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er ftellet fichein Buch unter 

dem Namen des gelehrten 
CRITICI ein. Niemand aͤrge⸗ 

re ſich uͤber dieſen Titul / und 
raiſonnire nicht etwan uͤbel von dem 
Autore gegenwaͤrtigen Buches / als ob 
derſelbe von einem eitlen Hochmuth 
aufgeblaſen ſey / und ſich ſo ſehrmit ſei⸗ 
ner Arbeitflattire: Deñ es iſt derfelbe 
ſo geartet / daß er zwar derWelt zu dies 
nẽ begierig iſt / darunter abergar nicht 
ſeinen Ruhm ſuchet / ſondern ch in als 
Stille uͤber etwas Gutes / Modeſtes 
a et geftchet 
derfelbe frey / daß nicht der gãtze Titul / 
)( 2 fons 


Vorrede. 


—————— — — — — — — 


ſondern nur ein Theil deſſelben aus ſe 
nem Gehirne gefloffen. Das Wort 
gelehrt hat er keines weges vor ſich 
Feckiret / ſondern es hat ſolches ein ge⸗ 
lehrter Mann / vermoͤge ſeiner gütigen 
Cenlur, vorgeſchlagen / dem man auch 
aus Reverence hierinnen folgen muͤſ⸗ 
ſen / und ihm die Verantwortung da⸗ 
von uͤberlaͤſſet: Das Wort CRITI- 
CUS hingegen hat dem Verfertiger 
diefes Buchs ausnachgefegten Urfa- 
chen gefallen : Ein Criticus bedeutet 
zwar fonften einen ſolchen Mann / wel⸗ 
cher die Varias Lectiones in denen Au- 


coribus unterſuchet / davon urtheilet / 


und die verfaͤiſchten Oerter zu verbef? 
ſern ſuchet: Allein man wird keine 
Schwachheit begehen / wenn man 
ſpricht / daß ein Crĩticus auch ein ſolcher 
Mann ſey / der allerhand curieuſe und 
dubiöfe Sachen unterſuchet / und wo 
es moͤglich iſt / davon ein Urtheilfaͤllet. 
Und in dieſem letztern Verſtande 
au 


— Vorrede. 
auch allhier das Wort Criticus gebrau⸗ 
chetworden. Es werden nemlich in die⸗ 
ſem Tractate hundert Dubia und Fra⸗ 
gen aus der Kirchen⸗ und Profan-Ni: 
ftorie/ ingleichen ausder Geographie, 
Philologie,Moralit&undPoliticvorges 
fragen/ und aufs möglichfte entſchie⸗ 
den. Sch befinne mich zwar wohl / daß 
man uͤber dergleichenMaterien Difpu- 
tationes, auch wol Eleine und grofle 
Zractafe antreffe: Mllein/wasdieDif- 
Putationes anlanget / fofind anfangs 
diefelben Tateinifch gefchrieben / und 
Eönnen nicht von einem jeden gelefen 
werden / der gleichtvol ſolche Sachen 
zu wiſſen begehret/ oftmals auch wiſ⸗ 
fen fol; Hernach findet man zumeilen 
in denen Difputationenfo viel Weit: 
läufftigfeiten und Wort» Gezände/ 
daß folche ein occupater und realer 
Mann nicht ohne groffen Verdruß 
durchgulefen vermag. Was die Fleinen 
Tractate betrifft /fo gehen diefelbe ge⸗ 
903 mei: 


’ Vorrede. 
meiniglich bald verlohren / daß man 
bißweilen eine nothwendige Sache 
nicht haben kan / und doch haben muß; 
Die groſſen Tꝛactate koͤnnen nicht von 
einem jeden gekaufft werden / und wird 
dennoch auch wol in denſelben manch⸗ 
mal eine noͤthige Materie gleichſam 
nur en paſſant beruͤhret. Solcher ge⸗ 
ſtalt wird es verhoffentlich niemand 
unguͤtig auslegen / daß ich mir derglei⸗ 
chen Arbeit vorgenommen / er wird ſich 
vielmehr ſolche laſſen lieb ſeyn / und 
mir durch ſein Wohlgefallen Gelegen⸗ 

heit geben/ mit der Zeit aneineCon- 
tinuation zu gedencken. 
BOtt befohlen. 


Datum Leipzig an der Michaelis 
Meſſe. 1703. 
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Verzeichniß der in diefem Buche ab- 
gehandelten hundert Fragen. 


l. Maiden ber der erfte Chriftliche Romiſche 

Pag.ı 

II, or * ne ConftantinusM, dem 

Kom. Pabſte 8ylveſtro J. das — 
Petri geidendet habe / 

11, Ob der HErr Chrifius mitdesgan em 

Collegii zu jerufalemConfensindieahlder. 


Levitiſchen Prieſteꝛ angenom̃en worden / 20 

















IV. Zu welcher Zeit / und von wem / dag 
Chuꝛfl.Collegium ſeinen lſprung gehabt / z⸗ 
VOb es wahr ſey / dal Ao1284,3u.Hamein 


ret habe, 
y / daß ein Jude von 
HErrn Chriſti Creutzigung an biß itzo in der 
Belt herum lauffe / 6 
VII.Wo und von wem die Buchdruckerey 
erfunden worden / 


85 

VIII.Was es mit dem beruffenen Zauberer 
auften vor eine Be enheit habe / ior 
IX. Obeinegeau durch die bio —— 


koͤnne ſchanger werden / 
xOb deꝛr KäyfeTrajanusdunhdesGregorii 
Gebet wieder ausder Hölle errettet worde / ꝛ⸗ 
XL Ob Kaͤyſer Antonius Pius ein Züden- 


Genoſſe geweſen / 124 
ſes *4 XL Bag 
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XI. > der erſte Menſch / Adam / ſey ig 


ara 
Kos erSüfkes para 
— gervefe f 
XV. Wasdieziegeune vorLeute — 








XVI.Was von des aufetlichenliniverfitäs 
ten gewoͤhnlichen Depofition zu halte jey/ 175 





XVII.Was es mit dem Pennalifmo vor eis 
nen Anfang / Fortgang und Ausgang gehabt 
e/ I = 
xXVIU. Was es mit denen fo genaniten 
benfchläfern vor eine Bewandniß habe’ ı * 
XIX. Was Kaͤyſer Diocletianum bewo⸗ 
gen / das Regiment Br 210 
ahſer Julianus al 
ein Ehrift geweſen / und. alfo mit Recht Apo- 
ftata foͤnne genennet werden/ 21 
XX 1. Ob Ambrofius recht gethan / daß er 
den KänferTheodonum M.au RR 
exzcommuniciret hat. 225 
XXH. Ob die Engel das Häußgen der 
Zungfrau Marien von Nazareth nad) 2os 
retto gebracht Haben/ 22 
—— F denn die Teutſchen fo ver ſoffe⸗ 


Ron 
KIV ober “eek 
‚genenner werden / 
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XWas es mit dem Kübezahl voreine 
Bewandniß habe/ 276 
XXVI.Ob man auch demSrauenzimmedie _ 
Gradus Academicos mittheilen koͤnne 279 
XxXxXVv.Was oOtt de: HErr demCain vo⸗ 
ein Zeichen gemacht habe / 294 
XXIIAOb denn der LamechzweyLeute er⸗ 
ſchlagen habe / u. wer dieſelbẽ geweſen feyn/300 























XXX. Was es mit der Hinwegnehmun 
des Henochs vor eine —— gehabt 


304 

XXX. Was le Carolus M, vor ein 
Landsmann geweſen / 311 
XXX1.Ob Hatto, Erg Biſchoff zu Mayntz / 
vom Satan in den Berg Ætna geworffen 


worde I 
Xxx n.Ob Hatto Bonoſus. E Sido 
—— den Mäufen arfiefei mai sn 
„SCHI O6 Käyer Oro. Blesiaum!. 
in Polen zum Koͤnige gemacht / 322 
in denn dieRunegunda, Küykıs 
Heinriei 11.@eimahlin/eine fo keuſche und un: 
ſchuldige Princeßin geween‘ 327 
XXX V Obdie weltlichen Chur⸗ Fuͤrſten des 

Reichs ihre Chuꝛfirſtenthumer und Ertz Aem⸗ 
ter vom Stifft Bamberg zu Lehn tragen / 
XXXVLoOb der Herr Chriſtus mit dem Ab- 
— ihmſein Bildniß 
eſchickt habe — | 
ein IC5 XXX 














Verʒeichniß 
XXXVI Ob die gebraͤuchſiche Tortur 


beyeinem Chriftlichen Regiment koͤnne bey⸗ 
ehalten — 








o rche ihr 
ter-Ovar er a 

0 Echwalben iht Wi 4 
Qvartier haben. 








XL.Was es mit dem groſſen Corina 
vor eine Beſchaffenheit habe/ | 

XLIOb es vor das TeutſcheReich erfor 
lich waͤre wenn einer allein abſolut daruͤber 











herrſchete / 423 
XLII. Wer das Schuß-Pulverund Ge 
ſchuͤtze zu eriterfundenhabe/ 427 


XLIN. Was vonder Chiromantie zu hale 
ten fey / 444 
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habt habe 
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weggeführet hat 7 — 
| KLX, ObPabſt alexander il. — 


dericol. warhafftig mir dem Fuſſe er * 


der Fragen. 
Hals getreten habe / 542 
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co VII.im heiligen Abendmahl mit Gifft ver⸗ 
geben habe / 557 
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geholet worden / 585 
Woher die Paßqville ihrenlirfprung 


LV Bas Ha dem NR 
zu halten fey / 
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ſen und Adler / ſo bey deren Bildniſſe geſetzet 
werden / vor eine Beſchaffenheit habe 618 
. LVI Wenndocdydie guͤldene Zeit geweſen 


ey / 628 
LVIH. — bartiges Grauens 

Mer habe / 639 
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den / 
LX.Ob dc ie Van hr 


Verzʒeigniß 
Rom fo gar unvergleichlich ſey / 678 


LXI.Was der Tod ſey / 686 
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688 








is habe / 

Wwas es mit denen Reliquien des 
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n 692 

LXIV. Obdenn in Schottland die Sn 

auf den Baͤumen wachſen / 
LXV. SCH LE a ößliche 
— eitig und p 7711 
. Obeswa fen daß eine Gräfin 


om inHolland 365 Kinder auf‘ en 
IE ohren habe / 

SbKoͤnig PhilippustV. in&panie 

Zeit feinestebeng Kr gelacht habe / 720 

IXVII Was es mit Henrici IV. Könige 

in Franckreich Abfolution von der Ketzerey 

vor eine Beſchaffenheit gehabt habe 720 

LXIX. Was vonder Univerlal-Monar- 


chle in gang Europazu halten ſey 746 
IXX. Oase mit denen Zivergen vor ei- 


ne Bewandniß habe / 753 
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— all geweſen 762 
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der Fragen. 
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der Erden wohnen / 03 

s ier⸗ inSpanien 

zu billigen ſey / 814 

_ LXXV1.ObCarolusT. Königin Engelland 

mit Recht fen enthaupter worden/ 819 

x 1, A ohannes VIII. ein 

Weib geweſen / 854 

. 0/873 

LXXIX, Was es mitdenen Kenn-Thieren 
vor eine Bewandniß habe / 


ILXXX. Was es mit denen fo genannten 
Guden-oder Weichfel-Zöpffen voreine Be 
ſchaffenheit habe / BB 
_ EXXXT Wer zum Polnischen Indigenat 
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LXXXII. Was es mit denen Cardmaͤlen 
vor eine Bewandniß habe / 918 
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und an den Bettel⸗Stab gebracht worde/ 950 
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derWelt / nach des Eliaͤ Vorgeben / zu halte/956 
LXXXV. Welches die beſte Artzney wider 
das Podagra ſey / 6 


908 . 
LXXXVI. Wie man zueinem hoben Alter 
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IXXXVU 
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LXXXVII. Ob einer mehr als ein Ehe 
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des Gehorſams zu halten / 1060 
'xc. Obund was Petrus dor eine Frau ge» 
habt habe / 1081 


IXcuOb deñbetrus vor allẽ andern Apoſteln 
einen ſonderbaren Vorzug gehabt habe / ion 
xXcũu.Was von denen Traͤumen zu halten 
ey / 1114 
vor eine Bewandniß habe / 1130 
"XCIV.Ob und wenndetrus zu Rom gewefe/ 
und was er daſelbſt ausgerichtet habe / 1149 
xXCv. Ob die Unſinnigkeit der Span. Prin⸗ 
ceßin Johannæ Ferdinandi Cathol. Tochter / 
Philippi Auftriaci Gemahlin / und Käyfers 
Caroli V.Mutter incurable geweſen / 1205 
xcvi. Warum Alphonſus VI, Königin 
Hortugall vom Throne geftoffen wordẽ / iatz 


Was 
Xcvill.Wer doch wol dem andern M 
geben koͤnne / und was ſole 


en / 1238° 
e XCIX. Was doch die Urfach fey daß einige Mens 
ſchen andere Menfehen freſſen / und ob folches Auch zur 


gelaffen ſey / 1275 
©. Dbdenm an einem Barte ſo viel gelegen ſey 128 
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Die J. Trage. 


Welches der erſte Chriſtliche Roͤmi⸗ 
ſſche Kaͤyſer geweſen eyp/· 


⸗ 








"Be 79 " 
FEN 5 ift diefe Frage gar noͤthig / 
EL meil fie von den Gelehrten 
TER AU gar offt aufgeworffen / und 
N auf unterichiedene Arch ent: 
an Ihicden mid. Nicht nur 
EZ die. Leuthe zu Veletriin Ita⸗ 
lien (v. curieuſe und vollftändige Reiſe⸗Be⸗ 
fehreibung von gantz Sstalien Part. |, p, 128.) 
fondern auch wol viel andere werden Augu- 
ftum vor den erften Ehriftlichen Kaͤyſer ausge 
ben wollen: Allein es find diefelben/ meinen Ge 
dancken nad) / in ihrem Glauben nicht. recht ges 
gründet. Es berichtet zwar Georgius Cedre- 
nus p:150. Edit, Baſil. und Nicephorus Calli- 
ftusLib. 1. Hiftor.Ecclef: Cap,ı7.ausdem Sur: 
da, welcher diefes in "Auyasos Kojrap P. 488: . 
erzehlet: daß der Kaͤyſer RUE nach nn 
N pas 


« — 
> 
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zZ 
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his gereiſet / und von des Apollinis Oraculo 
feinen Nachfolger zu wiſſen begehret / ‚von ber. 
— aber keine Antwort bekommen habe; 
er ſich nun uͤber ſolches Stillſchweigen ver⸗ 
wundert / habe ihm endlich die Pythia folgende 
Nachricht ertheilet: | 
. (Teüs) Eßpalos nerera; me Jecis Haxapiarı 
avascay 
Tide dauer weorıTar ‚ng aıdıy audıs indatan. 
Auer amıdı ıyin en Bw yuerice, 
In Lateinischen Verſen Flinget es aljo: 
Me Puer Ebræus, Divos Deus ipfe guber- 


| nans, 
Cederefedejubet, triftemqueredirefüb 


orcum: 
‚ Arisergodehinc tacitis difcedite noftris. 
Mit diefem Befcheide fey Kaͤyſer Auguſtus 
wieder nach Rom gereifet/ habe die Prophecey⸗ 
ungder Sibyllen nachfchlagen laſſen / und als 
er befunden daß beyderfeits zufammen ſtimme / 
habe er alfobald diefem Ebräifchen Kinde zu 
Ehren einen Altar in dem Capitolio auffzu⸗ 
bauen befohleny und felbigen Aram Primoge- 
niti Dei genennet. Dach der Zeit hat mar 
allda eine Kirche herum geführet/ dergeftalt/ 
daß der Altar anietzo bey dem Chor ſtehet / die 
Kirche ſelbſt aber heißt Ara Cœli. v. ar 
eife . 


Die 1. Frage, 3 
Reife in Italien p. 359, Hiermit aber ift «8 
noch lange nicht ausgemacht/daß Auguftusder 
erfte Chriftliche Känfer geweien. . Denn man 
ig billich / ob die ganze Erzehlung des 
Suide wahr fey / fintemahl unter fo viel alten 
Kirchen: Bätern und Hiftoricis fein eintiger 
davon Meldung thut/ dadoch fo viel herrliche 
- Männers als Juftinus-Martyr, Tertullia- 
nus,MinuciusFelix,ArnobiusAfer,La&antri- 
us, Julius Firmicus,Auguftinus undOrofius, 
welche etliche hundert 35 vor dem Suida ge 
lebet / die rheit der Chriſtlichen Religion 
wieder die Heyden behauptet / und demnach die⸗ 
ſe ſonderbare Begebenheit nimmermehr wuͤr⸗ 
den weggelaſſen haben / wenn ſie mit der Wahr⸗ 
heit uͤbereingekommen waͤre / indem ſie damit 
die Heyden er hätten übermeifen kön⸗ 
nen. Esb ich zwar Cedrenus wegen 
dieſer Sache auff den Eufebium, bey welchem 
aber fein Wort davon ſtehet / daß fich alfo diefer 
ehrliche Muͤnch entweder muß geirret / oder 
dachte Erzehlung in einem folchen Buch des 
Eufebii gefunden haben, wobey dieſelbe auf den 
Rand von einer fremden Fauſt gefchrieben 
worden. — noͤthig geweſen / daß 
der Teufel das Geheimniß von der Menſch⸗ 
werdung Chriſti haͤtte — ſollen / als — 
| 2 er 


cher wol eher (Marci I, v. 23.--25:) wenner 
ihn den Heiligen GOttes nennen wollen auff 
des Heylandes Befehl verftummen müffen. 
Die oben angeführte drey Griechifche Scriben⸗ 
ten ſtimmen auch in Erzehlung diefes Oraculi 
nicht überein, fondern find bald in einem gan⸗ 
gen Worte/ bald in einer Sylbe von einander. 
unterſchieden. Dannenhero wird man nicht 
irren wenn man obgedachte Erzehlung vor ein 
Gedichte der Griechen ausgiebet/ welche in der 
legtern Zeit zum Erfinnen und Glauben / ob 
ſchon aller Beweiß gefehlet / gar Fünftlich und 
willig gewefen. Wie wenig man gleichfalls 
denen Syhilliſchen Büchern welcheder Kaͤy⸗ 
fer Auguftus in vorhabender Materie foll zu 
Mathe gezogen haben traue, ift mehr als zu be 
fannt. Weilnun gemeldete Erzehlung weg⸗ 
faͤllet fowird wol niemand fo treuhertig ſeyn / 
und Auguftum vor den erften Ehriftlichen Kaͤy⸗ 
fer annehmen. 

Andere halten des Augufti Nachfolger Ti- 
berium vorden erften Ehriftlichen Käyfer; und 
iſt diefeg nicht zu laͤugnen daß unter des Käyfers 
Tiberii Regierung der HErr Ehriftus wegen 
ee Lchre und Wunderwerde zu Rom gar 

efannt worden und allda einen ztemlichen An 
hang befommen habe / fintemahlder wertheſte 
Heyland 


Diet Grage: 5 

Heyland unter dieſem Kaͤyſer fein Lehr, Amt 
fichtbarlich in eigner Perſon verwaltet / geftor; 
benund wieder aufferftanden ift. Ja es berichz 
tet Tertullianusin Apologet.Cap. 5. Es habe 
der Kaͤyſer Tiberiusdas jenige, was ihm aus 
Syrien von Ehrifto berichtet worden und wors 
aus er deffen Gottheit zur Gnuͤge erfennet / 
dem Romiſchen Rathe vorgetragen / und ihren 
Confens (nemlich / daß man Chriſtum vor ei 
nen GOtt halten ſolte) begehret / welches Paulus 
Oroſius Lib.7. cap.a. noch deutlicher vorſtellet. 
Tertulliani Worte hievon lauten alſo: Tiberi- 
us, cujus tempore nomenChriftianum in ſæ- 
eulum intravit, adnuntiata ſibi exSyriaPalæ- 
ſtia, quæ illic veritatem iſtiusdivinitatis re- 
velarant, detulit ad ſenatum cum præroga- 
tiva ſuffragii ſui &c, Man ſolte faſt mit dem 
Eufebio und Oroſio glauben / daß der Roͤmi⸗ 
ſche Land⸗Pfleger in Syrien / Pontius Pilatus, 
unter welchem der HErr Chriſtus gelitten / die⸗ 
ſes alles dem Kaͤyſer Tiberio berichtet habe: 
Allein Henricus Valefiusad lib, 2, Hift. Ec- 
def. Eufeb, Cap. 2, urtheilet ausdem Worte: 
Adnuntiara, deſſen fih Tertullianus obge⸗ 
dachter maßen / bedienet / daß Tiberius ſolches 
sielmehr aus dem gemeinen Gefchrey / als aus 
des Pilari Bericht; erfahren / wovon wir. aber 
A3 keinen 
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feinen Streit anfangen wollen. Als nun der 
Romiſche Rathindes Tiberii Begehren nicht 
einftimmenwoltes that folches der Käufer: auff 
fein eigen Plaifir, zehlete Ehriftum unter die 
Goͤtter / kuͤndigte auch denjenigen welche die 
Ehriften anflagen würden / einegroffe Strafe/ 
oder wie es Orofius und Eufebius erklaͤhren / 
den Tod an. v. Tertullianusloc. cit. An der 
Wahrheit foldyer Erzehlung wird fchwerlich 
iemand zweiffeln fünnen/ weil Tertullianus 
diefelbe denen Heyden / abfonderlidy denen 
Römern vorlegte/ und fich auff ihre Archiv 
beruffte. Nun war wol diefes an dem Ti- 
berio zu loben/ daß erden HErrn Chriftum 
vor etwas mehr / als vor einen bloffen Menſchen 
hielt / und goͤttlicher Ehre werth ſchaͤtzete: 
Jedoch war dieſes an ihm zu tadeln / daß er 
den wahren GOtt unter feine Heydniſche Goͤ⸗ 
Ben zehlete und denfelben gleich achtete. 
Dannenhero ift e8 ohne Zweiffel durch gött- 
liche Providenz dahin gefommen/ daß der Ri 
mifche - Rath fein Verlangen nicht erfüllen 
wollen. Aus diefer Begebenheit aber wird 
niemand fehlüffen fünnen / daß Tiberius der 
erfte Chriftliche Känfer gewefen / weil er ja fein 
Heydniſches Her gnugfam verrathen/ da er 
feine Goͤtzen vor/ wie nach / behielt / und pre 
m 
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ſtum unter dieſelben rechnete / auch denen Chri⸗ 
ſten mehr aus Haß gegen den Rath zu Romy als 
aus inbruͤnſtiger Liebe / den Ruͤcken hielt. 

Einige wollen den Hadrianum vor den er⸗ 
fien Ehriftlichen Kaͤyſer ausgeben: Denn ober 
fih gleich anfangs nicht allzu gnaͤdig gegen dit 
Chriſten bezeigete/ fo-hat er ſich doch hernach 
vorgenommen / dem HErrn Chrifto eine 
Tempel zu wiedmen / und.befahl/ man folte hin⸗ 
führo in Feiner Stadt die Tempel mit Goͤtzen⸗ 
Bildern auszieren/wieLampridiusinAlexan-+ 
dro'Severo Cap..43. berichtet. Aber auch 
hieraus folget noch nicht daß Hadrianus ein 
Chriſt geweſen / ob er gleich weiter als feine 
Vorfahren geſehen / auch denen Chriſten ziemli⸗ 
de Freyheit vergoͤnnet hat / wovon Orofius 
Lib.7. Cap.iʒ. und Eufebius Lib, 4. Cap. ꝗ. zit 
leſen. Jedoch will ich diefes vor feine Ge 
wißheit ausgeben, was Iſaacus Cafaubonus 
fügt) Daß Hadrianus nur deßwegen die Gögen 
nicht ferner in den Tempeln leiden wollen damit 
er fülche feinem eigenen: Namen wiedmen und 
ſein Bildniß darein fegen Fonte: — > 

Nach erlicher. Meynung dürffte:wol Ale- 
xänder Severus vor den erſten Chriſtlichen 
Kaͤyſer ausgegeben werden / indem Lampridi- 
us in ejus yitaCap,ag, bil — 

— I? RE URS |) 
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nis horis in larario ſuo (inquo & divos Prin- 
cipes, fedoptimoseledtos;& animas ſanctio- 
res, in queis& Apollonium, & quantum fcri- 
— ſuorum temporum dicit, Chriſtum, A- 
raham & Orpheum, & hujusmodi ceteros 
habebat, ac majorum effigies) rem divinam 
faciebat. Woraus aber nicht erhellet / daß er 
Chriſtum als einen GOtt verehret / ſondern 
man ſiehet nur daraus / daß er ihn unter die Hei⸗ 
ligen gerechnet habe. Insgemein lieſet man 
zwar in gedachtem Autore nach den Worten: 
Chriftum, Abraham & Orpheum, folgendes; 
& hujusmodi:deos, welches aber Salmafıus 
und Cellarius; verbeffert haben. Gleichwol 
Tonte iemand einwenden: Es fchriebe ja gedach⸗ 
ter Hiftoricus Gap, 43.vom Känfer Alexandro 
Severo ausdruͤcklich: Chriftotemplumfacer 
re voluit, eumque inter Deos recipere. Allein 
auch hieraus wird kein Chriſtliches Stuͤckgen 
bewieſen / weil Alexander: Severus davor ge⸗ 
halten/ daß ‚man andere. Götter ſo wohl / als 
Chriſtum ehren folte welches er auch wirdlich 
gethanhat. Nichts: deftuweniger ift er ein ei 
: ‚Patron: der Chriſten geweſen / welche Gun 
ihn aber nosh lange nicht zu einem- Ehriften mar 
chet / denn ſonſt müften heute zu Tage alle diejeni⸗ 
gen Potentaten Zuden ſeyn / welche die Juden in 
ihren Schutz nehmen . Philip- 
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: Philippus Arabs giebtetwas mehr zu thun / 
dent es findet ſich eine groſſe Anzahl gelehrter 
Maͤnner / welche ihn nebſt feinem Sohne / vor 
einen Chriſten halten / als da ſind: Valerius in 
Vita atque Paſſione S.Pontii Martyris, Acta 
Paſſionis S. Dominici Martyris, Euſebius 
in Hiſtor. Eccleſ. itemque Chronico, Hiero- 
nymus in Catal. Scriptor, Eccleſ. Oroſius. 
Jornandes, Vincentiüs Lirinenfis, Casfio+ 
dorus,Audor Chronici Alexandrini,: Iſido- 
rusHifpalenfis,PaulusWarnefridus,Frecul- 
phus:Lexovienfis, Haymon Halberftaden- 
fis, Ado Viennenſis, Regino in Chronicis, 
Hermannus Contra&tus,MetellusTegerenz 
fis, Johannes Zonaras,Chronicon Altorfen- 
fefive Heingartenfe, welches in Canifii Anti- 
is Ledtionibus gefunden wird / Conradus 
en Pharajus,Ni- 
cepliorus Calliftus,G obellinus Perſona, M. 
Antonius -Sabellicus.: : Diefen. ftinmmen von 
den neuern Scribenten bey: Baronitisad An, 
246.& 249.Severinus Binius inNot.ad vitam 
Fabiani Anton, CocciusSabellicus Ennead. 
7.Lib, 7. p.362. Johannes Ciampinusin Sa- 
ero-Hiftorica Diſquiſitione de duobtis Em- 
hlematihus, quæ in Cimelio Eminentiſſ. & 
Reverendiſſ. Domini Caſpaxis Cardinalis 
| A 5 Carpi- 
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Carpinei aflervantur, in quorum altero 
precipuedifceptatur, an duo Philippi Im+ 
peratores fuerintChriftiani,gedrudt zu Rom 
1691.undLudovicusDucinus dansl'Hiftoire 
del’OrigenifmeLib.2.gedrudt zu Pariß 1700: 
Diejenigen aber / welche Philippum Arabem 
nebft feinem Sohne vor feinen Ehriften halteny 
find folgende: SulpiciusSeverus inSacr. hifk, 
Lib.2.C.48. Pomponius Lætus in Compen- 
dio Romanæ Hiſtoriæ Lib. ı. Johannes Ba- 
ptifta Egnatiusin HiftoriaCz=farum , Adol- 
husOcco inNumifmatisImperatorum,Jo- 
fephus Scaliger in Animadverfionibüs ad 
Eufebium,PerrusDaniel Huetiusin Orige- 
nianisLib.r.p.rg.IfaacusCafaubonusin.notis 
ad hiſtoriæ Augufte Scriptores, Dionyfius 
Petaviusde doctrina temporum Lib.iu. Cap, 
35.Chr.Ad.Rupertus in obſer vationibus ad 
Synopſineſoldi, SethusCalviſius, Op. Chro- 
nolog. An.246. Jo. Henric. Bœclerus, hiſt. 
Univerf.Sec.3.(.2. Tilemannus Geſſelius, in 
hiſtoria ſacra & eccleſ.ad an.253. JoannesHe- 
nichius,hift,eccl.fec.3.G.4- Guil Strateman- 
nus in theatro hift,fec,3.an.244.Ulricus Hu- 
berus, Inftit. hift.civil, part.. Lib.2. Sedt, 4. 
Cap.ı. Ezechiel Spanhemius, Conradus Sa- 
muel Schurzfleifchius in Differtae; Philip- 
N E r pPIS 
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pis Auguftis, & Chriftophorus Cellarius in 
Difputat.de Primo Principe Chriltiano$ 22, 
Und mit denen letztern wird es vielleicht ein jed⸗ 
weder halten / es ſey denn / daßerfich gar einen: 
andern Concept von einem Ehriften mach} / als 
die Schrifft haben wil. Denn wie fünte man 
wol Philippum Arabem vor einen wahren 
Ehriften halten der dod) die Ludos Seculares, 
fodenen Hendnifchen Göttern gewibmet wareny 
im taufendeften Jahre nach Erbauung der Stadt 
Rom / nicht nur öffentlich ausgeſchrieben und 
angeſtellet / ſondern auch denſelben nebſt ſeinem 
Sohne beygewohnet. v. Julius Capitolinus in 
Gordiano Ill. Cap. 33. Wem dieſe Materie 
pro md contra ventilirt zu fehen beliebet / kan 
über angeführte Aucores lefen Entretiens Hi- 
ftoriques, ouDiffertation fur cette quefti- 
on,fi Empereur Philippea&te Chretien 
gedruckt zu Bafel. 1690.ingvo. . 

Bon dem ConfBantio Chloro des Conſtan- 
tiniM, Vater machet zwar EufebiusLib.8.C. 
3. und aus ihm Gelafius Ad. Concil, Nic, 
Cap. 1. viel Ruͤhmens / daß er ein. fonderbarer 
Biehhaber des Wortes GOttes geweſen / und 
ſcheinet es / als ob ihn dieſe Maͤnner vor einen 
Chriſten hielten: Allein es gehöre mehr Be; 
weiß dazu. Wenn Euſebius ſo viel fagen wi 

en 
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len / daß Conftantius einige Zuneigung zum 
Worte GOttes fehen laſſen / fo fünteman feine 
Meynung gar wohl annehmen weil doch die 
Chriſtliche Wahrheit dazumahl immer heller 
hervor ſtrahlete / und alfo die vernünftigen Hey 
den in ihrem Gösen: Dienfte dubieile machte. 
Daraus aber ift des Corfltancii Ehriftenthum 
noch nicht erwiefen / denn fonft müfte man auch 
den König Agrippam (A&or. 26, v.28.)vor ei: 
nen Chriſten pafliven laſſen / welches gleichwol 
niemand thunwil. In des Metrophanis und 
:AlexandriPolitiaPatrum (v. Photius Cod. 
256.) wird vorgegeben / daß Conftantinus von 
. feinem Vater die heilige Schrifft gelernet ha; 
be. Wenn num diefes wahr wäre/ ſo folgte 
nothmwendig daß auch Conftantius felbft die 
heilige — verſtanden habe. Allein Me- 
trophanes gilt mit dieſer Erzehlung nichts / 
weil ihm alle Hiſtorien / fo von des Conftantini 
Bekehrung handeln 7 darinnen widerfprechen. 
Bey ſo geftalten Sachen wird man wol 
dem Conftantino M, die Ehre laffen müffen / 
daß er der erſte Chriftliche Kaͤyſer gewefen. E8 
fuͤhrete nehmlich derſelbe 40. 312. mit feinem 
Gegen Kaͤhſer Maxentio zwiſchen der Donau 
und dem Rhein Krieg / und ſol ihm damahls ein 
Creutz am Himmel erſchienen ſeyn / wobey 
Mae 5 Die 
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die Worte geſtanden: Hocvince! Welches je; 
doch die Heyden nur vorein Gedichte ausgege, 
ben. v. Gelafiusad Concil. Nic. Cap. 4. Al 
lein es hat folches Eufebius aus des Kaͤyſers 
Conftantini M. Munde gehöret.v. Lib, ı. de 
vitaConftant.M.Cap.2g. Die Autores va- 
rüren in Erzehlung diefer Gefchichte gar ſehr / 
und hat Jac.GodofredusadPhiloftorgiiLib.r, 
Cap. 6. ſolche unterſchiedene Berichte zuſam⸗ 
men getragen. Eufebiusfagt in audatione, 
eöfen folches- Zeichen umden Mittag über der 
Erden mit gedachten zwey Worten: Hoc vin- 
ce! erfehienen/ und vonallen Soldaten gefes 
hen worden. Philoftorgius giebt vor / es wis 
ten die Sternen in Geftalt der Buchſtaben zus 
ſammen gelauffen / und haͤtten beſagtes Sieges⸗ 
Wort vorgebildet. Sozomenus meldet Lib, r, 
Cap. 3.daß Conftantinus M, foldyes Creutz im 
Schlafe gefehen/ von welchem die umſtehen⸗ 
den Engel gefaget.hätten: Hoc vince! Sind 
nun gleich die Umſtaͤnde ſolcher Begebenheit 
ſehr unterſchieden / fo. fan mandochnicht leichte 
ander Wahrheit der Sache felbft zweiffeln, 
Und obſchon GOTT damahls die Wunder 
wercke nicht mehr for hauffig hat. fehen laſſen / 
weildie Leuthe fchon genugfam von der Wahr⸗ 
kitder Ehriftlichen Religion waren — 

ODE, 
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soorden: Co hater dennoch gar offt der Miens 
fhen Seelen zu gewinnen/ etwas fonderliches 
gethan. Eufebius berichtet Lib. 1. deV. C, 
Cap. 28. Conftantinus habe / nachdem ihm dies 
ſes Zeichen am Tage erfchienen/ nicht gewuſt / 
"was ihm damit angedeutet wuͤrde / deßwegen ſey 
ihm der HErr Chriftusmit folchem Zeichen im 
Schlafe erfchienen/ und befohlen / er folle es 
hinführo zu feinem Panier gebrauchen. - Diefe 
Erſcheinung nehmen die Papiften weil fie in 
ihren Krahm dienet/ willigft an; mit welchen 
es auch halten Fr. Spanhemius in Introd: ad 
Hift.S.p.139. Tob. Pfannerusde Don.Mir, 
Cap. 6. p. 325. El. Obrechtus in Conftant. M, 
9.53.  Dingegenverwirfft folche Joh, Hoorn- 
eckiusin Exam. Bull, delmag. P. 182, gang 
undgar; Dan.Guil. Mollerus Difp.de Lab. 
Conttant. FEN NORKDe Be Godofred, 
ad Philof. Lib,1. Cap. 6, p. 16. laffen felbige ine 
ihrem Werthe und Unwerthe. Dem fey nun 
wie ihm wolle / jo ift folche Erfcheinumgnicht vor 
fo garabfurd zu halten, nur muß man nicht ets 
- " wandie heutigen Apparitionesder Pabftlerdas 
durch zu legitimiren ſuchen. So viel iſt ge⸗ 
wiß / daß Conftantinus M. nad) erhaltenem 
Sieg wieder Maxentium den Namen Chriſti 


alſo X in feine Haupt: Fahne ſetzen laſſen. 
| v. 
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v,Wildvogelii Difput. de Venerabilifigno 
crucis Cap. 1. $. 12. Zu Brefcia in Italien 
hebet man in der Dom⸗ Kirche die Oriflama (wie 
fie es nennen)oder Auriflamma mit groffer Ve- 
neration auf / und fagendie Leute dafelbft/ es 
wäre ein blaues Creutz aus unbekannter Ma; 
terie/ und dasjenige / fo den Känfer Conftanti- 
no vorgedachter Maflen erſchienen. Wel⸗ 
ches jedoch ein laͤppiſcher Poſſen iſt / indem das 
Creutz / ſo dem Conſtantino erſchienen / nichts 
anders / als ein Lufft⸗Zeichen war / und alſo mit 
Haͤnden nicht kan ergriffen werden. v. Miſſons 
Reifen durch Stalienp. 970, &c. Sonſt hat 
Conftantinus M. nachgehends zu Ehren des 
Creutzes Ehriftidie Creutzigung / welches eine 
Romsfche Lebens » Strafe war abgeichaffet / 
md davor den Galgen zur Beftraffung der 
Diebe in den Gefegen eingeführe. Er fol 
auch zum dandbaren Andencken diefer Erſchei⸗ 
nung einen Ritter-Drden aufgerichtet haben. 
Demnach mag man mit gutem Gewiſſen 
glauben/ daß ConftantinusM, ein rechtſchaffe⸗ 
ner Ehrift/ fo viel ein Menſch nach dem aͤuſſer⸗ 
lichen Zuſtande urtheilen kan / geweſen ſey / ob 
er gleich nicht auf einmahl / ſondern nach und 

nach den Heydniſchen Aberglauben abgeleget 
hat Es machen zwar Heyden. und Chriſten 
| gar 
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gar viel Einwuͤrffe wieder ſein Sheiffenthum je⸗ 
doch wird denenſelben noch wohl begegnet wer⸗ 
den Fünnen. Was die Heyden anlanget / fo 
giebet Zofimus Cap, 29. vor nachdem Con- 
ftantinus M. feinen Sohn Crifpum undfeine 
Gemahlin Fauftinam elendiglich umbringen 
laſſen / und von den Heydnifchen Prieftern deß⸗ 
wegen Abfolution begehret/ aber nicht erhals 
ten haͤtte / wäre er zuden Chriften ubergangen / 
welche ihn auch gar willig abfolviret hätten. AL 
fein zur gefchweigen/ daß mancher Linbefehrter 
nicht aus Liebe zur Wahrheit / fondern aus ei 
ner gant andern Urſache zu den rechtgläubiz 
gen übergehet/ und: gleichwohl zur wahren Er; 
kaͤntniß dadurd) kommet: So hätte doch Zo- 
ſimus dieſes bedencken mögen’ daß auch die Hey; 
den Mittel gehabt / dergleichen Miſſethaten 
auszutilgen / wieSozomenusLib.ı. Cap. 5. an 
des Herculis Exempel beweiſet; daß ich davon 
nicht fage/ wie Conftantinusfeinen Sohn Cris 
ſpum aus faljchem Bericht/ die Gemahlin Fau- 
ftinarn aber aus gerechter Strafe habe hinrich⸗ 
tenlaffen. Zu dem hätte Zofimus die Chro« 
nologie ein wenig beffer zu Rathe zichen müs 
gen indem ConftantinusM. ſich ſchon eine ge> 
raume Zeit vorher als einen Ehriften aufgefuͤh⸗ 
ret / da Crifpusund Fauftina hingerichtet wor“ 
k den, 





— 
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den v. Cellarii Diſput. de primo Principe 
Chriftiano $. 26, Berner bringet Zofimus 
Cap. 28. dieſes vor daß Conſtantinus den Lici- 
nium und deffen Sohn wider den Accord er; 
morden laffen: Allein hieraufiftzu wiffen daß 
Conftantinus hiemit entweder etwas menſch⸗ 

liches oder etwas billiges begangen. v. Cella- 
rius loc. cit. 6.30. Was der Ehriften Ein; 
svürffe betrifft/ fo hat der Weltbefante Scali- 
ger gejaget : Conftantinus M. wäre eben ſo 
einguter Ehrift geweſen / als er ein Tartar fey, 
Hätte aber diefer fonft berühmte Mann gruͤnd⸗ 
lichen Beweiß angeführet / fo folte ihm geant⸗ 
wortet werden. -Andern Ehriften ift diefes an 
dem Conftantino bedenklich vorgefommen / 
daßer ſeine Tauffe bis an den Tod aufgefchoben. 
Esift aber diefes nichts neues geweſen / weil das 
zumahl viele ihre Tauffe deßwegen biß an ihren 
Tod aufgeſchoben / damit fie deſto reiner / als 
Neu: Getauffter aus diefem Leben abfcheiden 
möchten. Und folche Leute wurden Clinici 
genennet. v. Cyprianus Epift,69,ad Magnum. 
Uhet dieſes hat Conſtantinus aus einer ſonder⸗ 
haren / wiewol unnoͤthigen Andacht / in dem 
Sordanwollern getaufft ſeyn / weil de HERR 
Chriſtus darinn getaufft worden wie Cedre- 
nus und andere — Von einigen zii 
—— ihm 
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ihm vorgeworffen/ daß er denen Wahrſagern 
und Zauberern zu viel Freyheit gelaffen. Al 
lein wie ſchon oben gedacht / fo ift Conftantinus 
nicht aufeinmahl/ fondern nad) und nach / von 
den Heydnifchen Irrthuͤmern gereiniget wor 
den.. Mit welcher Antwort zugleich denenje 


nigen begegnet wird/ welche fagen’ daß ſich 


Conftantinus darinnen gar Heydniſch aufge 
führet/ da er nad) dent Sstaliänifchen Siege 
dem Genio Augufti, Genio Populi Rom. 
Herculi Vietori, Marti Propugnatori, eini; 
‚ge Mimgen gewidmet. Etliche tadeln an ihm 
die Hoffarth und den Ehr⸗Geitz / daß er nemlich 
die Stadt Biyzanz prächtig erbauet/ und — 
nem Namen Conſtantinopel genennet. er 
tadelt aber wol die rechtmaͤſſige Begierde nach 
Ehre / wenn nur nicht GOtt aus den Augen 
geſetzt wird ? Und Conftantinus M. hatte wich 
tige Urſachen / anftatt der in dem Hendnifchen 
Aberglauben vertiefften Stadt Rom Byzanz 
zu feiner Reſidentz zu erwehlen. Endlich macht 
man auch aus dem Conſtantino M. keinen hei⸗ 


ligen Engel / weil er allerdings ein Menfch 


) 


blieb / der vielen Mängeln unterworffen war. | 


Daß man aber fprechen wolte / es wären unter | 


des Conftantini Regierung die Chriften nicht 
mehr fo eyffrig geweſen / als vorher. / — 
ehr 
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fehrfiher worden: So kan foldhes Conflanti- 
num wol ſchwerlich aus der Zahl der Ehriften 
ſtoſen. Denn hat die Kivche feine Verfol⸗ 
gung / fo werden allerdings deren Glieder all 


mählig ficher und ſchlaͤfrig wie ein Soldat/ / 


wenn er Feinen Feind in der Nähe mercket. 
Diefes muß auch nody beantwortet werden: 
Ob Conftantinusein Orthodoxus oder ein A⸗ 


rianer geweſen. Daß er anfangs denen U 


rianern heftig wiberftanden habe / zeiget der 
Synodus Nicena zur Gnuͤge an / daß er aber 


nachmals denen Arianern favorifiret/fannicht 


geläugnet werden / indemerden Arium aufge; 
nommen / Athanafıum nad) Trier relegiret / 
und fic von einem Arianifchen Bifchoffe tauf- 


fen laſſen. Allein man muß ihm hierinnen 


eine menschliche Schwachheit zu gute halteny 
indem ihn Die verfchmisten Arianer durch ihre 
liſtige Kunſt /Stuͤcke und zweydeutige Redens⸗ 
Arten verfuͤhret / als welche ſich fo heilig ſtellen 
kunten / daß fie ſich gleichfalls auf das Niceni⸗ 


he Glaubens; Befäntniß berufften. Acha- 


nalius aber ift nicht fo wol wegen Kirchensalg 
Birgerlicher Sachen durch Verleumdungen 


ins Elend gejaget worden wie Socrates lib. r. | 


Cap. 35. berichtet. Und der Bifchoff zu Nico- 
media, welcher Conftantinum M. getauffet / 
B2 0.7 gab 
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gab fich vor einen Rechtglaubigen aus / und 
machte alſo den Kaͤyſer treuhersig. Ob ein 
ceurieufer Liebhaber diejenigen Dubia, wel 
che vielleicht nur exercitii gratia wider des 
Conftantini M. Befchrung in den Obfervatio- 
nibus fele&tis ad remlitrerariam fpe&anti- 
busTom, ı.p. 393. &c, gemachet worden / 
durch angeführte Gründe heben koͤnne fommt 
aufeine Probe an. Wolte man ja noch mehren 
Beweiß von Conſtantini M. Bekehrung ha; 
ben / ſo darff man nur auf folgende Stuͤcke ad), 
tung geben: Nachdem er Maxentium über; 
wunden hatte ließ er die vornehmſte Heydni⸗ 
ſchen Tempel zuſchlieſſen / v. Oroſius Lib.7. C. 
28. und denen Chriſten GOttes-Haͤuſer auf— 
bauen. v. Eunapiusin Aedeſio poſt principi- 
um. Sein Hof war einem Tempel nicht un 
gleich / und war er nicht nur felbft in dem Got: 
tesdienfte fehr eyfrig fondern hielt auch feine 
Bedienten fleiffig dazu an. Er ließ die Bis 
bel auf. feine Unkoſten vielfältigmahl abfchrei; 
ben / und ſchickte fiein alle Laͤnder um die Er; 
kaͤntniß GOttes weit auszubreiten. Ferner 
mufte man ihm das Neue Teftament ſtets vor; 
tragen zum Zeugniß feines Religions Enfers. 
‘ v‚B.Joh,Chriftfriedi SagitrariiDifputatio de 
ConftantinoM, $. 21. &c. Dannenhero hat 
Lu- 
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LuciusC&ciliusLaetantius Divinar.Inftirut. 
Lib.1,.Cap. 1. gar recht gefchrieben:  Conftan- - 
tinusImperator, primusRomanorumPrin- 
cipum;repudiatiserroribus,majeftatem Dei 
fingularis ac veri & cognovit & honoravit. 

Die II. Trage. 
Ob der Känfer Conſtantinus M. dem 
Roͤmiſchen Pabſte Silveftro I. dag Patri- 
monium Petrigefchendethabe? 

* hat dieſe Frage mit der erſten gar eine 

nahe Verwandniß / und kan nirgend beſſer / 
als hier / abgehandelt werden. Die Herren 
Papiſten beantworten dieſelbe mit einem deut⸗ 
lichen Ja! Denn es geben dieſelben vor Con-. 
ſtantinus M. habe dem Pabſte Sylveftrol.die 
Stadt Rom / nebſt dem gantzen Patrimonio 
Petri, ingleichen 72. Staͤdte und 200. Flecken 
m Italien / mit den dabey liegenden Inſuln / 
wie auch die en Herrfchafft über alle Kir 
chen der ganzen Welt, die foniglichen Infignia, 
und endlich die weltliche Gewalt tiber den gan⸗ 
sm Occidentgefihendet. Es ftehet folches zu 
ken in Centur, 4.Hiftor. Ecclef.p.560. Die; 
k Donation hat Barthol, Picernaund Augu- 
finus Steuchus aus dem vermennten Griechi⸗ 
(den Original,foim Vaticanoift/ ins Lateini⸗ 

ME © ſche 
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fche uͤberſetzet; fie fichet auch in den Decret. 
Gratiani Diſſ. 96.C, Conftantinusn, 14. Die 
Gelegenheit und Uxfache diefer groffen. Vereh⸗ 
zung ſoll gewefen feyn/ als Pabſt Sylvefter den 
Kaͤyſer Conftantinum M. getaufft/ und vom 
Auffat gereiniget hat wieBaroniusad Ann, 
Chrift, 324. n. 29. vorgiebet / welcher feine 
Meynung zur beweifen fuchet anfangs aus dent 
Concilio, fo in diefem Jahre unter gedach⸗ 
tem Pabft Sylveftro gehalten worden her 
nad) aus den Adtis Pabſts Hadrianil. als 
welcher nicht Apocrypha und zweifjelhaffte 
Sachen vorbringe /: oder. diefelben feinen Glau⸗ 
bensgenoffen vortrage/ oder in einer Materie 
eſchaͤfftig geweſen / daruͤber niemals wäre ge; 
ritten worden / ſondern ſolches an den Orien- 
taliſchen Känfer ſchriebe. ib. n. z2. Ferner 
faget jetgedachter Baronius n. 36. daß Con- 
ftantinus M. garwohl hätte auffägig feyn kon⸗ 
nen/ weilauchein König demjenigen/ was ans 
dre Menſchen ausftünden/ unterworffen wäre; 
Endlich) habe man diefe Donation in den ke 
genden Zeiten vor eine ausgemachte Wahrheit 
angenommen. ib. n. 30. Dieſes DBorgeben 
von des Conttancini Befchenfung hat mans 
chen Käufer betrogen. Ja es iſt faft die ganse 
Welt ſechs hundert Jahr Dusch dieſes Gedich⸗ 
| ie 
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te hinters Licht gefuͤhret worden. Viele Paͤb⸗ 
ſte haben ſich daher einer abſoluten Gewalt uͤ⸗ 
ber die Stadt Rom / und viel andere Oerter in 
Italien / auch unter Kaͤyſers Ottonis II. Regie⸗ 
tung’ angemaſſet. Pabſt Leo X. bedienete ſich 
dieſetr lnyention wieder den Griechiſchen Kaͤy⸗ 
ſer Michael. Abſonderlich aber hat ſich Pabſt 
hildebrandus ziemlich mauſig damit gemacht / 
und ſolche Donation wol gar mit einem Eyd⸗ 
ſchwur beſtaͤtiget. Allein es ſtehet dieſes Werck 
aufſchwachen / oder gar feinen Fuͤſſen / weil die 
ſamtliche Antiquitaͤt nichts davon weiß; und 
damit dem muͤhſamen vorhin angefuͤhrten Be⸗ 
weiſe des Baronii begegnet werde / fo iſt folgen: 
des darauf zu wiſſen: Das Concilium, ſo un⸗ 
ter Sylveftro zu Rom gehalten worden / findet 
gar wenig Glauben, wiefchonlängft Robertus 
Cocus in cenfura quorundam Scriptorum 
P.444. Edit.Helmftadienf. angemercfet hat: 
Ja es trauet Baroniusn.z3.denAdisSylveftri 
ſelhſt nicht viel zu/ indem er daſelbſt ſchreibet: In 
diverfis Antiquis codicibus fcriptis, paulo 
diverfa feruntur, & quæ typis excuſa funtea 
ſunt corri genda. Ingleichen:Multa a diverfis 
ſunt ſuperaddita, quæ rem veram in diſcri- 
men poſſunt adducere, unde & factum, ut fi- 
dei ilorum non parum fuerit derogatum. 

| DA Glei⸗ 
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Gleicher Seftalt fchreibeter ad Ann. sı.n.59. 
&ad Ann. 315. n. 10. & 14. alſo: Videsigitur 
exiis, Acta Sylveſtri non in omnibus ſibi 
conſtare, ſed aliqua eis ſuperaddita, quibus 
cætera licet vera ſint, fides vacillet. Was 
Pabſt Hadrianum i. betrifft / ſo hat derſelbe ums 
Jahr Chriſti 77 3. und alſo ungefehr 440. Jahr 
nach des Conſtantini vermeynter Donation ge⸗ 
lebet. Soltenja nun ſonſt dieſes Hadriani Acta 
einigen Glauben verdienen / ſo muͤſte man ſeiner 
Leichtglaͤubigkeit etwas zu gute halten / als der 
ſich durch etlicher Betruͤger Vorgeben einneh⸗ 
men laſſen. Daß Conſtantinus M. nach Ba- 
ronii Bericht habe auſſaͤtzig ſeyn fonnen/ wird 
niemand läugnen / wovon aber hier nicht die 
Frage iſt / ſondern e8 wird gefraget: Ob er dar 
zumal wuͤrcklich auffätsig gemwefen fen / und die⸗ 
ſes verneinen wir beitändigs obgleich ſolches ei⸗ 
nige neuereScribenten:: als Zonaras, Cedre- 
nusund Nicephorus, deren Schriften nicht 
wenig Fabeln in fich halten / bejahen, Denn 
e8 widerſprechen ihnen alle alte Autores,als Eu- 
febiusin vita Conftantini Lib, 4. Cap. 61. &c. 
Socrates Lib. i. Cap, 39. Sozomenus Lib. 2. 
Cap, 34. Hieronymusin Chronico Eufebia- 
no, und haben die obgedachten Seriptores, fü 
des Conitantini-Aufjar zu behaupten — 
en 
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den Namen Conftantini Copronymi (welcher 
aufläsig fol gemeien ſeyn) mit Conftantino M. 
verwechjelt. v. Alciatus Lib.7. Parerg. Jur. C. 
19,& Platina in Hadriano J. Daß endlich 
Baronius faget / man habe folcye Donation in 
den folgenden Zeiten vor eine ausgemachte 
Wahrheit angenommen / beweifet gar nichts: 
denn ſonſt muͤſte man viel andere und abge 
ſchmackte Fabeln vor wahre Hiftorien anneh⸗ 
men. Die Ignoranz und der Reſpect gegen 
Ihre Paͤbſtliche ‚Heiligfeit war dazumal allzu⸗ 
groß / daß man auch in diefem Stuͤcke nicht 
hinter die Wahrheit kommen kunte. Und was: 
duͤrffen wir weiter Zeugniß? Fuſebius L. 4. de 
vita Conſtantini berichtet / Conſtantinus ſey 
kurtz vor ſeinem Tode zu Nicomedia in Gegen⸗ 
wart unterſchiedener Biſchoͤffe und zwar vom 
Biſchoff Eufebio getaufft worden. Derglei- 
chen meldet auch Hieronymusin feinem Chro- 
nico. Es gefchahe aber folche Tauffe im 65, 
Jahr des Alters / und 31. Jahre der Regierung 
Conftanrini M. als ſchon faſt vor 5. Zah 
ven Sylvefter geſtorben war, wie Ruffin. Lib.r. 
Cap 31. Sozom.Lib.ı.Cap. 39.& Lib, 2, Cap, 
34. TheodoretusLib, ı. Cap, 31. darthun. Ihi- 
dorus giebet vor / der Käufer Conftantinusfey 
vonEufebio, einem en Bilhoffe a 

5 er⸗ 
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der getaufft worden: Allein Eufebius, Socra- 
tes, Theodoretus und andere alte Scribenten 
ſagen / er ſey getaufft/ nicht wieder getaufft wor; 
den; alſo bezeuget Theodor. lib. 2. cap. 19. 
und Sozomenus Lib, 4.cap. 18. Conftantinus 
fen im wahren Nicänifchen Glauben nach em; 
pfangener Tauffe geftorben. Fällt demnach 
Diefed weg / daß Pabſt Sylvefter ven Kaͤyſer 
Conftantinum M. getaufft habe fo wird gewiß 
vonder Donation des Patrimonũ nichts übrig 
bleiben. . Daß Baronius felbft wegen dieſes 
Geſchencks gar zweiffelhafftige Gedancken müffe 
- gehabt haben kan man daraus abnehmen/wenn 
er Annal.Tom.ı2.ad Ann. 1191.n.53,alfo ſchrei⸗ 
bet: Quod autem inaniftudio laborent No- 
vatores improbare, quod fertur edittum 
feu decretumConftantinidonationis,eGr&- 
coinLatinum translartum: fciantipfi, fein 
his noftram potius caufam agere, quam 
contra nospugnare, qui profitemur cum 
Irenzo, C ypriano & aliis ſanctis Parribus, 
iisdemque RomanisPontificibus, Romane 
Ecclefixprivilegianonabhominibus, feda 
Chrifto in Petro efle collata, & a Petro in 
fuccefloresefle transfufa, idipfum fentien- 
tibuscum LatinisetiamGr&cisSandisPatri- 
bus,quiabexordio nafcentisEcclefiz hadte- 
| nus 
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nus flornerunt. Neque ob eam caufam, 
uod nolint fuffragari nobis ipfum Con- 
—* decretum, mox jure excidit eadem 
Eccleſia temporalium rerum dominio, quod 
certum atque indubitatum in omnibus eſt 
plurium Imperatorum diplomatibus poſſi- 


‘ dere, quæ fuis locis funt recitata fuperius, 


Was bey diefen Worten zu erinnern ſey / Fan 
in Lehmanni Chron. Spirenſ. Lib,2, cap. 40. 

leſen werden. Pabft Paulus IN. felbft hat 
ih nicht allzuſehr auf diefe Donation verlaſ⸗ 
ſen / ſondern / alseinften unter vertrauten Per; 
fonen der. Difcurs vorfiel y woher ‘doch Shre 
Paͤbſtliche Heiligkeit das Recht überdas Patri⸗ 
monium Petri habe/ lachte er fie als Schul, 
Fuͤchſe und ungeſchickte Leute aus / daß ſie allererſt 
von Chriſto dieſes Recht herholen wolten / indem 
et allein die Beſitzung vor das beſte und ſicherſte 
Recht hielte / welche er mit groſſer Macht und 
vielem Gelde / mit veſten Städten und durch 
Huͤlffe feiner alliirten Fuͤrſten unterhalten und 
beſchuͤtzen könte. v. Monit.Polit. ad Imperii 


Principes de immenfa Curie Romanz * 
e⸗ 


tentia moderanda p.36. Einſten war der 
netianiſche Abgeſandte Hieronymus Donatus 
über dieſe Donation gar hönifchy indem / als 
ihn Pabft Alexander VI, fragte, wo tenn in 
| en 
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den Annalibus der Republique Venedig die 
Dber: Herrfchafft über das Adriatifche Meer 
Br er zun Antwort gab wenn Seiner Hei, 
igfeit nur beliebte den Contra&t, der von Con- 
ftantino M. dent heiligen Stuhl geichehenen 
Donation aufzufchlagen / fo würde ſich jenes 
der Republigue Recht auf der andern Seite fins 
« den. v. Miffons Reifen in Sstalien.-p: 884. &c. 
Syn den alten Decretisift offtgedachteDonation 
nicht befindlich / wie folches S. Antonius Ertz⸗ 
Biſchoff zu Florentz / Part.1. Hiſt. Tit. 8. cap.2. 
8. ingleichen Everhardus,Laurent. Valla Ora- 
tione in donationem hanc edita. Raphael 
Volaterranus, Andr. Alciatus Lib.7. Parerg. 
Jur. cap. 19. Joh. Aventinus, Francifcus Vaf- 
quez,der Cardinal Cuſa und°Pabft PiusILfelbft 
deutlicyerwiefen haben / welchen das Figmen- 
tum Donationis Conftantini in des Jeſuiten 
Don Cantelii Tradtat, De Metropolitanis 
rbibus, und Hieron. Paulus Barcinonenfis 
Cubicularius Alexandri VI. in Pradtica Can- 
cellar. Apoftol. P: g2.benzufügen. Bon den 
Proteftanten haben nachfolgende diefe erdichte; 
te Donarion wiederleget: Anonymus, oder 
Marquardus Freherus Comment, inhanc 
Donationem, Raynoldus Collog.cum Hatto 
p.233. GisbertusV oetius Val: 2,Difp.deDo- 
2 natione 
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natione Conftantini , Sairis im Roͤmiſchen 
Pabft: Throne p. 83. &c. Man hält insge; 
mein dafuͤr Daß Johannes Diaconus mit dem 
Zunamen Sedigitus, welcher nachmals Pabft 
und Johannes IX, genennet worden/der Auror 
des adichteten Diplomatis von Conftantini 
Donation geweſen ſey. Beym Beſchluß die; 
ſer Frage wollen wir noch zweyer gelehrten 
Maͤnner Judicia von vorhabender Materie an⸗ 
hören. Franciſcus Guicciardinus ſchreibet 
Lib, 4. Hiſt. folgender Geſtalt: Fama illa de 
ConftantinianaDonatione a pontificibus di- 
ligenter fuit enutrita& fuftentata,eorum- 
que autoritate amultiscredita.Hermannus 
Conringius redet de Germanorum Imperio 
Romano cap. 13. alſo: Papalium conatuum 
pretextus inter alios dici poflunt tabule, 
quibus ferunt, aConftantino M, Romanis 
Pontificibus donatam effeurbem Roman, 
& totius Italiæ Cæſareum dominium, 

Die, III. Frage. N 
Dh der Herr Ehriftus mit des gan- 
ken Collegii zu Jeruſalem Confens in die 

Zahlder Levitiſchen Priefter ſey an⸗ 
genommen worden? 
Su diefer Frage hatSuidas Gelegenheit gege, 
bẽ / deñ es berichtet derſelbe in feinem — 
ram- 
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Grammatico-Hiftorico bey dem Worte mess, 
es habe zu des Känfers Juftiniani Zeit ein Jude / 
mit Nahmen Theodoſius einem Ehriftl. Wechs⸗ 
„ler Rahmens Philippus, erzehlet: Daß die Ju⸗ 
„den gang gewiß wuͤſten ZEfus Chriſtus ſey 
„der wahre GOtte8: Sohny ja es hätten die 
„uͤden ein Buch/ welches zu Tiberias verbors 
„gen läge/ worinnen gefihrieben ſtuͤnde / JE⸗ 
„ſus fer des lebendigen GOttes und der Jung⸗ 
„frau Marien Sohn. Denn es hätte ſich zu 
derſelben Zeit7 als Ehriftus in Judea umher: 
„gewandelt/ zugetragen/ daß einer von den 22, 
„Prieſtern geftorben / che fich noch Ehriftus of; 
„fenbahret / unddie Leute gelehret hätte, daß fie 
„an ihn glauben folteny indem e8 gebräuchlich 
„wäre/daßnur 22, Priefter im Tempel gefunden 
„würden weilman fich darinnen nach der Zahl 
„mer 22. Buchftaben gerichtet hätte. Da es 
„fich num zugetragen/ daß einer davon geftor- 
„ben waͤre / und ein anderer an deſſen Stelle . 
„hätte follen gefegetwerden/ hätte es fich bege- 
„ben daß jemand JEſum Chriſtum hierzu 
„vorgefchlagen. Es hatte folcher Vorſchlag 
‚ „allen angeftandeny nur hätte man dieſes eins 
„gewendet: Er wäre nicht aus dem Stamm 
„Levi / ſondern Juda. Worauf denn derjeni⸗ 
„ge, fo ihn zu dieſem Amte recommendiret / 

geant⸗ 
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geantwortet: Es wäre der Stamm woraus, 
JEſus Chriſtus gebohren mit dem Stamm, 
Juda vermifcher worden/ fonft wäre es auch, 
dr Stamm Levi geweſen. Nach folchen,, 
Beſcheide hatten dieandernallein fein Begeh⸗, 
ven gewilliget und IJEſum an des Verſtor⸗ 
benen Stelle geſetzet. Weil es aber gebraͤuch⸗ 
lic) geweſen / daß nicht nur des defignirten,, 
Prieſters fondern auch feiner Eltern Name, 
nein Buch gefchrieben worden / und Sofeph,, 
ſchon geftorben geweſen / hätte man Mariam,, 
ruffen laffen / und fie gefraget: Wer JEſu, 
Pater und Mutter ſey? Maria habe geant-,, 
wortet: Er hätte feinen andern Vater i, 
alöden lebendigen GOTT gehabt / und fie, 
ſey annoch eine Zungfrau, Da nun die Price, 
ferfolche Nachricht bekommen / hätten fie fol⸗ 
gende Worte ins Buch gefchrieben : Diefen,, 
Tag ift der Priefter geftorben / dieſes Mannes, 
Sohn / und iftanfeine Stelle, mit aller-Con- - 
fens, diefer zum Priefter erwehlet worden.,, 
Diefes Buch (fol der Jude weiter gefaget har,, 
ben) hätten ihre Oberften aus dem Tempel /, 
als derfelbe nebit der Stadt Jeruſalem ver⸗ 
wüftet worden/ genommen/ und zu Tiberias,, 


verwahret. Als num gedachter Chrift gefa,, 


get / er wolle diefen Bericht dem Kaͤyſer hin, 
ter⸗ 
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„terbringen/ daßer nach Tiberias ſchicken / 
„und folches Buch / die Juden ihres Linglaw 
„bens dadurch zu uberweifen/ publiciren fon 
„te: hätteber Jude gerathen/ er möchte fol 
„ches unterwegen laffen / weil fie das Buch 
„nichtheraus geben, und er feines Wunfches 
„nicht theilhafftig werden würde ; es wuͤrde 
„tur daraus, werner ſolches thaͤte / ein groffer 
„Krieg und ein ſchreckliches Blut:Bad ent: 
„ſtehen und die Juden / wenn fie fich über; 
„wunden fahen / würden den Ort / wo das 
„Buch verwahret laͤge / mit Feuer anſtecken. 
Dieſen Bericht nimmt Suidas vor giltig an 
und approbiret ihn: damit aber niemand mey⸗ 
ne / als ob diefem Scribenten etwas ange 
dichtet würde fo lauten feine Worte nach 
lateinischer Uberſetzung folgender maſſen: Eum 
(fermonem) nos cum ab iis,. qui audi- 
viſſent à Philippo argentario, cujus fadta 
eftmentio, didiciffemus, non parvamad- 
hibuimus curam, dum fcire vellemus, an 
eam orationem Judzus de illa defcriptio- 
ne certohabuiffet, Invenimusergo, Jofe- 
phum fcriptorem occupationis Hierofoly- 
morum, cujusmultam Eufebius Pamphili 
mentionem facitin hiftoria, quam edidit 
Ecclefiaftica, dicentem aperte in ſuæ ca- 
ptivi- 
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ptivitatiscommentariis, Jefurn cum Sacer- 
dotibusrem facram fecifle, Hoc cum apud 
Jofephum inveniffemus,virum veruftum,& 

i non multo poft Apoftolorum tempora 
hniffer, quefivimus infcriptis impulfu divi- 
noconfedtis,aquo talis oratio Confirmare- 
tur. Invenimusigiturin Evangelio,qnoda 
Luraeft confcriptum,;intraffeJefum inSyna- 
gogä Judzorum & librum ei datum eſſe, le- 
giffeg;ProphetamEfaiam dicentem;Spiritus 
Domini inme,propterquod unxitme,urbo- 
num & fauftum nuncium pauperibus mifit 
me. Ratiocinatipr&terea fumus,nifi locum 
habuiflet in adminiftratione rerum facra« 
rımapudJudeos Chriflus eins, nondatum 
eifuiflelibrum,utlegereteum populo, Nec 
enirnapud nosChriftianoslicet in-Ecclefia 
legi populo volumina,quorum Dei fpiritus 
autoreft, nifiquisinclerum, hoceft claffem 
&ordinem conftitutorum ad euranda ſaera 
frreceptus. Acitaexeis, quæ narrata funra 
kfepho & Luca Evangelifta, cognovimus 
Theodofium Judæura, quemdiximusnon _ 
finxiffe,gquodexpofuit Philippoilli argenta> 
rio:Sed vere certoque,ut fincero amico, Phi- 
lippo,arcanum;quod apud Judzos occulta» 
tum eft, credidife, St num dieſes gleich eine 
gang- 
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ganz neue Sache, welche weder in heiligen 
chrifft enthalten / noch auch in den erften Secu- 
s der Kirche bekannt geweſen iſt / ſo hat ſie den⸗ 
noch bey unterſchiedenen vornehmen Maͤunern 
ihren. Schutzu gefunden. Es iſt auch in vori⸗ 
gem Seculo ein Tractat von. dieſer Hiſtorie / 
oder: vielmehr Fabel / in deutſcher Sprache 
ans Licht kommen / und durch etlicher groſſer 
Leute Aurorität‘ gefchüget worden. Hier⸗ 
auff aber ift Diefes in genere zuwiſſen / daß die 
Juden allemahl eine hergliche Freude: gehabt / 
wenn fie die Ehriften betruͤgen / und Lügen vor 
Wahrheiten verfauffen koͤnnen wovon wie 
nicht allererſt viel Zeugniffe anführen wollen: 
‘ Bas aber den Suidami betrifft: ſo zweiffelt 
mangarı ob iemals ein -Suidas geweſen / und 
fhreibet LiliusGreg. Gyrald. de Poet. Hift: 
dial. 3. hievon alſo: Sunt; qui nullum: un 
quam fuiffeSuidarmautument, idqueeriam 
ſcripto teſtatus eſt Politianus &c. Hernach 
weiß man noch nicht gewiß / wenn er gelebet 
babe. Gerard. Johannes Vosfiusde Hiſto- 
ric Gr&c.Lib, 2.Cap,26-fagt:Suidam vixiffe 
cenſeo temporibus Alexii Comneni,quiim- 
perare cœpit anno IoßLatqueannisimpera= 
vir, 38. Emige-halten davor / er habe: Anno 
980, foxiret. v. Cave Hiftor. Literar. ps Laer. 
u, ie⸗ 
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Wiewol wir wollen ung damit nicht auffhal⸗ 
ten / ſo viel iſt gewiß / daß man feine Sachen 
ht vor lauter Oracula annehmen dürfe, 
denn fonft würden nicht fp viel gelehrte Miänner 
"Caftigafiones und Emendationes über ihn he⸗ 
"raus gegeben haben / deren billich noch mehr er⸗ 
folgen ſolten. Nun wollen wir ſeinen Bericht 
etwas genauer betrachten. eh 
Darinn hat er bald anfangs geirret / daß 
er vorgegeben / es waͤren 22. Priefter geweſen. 
Denn er mag ſolches entweder von den Per⸗ 
fonen (wie es auch ſcheinet /) oder vonder 
Hauptern der Familien verſtanden haben / fo 
hat er allezeit geirret. Daß. mehr. als 22. 
Priefter geweſen / braucht keines Beweiſes / 
md daß man nur 22. Farilien / und eben ſo 
viel Haͤupter derſelben zehlen wolte / laͤßet die 
heilige Schrifft nicht zu. Denn zu Moſes 
Zeiten wurden fie wegen ihrer Menge in "ges 
wiſſe Städter die ſie bewohneten und:auff ber 
ſtimmte Zeit zu ihren heiligen Verrichtun⸗ 
‘gen kommen muſten / eingetheilet / und als ih⸗ 
ter nach der Zeit noch mehr worden waren / 
theilete ſie endlich der König: David in 24, 
Laffen ein / welche einander bey: Verrichtung 
des Gottesdienſtes ablöfen. muſten. v. Caro 
lus digoniusde en Ebræorum Lib.z, 
| 2 
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Cap. 3. Eben dieſes bezeuget auch Jofephus 
Lib. 2. contra. Appionem, da er ſpricht: Licet 
fiat viginti quatuor clafles Sacerdotum,qua- 

‚rum fingul& plus quam quinque milliahp- 

wminum habeant; per certos tamen diespar- 
ticularisfir obfervatio. DaritnenhatSuidas 

— daß er meynet / Joſephus habe in 

ibris captivitatis oder de Bello Judaico ge 
meldet: JEſus habe im Tempel mit den Prie 
ſtern geopffert: Da doch dieſe Wortte nirgends 
im Jofepho zu finden ſeyn; gar wohl aber liefet 
man Lib.i8. Antigq.Jud.Cap. 4; Dieſes ſcho⸗ 
ne Zeugniß von ZEju: Eodem tempore fuit 

.Jefus vir ſapiens, ſi tamen virum eum faseft 

dicere. Erat enim mirabilium operum pa- 
trator,& doctor eorum, quilibenter vera ſu- 
ſcipiunt: plurimosque tam de Judzis, quam 

de Gentibus Sectatores habuit. Chriftushic 
erat, quem aecuſatum à noſtræ gentis prin- 
cipibus Pilatus cum addixiſſet cruci,nihilo- 
minus non deſtiterunt eum diligere,qui ab 
initio eæperant.Apparuit enim eis tertia die 
vivus, ita ut divinitus de eo Vateshoc &alia 
multa miranda prædixerint, &usque in ho- 
diernumChriftianorum genus ab hoc deno- 
minatum non deficit. Damit hatSuidas auch 
gar wenig bewieſen / daß er aus Lucæ 4. V. i6. 
J 17. 
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17 &c. erzwingen will: Weil ZEſus in die, : 
Synagoge der Juden gegangen und dafelbft 
den. Propheten Eſaiam geleſen habe/ fo muffe, ; 
er nothwendig ein Levitifcher Prieſter gewes 
fer ſeyn indem auch bey den Chriften nieman⸗ 
den / als einem ordentlichen Prediger / vergunt 
ſey / dem Volcke die heilige Schrifft vorzule⸗ 
ſen. Denn es ſtreitet keines weges mit der 
Schrifft / wenn man ſaget / daß einem ieden(ſo 
nur nicht. wider die eingeführte Ordnung 
geſchehen) Frey geſtanden / feine Gedancken in 
den Synagogen. vorzubringen. Als Paulus: 
undBarnabas, Alor.1,.v.14i.&c. u Antio- ; 
chia im Lande Pifidia, indie Schule gegangen‘: 
waren fandten die Oberſten der Schule zu ih⸗ 
nen’ umdlieffen ihnen fagen : Lieben Bruͤder / 
wolt ihr etwas reden / und das Volck ermah⸗ 
nen / ſo ſaget an. Bey welcher Gelegenheit 
auch Paulus Chriſtum in den Schulen gepre⸗ 
diget hat / als zu ſehen Act. 9. Cap.14. v.ı. Cap, 
17.v, 2. Cap. 18, v. 19. Cap.19:.V.8: ehe 
Gewohnheit ebenfalls bey der. erſten Kirche : 
genommen worden / als zu fehen ift-ı. Cor. 
14:V, 29. 30. allwo gefchrieben ftehet : Die: 
Beiffnger laſſet reden zween oder drey und 
die andern laſſet vichten ; fo aber eine Offer 
bahrung geſchiehet * andern / der da ſi⸗ 
F 3 tzet / 
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tzet / ſo ſchweige der erſte. Wolte-man ja feine 
Meynung / daß Chriſtus nicht in die Zahl der 
Levitiſchen Prieſter auffgenommen worden / 
weiter behaupten / ſo Fonte man alſo verfah ⸗ 
ren; Als der HErr Chriſtus Lucæ 20, 1. 2. 
das Volck im Tempel lehrete und das Evan⸗ 
gelium predigte / traten zu ihm die Hohenprie⸗ 
ſter / Schrifftgelehrten und Aelteſten / und 
fragten ihn: Sage uns / aus was vor Macht 
thuſtu das? oder / wer hat dir die Macht gege⸗ 
ben? Welche importune Frage ſie wol nicht 
haͤtten vorbringen duͤrffen / wenn er ein Leviti⸗ 
ſcher Prieſter geweſen waͤre / als in welchem 
Stande er allerdinges das Volck haͤtte lehren 
dürfen und ſollen. Hernach laͤſſet es auch 
die Epiftel an die Ebraͤer nicht zur daß Chri⸗ 
ſtus ein Sevitifcher Priefter geweſen indem 
eben diefelbe den Unterſchied zeiget / wie Chri⸗ 
ſti Hohepriefterliches Amt / foin dem Melchi- 
. fedecho vorgebildet worden / von dem Leviti⸗ 
ſchen Priefterthum unterſchieden geweſen. Im 
7. Cap. v. 13. &c. redet gedachte Epiſtel alſo: 
Denn von dem ſolches gefaget ift/ der. ift. von. 
einem andern Geſchlechte aus welchem nie: 
feiner des Altars gepflegethat/ Denn es ift 
ja offenbahr / daß von Juda aufgegangen ift 
unfer HErr / zu welchem Geſchlecht er 

ni 
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nichts geredt hat vom Prieſterthum. Wer 
mehren Beweiß verlanget / muß gewiß an'um - 
noͤthigem Uberfluße einen ſonderbaren Gefallen 
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Zu welcher Zeit und von wen / dag 
Churfuͤrſtliche Collegium ſeinen 

— Urſprunggehabt. it 
1 Be diefe Trage iſt ſchon von langen 
Jahren her mancher Streit erreget wor⸗ 
den.‘ Man hat über 200. Jahr / nehmlich von 
Anno 1240. biß ungefehr 1500, insgemein dar 
dor gehalten / daß Kaͤyſer Otto II. und Pabſt 
Gregor. V. ſieben Churfuͤrſten eingeſetzet Han 
ben / nur darinnen find fie noch unterfchiedeng 
Daß einige folche Stiftung allein dem Sin 

andere allein dem Pabfte zufchreiben. Vor De 
Pabſt haben fonderlic) geſtritten RHoſtien ſis in 
Cap. Venerabilem de elect. Platina in Vira 
Gregorii V.-Molina Tr.2. Difp.24: de Ju 
& Jur. Bellarminus Lib.3.de Translat, Imp, 
Cap, 4. &c. Baronius Tom. io. Annal, adiA#t 
996.$.38.8c.Michael Lonigus in Confilio.ad 
Gregorium XV. de adhortando Bavaris 
Duce ad petendam dignitatis Electoralis 
confirmationema Pontifice, Chriftophorus 
| Ca Gevvol- 
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ni Imperii Septemviratu. Dieſen allen aber 
hat einiger Maſſen wiederſprochen Johannes 
Aventinus in Annalibus Bojorum, ausfuͤhr⸗ 
licher aber Onuphrius Panvinjusin Libro de 
Comitiis Imperatoriis. Abfonderlid) haben 
bis Bellarmini Argumenta genau wiederleget 
Lehmannusin Chron.Spiren(.Lib.5.Cap. ı7. 
und ArnifeusdeRepubl. Cap.6. vor den Rays 
fer hingegen hat fic) bemühet Simon Scham 
dius in feinem Buche de Principum Electo⸗ 
zum Origine. So viel fan man zwar nicht 
laͤugnen / daß Käyfer Orto III, und Pabſt Gre- 
gorius V. (der jelbft ein Deutfcher / und zwar 
ein Sachſe / von Geburth war) davor Sorge 
getragen / daß. die Kanferliche Würde: allein 
* den Deutſchen bleiben möshte/ weil fie wu⸗ 
en / daß beydes Italiaͤner und Frangofen gar 
einen ſtarcken Appetit nad) folcher Ehre hätten. 
Denn es verordnete Pabft Gregorius V. aus⸗ 
druͤcklich / daß wenn ja des Kayfers Ottonis 
FVamilie ausſtuͤrbe / und noch fein Succeflor be; 
nennet worden ware’ Rom denjenigen vor einen 
Sänfer erkennen folterwelchen die Deutfchen dar; 
zu-würden beftätiget haben / nach den Verſen 
GüntheriLib.I.Ligurini: 


Quem 
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Quemeunque fibi Germania Regem 
“ Preficit, huncdivesfubmiflo vertice Roma 

Sufcipit, & verfo Tyberim regit. ordine 
Rhenus. 4 
Daß aber Pabft Gregorius V. ein beſon⸗ 
ders Geſetze gegeben / dem Kaͤnyſer die Ge 
walt/ einen Machfolger zu benennen, genom⸗ 
men/ aus dem Erb⸗ein Wahl⸗Koͤnigreich ge⸗ 
machet / und dennoch die oberſte Gewalt 
gg en haben folte + wird niemand g 
Denn das ift gewiß daß keine Conſti⸗ 
tution vorhanden ſey / womit entweder 
Otto Lil, oder Pabſt Gregorius V. die Chur⸗ 
fürften eingefeger habe; es iſt auch. ſolche biß 
dato von feinem eintzigen produciret worden / 
weil ſolches unmöglich iſt. Hernach iſt auch 
dieſes unſtreitig / daß kein einiger Serihent von 
Ränfer Ottone III. an biß auf Käyfen Friede⸗ 
ricum II. und alſo über 240. Jaht / von dieſer 
Conſtitution oder von denen Churfuͤrſten 
ſelbſt ein Wort vorbringet. Gratianus, wel⸗ 
cher ums Jahr Chriſti ı 25 1.die Decreta,Gon- 
fituriones und Statuta der Paͤbſſſin Ordnung 
gebracht / meldet davon gar nichts. Man 
fiehet auch) noch heute zu Tagein Rom in der 
Et. Peters Kirche die Grabfchrifft Pabfts 
Gregorii V. inwelcher alles’ was er Lobliches 
— TR gethan / 
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ern enthalten iſt an die Conftitution der 
urfürften aber wird nicht gedacht: Solte 
nun E Stiftung einen Grund haben / fo 
wuͤrde fie wohl fchwerlich auff diefem Epita- 
hio attsgelaffen ’ oder von allen‘Scribenten _ 
biger Zeit verfchwiegen worden ſeyn. Mar- 
tinuis Polonus ſoll der erſte ſeyn / welcher der 
Ehusfürften erwehnet / wie Baroniusad Ann. 
996.11,.70.vorgiebet/ Poloni Worteaber nad 
er von Ottone III. gehandelt hat / find fol⸗ 
genderEslicetiftitres Ottones per ſucceſſio⸗ 
nem generis regnaverint, tamen poſtea fuit 
inftitueim,utperOfficialesImperiilmpera+ 
toreligeretur; quifuntfeptem. Videlicet 
primotres Cancellarii ifti, Moguntinenfis 
CancellariusGermäniz; Treverenfis Can; 
cellarius Galli& ; Colonienfis Cancellarius 
Italie,.Marchio Brandenburgenfis Came- 
rarius eſt,/ Palatinus Dapifer. Dux Saxonız 
enfem ;partat. Rex Bohemus pincernam 
agit,. Unde verſus: 
NMoguntinenſis Treverenfis, Colonienfis, 
Quilibet Iperii fit Cancellarius horum : 
EitPalatinus, Dapifer: Dux, potritorenfis® 
Marchio,Pr&pofitusCamer&: Pincerna, 

J Bo&mus: 

Hi ſtatuunt Dominum cundis-per fecula 
füommum, . Wllein 






Allein’ es hat Polonus zur:geit Kaͤyſers 
Fridericidl. und alſo ungefehr 259. Jahr nach 
dem: Kaͤhſer Ottone gelebet: Dannenhero 
kan man ihm in Erzehlung ſolcher Sachen 
die lange vor ſeiner Zeit pafliret ſind / nicht 
glauben' / abſonderlich / da er ‚Feines eintzigen 
Seribenten Zeugniß anführen fan. Sonſt 
pfiget diefer Polohus feine Chronicke mit. als: 

hand artigen Fabeln auszuſchmuͤcken / und ' 
wird alſo auch hier: dergläichen ‚beliebet haben. ; 
Ja es dencket dieſer Autor an keine Conſtitu- 
tion, ſaget auch nicht / daß die Churfuͤrſten zur 
Zeit Kaͤyſers Ottonis ihren Anfang: genom⸗ 
men / — nur / daß nach denen Ot⸗ 
tonibus die Ofñciales Imperũ einen Känfer zu! 
erwehlen angefangen haͤtten / welches auch an⸗ 
dere nicht laͤugnen. Ferner kan gar deutlich 
ieſen werden / daß nach: Kaͤhſers Ottonis 
ni, Zeiten biß auff Känfer Fridericum Inicht 
genau ſieben / ſondern meht Fuͤrſten die Kaͤh⸗ 
fer erwehlet haben. Von Henrico II, wel⸗ 
cher auff Ottonem III. gefolget iſt / ſchreibet 
Otto Priſingenſis Lib. 9. Cap: 27. alſo: Anno 
db Incarnatione Domini M.H. mortuo fine _ 
her&deOttoneilit.Henricus,patreHezilone, 
nätioneNoricus,ejusdemque gentisDux,ab 
ominibus Regni proteribus, eletus, L. XXX VI. 
un ab 
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ab Augufo creatur; Bon Conrado ll. Hen- 
rici Nachfolger: fchreibet eben dieſer Frifin- : 
genfisl.c. Cap. 8. folgender Geſtalt: Annoab 
Incarnätione MXXV. defundto fine filiis 
Henrico,Conradus.natione Franicus,confilio : 
autecefloris fi, eujustamen dumadhuc vi- 
veret, gratiäcarebar; ab:ommibus electus, 
LXXXVillab AuguſtoRegnum ſortitur. 
Von Henrioo III. Conradi Sohne / welcher 
annoch bey des Vaters Leben / auf dem Reichs⸗ 
Tage erwehlet worden / ſchreibet fein Autor; 
gehabt / ja es rebellirte dazumahl der Hertzog 
von Boͤhmen gar wider ihn. Daß Henricus; 
IV. von den deutſchen Biichöffen und Fuͤrſten 
erwehlet worden / meldet Abbas Urfpergenfis: 
in Chronico anni 1053. Ingleichen berichtet: 
dieſer Autor ad ann. uoõ daß HenricusV. von: 
allen ſey erwehlet worden. Welcher Geſtalt 
Lotharius von zwey Ertz⸗Biſchoͤffen / acht 
Biſchoͤffen / viel Aebten und den Vornehm⸗ 
| = des Königlichen Hofes / zur. Känferlichen. 
uͤrde erhoben worden / erwehnet der Conti⸗ 
nuator Sigebertiin Chronice anni ır26, Bott: 
Conrado IUL fehreibet Otto Frifingenfis: Lib. 
7,Cap. 22. Er ſey von vielen Fuͤrſten erweh⸗ 
fet worden / ſo Daß man Sachſen | Bi 
a 
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Stuhl gleich wi geweſen. Von Friderico!l. 
- fiehet. gleichfals bey. dieſem FrifingenfiLib.2, 
‚de rebus geftisFriderici Cap.l. es haͤtten ihn 
‚alle Fuͤrſten gang Deutichlandeserwehlet. Daß 
‚Pbilippus von den Schwaben/ Bayern und 
N / Otto IV. von den Eällnifchen/ Straß: 

burgifchenund etlichenaudern erwehlet worden / 

»zeuget Abbas Urſpergenſis in Chronico. 
Von der Wahl Kaͤyſers Friderici U, ſelbſt 
ſchreibet gedachter Urſpergenſis alſo: Anno 
Domini M.CCXX. Otto excommunicapys 
denunciatur. Tune Principes Aleman- 
niæ, Rexvidelicet Bohemiæ (qui pauldan- 
te exDuee aſſumptus fuerat ab Henrico1V. 

ad Regnum) Dux Auſtriæ, Dux Bavariæx 

Landgraſius Thuringie & aliicomplures 
‚convenientes, Fridericum.Regem Siciliæ 

elegerunt. Coietiamolim, eumadhucin 
cunis eflet, juraverant ſidelitatem. Bel- 

karminus hat diefen Beweiß vor giltig anneh⸗ 
men und geſtehen muͤſſen: Es habe zwar Pabſt 

Gtegorius V. zu Kaͤyſers Ottonis II, Zeiten 

He: Gonfitution der Churfürften gemacht / 
doch ſey folche niemals vor Friedericol. weht 

in Gebrauch tommen. Er machet auch, ums 
tefchiedene Theile von dieſer Fonitiuene: 

* e 
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> welches aber lauter Schwachheiten find. Ba- 
ronius iſt noch etwas befcheidener / als welcher 
vr zu behaupten ſuchet / Pabſt Gregorius 
V. habe den deutſchen Fuͤrſten die Gewalt / ei⸗ 
nen Kaͤyſer jur erwehlen / gegeben: Doch be⸗ 
weiſet er / daß der Pabſt keines weges die ſieben 
Churfuͤrſten eingeſetzet habe / wobey wir uns 
aber nicht verweilen wollen. > 
Eerſtgedachter Baronius hat etwas Neues 
auffgeworffen / indem er die Stifftung des 
Churfuͤrſtlichen Collegii Pabſt Innocentio 
LIV. zuſchreibet. Seine Worte hievon lauten 
-Toom.ıo. Annal: ad ann. 996.$.38. &c. alſor In 
Concilio Lugdünenfi, (quod An, 1245. cele- 
‚Bratum eft)Cum Pontifex InnocentiusIV sit 
‘Friedericum Il. Imperatöremexcommumi- 
cationis fententiafnpromulgaffet, abeodem 
Pontifice feptem Eledtores Imperatorum 
inſtituti ſunt. Unter den Weltlichen foll ge; 
weſen fey: Der Hertzog vun Oeſterreich / der 
‚Herkog von Baͤhern / der Hertzog von Sach 
fen und der Hearkog von Brabant’; unter den 
Prälaten die Ersbilchbffe von Cöllin / 
Mayntz und Saltzburg 5 Diefe- Zahl’ wire 
zwar beſtaͤndig blieben / doch hätte man vier 
Perſonen veraͤndert / und an ſtatt des vor 
Biſchoffs von Salsburg / den Ertzbiſcho 
2. * von 
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von Trier / anı der drey Hertzoge von Defferreich/ 
Büren und Brabant / Stelle / den: Pfaltz⸗ 
Grafen am Rheine / den Marggrafen von 
Brandenburg und den König von Böhmen / 
angenommen. Und Diefe Veränderung waͤ⸗ 
ze auff Begehren: und mit conſens der Fürs 

/ entweder von Innocentio IV. ſelbſt / nach 
dem Lyoniſchen Concilio, oder von deſſen 
Nachfolger / Pabſt Alexandro IV. vorgenom⸗ 
men worden: Die: Hertzoge von Oeſterreich / 
Biyern und Braband abet haͤtten ihr Recht 
gar willig, fahren laſſen / weil ſie lieber unter 
denjenigen Perſonen / ſo man zu Kaͤyſern er⸗ 
wehlete / als unter denen / die ſolche erwehleten / 
kın .wolten. Dieſe Meynung des Baronii 
ward ſo hoch æſtimiret / daß auch Bellarminus, 
weicher Lib,3.de translar.Imp,Romı vor Pabſt 
Gregorium::V.. ald chen! Stiffter der ſieben 
Ehurfürften / auffshefftigfte geftritten / da er 
nach der Zeit des Baronii Diſeurs von dem Ur⸗ 
frunge der Churfuͤrſten geleſen feine Mey 
nung in Libro Recognitionum geaͤndert / und 
des Baroniii:angenommen hat: Allein / was 
alhier Baronius geſchrieben / iſt feine Hiſtorie / 
findern.eine Fabel. Er ſaget / daß nachmals 
am des von Saltzhurg⸗ Stell der 
bon Trier gekommen / amd an ſtatt der⸗ Hertzo 
Bu ge 
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ge von Defterreich/ Bayern und Brabant / der 
Pfaltz⸗ Graf am Rheiny der Marg⸗ Graf von 
Brandenburg/ und der Königin Boͤhmen ge⸗ 
fegetworden. In welchen Worten er ‚denn 
den Hersog von Bayern und den. Pfals-Graf 
am Rheins. von einander. unterfcheidet/ weil ei⸗ 
ner dem andern follfubftiruivet worden feyn; da 
doch aus den Annalibus erhellet / daß zur ſelben 
Zeit Otto Illuſtris zugleich Hertzog von Bay⸗ 
ern und Pfaltz⸗ Grafe am Rhein geweſen / um 
ter deſſen Söhne allererſt A. 1255. die Laͤnder fü 
ſind getheilet worden / daß Ludovicus Ober 
Bayern nebſt der Pfaltz / Henricus aber Nie⸗ 
der⸗Bayern bekommen. v. Andreæ Presbyte- 
riChronic. Bavar. pag. 65.&c.Baronius hat 
angeführte Meynung bloß auf des Matthaei 
ParidisAutoritätgegründet/ welcher aber wol 
niemals an dası was Baronius aus ihm erzehlet / 
gedacht hat. Hermannus Conringius hat 
ſolche Fabel in ſeiner Animadverſion in Bul+ 
lam Innocentii X. Papæ, zu erſt entdecket / 
und En Ne er daſelbſt p. 193. &c. . folgender 
maſſen: Necenim hoc quisquamhominum 
afferuit ante illum ipfum Baronium. In 
Chronicofahe Matthæi Paridis, :quo unice 
Baronius nititur,de illo Innocentii inſtituto 
ne verbulum quidemreperireeit. Fantum 
innui- 


⸗ 


_ DielV. Frage. 49 
innuitur ibi,ab InnocentiolV, ex Concilio 
Lugdunenfiad VII, Electores miflas efleli- 
teras deHenrico Landgravioeligendo.Quid 

uod ĩpſa illa,quibus Baroniusadeomultum 
dit,abindodta aliqua manu inChronicon 
* Matthziefleintrufa, facilevel ex illo appa- 
reat,quod & inepta fint, & nec cum antece- 
dentibus, nec cum confequentibus cohzre- 
ant.Sed &is, qui Matthai editionem Parifi- 
enfem curavit, inter variantes lectiones an- 
notat totum illud de Eletoribus in manu- 
feriptis codicibusmargini adfcriptum, & a 
Paridis hiftoriaalienumefle.Nec vero Pari- 
dem adeo ineptiifle circaEledtores,ceu fecit 
ille feriptor, difcereetiameftexiis, quead 
‘ann, 1257. pag. 633. Parifienfis editionis dif- 
feruntur. Demnad) hat Baronii Meynung gar 
kinen Grund: Denn das angeführte Zeugniß 
ifnihtMatthai Paridis, fondern eines gemeinen 
Rerlengy welcher ſolche Worte / indem er des 
Matthai Bücher abgefehrieben / aus feinem: 
Kıpffean den Rand gefeset. Und ob er gleich die 
Ghurfürften erzehlet / ſo ſaget er doch nicht / daß 
Pabſt Innocentiu⸗ dieſes vornehme Collegi- 
um angeordnet. Es ſiehet aber ſolch entlehntes 
Zeugniß al ſo aus: Er ER 
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Magnates Alemani& non tamen 
Ele&tores Imperatorum, 


RexBohemiz, Dux Lemburgiz. 
DuxLotharingiz. DuxCarinthoniæ. 
Dux Brunefvvikiz. DuxSaxoniz. 
‚ DuxSvavie. Comesde Gedria. 
_ Landgravius Thuringiz. 
Ele&tores Imperatorum. 
Dux Auftriz, 
! Dux Bavariæ. 
3 Dux Saxonum, 
| Dux Brabantiz, qui &Lovanie. 
Archi.Epifcop, Colonienfis ‚Prin- 
Prælati Archi Epifcop.Moguntinus cipa- 
Salsburgenfis, les, 
Mtiducentur in Infulam quandam Rheni,di- 
mittentur foli inea, & amovebunturomnes 
navicule, & ibi traltabunt de electione Im- 
peratoris; necadveniet aliquisad eos,donec 
omnes fintconcordes. Huic negotio pr&erit 
Archi Epifcopus Colonienfis,fecundus Mo- 
guntinus,tertius Salsburgenfis. HisaDo- 
mino Papadiredtaeft diligentifiima admo- 
nitio, cum füpplicatione ut fibialium Impe- 
ratoremeligerent;promilitque eisfui & to- 
tıus 
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tius Eccleſiæ conſilium & auxilium, & prin- 
cipia ſub ſpe potioris ſucceſſus, quindecim 
millia librarum argenti. Prævenit autem & 
prævaluit Friderici diſſvaſio, quiei& maxi- 
me Duci Auſtriæ, vinculo affinitatis eſt con- 
fœderatus, unde monitis aut precibus Papa- 
libus Electores minime paruerunt. Welche 
Worte ſich gar nicht vor Matthæum, ſondern 
vor einen andern nichtoͤwuͤrdigen Menſchen 
ſchicken. Gleichwol ſtehet auch darinnen 
nichts / daß Pabſt Innocentius die ſieben Chur⸗ 
Fuͤrſten eingeſetzet / ſondern nur / daß er die 
Chur⸗Fuͤrſten ermahnet / einen neuen Koͤnig zu 
erwehlen. Geſetzt auch / daß Matthæus ſolche 
Worte ſelbſt geſchrieben / ſo wuͤrde man ihm 
doch in dieſer Sache nicht glauben koͤnnen. 
Denn obgleich dazumal alle Verrichtungen 
der Paͤbſte / auch das verwegene Urtheil / wel⸗ 
ches Pabſt Innocentius IV. auf dem Concilio 
zu Lyon wider Kaͤyſer Fridericum II, gefpros _ 
chen/ in die Decretales eingetragen worden: . 
So findet man doch in allen Büchern folder 
Decretalium nicht ein Wörtgen von der Con- 
ſtitution der Ehurfürften. Ja als Pabft In- 
nocentius1V. das wider RäpferFridericumges _ 
faßte Urtheil vorgebradyt / und die Fürften des 
Reichs von —————— gegen a 
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Känfer loßgezehlet hatte / ſetzte er dieſe Clauſel 
hinzu: Illi autem, adquosineodem Imperio 
Imperatoris ſpectat electio, eligant hibere 
ſucceſſorem. Aus welchen Worten gnugſam 
zu erſehen / daß Innocentius die Fuͤrſten bey ih: 
tem Rechte laffen/ und bey der Känfer: Wahl 
feine Nenrung anfangen wollen. Hernach 
iffin dem BullarioMagno, mworinnendie Bul- 
len der Paͤbſte und zwar von Innocentio IV. 
21. derfelben verwahret finds von gegenmärtigem 
Decret gar fein Merckmahl zu ſpuͤhren. Us 
berdiß gedencket nicht ein eintziger Hiftoricus, 


der zur felben Zeit der Pabfte Berrichtungen 


aufgezeichnet’ an diefe Stiftung. Es hat 
auch niemals jemand den Erg : Bifchoff von 
Saltzburg / oder die HerKoge von Defterreich 
und Brabant / unter die Churfürften gerech- 
net. Dieſe Ichtern mürden ſich auch nicht fü 
leicht / als Baronius meynet/ aus dem Chur⸗ 
Sl Collegio haben ftoffen laſſen wenn 
ie durch des Innocentii Decret in daffelbe 
wären aufgenommen worden. Denn die Urs 
fache/ welche Baronius giebet/ bedeutet nichts / 
weil ja die Chur ; Fürften niemals vor untüchtig 
zur Käpferlichen Hoheit find gehalten worden. 
Ferner ift Henricus, Land » Graf in Thuͤrin⸗ 
gen/ berim andern Jahre nachdem — 

on- 
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Concilio auf Innocentii Anſtifften zum Ger 
gen Kaͤyſer begehret ward / nicht von den ſieben 
Chur⸗Fuͤrſten / welche in angeführten Worten 
fiehen/ noch aud) auf einer von Menſchen ab: 
gefonderten Inſul im Rhein /fondern zu Neuß / 
oder nach anderer Meynung / bey Würgburg 
in Gegenwart einiger Biihoffe Cdaherihn auch 
der gemeine Pobel Regem Clericorum genens 
net) erwehlet worden. Sa es hat Innocenti- 
us ſelbſt / wie Odoricus Raynaldus in Annal, 
Ecclefiaft. ad ann. 1246. bezeuget / anden Ko: 
nig in Böhmen/ an die Hertzoge von Bayern/ 
Brabant / Braunfchweig und Sachfen/ inglei⸗ 
chen an die Marg-Grafen von: Meiffen und 
Brandenburg gefchrieben/ und fie erinnert/ fie 
möchten doch bey kuͤnfftiger Kaͤyſer⸗ Wahl fein 
mit einander übereinflimmen : Welches er 
wol ſchwerlich würde gethan haben / wenn er 
nicht mehr als fieben vor Wahl⸗Fuͤrſten erfen- 
ner hätte. 

Endlidy fuchet Baronius beym Alberto 
Stadenfi Hülffe welcher in Chronicoad ann. 
1240. aljo ſchreibet: Papa Gregorius infolen- 
tias Imperatoris contra Ecclefiam metuens 
Principes fuper eletionealteriusfolliciravit 
fed nihil profecit,quiaquidamPrincipum ei 
refcripferunt,noneffe fuiJuris,Imperatorem 

D3 fub- 
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fubftituere, fed tantum electuma Principi- 
buscoronare. Electioenimadiftos dinofci- 
tur pertinere. Ex pr&taxarione Principum 
& confenfu eliguntimperatoremTreviren- 
fis, Moguntinus & Colonienfis.Trevirenfis 
enimlicet de Alemannia non fit,ratione an- 
tiquitatiseligit; Palatinus eligit, quiaDapi- 
fer eſt Dux Saxoniæ, quia Marfchalcus, & 
Marggravius de ee Came- 
rarius;Rex Boẽmiæ, qui Pincerna eft,none- 
Jigit,quianoneftTeutonicus. Esführet Ba- 
ronius diefe Worte deßwegen an/damit er bewei⸗ 
fen fönne/ es ſey desInnocentii IV. Conftitu- 
tion von den fieben Ehur = Fürften nach etlichen 
Perſonen geändert worden / entiveder von Inno- 
centiofelbft/ odervon feinem Nachfolger Ale- 
xandro IV, auf Begehren und mit Confens dee 
Übrigen Fuͤrſten. Alleinder liebe Cardinal hat 
nicht bedacht daß AlbertusStadenfisdiefes bey 
Dem 1240. Jahre melde/ da Innocentius nod) 
nicht Pabſt war. Es wolte nemlich diefer Scri- 
bent die Gedancken derjenigen Fuͤrſten / welche 
Gregorio wieder zuruͤck geſchrieben hatten; 
Non eſſe ſui juris imperatorem ſubſtituere, 
erklaͤren / und ſpielte ſich dabey in die Materie 
ein / mer doch wol damals das Wahl Recht ge⸗ 
habt habe. Und kan dieſer Orth aus demalber- 
to 
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to Stadenfi dem Baronio vielmehr entgegen 
gejeget werden weil daraus erhellet / daß ſchon 
vor Innocentii Regierung die Officiales des 
Deutſchen Reichs ſich eine beſondere Freyheit / 
in Erwehlung eines Koͤniges / zugeeignet / wie⸗ 
wol die übrigen Fuͤrſten deren Conſens nöthig 
war / nicht ausgeſchloſſen wurden. Es ſind 
auch die Redens⸗Arten dieſes Autoris wohl zu 
'merden. Er faget mit Fieiß / der Pfaltz⸗ 
Graf ermwehle einen Kaͤyſer / weil er Truchſes / 
der Herkog von Sachſen / weil er Marſchall / 
und der Marggraf von Brandenburg / weil . 
er Caͤmmerer ſeny. Woraus denn zu erſehen / 
daß diefe Herren ihre Gewalt / einen Kaͤyſer zu 
erwehlen / nicht dem Pabſt / fondern ihren hohen 
Aemtern / zugeſchrieben / welche fie vielleicht 
ſchon damals erblich befeffen / und fichdaher ei⸗ 
nen Borzug vor andern zugeeignethaben. v. 
Conringii Exercitat.de Officialibus Imperii 
§. 15. &c. 

Dieſes find alſo diejenigen Feder⸗Fechter 
geweſen / welche dieſen und jenen Pabſt vor den 
Urheber des Churfuͤrſtlichen Collegii ausges 
ben; nun wollen wie doch auch die anhören / 
welche foldhe Ehre nad) Ortone III. auch etlis 
eben ar dern Käyfern zuſchreiben. Henricus 
Güntherg Thulemarius in feinem Tradtat de 
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Octoviratu mepnet/ es wären die ſieben Chur⸗ 

Fuͤrſten ſchon zu Kaͤyſers Friderici J. Zeiten bes 

kannt geweſen. Zu deſſen Beweiß fuͤhret er 

an ı.)einen Brieff Pabſts Innocentii IL. wel⸗ 

chen derſelbe an Bertholdum, Hertzog von Zaͤ⸗ 

ringen geſchrieben. 2.) Die Worte des Cardi⸗ 

nals Hoſtienſis / welche gleichſam als ein Com- 

mentarius zu gedachter Epiſtel geſetzet find. 3.) 
Chronicon Martini Poloni. 4.) Das Opus 
ThomzAnglicideregiminePrincipum,qui 
Friderico Il, adclavum Imperii fedente flo- 
ruerint, 5.)Speculum JurisSaxonici wel⸗ 
ches Buch An. 1230, verfertiget worden. 6.) 
JusSaxonicum Feudale, 7.) Chronicon Ab- 
batis Stadenfisad A.C.ız40. 8.) Diploma 
Rudolphil. welches Ao. 1290. heraus gekom⸗ 
men, Allein / wer obenbefagte Gründe erwe⸗ 
get/ wird vor diefen g. Argumenten gar wenig 
erſchrecken. 
Einige ſagen / Kaͤhſer Otto IV. habe das 
Churfuͤrſtliche Collegium geſtifftet und zwar 
auf dem Reichs: Tage zu Srandfurth. Es 
hat aber ſolchen Goldaftus in folgenden Wor: 
ten begegnet: Pace illorum liceat fateri, quod 
reseft. Impofuerat mihi MarquardusFre- 
herus ‚qui illud decretum ſua manu exfcri- 


ptum, fub nomine Ottonis1V.ad me trans- 
.  mifit; 
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mifit; egoporro aliis, eommunicando & 
in ConftitutionesImperialesreferendo fine 
dolo tamen & fraude.Comperi enim poftea, 
ilud decretum non eſſe Ottonis IV. ſed Jo- 
hanne Baptifta Egnatioin vitta Ottonis IV. 
confitum, probabilius quidem juxta vete- 

"rumopinionem, quam verius. Ä 
Endlih finden ſich auch einige groffe 
- Männer / welche Käyfer Fridericum Il. vor 
den Lirheber der Chur: Fürften halten: Nun 
iſt zwar nicht zuläugnen / daß nach diefed Kaͤy⸗ 
fers Tode die Macht einen König zu erwehlen / 
immer mehr und mehr an weniger Perfonen 
gebracht worden. Jedoch fan man den Ur⸗ 
forung der Chur⸗Fuͤrſten nicht Ränfer Friderico, 
1. zufchreiben. Denn es hat niemals ein einiger 
MWenſch diefe Conftitution gejehen/ und ift nicht 
leichtlich zu glauben / daß ſo viel Fürften fich ihres 
Rechts begeben’ und dieſe Conftitution ange⸗ 
nommen haben folten, Daß aber Abbas Trit- 
themius fchreibet/ ed wäre, Wilhelmg ein Graf 
aus Holland / der zu Känfers Friderici U. Zeis 
ten gelebet / von den Ehur-$ürften erwehlet 
worden / ift vielleicht nad) Artfelbiger Zeit ger 
redet / und fozu verſtehen / daß ſchon damals die- 
jenigen Sürften/ welche ietzt Ehurfürften heile 
ſen bey den Känfer: Wahlen etwas mehr / als 
die andern / zu fprechen a welches auch 
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niemand laͤugnen wird. Denn die Worte 
Epkonisa Repkau in Speculo Saxonico art. 
57. hievon find klar / und lauten alſo: In Princi- 
pis electione primuserit Epifcopus Mogun- 
tinus,fecundus Trevirenfis, tertius Coloni- 
enfis.Primus inter illuftresRegni Palatinus 
Rheni,quieft Dapifer,fecundus Dux Saxo- 
nix Marfchallus, tertiusMarchio Branden- 
burgenfisCarrerarius.RexBohemizPincer- 
na eſt, qui non eligit, quia non eft noſtræ na- 

tionis. Prater iftos fuccedit etiam eledtio 

omnium Principum Imperii tam Clericorü 

quam Laicorum, Non quod ficuti.predieti 
fecundumeorum placitum eligere debeant, 
fedquemomnes illuftreseligunt, eundem 
præ czterisin Regem nominabunt, Welde 
Meynung Abbas Stadenfisadann, 1240. bes 
kraͤfftiget deffen Worte ſchon oben angeführet 
worden / in welchen diefes wohl zu merden ift/ 
daß er faget : Es haben die Fuͤrſten vermöge 
folcher Aemter das Recht zu wehlen. Woraus 
zu fchlieffen/ daß diefe Aemter / ſo damals ſchon 
erblich waren / gar viel Gelegenheit zu der Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Gewalt gegeben haben. 

Aus dieſen allen erhellet zur Gnuͤge / daß 
ſchon zu Käyfers Friderici II. Zeiten diejenigen 
Fuͤrſten / welche anietzo Churfuͤrſten heiſſen / 
vor andern in der Wahl einen Vorzug ge 
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iedoch ſo / daß die andern nicht gantz ausgeſchloſ⸗ 
fen worden. Nach Friderici I. “Tode aber 
war cin verwirrtes Wefen in Deutfchland/ und 
indie 23. Jahr einInterregnum, da niemand 
por die Republic rechtfchaffen ſorgete; und 
weil etliche Stände zu ſchwach / etliche zu nach⸗ 
laͤſſig waren / haben die maͤchtigſten 7. Fuͤrſten 
das Wahl⸗Recht an ſich gezogen / und ſich alſo 
in die Churfuͤrſtliche Hoheit geſetzet / auch ihre 
Gewalt in Erwehlung Rudolphi l. Habsbur- 
gici, Adolphi Naſſovici, Alberti II. Henrici 
VII. und anderer / beſtaͤiget. v. Onuphrius de 
ComitiisImperat, Cap.6.ArnifzusdeRe- 
publ.Cap. 6.Carpzov.deleg.Reg,Germ.C, 
ı1.Se&.1.& Rhetius in Jure Publ. Lib, ı.t;6. 
6.4 Nachmals hat Käyfer Carolus IV. diefe 
Gewohnheit in der güldenen Bulle befräffti- 
get/ und die Chur -Fürften bey ihrer Hoheit ges 
ſchuͤtzet. Diefer ganze Difcurs iftnicht zu Vers 
kleinerung dieſes hohen Reich8-Collegii aufge- 
ſetzet fondern es ift nur die Wahrheit unterſu⸗ 
het worden. GDtt fegne alle Rathſchlaͤge / 
welche fo wohl in diefem als auch denen übrigen 
Reichs⸗C ollegiis vorgenommen werden. Aber 
über angeführte Autores von dieſer Materie 
etwas leſen will / der ſehe folgende drey Differta- 
tiones, als Conring ii de Septemviris, Mau- 

rıtıl 
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ritii deOrigine Elettorum undL. Menkeniüi 
de Origine Eleltorum Sacr. Rom. Imperii, 
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Obes wahrſey / daß An. 1284. zu 
Hameln ein Ratten⸗Faͤnger fo viel Kinder 
weggeführechabe? R 

SEP: wir.diefe Srage beantworten / müffen 
wir wohl vorher die Sache felbft umſtaͤnd⸗ 

lic) erzehlen. Es Fam nemlich An.1ı284. nach 
- Hameln / einer Stadt im Hannoverifchen / ein 
wunderlicher Menfch/ der einen Rod von viel⸗ 
färbichtem Tuche anhatte. Diefer Kerle gab 
fi) vor einen Ratten » Fanger aus / und vers 
ſprach / gegen Erlegung eines gewiffen Gels 
des / die Stadtinfurger Zeit von allen Ratten 
und Mäufen zu befreyen. Die Bürger da- 
ſelbſt giengen den Contra&t ein/ und der Mäus 
ſe⸗Held that das feinige: Nach bewiefener 
Kunft aber wolten die Einwohner zu Hameln 
das verfprochene Geld nicht hergeben / fondern 
fuchten allerhand Ausflüchte/ den Ratten Do- 
&or um feinen Lohn zu bringen. Wodurch 
denn diefer Mann foerbittert ward , daßer fich 
auffolgende Arträchete : Am 26. Junii des 
1284. Jahres / da gleich dad Gedächtniß Jos 
hannis und Pauli / der zwey Roͤmiſchen Maͤr⸗ 
| tprer 
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wyrer eingefallen war / gieng dieſer rachgierige 
Burſche durch die Gaſſen der Stadt / und gab 
mit einer kleinen Pfeiffe ein Zeichen / worauf 
ſich in die 130 Kinder / Knaben und Maͤgdlein / 
verſammleten. Mit dieſen Kindern wanderte 
er zum Oſter⸗Thore hinaus / biß zu dem gegen 
Morgen ander Heer-Straffen gen Hannover / 
und nur einen Büchfen: Schuß von der Stadt 
gelegenen Köpffel » Berge / auf welchem man 
fonft die verurtheileten Sünder abzuthun pfleg- 
te. Sobald er an diefen Berg gelanget / hat 
er ihm befohlen, ſich aufzuthun; und als ſolches 
geſchehen / ift er mit allen Kindern da hinein ge: 
gangen/ undnachmals nicht mehr gefehen wor: 
ben. Diefes alles fol ein Kinder» Mädgen / fo 
mit einem Kinde auf den Armen von weiten ge⸗ 
folgetrerzehlet haben. Andere fagen: Es mas 
ren von gedachten 130. Kindern ihrer zwey wie⸗ 
der umgefehret / undindie Stadtfommen/ da⸗ 
von eines fo fort ſtumm / dasandere blind wor: 
den. Das flumme hat den Orth deg Eins 
ganges in den Berg mit Fingern gezeuget / das 
blinde aber die Entführung mit der Zunge an⸗ 
gedeutet. Die höchfk-beftürgten Eltern eiles 
ten zwar Dem Berge zu / und fuchten ihre Kin⸗ 
ber mit bemeglichftien Klagen und Thraͤnen: 
Ei fanden aber weiter nichts / als eine verfalle- " 
ve 
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lene Grube / welche man vor den Eingang in 
den Berg hielt. Heute zu Tage iſt dieſer ein⸗ 
geſenckte Orth mit Dornen bewachſen / und ſte⸗ 
hen zwey Creutz⸗Steine davor / ſo vermuthlich 
die Alten zum Gedaͤchtniß ſolcher betruͤbten Be» 
gebenheit dahin gefeget haben. Auf dieſen 
Steinen fiehet man nichts / als etliche einge⸗ 
hauene Rofen ; fonft aber find fie vonden Vor⸗ 
bey: Reifenden faft gant zerftümmelt worden / 
meil jederman ein Stud zum Andenden da⸗ 
von abgefchlagen. Die befümmerten Eltern 
haben zu Waffer und Lande nach ihren Kindern 
aufs fleißiafte forfchen laſſen; alfein e8 ift alle 
ihre Muͤhe vergebens gewefen. Junmittelſt 
wird die enge Gaſſe wodurch) die Kinder zum 
Dfter-Thore hinaus geführet worden / noch 
heutiges Tages die Bunge sLofe Strafe genen: 
net / weil die Einwohner zu Hameln nachges 
hends die Verordnung gemacht’ daß/ dafonft 
an ihren Hochzeiten und Freuden Tagen das 
Spielwerck durch die ganze Stadt geſchlagen 
worden / indiefer Gaffe feine Bungeoder Trum⸗ 
meln folten gerühret werden. 

Diefe Gefchichte ift noch heutiges Tages 
zu Quer-Hameln in dev. Pfarr «Kirche in ein 
Fenſter gemahlet + welches Senfter der Burge⸗ 
meifter / Friedrich Poppendick / renoviren 4 

en. 
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ſen. Es iſt auch dieſes erbaͤrmliche Wunder 
in das Stadt-Buch verzeichnet worden / 
und die von Hameln haben eine geraume 
Zeit ihre Sahe » Zahl nach dem Ausgange 
iheer Kinder gerechnet/ auch ihre Brieffe folder 
Seftalt datiret. Hoͤchſtmerckwuͤrdig ift es / 
daß die Chronicken des Landes Siebenbürgen 
berichten; Es wären eben um felbige Zeit Kins 
der von unbekannter Sprache / unverfehens/ 
da niemand ihre Ankunfft gewuſt / in Sieben» 
bürgen angefommen/ welche ſich in diefem Lanz 
de niedergelaffen/ die Deutſche oder Nieder⸗ 
Saͤchſiſche Sprache fortgepflanget / und alfo 
gnugfame Merckmahle hinterlaffen hätten / 
woraus man fehlieffen fünte/ es waͤren die Sies 
benbürgifche Vor⸗Eltern dieſe entführte Kinder 


fen. 
Es finden ſich unterfchiedene Hiftorici, 
welche diefe ganze Erzehlung von den zu Ha: 
meln durch einen Ratten = Känger entführs 
ten Kindern vor eine Fabel halten; und fas 
get D. Sam, Schelgvigiusin feiner Oration de 
furtis Demoniacis, welche er Anno 1688, zu 
Dangig gehalten /aifo: Hamelenfem cladem 
noruntetiam, qui nihil aliud norunt, niſi 
quod prolabe Seculinoftri, ubi pro doctiſſi 
mo habetur, quicertifima quæque . du- 
ium 
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bium vocare & paradoxis ſuis enervare no- 
vit, de veritate rei nunc Hiſtorici certent, & 
adhuc füb judice lis ſit. Allein wer obige Um⸗ 
ſtaͤnde etwas genauer erweget / wird an einer 
wahren Hiſtorie wohl ſchwerlich zweiffeln kon⸗ 
nen. Der Welt⸗ befante. Meibmoius hat 
folches in Hiftoria Bardevici zur Gnüge date 
gethan/ und fih folgender Gründe bedienet: Es 
hätten folches die "Vorfahren in ihrem Stadt⸗ 
Buche zu unterſchiedenen malen aufgezeid;- 

net; es wäre davon eine beftändige Rede unter 
den Leuten gegangen 5 es ſeyn davon Bilder 
in den Tempelnund alte Reime verhanden, Un⸗ 
ter folchen Werfen findet man auch nachfolgen- 
de Deutfche Reime: | 

Sm Fahr MEERE N en 

| orth 

Tho Hameln wurden uthgevohrt 

Hundert und XXXIII. Kinder daſelbveſt ge-⸗ 
bohren / 

Durch einen Piper unter ben Koͤppen verloh⸗ 

ren 


en. 

So berichte auch vorgedachter Meibomi- 
us / daß ee auff einem alten Pergament / nebſt 
hernach folgenden Verſen / auch diefe Schrift 
gefunden : Anno millefimo ducentefimo o- 
Quagefimo quarto , indie Johannis & Pauli 

| x per- 
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perdiderunt Hamelenfes centum triginra 
pueros, qui intraverünt montemCalvariam. 
Miria audi nos, nam.tibi-filius nilnegat ! 
Die Berie aber lauten alfo: * 

Poſt duo CC. mille, poſt octoginta qua- 
terve 
Annus hic eſt ille, quo languet ſexus uter- 
| que | 
Orbantes pueros centum atquetriginta 
u ... Joannis 
Et Pauli: caros Hamelenfes,nonfineda- 
s mnis: 
Faturut omnis&os vivos Calvaria ſorpſit. 
Chriiteruerereos, ne tam malares quibus 
r obfit: 
Wenn Arhanafiüs Kirchefüsinfeiner Mu- 
fürgia Tom. 2.Lib,9:Cap.3. Diele Hiftorie 
beipreiber/ fo fraget er beym Beſchluſſe: Wo⸗ 
ber doch diefer Pfeifen» Thon eine jo wunder⸗ 
lihe Krafft befoninien Habe? Und antwortet - 
darauf: Es ſey diefer Pfeiffer ohne Zweiffel 
ein böfere Geiſt in leiblicher Geſtalt geweſen / g 
der aus einem verborgenen Gerichte GOttes 
dieſe Kinder bezaubert / und in ein ander Land 
geführet habe. Wer mehr Nachricht von 
dieſer Begebenheit verlanget / dem wird ſol⸗ 
che ertheilen Chronicon. Saxonicum p; 419: 
Ä E o Büne 
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Buntingii Chron, Brunfvic. Part.2. P.13. 14. 
Hiftor.Hamelenf.Adelar.Erich.Chron.Ma- 
nufcript.Lib. 19. Cap.25.Johann, Pomarius, 
Joan, WierusLib.ı.de præſtig. Dæmon. Cap. 
16. Lucas Loſſius, der dieſe Hiſtorie in Verſen 
beſchrieben. Hiſtor. Ecclefiaft.p. 264. Phil. Ca- 
merariusHorar. Subcifiv. Centur 2. Cap. i2. 
Joh. Lampadius Mellific. Hiſtor. Part.3. Pe- 
trus Albinus in der Berg-Chronide p. 112. Kir- 
cherus Muſurgia Univerfali Thom. 2. und 
TheodorusKirchmayerus in differtatione 
de inaufpicato Liberorum Hamelenfiume- 
greſſu, worinnen er zugleich die Argumentades 
Schookii,der diefe Gefchicht verneinet / widerle- 
get. Conf. M. Henrici Pippingii Differtatio- 
nem de RaptuLLiberorum $.5. 


ri Die VI Frage 
Ob e8 wahr ſey / daß ein Jude von 
des HErrn Chriſti Creugigung an 
bis ietzo in der Welt umher 
lauffe? 


An hoͤret zuweilen gar viel von dem 
unſterblichen Juden ſagen / und wird 
dannenhero nicht ungeraͤumt ſeyn / die Be⸗ 
ſchaffenheit ſolcher Sache etwas genauer an: 
zuſehen. Man erzehlet aber hievon er 
es 
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des: Ehabe zur Zeit des Leydens Ehrifti ein 
Jude zu Serufalem gewohnet / welcher. un⸗ 
ſerm Heylande / als er ſein Creutz nach dem 
Berge Golgatha getragen / unter ſolcher 
ſchweren Laſt ermuͤdet geweſen / und bey ſeiner 
Thuͤre ein wenig ausruhen wollen / die Ruhe 
verſaget / ja ihn mit Draͤuworten und Schlaͤ⸗ 
gen zum Fortgehen genoͤthiget habe / ſo / daß 
er liebſte Heyland ſich darüber entruͤſtet und 
zu dieſem Boͤſewichte geſagt hätte: Ich wer⸗ 
de wol endlich Ruhe bekommen / du aber ſolſt 
vor deine Boßheit ſchwerlich buͤſſen / und bis 
an den juͤngſten Tag keine Ruhe haben. Da⸗ 
hero ſey es geſchehen / daß dieſer Jude annoch 
lebete / und in der gantzen Welt ohne alle Ruhe 
umher lieffe. — 

Diejenigen aber / welche von dieſem Fuden 
Meldung thun / find dreyerley Gattuag: Ei⸗ 
nige ſagen / es ſey dieſes eine wahrhafftige Hiſto⸗ 
tie / an der gar nicht zu zweiffeln waͤre. Der 
erſte / ſo dieſe Meynung behauptet / iſt Mattheus 
Paris , in deſſen Hiſtoria Anglicana pag. 339. 
340.& 827. folgende Worte zu leſen ſind: Ar- 
chi-Epifcopus quidam Armeniæ in An- 
gliam veniens, interrogarus de Jofepho vi- 
ro illo de quo frequens fermo habetur in- 
ter homines,qui quando paffus eft Dominus 
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(prefensfuit & locutuseft cum eo,quiadhuc 
vivit in argumentum fidei Chriftianz.) Si 
illum aliquando viderit,velde eoquicquam 
audiverit?. Refpondit Archi-Epifcopus, ad- 
ferens rem geftam feriatim, & poftea miles 
quidam Antiochenusde familia ejus, quiin- 
terpresilliuserat,dixitlinguaGallica:Bene 
novit Dominus meus hominem illum, & 
paulo ante, quam iter arriperet ad partes 
occidentis idem Jofeph in Armeniacome- 
dit admenlamDomini mei Archi-Epifcopi, 
quem multoties viderat&audiverat loquen- 
tern. Etpoftmodum interrogarus derebus 
geltis inter Dominum Jefum Chriftum, & 
eundem Jofeph, refpondit : Tempore paflis 
onisJefüChrifti,cum captusä JudieisinPr&= 
torium adductus fuiſſet:ante prafidem Pila- 
tum, ut judicaretur ab ipfo, accuſantibus 
ipfum conftanterJudeis,cumPilatusnullam 
caufam mortisineo inveniflet, dixirad eos: 
Accipite eum vos, & fecundum legem ve- 
ftram judicate iplumj;fedtandem invalefcen 
tibus clamoribus Jud&orumPilatusiis dimi- 
fitBarrabamn ad petitionemm illorum,& tradi- 
dit iisJefum,utcrucifigetetur.Tranfentibus 
autem JudeisextraPr&torium,cum veniflet 
oſtiũ, Carthaphilus pr&torii oftiarius& Pon- 
X 
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ti Pilati, cum per oftium exiret Jefüs,pepu- 
lit eum pugno contemptibiliter poft ter- 
gum& irridens dixit: Vade Jefüscitius,va- 
de, quid moraris? Et Jefus fevero oculo & 
vultu refpiciens in eum dixit: Ego vado, & 
exfpetabis donec veniam; Juxta verbum 
Domini, exfpedtatadhuc Carthaphilus ille, 
verfätur in lacrymis&timore Domini, me- 
tens femper, & ſuſpectum habens adven- 
tum JefuChrifti in igne feculum judicaturi, 
ne ipfum in, ultimo examine inveniat. ira- 
tum, quem in paflionem properantem irri+ 

ns ad dignam provocavitultionem. Ve- 
niunt ad eum multideremotis mundiparti- 
bus, delectantes in ejus viſione & confabula- 
tione, quibus, fi fint viri avthentici, de rebus 
interrogatis breviter quæſtiones ſol vit. Mu- 


nera omnia reſpuit oblata, victù moderato 


& veſtitu contentus. In hoc ſemper ponit 
ſpem ſalutis ſuæ, quia ignorans deliquit, di- 
cente Domino & orante: Pater ignoſce illis, 
quia neſciunt quid faciunt. Dieſem Matthæo 


hat derjenige Seribent gefolget welcher. einen 


* 


Tractat unter dieſem Titul heraus gegeben: . 


Relation oder kurtzer Bericht von zween Zeus 
gen des Leydens unfers geliebten Heylandes 
SEfu Chrifti/ derer einer nm der ander 

| 3 ein 
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ein Jude. Eben dieſer Meynung iſt auch, 
Chryfoftomus Dudulzusineinem Deutſchen 
Bericht / welchen er Anno 1645. herausgegeben. - 
Sleicher Seftalt hat Johann Georg Hadeck , 
ehemals Priefter in der Pfaltz / Anno 168 1. etliche 
Dogen unter folgendem Zitul druden laſſen: 
Narhanieli Chriftiano Relation eines Wall» 
Bruders mit Namen Ahasverus ein Jude / 
welcher beyder Ereusigung des HErrn Ehrifti 
geweſen / und von da annod) herum wallen und 
leben jol. Sicher gehöret auch dasjenige Zeugs 
niß aus ben alien Manufcriptis , welches ſelbſt 
geleſen hatund erzehlet M. Johann, Sebaftian, 
Mitternacht in Diſſert. XIX. in locum Joh. 
Cap. 21. V. 22. Pag. 405. 
‚ Anderen kommet die gantze Sache ſehr ver; 
daͤchtig vor und wollen nichts gewiſſes davon 
urtheilen. Thomas Bartholinus ſchreibet de 
latere Chriftiaperto Cap. 7, hievon alfo: Fi- 
dem hujusampliorem ne quzfiveris,netead 
relationes hujus ſutoris Polytropi amandẽ, 
. Qui nuperisannis maximamEurop& partem 
emenfusincertofolo,perenniadhuc vitafer- 
tur oberrare,ur ante oftiü ſuum Hierololy- 
mis denegat& Chrifto fubcrucis onere la- 
benti quietis,perpetuas luat poenasinquiete, 
De cujus hominis veteranifidenihil — 
eter- 
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determinare, quanquam etiam in publica 
nonnullorum acta ſit relatus, plusque fidei 
habeam narrationum veritati, quam ipfius 
referentis. Velenim monftrum fit homi- 
nis,vel ſpectrum inferorum, vel fuperum 
apparitor, quod judiciumad clariorumtri- 
bunal remitto, ne longius caufe mex me 

vehat momentum.HeinricusBangertus, 

in Comment. de ortu, vita & exceflu Anto- 
nii Coleri ICti Lubecenfis raifonirt felgen, 
der Maffen: Die14. Januari: AnnoM.DC: HI. 

adnotatum reliquit (nemlidy Antonius Cole- 
rus)Lubecz fuiffe Judzum illumimmorta- 
lem, quifeChrifti crucifixioniinterfuiffe af- 
firmaverit, Dequo Judzo quid fentiendum 
fit, merito aliorum relinquo judicio.Soldyer 
Meynungift auch JoharinCluverus inEpito- 
me Hiftoriarum totius mundi pag. 7359, 760. 
Etliche fagen ausdruͤcklich / es ſey diefe Erzeh⸗ 
fung eine bloſſe Fabel. Julius Cæſar Bulenge- 
rus bedienet ſich ĩn Hiſtoria ſui temporis pag. 
357. folgender Worte: Famæ datum id tem- 
poris, JudeumChrifitemporibus zqualem 
mille jam & amplius annos toto terrarum 
orbe vagũ & erroneum finecibo & potu pa- 
kri,aDeoejuspoenadamnatum;quodex fe- 
cevefperarum primusChriftum cruci fufh- 
Ä E4 gendum, 
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gendum, Barrabam latronem ab unca&cru- 
cis terrore vindicandum exclamaverit, mox 
cum Chriſtus onere crucis anhelans ad ofli- 
cinam ejus, qui cerdo erat, interquieſceret 
cum verbi acerbitate eum amandaverit, cui 
Chriſtus: Quia tantillum quietis mihi invi- 
des, quieſcam, &;tu irrequietus errabis, ac 
70x dito ocyus vecordem & vagum tota 
urbe erraſſe, indeerrores fuosad hunc usq; 
diem toto orbe continuare.;Eum ipfum eſſe, 
qui vilus fucrit Amburgi An.M.D.LXIV, 
Credat IJudæus Apel!a; Hominemid tem- 
. poris, cum Parifiisagerem, non vidi, necde 
eo fa:iscertis autoribus audivi. Rudolphus 
Botoreus in Comment. Hiftor. Lib. 1. P.305. 
- Judiciret von diefem Zuden-alfo; Vereor. ne 
quis nugarum. anilium probro meafficiat,fi 
quæ tota Europanarratur de Judæo, coævo 
Servatoris Chriſti fabulam huic paginæ in- 
ſeram; nihil tamen vulgatius ln 
vernacula hiftoria hoc profiterinon erubuit. 
Sic qui prius annales noftros fcripferunt, 
adftipulatoreshabeo, eum non unofeculo in 
Hifpania,.in Italia, Germania vifum fuiffe, 
atque agnitum hocannoeum ipfum efle,qui 
vifus Hamburgi An.M.D.LXVL Plurade 
eovulguscomminifcitur, ut audax eſt ad ru- 
mores, 
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mores,quos ego, nequidindiftum ir, refe- 
ro, Sen dieſer Meynung find aud) Dannhaue- 
rus inDramat. S.five Chrifteide T heat. II. 
Phancafm. I. In Chriftofophia pag. 439. ded- 
gleichen in der Catechiſmus Milch Part.V.Con- 
cione 57. P. 1379, D. Egidius Strauch.Col- 
legioprivaco Witteberg habito in Hiltor. 
Ecclefiaft. titulo de immortali Judeo, Wie 
auyinConcionibus EvangelicisGedaniha- 
bits Dominica Lætare pag.44:. D. Cafpar 
Sagittarius in Harmonia Hiftor,Paffion. Jefu 
Chrifti Part. 2.pag. 725. Johann, Henricus 
Hottingerus in Hiftor,Ecclefiaft. Part. 3. pag. 
540. Nicolaus Heldvaderusin, Sylva Chro- 
nologica circuli Baltici Part. 2. pag.271. Joh. 
Hornbeck de convincendis, Judzis prole- 
gom. $.5.M. Joh. Sebaftian Mitternacht diſ- 
fert.X1X. Joh.Chriftophorus Rumetfchius 
inSchediafmateHiftorico-Theologico.pag. 
97.M, Gottfried Thilo in Meletemate hifto- 
Tico de inamortali Judo. 

Und die legte Meynung iſt auch die befter 
teil fein Hiftoricus von diefem unfterblichen 
Zuden und deffen Verbrechen Meldung thut. 
Die Evangeliften haben alles was bey unfers 
allerwertheften Heylanded Leyden vorgegan⸗ 
gen/ aufs fleißigſte ungemeedet! und gleichwol 
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andiefen Juden mir feinem Worte gedadıt. 
Der Juͤdiſche Gefchicht> Schreiber Jofephus, 
der fonft/ wegen feines aufrichtigen Zeugniſſes 
von unferm JEſu / gar hoch gehalten wird/ ſchrei⸗ 
bet auch garnichts von diefem Land Streicher, 
Beym Eufebio, Socrate, Theodoreto, So- 
zomenound Nicephoro, melche alle aufs re- 
Ugieuſeſte erzehlen / und oftmals gar Fabeln 
mit einmiſchen / iſt nichts von dieſem Laͤuffer zu 
finden. Ingleichen weiß die gantze Compa- 
gnie der Kirchen-Vaͤter nichts vom gedachten 
Juden. 

Bolten ja diejenigen/ fo dieſe Fabel vor eine 
wahre Hiftorie ausgeben / hiewider excipiren 2 
Dan Fönne von dem Stillfehweigen der Scri⸗ 
benten auf die Unwarheit der Sache felbft kei⸗ 
nes weges ſchlieſſen; fo dienet ihnen zum Be⸗ 
ſcheid / daß in einer fo wichtigen Sache (welche 
NMatthæus Paris in Hiftor, pag, 827. ſelbſt un⸗ 
ter die wunderbaren Dinge der Welt rechnet) dag 
Stillſchweigen fo viel als eine Verneinung fey/ 
zumal/ wenn man feinen andern Beweiß anfüh- 
ven Fan. 

Hernach iſt auch dieſes ein Zeichen der Un⸗ 
wahrheit / wenn die vielen Autores in Erzeh⸗ 
‚ hing einerley Sacher garnicht mit einander uͤ⸗ 
bereinſtimmen: Wie zu fehen aus dem Marco 

Ä am 
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am 14. im 56. Verß / da die Süden allerhand 
falſche Zeugen wider SEfum darſtelleten. Und 
- Paulus Diaconus nennet Lib, 4.Mifcell.cap, 
2.& 13. Difcordiam varietatemgue Hiftori- 
corummendaciinotam. Was abervon uns 
ferm Iuden vor, unterihiedene Berichteertheifet 
werdensift hieraus abzunehmen. Matthæus 
Paris und mit ihm Cluverus nebft andern / mey⸗ 
net / dieſer Menfch habe vor der Tauffe Carta- 
philus, nachdemeraber von Anania getauft 
soorden/ Joſephus geheiffen; Botoreusin Hi- 
ftoria meldet / er ſey Gregorius genennet wor: 
den; Libavius in Praxi Alchimise nennet ihn 
Buttadæum; Chryfoftomus Dudulæus heife 
ſet ihn aus der Relation Pauli ab Eizen Ahas- 
verum, Nach eben dieſes Pauli ab Eizen,Chry- 
ſoſtomi Dudulæi, Nicolai Helvaderi und 
anderer Bericht / fol diefer Sude zu Hamburg 
und Maumburg von fich ſelbſt geſaget haben / 
baf er ein Schufter geweſen / and ſeiner Nah⸗ 
rung wegen zu Jeruſalem nicht weit vom Tho: 
te gewohnet: Matthaus Paris und Chuverus - 
aber geben ihn vor Pilati Thür: Knecht aus; 
Rudolphus Botoreus und Bulengerus nen⸗ 
net ihm einen Gerber, . Einer fehreibet/ er habe 
unferm Heyland mit einem Schuh -Leiften von 
kiner Hütte weggetrieben; andere ſagen “ 
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habe ſolches mit der Fauft gethan. Zu Naums 
burg hat der Jude weder ftehen noch fisen koͤn⸗ 

nen / weßwegen er auch unter währender Predigt 

in der Kirchen bald vor bald hinter ſich gegangen 3 

daſelbſt hat er auch erzehlet / daß er bißher weder: 

Tag noch Nacht geruhet habe / ſondern ohne 

Speiſe und Tranck / ohne Schlaf und Ruhe / ſo 

viel hundert Fahr wunderbahrer Weiſe waͤre er⸗ 

halten worden. In Armenien: aber hat er ſte⸗ 
hen and ſitzen / auch mit dem Ertz⸗Biſchoff et⸗ 
liche mal eſſen konnen wie Matthæus Paris, 
meldet. Zu Hamburg und in Armenien hat er 
die angebothenen Geſchencke verachtet / und über. 
zwey Pfennige nicht angenommen / ſolche auch 
alsbald zu Almoſen gemachet / als Dudulæus 
und Paris berichten: Zu Naumburg iſt er hin⸗ 
wegen von den Herren Kaufleuten reichlich, bes, 
ſchencket worden. J 
Und wer wolte glauben / daß unſer liebreicher 
ZeEſus ſich über dieſen armſeligen Juden ſolte ent⸗ 
ruͤſtet haben / da er doch den Speichel / die Bas 
den: Streiche/ hönifche Reden / Geiffeln und 
den (hmählichften Creutzes : Tod felbft.aufs allers 
geduldigfie vertragen ? | 
Nachdem numehro die Warheit gnug: 
fam erwieſen worden/ wollen wir auch die fal⸗ 
ſche Meynung zu wiederlegen ſuchen. 
nigen 
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wigen/ welche gegenmwärtige Sache vor eine 
gründliche Wahrheit ausgeben bemühen fich 
zu behaupten’ daß dieſer Jude vormals geles 
bet/ und noch iego vorhanden fey. Chryfo- 
fomus Dudulzus indem Deutſchen Bericht / 
und ans ihm Joharin Georg. Hadeck erzehlen 
und beweiſen die Sache folgender geftalt: Es 
hat Paulus von Eizen der Heiligen — 
Do&tor wahr hafftig zu ſeyn fir etlichen Jah⸗ 
ten erzehlet/ als er in feiner Jugend zu Wit⸗ 
kenbery Kudiret/undim Winter Anno M,D.,, 
LXXIV.heimzu feinen Eltern gen Hamburg 
gereifet/ habe er den näheften Sonntag in der 
Kichen unter der Predigt einen langen ,, 
Nann / welcher eine Tange Perfon / mit lanz,, 
gen über die Schultern gehangenen Haaren), 
Sgen der Cantzel über barfuß gefeheny Yoel-,, 
Ger mit folcher Andacht die Predigt angehö«,, 
it / daß mern der Mame ZEfus genennet,,; 
wud / er ſich höchitund Demüthigffgenciget, an, 
kine Bruſt inniglich geſchlagen und geſeufftzet. 
Eraber hat feine andere Kleidung gehabt in,, 
ſochem harten und falten Winter als ein ar⸗ 
mer Bettler, Nun hat gleichwol vorgemield-,, 
tr Doctor nach gehaltener Predigt fleifig,, 
nachgefraget / an welhem Ort der Mann,, 
Anzutreffen ſey / und nachdem er foldhes — 

et / 
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- SRH. 056. SUR TRIF ERINNERT SAGERERERE, 
„fchet/ hater ſich bey ihm gar eigentlich erfune 
„diget / woher er waͤre / und wie lang er ſich im 
„Winter aufgehalten? darauf hat er nun beſchei⸗ 
„dentlich geantwortet und geſagt: Er ſey ein 
„gebohrner Jude von Jeruſalem gebuͤrtig / mit 
„Namen heiſſe er Ahasverus, ſeines Hand⸗ 
„wercks ein Schuhmacher daſelbſt / auch bey der 
„Creutzigung Chriſti / und ſeinem Tode damals 
„perſoͤhnlich geweſen / und alſo von der Zeit hero 
„lebendig geblieben. Was nun GOTT mit 
„ihm vorhabe/ daß er in dieſem elenden Leben 
„ſo herum wandern / und ihn fo elendiglidy an» 
„ſchauen laſſe / konte er nichts anders gedencken / 
„GOtt wolle an ihm vielleicht biß an den juͤng⸗ 
„ſten Tag wieder die Juͤden einen lebendigen Zeu⸗ 
„gen / dadurch die Unglaͤubigen und Gottloſen 
„alle / welche ſich zwar Chriſten nennen / des 
„Sterbens Chriſti zu erinnern / und fie zur Buſ⸗ 
„ſe moͤchten bekehret werden. Seines theils moͤch⸗ 
„te er wohl leyden / daß ihn GOTT aus dieſem 


‘ „fhnöden Leben und Jammerthal in den him⸗ 


„mel abfordere. Dahln gehoͤret auch Antoni- 
us Colerus, welcher bezeuget / daß dieſer un⸗ 
ſterbliche Jude bey ſeiner Zeit zu Luͤbeck gewe⸗ 
fen ſey / wie die oben angeführte Worte Henrici 
Bangerti erweiſen. Ä 


Den: 
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Demnad) find diefes die Urſachen / welche 
die Warheit gegenwärtigeer Sache behaupten 
ſollen: 1. Weil D. Paulus von Eigen mit dies 
km Zuden geredet, 2) Weil ſich diefer Zude 
den unfterblichen und hetiunmwallenden Juden 
genennet hat, Allein es ift dabey zumerdens 
daß Paulus von Eigen diefen Zuden gefehen/ 
da ee noch nicht Doctor, fondernein Juͤngling 
geweſen. Und iſt allhier Ariſtotelis Ausſpruch 
Lib, 2, Rhetor. Cap.ı2. zu beobachten / welcher 
diefer ift: Juvenes creduli ſunt, quia non- 
dum in multis decepti. Es hat auch foldyed 
Paulus von Eigen nit dem Chryfoltomo 
Dudulz erzehlet/ als weldyer etliche Jahr nach 
ihm gelebet / fondern es hat derfelbe nur viel» 
kicyt der gemeinen Rede gegfaubet, Denn ee 
bat Anno 1556. d. 18 Maji unter des Philippi - 
Melanchthonis Prefidio zu Wittenberg eine 
Inaugural Difputationde difcrimine veræ 
Ecclefise Dei & aliorum hominum, gehal» 
ten. Dannenhero ift Paulus von Eigen Anno 
1574 nicht mehr ein Juͤngling gewefensfintemal 
erſchon Ao. 1560, ald Doctor Theologia und 
Superintendens einen. Gommentarium in 
Genefin herausgegeben. Goleri privat-Zeuge 
niß richtet in einer fo wichtigen Sache nichts 
aus / fonderlich/ da er Feine Umſtaͤnde anfüh- 
| ret / 
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ret / welche feinen Bericht wahrſcheimich ma 


chen koͤnnen. Denn wie wolte man doch glau⸗ 
ben / daß dieſer unſterbliche Jude zu Hamburg 
und Luͤbeck geweſen / und gleichwol niemand als 
Paulus von Eitzen und Antonius Colerus 
von ihm ſolte Nachricht gehabt haben? Und 
wenn fich auch alles fo verhielte / taug doch folgen⸗ 
ge Confequenz nichts: Weil ſich der vom Du- 
dulæo befchricbene Mann den unfterblichen Ju⸗ 
den genennet hat / ſo iſt er es auch geweien: Wenn 
dleſer Schluß wahr waͤre / ſo muͤſten alle falſche 
Meßiaͤ der wi hre Meßias geweſen ſeyn / weil ſie ſich 
davor ausgegeben haben / anderer Abſurditaͤten zu 
geſchweigen. — ER 
Man wird aber von neuem excipiren: Es 
habe gleichwoͤl dieſer Menſch alle Umſtaͤnde 
von dem Leyden und von der Auferſtehung Chri⸗ 
ſti / ingleichen von denen / die mit Chriſto aufer⸗ 
fanden’ und in die heilige Städt gekommen / 
genau gewuſt. Ferner habe er vieles von den 
Apoſteln / Chriſti Juͤngern und den Veraͤnde⸗ 
rungen Kepubligven erzehlen koͤnnen / ja er 
habe alberhand Sprachen / als die Deutſche / 
Frantzoͤſiſche und Spaniſche geredet; endlich 
habe er auch ſehr fromm gelebet / wie ſolches al⸗ 
les Matthæus Paris loc. cit. berichtet. Allein 
es iſt diefes eine Petitio Principii, indem noch 
gezweif⸗ 
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gezweiffelt wird: Ob jemals ein ſolſcher Menſch 
geweſen / der ſich den unſterblichen Juden / mit 
allen Umſtaͤnden / mit welchen man dieſe Fabel 
insgemein erzehlet / genennet habe. Und ge⸗ 
ſetzt / daß ein ſolcher Jude geweſen / welcher et⸗ 
was von unſers Heylandes Tode erzehlen koͤn⸗ 
nen: So iſt das / was er vorgebracht / entwe⸗ 
der in der heiligen Schrifft oder in der alten Hi⸗ 
ſtorie / oder nirgends enthalten. Hat ſolches 
in bee Heiligen Schrift. oder inder alten Hiſto⸗ 
gie geflanden / fo has er. es darinnen leſen koͤn⸗ 
nen; iſt es in feinem von diefen bepben Dertern 
au finden: geweſen / zweifelt man billich / ob das / 
was er geſaget / wahr ſey. Was die Wiffen- 
ſchafft der Sprachen betrifft / ſo iſt drauff zu 
wiſſen / daß man allezeit Menſchen gehabt / wel⸗ 
che unterſchiedene Sprachen verſtanden haben; 
man hat ſie aber deßwegen nicht vor Wunder⸗ 
werde der Welt / oder vor unſterblich gehal⸗ 
ten, Zu Koͤnigsberg in Preuſſen war Anno 
1636. ein gottlofer Bogel/ welcher fich vor den 
bohen GOtt ausgab / und diefen Titul beyleg⸗ 
te: Wir Sohann Albrecht Adelgreiff Syrdos: 
Amada Canamata, Kikis, Schmalkilimun- 
dis,Schmalkallaldis, Elioris., Uber » Ergt- 
Hoherprieſter / Kaͤnſer und. des heiligen götthe 
den Reiche Korig / der sone Be 





uͤrſt / 
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Fuͤrſt / Richter der Lebendigen und der Todten/ 
EDtt und der Vater / in welches Herrlichkeit 
Chriſtus Fommen fol zum juͤngſten Gericht/ 
Err aller Herren/ und König aller Könige. . 
Diefe Titulwolte er mit unterfchiedenen Wun⸗ 
ders Werfen bemeifen/ bedienete ſich dabey 
mancherley Sprachen als der - Hebräifchen / 
Griechiſchen / Lateinifchen/ Polniſchen / it: 
thauiſchen / Eurländifchen/ Böhmifchen ; und 
Dentihen. Es bekam aber diefer Beteiger ſei⸗ 
nen verdienten Lohn, indem er am 11. O&ober 
gedachten Jahres gekoͤpffet / und ſein Leib mit 
euer „verbrannt ward. v. Theatrum Euro- . 
.pzum Tom. 3.p. 720. M. Chriftoph.Hart- 
Knoch. H,E. Pruſſiæ p. 588, Elias Pretori- 
us im Spiegel der Mißbröurhe. 


* Die Contrapart wendet weiterein: Es habe 
biefer Jude fromm und ehrbar gelebet/ habe ſtets 
auf den jüngften Tag gewartet / ſey mit geringere 
Koſt und Kleidung zufrieden geweſen / habe alle 
Geſchencke und Geld verachtet / als Parisloc. cĩt. 
berichtet. Aber auch dieſer Einwurff macht 
nichts aus: Es haben viel Heyden / Juden und 
Chriſten die an dieſem Juden gelobte Qualitã⸗ 
ten in groſſem Maſſe beſeſſen / und hat alfodiefer 


« 


Mannnichts befonderd gehabt - 


2 


"Die VI. Frage. '83 
Johann George Hadeck und andere mei). 
nen / es würde diefe Zabel gnugſam daher ge⸗ 
rechtfertiget weil Joh. 20. v. 30. ſtehe: Auch 
viel andere Zeichen thaͤt JEſus vor ſeinen Juͤn⸗ 
gern / die nicht geſchrieben find in dieſem Bu⸗ 
Ge Ingleichen Cap. 21. V. 25. Es find au 

viel andere Dinge / die JEſus gethan hat / wel⸗ 
the / ſo ſie ſolten eins nach dem andern geſchrie⸗ 
den werden / achte ich / die Welt wuͤrde die Buͤ⸗ 
Ger nicht begreiffen / die zu beſchreiben wären. 
Wie ſchicket ſich aber das zu dem unſterblichen 
Juden? Haben die Evangeliſten und die Alteo 
fin Hiftoricimit Fleiß von diefem Juden nicht& 
gedenden wollen / wer hatdenn Duduleo und 
andern die Freyheit gegeben / etwas von ihm zit 
berichten? — 


Es wird ferner vorgegeben / man ſolle doch 
hedencken daß von dieſem Juden fo viel herr⸗ 
ſche alte und neue Scribenten meideten. Zu 
den alten gehoͤrete Matthæus Paris, welcher 
Mid) des Antonii Poflevini Zeugniß im 14. 
Seculo, oder nach des Vofhi Rechnung Tra- 
@ar.2..de Hiftor, Græc. & Lat.im 12. Sc 
lonemlich 1242. gelebet und den der Flacius - 
Iyricus, Stratemannus und andere unter die 
Zeugen der Wahrheit rechneten. JohannesClu- 
verus habe — 
Fa 





J 


dem unſterblichen Juden vor gültig angenom⸗ 
men, Nun laͤſſet man zwar den Pariſium in 
etlihen Sachen pafliren’'in manchen aber ver⸗ 
‚wirfft man ihn billich. Flacius und Strate- 
mannus nennen ihn einen Zeugen der Wahrheit/ 
nicht wegen der Fabel von dem unſterblichen Ju⸗ 
den / ſondern weil er das / was wider das Pabſt⸗ 
thum ſtreitet / ehrlich aufgezeichnet hat. v.Fla- 
‚eiusinCatalogoteftiumveritatis a pas: 366. 
ad 378.& Stratemannus Exitu IX, Waldenf. 
ag.gır. Es meynet zwar Cluverus, daß zur 
a des Parifii eine gemeine Rede von dem un⸗ 
eblichen Juden gemefen fey ; Allein die Wahr: 
‚heit der Hiftorie beruhee nicht auf der gemeinen 
Rebde / dennder Poͤbel beluftiget ſich oft an Fa⸗ 
beln / dannenhero ſaget Lutherus in ſeinen Tiſch⸗ 
Reden p. 194. Der groſſe Hauffe wil einen 
Moſen mit Hoͤrnern haben. 

Zuletzt ſind etliche / welche meynen / man ſolle 
alles / was von obgedachtem Juden erzehlet 
wird / paſſiren laſſen / denn es nutze ſolches / die 
Hiſtorie von dem Leyden Cheiftizu beſtaͤtigen / ſei⸗ 
ae Allnacht zu beweiſen / und die Juden in ihrer 
Hartnackigkeit zu überzeugen; wie davon Parifi- 
us, Cluverus und Henricus Bangertus in ante 
geführten Dertern zu ſehen. Jedoch es darff nie⸗ 
mand mit dem reichen Manne Lucaͤ 16, begeh⸗ 

— ren / 
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ren / daß jemand von den Todten auferſtehe / oder 
daß ein unſterblicher Ausleger des Evangeliiher⸗ 

vor komme. Wir haben die Evangeliſten / welche 
uns von dem Leyden Chriſti gnugſamen Unter⸗ 
richt ertheilen forinen. Gonf. M.Chriſtophori 
Schulzii Difputatio de Judo Non -Mor« 


tali. 
Die VII Frage. | 
Wo und von wem die Buchdruckeren 
erfunden worden? 


32 man gleid) diefe Ehre den Deutfchen bil⸗ 
Sich laſſen muß / fo finden fich dennoch ihrer 
viel / welche ihnen ſolche rauben wollen, Einige 
gen / es waͤre dieſe Kunft ichon vor uhralten 
eiten denen Juͤden einiger maſſen bekannt ge⸗ 
weſen / weil die Buchdruckerey ans der Stech ⸗ und 
Brabe-Kunft entſtanden / fo aber bey den Juͤ⸗ 
—3 Gebrauch geweſen / und habe GOtt 

bft Die zehen Gebothe auf die ſteinern Tafeln 

mit feinem Singer gegraben. Diefe Confequenz 

. über iſt nichts werth: Denn iffgleich die Buchs 
bnickerey aus der. Steh - Runft entſprungen / ſo 
ſind doch deßwegen nicht alle beyde von gleichem 


ter. — | | 
Hernach fol die Buchdruckerey zu Tangut 
Höapan ſchon vor mehr / ais 1000 Jahren in 

Brauche geweſen ſeyn / it der Selanafaft | 
' 3 be 
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der Hollaͤndiſchen Oft : Sndianifihen Compa- 
nie nach Japan pag. 175. zu leſen. Allein es 
Fehler hiebey nichts /alsder Beweiß. 
Die Ehinefer ruͤhmen ſich / daß fie die Er⸗ 
finder der edlen Buchdruckerey wären/ welchen 
auch Iſaacus Voflius Variarum Obfervatio- 
numcap, 14.pag.8i. beygepflichtet / indem er, 
vorgiebet / daß faſi ſchon vor. 1500. Zahren dies 
ſe Kunſt bey den Chineſern gebraͤuchlich gewe⸗ 
ſen / ehe ſie bey den Chriſten bekannt worden. 
Nicolaus Trigantius in feiner Expeditione 
Chriftiana apud SinasLib, 1.Cap. 4. pag.19 
fihreibet: Es fey gewiß / daß man beyden Si⸗ 
ijeſern bereits. vor 500. Jahren / ja fchon vor, 
Ehriffi Geburt / gedruckte Bücher gehabt has 
be... Und Angelus Roccha in appendice 
Bibliothecæ Väricanz pag. 409. meldet es be⸗ 
-zeuge Michael Rogerius Neapolitanus, fo fi 
11.Sahr lang in Ehina aufgehalten daß er Buͤ⸗ 
&er gelefen / welche 400, Jahr vor Chriſti Ge⸗ 
Burth gedruckt worden. So hat auch Bote- 
zus, Jovius, Joh. Confalvus Mendoza, Gar- 
zias ab horto, ein Spanier Lib. 2. Aromat. 
apud Indos nafcent. cap. 38 und Joh, Petr. 
Maffejus ein Staliäner Hiftor.-Indic. Lib.6. 
Bag. 256. hefftig vor die Sinefer geftritten/ tuora 
über man ſich aber. nicht verwundern Amir 
— u tg 
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weil die Ausländer ſolche Ehre den Deutfchen 
nicht gönnen... Auf dieſes Vorgeben aber iffzu 
wiſſen: Geſetzt / daf der Sinefer Bücher ſo alt 
waren / fo iſt hier die Frage: Ob ihre Vorſtel⸗ 
lung der Schrift auch eine Buchdruckerey zu 
‚Nennen. Gomara Lib. 7. general..hiftor. In- 
diarum Cap. 66. nennets eine Mahlerey / und 
wenn man die Befchreibung ihrer Buchdrucke⸗ 
ze bey dem Trigantio und Roccha betrachtet/ 
fo ifk ein groſſer Unterſcheid zwiſchen ihrer und 

unkser Druckerey. Denn fie haben feine Buch⸗ 
faben/ mit welchen man Wörter zuſammen ſe⸗ 
hen koͤnne / ſondern lauter Ziffern und Figuren / 

Alſo / daß einer / wer Chiniſch leſen wil / 85000. 
ein Gelehrter aber 120000. Figuren kennen 

‚und derſtehen muß; und ſaget Joſephus Aco- 
-#aLib,6.Cap. 4. Defcript.Ind, felbft/ daß die 
Sefuiten zu —* Zeit zehen Jaht lang daruͤber 
‚fudieet haben. Sie gieſſen auch ſolche Figu⸗ 
‚zen nicht / ſondern ſchneiden fie nur in Blatten / 
wie bey amd die Holtz⸗Schnitte; und! alſo 
hommen fie in nichts / als dem bloſſen Aufdruͤcen / 

mit den unſern überein. Eine weitlaͤufftigere 
Beſchreihung von der Sinefer Arth zu drucken 
.giebet Antonius Pantogia, deſſen Worte aus 
‚dem Italiaͤniſchen ing Lateiniſche uͤberſetzet hat 
Taſpar von Eng in feinem T’hefauro Politico 
2 \ 34 4 Parte 
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Parte Il. Apotelefm.XL.pag. 169. Ubrigens 
bat denen ang.führten Scribenten Lanfius ih 
feiner Oratione pro Germania. pag.966.&t. 
Satisfaction gegeben / und fonderlich aus Men- 
doze Worten allerhand Contradictiones ge⸗ 
‚tiefen. Sonſt giebt auch Guido Pancirol- 
lusLib.2. Tit. 12. Rerum memorabilium fi- 
ve deperdirarum vor: es habe ein Deutſcher 
Kauffmann ſolche Kunſt aus China gebracht / 
und alſo denen Deutſchen gelehret. Allein der 
Ungrund erhellet klar / wenn man bedencket / daß 
China damals noch keinem Menſch in Deutſch⸗ 

land bekannt geweſen. 
Antonius Campanius uud andere geben bie 
Frantzoſen vor Erfinder der Buchdruckerey aus / 
und nennet ſonderlich den Nicolaum Genſon, 
der dieſe Kunſt erſonnen habe. Es hat aber ſol⸗ 
chem Majerus in vero Germaniæ invento 
gruͤndlich widerſprochen; und eine Anno 1499. 
zu Colln gedruckte Chronicke p,3r2. giebet dieſes 
kurtze / jedoch wahrhaffte Urtheil dadon: Dat iß 
offenbairlich gelogen. 

ThomasGarzonusinAmphitheatro uni- 
- verfali, ingleicyen Mylæus in Confilio Hiftö- 
riæ Univerfitatisferibend& und Pomponius 
Lztus wollen diefe Ehre denen Italiaͤnern zu⸗ 
ſchreiben / es hat ihn aber Peutingerusin Anti- 
er wi qui- 
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guitatibus German. zur Snüge gen geantıus 
2 E 
“Petrus Schriverinsin ſimem Wuche / welcheß 
dran. 1628 heraus gegeben / und mit folgenden 
Zital verſehen hat Laurekrans voor Lau⸗ 
rence Cofter van Harlem, van de Boeckdru- 
ckery, will mit Macht dewen Holländer die 
Erfindung der Buchdruͤckerey zueignen. : Web 
de Meynung auch MarcusZuerius Boxhor- 
nius in libro de Typographicz artisinven- 
tione ac inventoribus, behaupte. Dieſen 
Tradtat des Boxhornüi föl Reinefnis wiberles 
get/ Heinfius aber durch fein Bitten verhindert 
haben ı daß ſolche Wiederlegung nicht iſt ge⸗ 
druckt worden; Hadrianus Junius ein Gab 
—— Bataviæ Hiſtoria Cap.ı7.will — * 
aus behaupten / Harlem ſey der Orth / wo 
Kunſt erfunden worden. Den hieſelbſt habe 
rin Kuͤſter Namens Lorenz Janſohn Cdaber 
wird er insgemein Laurentius Cofterus Har- 
lerhenfis. genennet) gewohnet / welcher durch 
Abdruckung der Perfchaffte und Holtzſchnitte 
bewogen worden dieſem ferner nachzuſinnen / 
und anfangs in Buchene Rinden erhabene 
—— Zeichen lincks zu ſchneiden / und ad 
abzudrucken / welches man Boͤckſtaben oder 
Buchſtaben genennet. — ihm nun jr 
5 won 


\ 
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won von ſiatten gegangen / habe er ed auch mit 
gantzen Blatı Seiten oder Columnen verſucht / 
und weil er anfangs nur gemeine Schreibe⸗ 
Dinte gebraucht / dieſe aber zu ſehr gefloſſen und 
gekleckt / habe er auf Einrathen ſeines Eydams / 
Thomaͤ Peters / die etwas fettere und bequoe⸗ 
mere Drucker⸗Farbe erfunden. Hierauf: has 
be er angefangen / gantze Buchene Schrifft⸗ 
Formen / derer zwey einen Bogen machen / zu 
ſchneiden / und damit die erſten Buͤcher ge⸗ 
druckt / von welcher erſten Materie der Buche⸗ 
en Rinde auch das Wort Buch ſeinen Ur⸗ 
feruns habe. Damals fey nureine Seite des 
lattes bedruckt, Die andere aber weiß gelaſſen 
worden. Nach dieſem habe er an flatt der hoͤl⸗ 
tzernen / bleierne / zinnerne und von andern 
Metallen gegoſſene Schrifft⸗ Formen machen 
laſſen / und ein Buch nach dem andern gebruckt. 
Dieſe wichtige Arbeit nun habe viel Geſellen 
erfordert / die ihm doch alle eydlich angeloben 
muͤſſen / ſolche Kunſt nicht gemein zu machen / 
ſondern moͤglichſter maſſen geheim zu halten. 
MDeſſen allen ungeacht habe ihm doch einer / Nas 
mens Johann Fauſt / die Formen und allen 
Werckzeug diebiſcher Weiſe entwendet / und 
ſey damit erſtlich nach Amſterdam / von dar nach 
Coln / und endlich nach Mayntz ——— 
* 7. e 
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RD am erften Anno 1442. Alexandri Galli 
Doctrinale oder Grammatie gedrucket worden; 
Auf dem Marckte zu Harlem iſt das Hang Lau- 
rentii Cofteri am Giebel mit folgenden Worten 
geadelt worden: - BERN 
3 'Memoriz — * 
Typographi 
Ars — — Yon, 
Confervatrix 
hic primum invena 
‚ Circa Aunum cBCCCGEÄXL;. » 
Dber auf Hollaͤndiſch: 
Totevvige Memorie de. Druckerye 
Konfte.aller Konften Bevvaertterfe, 
Ishiereerftmaalgevonden ontrenthet Jaer 
eb CCCCXL.“ 
Vana quid-Archetypos & —— 
dan Jactas⸗ P FR 
‚Hatlemi Archetypos prelaque.nata fCias- 
Extulit hic, monftrante Deo, Laurentius 


es F „. stem, ', ° 
Diſſimulare virũm hunc,diffimulare De- : 
5 JJJ—— 
¶Dieſem Exempel des Magiſtrats iſt ein Buͤr⸗ 
nachgefolget / und hat obgedachtem Lauren- 
Lollero eine Saͤule mit dieſer Aufſchrifft 
a u M.S. 
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Viro Gonfulari 
' LAURENTIO COSTERO 

et Harlemenfi, 

AlteriCadmo &artistypographice 
Circaannum Domini M.GCCC. XXX. 

Inventori primo _ 
bene de literis ac toto orbe merito 
hanc N | 

Q:L.C.Q. 

Statuam, quia æream non habuit, 
pro monumento poſuit 

civis gratiſſimus 
-Aprianus ROMANUS 

Typoögraphus. 

Anno M. DE. KXX. — 
Es Fan hievon geſehen werden Heinrich Kits 
dolph Benthems Holländifcher Kirch⸗ und 
Säulen: Statt Part. 2. p.567. &c. und Wil⸗ 
helm Ernſt Tentzels Monatliche Unterredun⸗ 
‚gen Anno 1693. pag. 592. Die Holländer wol⸗ 
ten ſich auch ſonſt dieſer Ehre theilhafftig machen / 
da ſie auf der einen Seite den von ihnen mit Liſt er⸗ 
oberten Hafen Damiate / auf der andern aber die 
Erfindung dee Buchdruckerey vorſtelleten. V' 
Tenzelii Diſcurs von Erfindung der löblichen 
Buchdruckerey⸗Kunſt in Deutfchland. * 

Ye: | Ra 
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Rathhaufezu Darlem ſol in einem filbernen Kaͤſt⸗ 
gen / mit groſſer Sorgfalt verwahret werden ein 
Bud in Seide gewunden / welches der Harlem⸗ 
mer Vorgeben nach / das erſte geweſen / ſo gedru⸗ 
‚et/ der Titul iſt: Speculum humanæ ſalva- 
tionis, wobey viel Figuren. Die Verwahrung 
dieſes Buchs iſt etlichen Raths⸗ Perſonen anver⸗ 
trauet / deren jeder eincn heſondern Schluͤſſel zu 
dem Kaͤſtgen hat / alſo / daß man es nicht ohne Muͤ⸗ 
be kan zu ſehen bekommen. v. Miſſons Reifen 
durch Italien p. 25. Doch wollen andere / daß der 
Donatus das erſte Buch geweſen / welches 1450. 
gedrucket worden ſey. v. Bentheim loc. eit. bart. 
1.p. 69. Es hat aber ſolche Hollaͤndiſche Auf⸗ 
ſchneiderey gnugſam widerleget Majerus in 
vero Germaniæ invento. Conf. Jubilæum 
ber Leipzigiſchen Buchdrucker / it Henr. Salmuth. 
inNotis ad Pancirollum Lib. ꝛ. Tit.ı2., Und 
‚wolte man jo fonderlich auf des Junii Bericht 
antworten’ fo irret derfelbe anfangs / weil er 
ſolches nur / wie er felbft geſtehet / vom hören fa- 
genberichtet / dad Gehör. aber ift Fein vollfoms 
aiener Beweiß. Berner Plinget es fehr unges 
Kimt/ daß dem Laurentio Coftero ein Deuts 
her alle Bormenund Werckzeuge folte.diebio 
Weiſe entwendet haben / da dod) ſolche 
Raterie in vielen. Centnern heſtanden hat fo 
fi, ſchwerlich im Schub « Sacke wird haben 
. wege 
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wegtragen laſſen: Zu geſchweigen / daß ein 
Cðllniſcher Chronologus, der zur ſelbigen Zeit 
gelebet / und An. 1469. geſchrieben / von keiner 
Druckerey etwas gedencket. | = 
Dem ſey aber wie ihm wolle / wäre auch gleich 
zu Harlem die Buchdruckerey erfunden worden / 
ſo behielten doch die Deutſchen den Ruhm / weil ja 
Holland gleichfalls zu dieſer Nation gerechnet / und 
Nieber⸗Deutſchland genennet wird. Allein hie⸗ 
wider eyfern Die Hoch⸗ Deutfchen / und fonderlich 
laſſen ſich Straßburg und Maintz in einen groſ⸗ 
fen: Wett» Streit deßwegen ein / maſſen eine jede 
Stadt von diefen beyden die Ehre folcher Erfin- 
dung haben wil, * 1 
Was nun die Stadt Maintz anlanget/ fo 
hat ſich Nicolaus Serariusin ſeinem Tractat 
de rebus Moguntiacis Lib.i. Cap. 36. Bern- 
hardus Mallincrot in der Schrifft de ortu & 
progreſſu Artistypographicæ und Johannes 
Faubertus der Aeltere / in dem Anhange ſeiner Hi- 
ſtoriæBibliothecæNoribergenſis de inven- 
tore — — gar ſehr bemuͤhet / gedachter 
Stadt Maintz dieſen Ruhm zu laſſen. Und 
ſchreibet ſonderlich der: letzte von dieſen Autori 
bus: Der vornehmſte Erfinder der Buchdru⸗ 
ckerey wäre Johann Fauſt / der naͤchſte nach 
ihm Johann Guttenberg / (als des Fauſts Be⸗ 





— 


dienter) 
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dienter ) welcher dem erften- feine Gedanden 
hiervon fleißig communiciret / und der dritte 
Peter ie :gewefen,. - Der vorgebachte 
Cllniſche Chronologus faget; Es habe ihm 
der damalige erſte Buchdrucker in Coͤlln / Ul⸗ 
rich Zell / erzehlet wie dieſe Kunſt Anno 1440. 
eiſt Maintz erfunden / nach zehen Jahren 
aber recht in Stand gebracht / und Anno 1450. 
des erſte Buch / die Lateiniſche Bibel / mit gro⸗ 
ber Schrifft wie die Rn Bine r daſelbſt 
deut worden. Der Erfinder habe Johann 
Guttenberg geheiffen / und ſey zwar: ein: Buͤr⸗ 
get zu Main / jebed) von Straßburg gebuͤr⸗ 
ig geroefen. Dieſe Kunſt fey nun von Maintz 
nach Colin / von dar nach Siraßburg / und end⸗ 
lich nach Venedig gewandert. Jedoch geden⸗ 
det auch dieſer Eölinifche Autor der Holländir 
ſhen Donaten/ von iwelchen zu Maink das er» 

denn die Kunſt 





Hlandern nicht fo gar den Preiß. entziehen 
wi,  Diefen Guttenberg nennet erwehnte 
Loͤllniſche Chronicke Joncker Johan Guden⸗ 
burch und iſt ed ungewiß / ob er aus der frehen 
Reichs⸗Adelichen Familie aus Francken geiwe · 
fn/ob er glich vom Polydoro Vergilio in ſei⸗ 
>. nem 
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sen Buche de rerum inventoribus Lib, 2. 
eap. 7. Vir equeftri Dignitate genennet 
wird / weil ihn Theodoretus Zwinger zu Jo⸗ 
hann Fauſtens Gefellen (andere zu feinem Dies 
ner /) Joh. Cluverus aber einen Goldſchmied 
von Straßburg aus ihm machet. Alſo ſtrei⸗ 
tet. auch vor die Stadt Maͤintz Mariangelus Ac- 
curſius und Jah, Trithemius. v. Georgü 
Pafchii inventa 'Nov-Antiqua Cap. 7. pag. 
787.8 789. 
Die Straßburger hingegen haben einen 
abfenderlichen Bericht abgefaflet / und in 
Druck heraus gehen laſſen / darinnen fie nicht 
allein oben gemeldtem Peter Serivern 
wegen Harlem / fondern auch dem Bernhand 
Mallinkrot / welcher den Männgern hierin» 
nen das Wort führet / nachdrüdlich. wider 
ſprochen. Diefer Bericht bringet aus dem 
Straßburgiſchen Archivo bey / es habe Anno 
1440. zu Straßburg nahe beym Muͤnſter 
am Frauen⸗Hofe zum Thier· Garten ein 
Bürger / Nahmens Zohann Mentelin / ger 
wohnet / der diefe Kunſt zu allererſt von fs 
felbft ohne einig Abfehen erfunden. Diefer 
Mientelin habe: einen Diener / Hand Gänfes 
fleiſch / gehabt / dem er ans Gewogenheit dieſe 
Kunſt entdeckt und gelernet / der ihm aber. bier 
| vor 
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vor ſchlecht gelohnet / undalles diefes dem da: 
mahls zu Straßburg mohnenden Gutten⸗ 
berg verrathen/ worauff diefe beyde ſich ver: 
einiget/ aus Scheu vor dem Mientelin fich 
"md Maäyng gemendet/ und dafelbft ers 
wehnter maffen verfahren haben; wiewohl 
Gaͤnſefleiſch bald hierauf blind worden, 
Man hat nody zu unfern Zeiten die erfte Prep 
fe und Buchſtaben auffweifen koͤnnen / und 
zwar ſo waren die leßtern von Holge geſchnit⸗ 
ten/ und befunden meiftens in gangen Wör- 
tern / und Sylben / welche durch Eleine Loͤchlein 
mit einem Drate oder flarden Faden zufam- 
men gefaffet. werden funten. Ob nun gleich 
Henricus Pantaleon fchreibet: Johann Fauft 
habe nebit Ivo Schäfern/ An. 1442. zu Maͤyntz 


e am erſten dieſe Kunft erfonnen / und damit fo 


— — — — — 


f 
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geheim verfahren / daß ſie die Buchſtaben alle⸗ 
mahl in Schubſaͤcken zur Werck⸗Stadt und 
wieder heraus getragen: So beſaget doch 
dieſer Straßburgiſche gründliche Bericht ein 
anders/ daß nemlich diefer Fauft und Johann 
Medenbach dem von Straßburg nach 
Maͤyntz entwichenen Guttenberg nur hülff: 
lche Hand geleiſtet und habe Fauſtens Die: 
ter und nachmahlicher Eydam / Peter Schaͤ⸗ 
feroon Gernsheim / nebſt einem ee Jo⸗ 
| | ann 
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hann Schäfern / nachmahle bey diefer Kunft 
auch viel gethan als welcher Schäfer Ann. 
1515. zu Mäyns des Trithems Buch vom 
Urfprung und Thaten der Sranden gedruckt, 
Wimpfelingus, ein alter deutſcher Hifto- 
ricus, faget / diefe Kunft ſey zwar zu 
Straßburg erfunden zu Mayns aber ausge 
arbeitet worden / leget aber folches alles dem 
Guttenberg bey; darinnen iedoch dem Straß: 
burgifchen Bericht mehr zu glauben. Sonſt 
haben auch vor die Straßburger gefochten 
Hieronymus Gebvvilerus in Panegyri 
Carolina, JacobusSpigelius, Valentinus 
Müntzerus, BernhardusHertzog, Baptifta 
Fulgofus, D. Adamus Schragius in der 
Schrift: Bericht von Erfindung der Buch⸗ 
druckerey in Straßburg/ und Boeclerusin der 
Oration, welcheer An. 1640. vondem Ur; 
forunge der Buchdruderey zu Straßburg 
gehalten. Soldyer Geftalt fcheinet Straß: 
burgden Preiß zu behalten/ den man ihr auch 
gar gerne laffen kan und bleiben alfo die 
Deutfchen die Erfinder der Buchdrucerey. 
Es geftehen folches die Ausländer felbft / als 
Polydorus VirgiliusLib, 2.Cap.7, Gabriel 
Naudzus indem Buche: Addition al’ Hiftoi- 
re de Louys XI. gedruckt zu Pariß / 1630. 
au 


‘ 
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auch ein ander Frantzoſe indem Tractat / fo 
1689. zu Pariß in 4to heraus kommen iſt / und 
den Titul fuͤhret: Hiftoiredel’ Imprimerie 
&delaLibrairie. _ 

Welches das_erfte Buch gewefen / fo ge; 
druckt worden / ift auchnoch nicht ausgemacht, 
Nach einiger Meynung fol der Curtius zu 
erft gedruckt und dem Käfer offeriret wor; 
denfepn. Heidfeldius in Sphynge Theol, 
Philof. Cap. 27. fihreibet: Man habe des Cice- 
ronis Officia zu erft gedrucket / und würde die, 
ſes Exemplar noch zu Srandfursh in der öf; 
fentlichen Bibliothek auffgehoben. Tentzel 
in dem Diſcurs von Erfindung der loͤblichen 
Buhdruderey: Kunft in Deutfchland faget: 
Man hätte zu erſt die Lateinifche Bibel verfer; 
tiget welche Johann Fauſt / ehe dieſe Kunſt bes 
kannt worden / nach Pariß gefuͤhret / und da⸗ 
ſebſt viel Geld davor eingenommen hätte, 
Miffon hat in feiner Reiſebeſchreibung p: 82. 
gemeldet / daß er zu Nuͤrnb. in der Bibliotheck 
ein Buch geſehen / welches Fauſtus An,ı459.zu 
Maͤyntz gedruckt / an deſſen Ende erinnert 
wuͤrde / daß dieſes Buch nicht mit der Hand 
geſchrieben fondern durch ein wunderwuͤrdi⸗ 
ges und gantz neu erfundenes Geheimniß ges 
druckt ſey. Und dieſes haͤlt Miſſon vor dag 

G 2 erſte 
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erfte gedruckte Buch / wobey aber noch viel Un⸗ 
gewißheit iſt. 

Nicht viel gewiſſere Nachricht bekommt 
man auf die Frage: Wer dieſe Kunſt zu denen 
Auslaͤndern / und ſonderlich in Italien ge⸗ 
bracht habe? Polidorus Virgilius faget loc, 
cit. Es habe ſolche ein Deutſcher Namens 
Conrad / zu erſt nach Rom gebracht / welche her⸗ 
nach ein Frantzoſe / Nicolaus Ienſon, beſſer 
ausgearbeitet. Volateranus hingegen mey⸗ 
"net; Es waͤren zwey deutſche Brüder nach Ita: 
lienfommen/ hätten die Drucker⸗Kunſt mit: 


 gebracht/und An, 1465. diefelbe zu Rom einge⸗ 


fuͤhret / da fiedenndespeiligen Auguftini Buͤ⸗ 
cher de Civitate Dei, und des T_adtantii Fir- 
miani Inſtitutiones zu erſt gedruckt hätten. An⸗ 
dere ſagen / fiehättendes Auguftini Confeſſi- 
ones zu erſt gedrucket. Der gemeinſte Bericht 
iſt: Daß Sixtus Rußinger von Straßburg zu 
Neapolis / und Ulrich Hahn zu Rom / die 
erſten Liberbringer gewefen. Zedoch hat ſich 
zu Heydelberg vor letzter Zerftörung im Augus 
ſtiner⸗Kloſter oder im Collegio fapientiz, 
ein Grab Stein mit diefen Worten gefunden : 
Hang von Laudenbach ift mein Nahm / 
Die erften Bücher drucktich zu Rom. 
Bir für mein Seel / GOtt giebt dir Lohn. 
| | Diefes 
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Diefes iſt alfo der Urfprung der edlen Buch, 
druckerey geweſen / und ſtehet die Zeit der Er⸗ 
—— nebſt dem Erfinder in folgendem Di- 
icho? 
MiratypisLIbrosars, qVxCeLer!eX- 
Cltat aCtV | 
GVttenbergerl genlo eft InVenta Io- 
hannis. an 
Anfangs war es nrit diefer vortrefflichen. 
Kunft gar ſchlecht beftellet / dannenhero läßt 
ſich die obbemeldete Collniſche Chronicke alfo 
vernehmen: Ind dat is gefthicht by den Jare 
uns HEren AnnoDomini 1440. Ind van 
der Ipt an / biß men fehreve so. ward under; 
ſoicht die Kunſt / und wat dairzu gehoirt: Nach 
der Zeit aber iſt die Buchdruckerey immer hoͤ⸗ 
her geſtiegen / und thut nunmehro der Welt 
ungemeine Dienſte. Denn vor dieſem mu⸗ 
ſten die Buͤcher mit groſſer Muͤhe und vielen 
Unkoſten abgeſchrieben werden / wobey noch 
unzaͤhliche Fehler mit unterlieffen. Es wur⸗ 
den zwar ſolche Schreiber iedesmahl zuvor 
mit dieſer Beſchwoͤrung beleget: Sch be; 
ſchwoͤre dich der du dieſes Buch abſchreiben 
wilſt / durch unſern HErrn JEſum ig 
und feine herrliche Zukunfft / in welcher er 
tichten wird Die Lıbendigen und die Todten / 
63° daß 
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daß du dein abgeſchrieben Exemplar mit dem⸗ 
jenigen / aus welchem du es geſchrieben / fleißig 
vergleicheſt und wo es vonnöthen / darnach 
corrigireſt und verbeſſerſt: Allein es waren 
doch Menſchen / welche bey ſo vielem Schrei⸗ 
ben F nachlaͤßig wurden / und aus Uberdruß 
endlich die Fehler nicht merckten. Das iſt 
zwar nicht zu laͤugnen / daß viele unnuͤtze ja 
ſchaͤdliche Bücher gedruckt werden / und groß 
fe Verwirrung und Schaden verurfacdyen : 
Weswegen auch Comenius in feinem Unum 
Neceflarium Cap.6.$.8.[hreibet:Nifi vagum 
illud femperque adhuc incrementa capiens 
LibrorumDiluvium aliquando fiftatur, fu- 

turum brevi, ut homines aut nihil legane, 
autnihilcredant. Gleichwohl iftder Nutzen 
unſaͤglich / welchen diefe Kunftbringet/ und 
mag man billich jenes Italieners, Philippi 
Beroaldi, Worte gelten laffen: 

O Germania muneris repertrix, 

Quonihil utilius dedit Veruftas: 

‚Librosferibere qu&docespremendo. 
Die VI. Trage. 

Was es mit dem beruffenen Zaubes 

rer / Johann Fauften/ vor eine Be⸗ 

ſchaffenheit habe? 


Man 
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An pfleget gar offt und viel von Doctor 
Fauſten dem Zauberer zu reden/ und iſt 
ein ganzes Buch in deutfcher Sprache von 
defien Leben und Thaten in Drud heraus . 
kommen / auch etliche mahl wieder auffgeleget 
und verniehret worden welches George Ru; 
dolph Wiedemann follverfertiget Haben. Wer 
diefer Wiedemann gemwefen/ iſt ſehr ungewiß / 
aufjerdaß Crufius Annal,Svev.Part.3.p.369. 
fehreibet/ / es habe folcher Wiedemann beym 
Anfange des 16, Seculi gelebet / und allerhand 
andere Bücher gefchrieben/ welche aber im 
Bauren; Kriege verlohren gegangen, Vor 
einiger Zeit ift dieſes Buch durd) D. Pfitzern 
zu Nürnberg von neuem gedruckt worden / 
welche Edition dadurch joll beglaubt gemacht 
werden / weil fie fic) auff ein Manufcript, fo in 
einer alten Bibliothek gefunden wird / gruͤn⸗ 
det. Ingleichen wird auch des Plazii, eincs 
gewijfen T’heologi, der fonft de Spedtris & 
Lemuribus gefchrieben/ Namen diefem Bu⸗ 
che vorgeſetzt. Ebener maffen hat Johan- 
nes Manlius vondiefem Fauften gefchrieben / 
doch geftehet er felbft / daß er ſeine Schrift nur | 
aus den Erzehlungen und gelehrter Leute Re; 
den zuſammen getragen habe. Diefer Man- 
lius nun erzehlet von unferm Fauſten: Ex fey 
| 4 von 
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von Kundling C heutezu Tage heißt es Knit⸗ 
ling) einem Städtgen in Schwaben gebür; 
tig geweſen / habe zu Cracau ftudivet und die. 
Magiedafelbft erlernet. v. Collectan. Baſil. E- 
- dit. 1600, p.36. Hernach ſey er hin und her 

gereifet / En allerhand Gcheimniffe vorge; 
bracht; abfonderlich habe er zu Venedig vor; 
gegeben er wolle in den Himmel fliegen da 
ihn denn der Teufel fortgeführet und fo ge 
qualet/ daß er als todt zur Erden gefallen / doch 
nicht geftorben wäre. CDiefe Erzehlung ar. 
ber ſtehet nicht in der Lebens» Befchreibung. ) 
Endlich fey er auff einem Dorffe im Herkog- 
thum Würtenberg geftorben. | | 

Andreas Hondorffius nimmt des Manlii: 
Meynung an und faget in feinem Promptua- 
rioExemplorumadllI, Pr&eceptum p.167. 
Fauſt habe fich nach Wittenberg begeben / 
weil aber der Fuͤrſt daſelbſt Befehl ertheilet / 
ihn gefangen zu fegens habe er fich aus dem 
Staube und nady Nürnberg gemacht. 

Johannes Wierus meinet/ Fauft fen nicht 
fo wolein Zauberery als ein Betrüger gewefen / 
der durch Auffichneidereyen und Berfprechun; 
gen etwas ausgerichtet habe/weiler in der Kunſt 
zu betrugen gar wohlerfahren geweſen. 


Conra- 
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Conradus Gefnerus ;ehfet in feinem Ono- 
maftico Sauften unter die Vaganten und ma; 
het ihn dem Paracelfo und andern Schwartz⸗ 
Künftlern gleich. Gleichwie aber die Ge. 
lehrten zweiffeln/ ob der Paracelfus einen Spi- 
ritum familiarem gehabthabe : alſo iſt nich 
nicht erwiefen / ob Fauft folchen Betrügern 
fonne beygezehlet werden/ als welche nicht e⸗ 
ben Teufels » Künfte/fondern nur andere Ber 
trügerenen gebrauchen. v. Thomafii Difp. 
de Vag. Scholaft. $. 28. &c. 
. PhilippusCamerariusinHoris Subeifivis 
Cent.1.p. 314. ift mit Manlio und den andern 
einerley Meynung / und faget/ es wäre faft 
Niemand von den gemeinen Leuthen gewefen / 
der nicht etwas von Fauſts Künften hätte zu er⸗ 
erzehlen gewuſt. Abſonderlich meldet er dies 
ſes: Als ſich einſten Fauſt bey etlichen Perſo⸗ 
ten auffgehalten / hätten fie von ihm begeh⸗ 
ret / er ſolle doch etwas von feinen Kunſt⸗ 
Stuͤcken ſehen laſſen. Fauſt habe ſich lan⸗ 
geweigert / endlich aber / auff inſtaͤndiges 
Anhalten der Compagnie verſprochen / das’ 
jenige zu thun / was fie begehren wuͤrden. Dar: 
nenhero ſey einmuͤthig von ihm verlange: 
worden / einen Weinſtock voll Trauben au“ 
den Tifch zu fielen, Kauft verſprach / esß 
| 65 teſ. 


106 Die VIII. Stage. 

te fich diefes bald fehen laſſen / dochmüften fie 
alle gantz ftille ſchweigen biß er fie Trauben 
abflicken hieffe. Es waren alle dazu willig / 
und Fauſt verblendete diefe trunckene Leuthe/ 
daß fich fo viel Weintrauben prafentirten/ 
. als Perfonen zugegen waren. Die Gäfte 
waren alle neugierig / nahmen ein ieder ihr 
Meſſer heraus / und erwarteten/ wenn fie 
Fauft würde Weintrauben abſchneiden heiſ⸗ 
| fen; als fie aber derfelbe eine Weile mit verge⸗ 
ener Hoffnung abgefpeifet hatte verfchwand 
der Weinſtock wieder. Und da fahen die 
curieufen Liebhaber/ daß fie die Mieffer an 
ihre Nafen gefetset/ und fich folche damit wuͤr⸗ 
den abgeſchnitten haben / wenn fie Fauſts Bes 
ehl uͤbergangen haͤtten. Dieſe Erzehlung 
at auch Simon Majolus ( oder vielmehr Ge- 
orgius Draudius, als der Autor diefes andern 
Tomi)in feinen DiebusCanicularibus Tom. 
2, Coll.3, p. 602. ingleichen Drexeliusin feiner 

Aurifodina Part.2.Cap.g. wiederholet. 
„MartinusDelrio infeinen Disquifitioni- 
„busmagicisLib.2,qu.ır. redet alſo: Es ge⸗ 
het ein gemeines Geſchrey / daß Fauſt und 
„Agrippa, zwey Zauberer / denen Leuthen in 
den Herbergen / dem Anſehen nach / gut Geld 
„gegeben / welches aber nach wenig Tagen 
nichts / 
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nichts / als Stuͤckgen Horn und Eifen gewe, 
fen. Es meldet aber hievon fein eingiger,, 
— der des Agrippæ Leben beſchrieben, 

at. 

Meigerus hingegen in Nucleo Hiftorico 
Lib.7.Cap.ıg. defendiret Fauſten gar fehry / 
und nennet ihn einen guten und frommen 
Sohn. Welches aber diefer Mann fehwerlich 
wird erweifen fünnen. 

Gabriel Naudzus hat An.1ı625. einen ber 
fondern Tractat gefchrieben / und fid) darins 
nen derjenigen angenommen / welche in fal; 
ſchem Verdacht wegen der Zauberen geweſen. 
Unter andern faget er aud) / daß die Hiſto⸗ 
rie/ fo in Deutichland von Johann Fauften 
entfranden/ nureine Roman Magique oder 
eine mit allerhand erfonnenen Umftänden vers 
fehene Geſchicht ſey / weil Faufts Händel von 
feinem bewährten Hiftorico, fondern nur von 
Delrio, Wiero, und andern Hexen⸗Schrei⸗ 
bern,‘ gemeldet würden. Wovon aber hers 
nach ein mehrers wird zu fagen ſeyn. 

Bey fo unterfchiedenem Berichte nun har 
ben mandye Gelehrten nicht gewuſt / was fie 
aus Fauſten machen follen. Etliche mey— 
nen/Fauftus feynurein erdichteter Name’und 
einem Zauberer beygeleget worden / der ir 

ſchweren 
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fhweren Dingen einen glücklichen (Fauftum,) 
ducceſſ gehabt. Andere fagen / es würde 
hierdurch Fauftus Socinus verftanden: Denn 
als derjelbe den Photinianismum in Polen 
(wo unfer Fauſt foll gelebet haben) ausgebreis 
tet hätte /. und von dem tummen Volcke we⸗ 
gen feiner Gelehrſamkeit und Künfte vor ein 
Wunderwerck wäre gehalten worden, hätte 
man ihn garder Zauberen befchuldiget / den 
Zunamen Socinus weggelaffen und Fauftus 
behalten / gleichwie man auch Lutherum nur 
Martinum und Melanchthonem nur Philip- 
pa zu nennen ‚pflegen. Allein es ift fchon 
angevorSocino die Rede von Fauften herum 
gegangen daß alſo diefe Meynung bald weg⸗ 
E t. Einige geben vor es wuͤrde Johann 
Fauſt fonft Johannes Teutonicus genennet/ 
welcher aber wegen einer fonderlichen Kunft 
niemahls in Confideration gefonmen und 
mit Fauften nichts zuthun hat.v. Wolffii Le- 
ction. Memorab. Tom.2.p, 434. Mehrers 
von dieſem Fauſten iſt zu leſen Gisberto 
Voẽtio Part.3.Sele&,Difp, p.539. Thomafio 
inDifp.deScholaft. Vagab.$.2g8.Freudioin 
Cafual,de mag, p, 265. & Zeilero in Chron, 
Svevizp.564. _ 
Wennman nun Fauſtens Lehen und Tha; 
ten 
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ten genau betrachten wil / ſo finden ſich anfangs 
ſonderlich drey Oerter / wo er ſol gebohren ſeyn. 
Manlius und andere geben Rudlingen in 

Schwaben vor feine Geburths⸗Stadt aus: 
Widemann Rode / ein Dorff im Weymari⸗ 
(hen; und die Hiſtorie von Fauſten / ſo ein Ma- 
nuſeript zum Fundament hat / Soldwedel / 
ein Staͤdtgen in der alten Marck. Unter 
welchen Meynungen wel des Manlii den Platz 
behalten wird / weil die meiſten Autores eben 
dieſen Ort benennen. en 
Daß Fauſt die Academie zu Ingolſtadt bes 
ſuchet habe / (v. Hiftor.Faufti Part, 1,Cap. 1.) 
ob gleich foldyes fein anderer Scribent befräfftis 
get / kan man gar wohl pafliren laffen/mweil ges 
bachte Academie zur felbigen Zeit gar fehr Alo- 
ziret. v. Erafin, Roterd.Lib. ıx. Epift.17.p. 
zzuEdit.Lond. DerName Wittenberg aber 
it ohne Zweiffel mit MWürtenberg verwechfelt 
worden. Dbfchon Manlius nebſi der Hiſtorle 
von Fauſten behaupten wollen / daß ſich Fauſt 
beſtaͤndig zu Wittenberg aufgehalten habe : 
So wird iedoch niemand läugnen / daß er auch 
Wittenberg befehen/da er zu Nuͤrrenberg Ber - 
nedig und Leipzig geweſen iſt. 
Unter den Thaten Johann Fauſtens wird 
auch dieſes erzehlet: Als der Räyfer Maximi- 


- lianus 


\ . 
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jianusl, einften zu Inſpruck war, leßer Saw 
ſten / von dem damals fo vielgeredet ward / zu 
ſich hohlen / und verlangte von ihm ein Kunfts 
ſtuͤck zu ſehen. Fauſt entichuldigte ſich anfangs; 
als ihn aber der Kaͤyſer feiner Gnade verſicher⸗ 
te/ fragte er: Was Ihre Kaͤyſerliche Maj. begeh⸗ 
reten? a! Maximilianus den Alexan- 
drumM. zu fehen verlongte. Der Künftler 
brachte alsbald diefen Monarchen in folcher 
Geftalt/wie er von denHiktoricis gebildet wird/ 
‚ hervor und ward hernach mit Gnaden und 
Geſchencken wieder fortgelaffen. ( v. Hiftor. 
Faufti Part. 2. Cap. 10.) Diefes aber hat feinen 
Grund / indem folches von andern Joh, Tri- 
themio zugefchriebenyund uͤber dißMaximilia- 
nus l.von Cufpiniano de Imperat.Rom.pag. 
494. wie auch vun Jovio Elog.Cap.s. p.155. 
vor einen frommen Prinzen ausgegeben wird. 
In dem Theuerdand und andern Schrifften 
vonMaximiliani I. Thaten wird fein Wort von 
ſolcher Fabel gedacht. Daß er aber in feiner 
Jugend gar vorwitzig geweſen / geſtehen faft alle 
Hiſtorici. 

Dieſes verdienet nicht mehr Glauben / 
da erzehlet wird: Als gedachter Kaͤyſer einſten 
des morgens vom Schlaf erwachet / habe er 
ſein Gemach / durch Fauſtens Kunſt / voller 

| Blumen 


Die VIII. Stage, 111 

Blumen / Baͤume und Kräutergefehen/ / auch 

den lieblichſten Geſang der Voͤgel gehoͤret / und 
alle erſinnliche Luſtbarkeit erblicket. v. Hiſtor. 

Faufti Lib. II. Cap... Dennesift ſolches aus 

des Alberti Magni, welcher eben ſolches La; 

ſters befchuldiget wird’ Hiſtorie genommen / 

als der Anno 1260. dem Käyfer Wilhelmo zu 

Aachen einen Blumen:Garten im Winter vor; 

geftellet / und daherden Namen eines Schwartz⸗ 

kuͤnſtlers bekommen hat. 

Folgendes ſiehet ziemlich laͤcherlich aus / da 
in Hiſtoria Faufti P.1.C. 42. gemeldet wird: 
Eshabe Fauſt einem Bauer mit einem’ Fuder 
Heu begegnet und ihm folchesabgefaufft/ als 
nun der Handel richtig gewefen / habe er das 
gange Zuder verfchlungen. Es wird aberfoh 
che Sefchichteinem andern Muͤnche in des Lu- 

ri Tisch Reden zugeſchrieben / und erweh⸗ 

NtCamerarius inHorisSubcif;Cent.1.p.314. 

aus dem Dubravio eben ſolcher Begebenheit 
. ‚YndemZytone, RäyfeasW enceslai&chma:s; 
Fuͤnſtler / und ſetzet dabey: Was von diefem 

ytone gemeldet worden, wuͤrde Faufto zuge; 
Örieben. 

Endlich wird von Sauften (Hiftor.P. 1. cap. 
25.) berichtet / erhabe ſtets einen ſchwartzen 
Hund bey fich gehabt / welches der Teuffel ger 

weſen. 
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weien. Aber au) diefes gehöret zu des Cor- 
neliiAgrippa&eben.v,PanlusJoviusElog.p- 
121. obſchon Jovius wegen diefes Berichts viel 
Anfechtung gehabt. 

Gisbertus VoetiusDifp.Seledt, Tom.3.p. 
448. ſaget: Fauſt habe ein öffentlich Buͤnd⸗ 
nig mit dem Teuffelaufgerichtet/ eine Obliga- 
tion deswegen von fich geftellet/ undein gewiſ⸗ 
ſes Brandmahl an feinen Leib angenommen. 
Wenn diefes wahr ift / ſo Fan man ihm wohl 
sicht mit Gefnero loc. cit.und Wiero nur ei⸗ 
nen bloffen Land⸗Streicher nennen. ie: 
wei auch Wierusfelbft Lib, ı1. de Præſtig. P. 
143. &c. ihn vor einen Zauberer ausgiebet. 
Conf. Thomafii Difp. deVag. Scholaft, $, 
1 





45. 

Man nennet dieſen Fauſten insgemein eis 
nen Dodctor, der ſolchen Gradum von der Dies 
dieinifchen Facultät erlanget habe: Allein es 
hat ſoiches Freudius Caſual.de Mag.pag.2€5 
billich daher wiederleget / daß man einem fo vers 
daͤchtigen Menfihen/ dergleichen Ehren» Zitul 
nimmermehr ertheilen würde, Daß man ihn 
- aber einen Doktor genennet/ ift wohldaher ent⸗ 

ſtanden / weileraldein Marckt⸗Schreyer ums 

her gezogen / und nach gewoͤhnlicher Arth von 
den gemeinen Leuten Doctor Fauſt genennet 
worden. | | Bil 


Se 


| 
| 
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Wil man num einiges Urtheil von diefer 
ganzen Erzehlung fällen / fo fan man mit Here 
Sodann George Neumannen / Prof: Witteb, 
in feiner Difpur. de Faufto Preftigiatore 
Cap.3: $.2.066 Naudæi Meynungin Apolog. 
Cap: 15. pag.419. garwöhlannehmen/ und es 
eine Roman Magique, oder eine Hiſtorie / zu 
welcher allerhand Umſtaͤnde erſonnen worden / 
hennen: Denn eine blofje Fabel fan man es 
nicht nennen / weil jain gang Deutfchland eine 
beftändige Rede von Saufen geweſen. Man- 
lius ſaget / er habe dieſen Mann felder gekennet; 
Camerärius berichtet / was er gehoͤret und- 
Wierus fat es von einem — 
men) den Fauſt mit ſeinen Poſſen betrogen hate 
te. Ja die Schwaben geſtehen es ſeloſt und 
Fonnen niemals Kundlingen nennen / daß fie 
nicht zugleich an Fauſten gedencken ſolten. v. 
Conradi Dieterici Conc, i6.in Ecclefiaft, 
p. 237. Eine Hiſtorie Ban Fauſti Leben auch 
nicht genennet werben / weilkein bewehrter Hn 
ſtoricus davon Meldung thut. Behm Slei⸗ 
dano, Thuano,; ja auch beym Bodino in Dæ⸗ 
monomania, Scaligero und Cardand de re= 
rum fubtilirate,undCafparoPeucero de Di- 
vinatione; wird des Fauſts mit feiner Sylbe 
gedacht. Demnach ift — Fauſt *— | 
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aber nicht mit ſolchen Umſtaͤnden / wie indge: 
mein befchrichen wird. r 
Von der. Zeit / wenn er gelebet/faget Wie- 
rus loc. cit,p,241. daß es kurtz vor dem 1540. 
Jahre geweſen / und muͤſſe man hierinn dem 
Delrio loc, cit.bey pflichten / welcher ſage / daß 
Agrippa und Fauſt zu gleicher Zeit gelebet / nun 
aber wäre Agrippa An, 1539. und hernach 
der Welt ſonderlich befant worden, 

Manlius meynetyer habe dazumal gelebet/ 
als Känfer Carolus V. den Pabſt zur Raifon 
gebracht. Denn er ſaget Collect. pag. 39. Fauſt 

habe ſich geruͤhmet / daß er alle die —— 
die Kaͤhſerlichen in Italien gehabt / durch ſeine 
Kunſt zuwege gebracht. Solches aber faͤllet / 
‚sach Thuani Bericht Lib, 1. in das 1527: 
‚Sabre. Und eben dazumal vegisvete auch Jo⸗ 
hannes / Churfuͤrſt zu Sachſen / welcher durch cin 
ailt dieſen Landſtreicher aus feinen Grentzen 

zu jagen befahl. v. Hondorff. loc. cit. 
Wittenberg aber hat weiter nichts mit Fau⸗ 
ſten zu thun gehabt / ſondern Wirtenberg / 
wie oben geſaget worden. Wolte man die ge⸗ 
meine Rede vorſchuͤtzen / welche nicht allemal 
falſch wäre fo ift diefes davon zu wiffen: Als 
im 30. Zihrigen Kriege auch Sachen roller 
Soldaten war fielen diefe Kriegs» Männer in 
ein 
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em Dorffander Elbe / Nahmens Brade/damit 
nun der Schulge ſelbigen Dorffs die Soldaten 
von feinem Hauſe abhalten müchte/jo beſchwatzte 
er ſie / ein Hanf wäre wegen des entieglichen To⸗ 
des Johann Fauſts gar unſicher: Zeigete ihnen 
auch die Wand / welche etwa mit Ochſen⸗Blu⸗ 
te beſpritzt war / und jagte dadurch denen Solda⸗ 
teneine Furcht ein / daß ſie davon flohen. 

Nun wollen wie noch den Tod unſers Fau⸗ 
ftens anſehen. Conradus Dietericus inCon- 
cion, 16.ad Ecelef;pag. 237. meldet: Erwin - 
te zu Rundlingen in feiner Geburths⸗Stadt ge⸗ 
ſtorben da ihm der Half gebrochen worden. 
Welchem Zeugnig man gar wohltrauen mag/ 
weil Dietericus ſelbſt ein Schwabe geweſen / und 
alſo die Sachen / die feinem Vaterlande pasfi= 
ret / ohne Zweiffel wird verſtanden haben. Man⸗ 
ls; gleichfals ein Schwabe / iſt eben dieſer 
Meynung. Wierius und Camerarius; went 
ſſe den Tod Fauftens befchreiben / und ein Dorff 
im Hertzogthum MWirtenberg nennen / zielen 
wol auf nichts anders / als eben dies Kund⸗ 
lingen. Conf. Neumanni Diſputatio de Fau⸗ 
fo Prefligiatore: ® 
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Ob eine Frau durchdieblofle Einbil- 

dung fünne ſchwanger werden? 
Lphonfus Carranza de Part, Nat. & 
Ak C. XX. Q.70o. beantwortet ſolche 
Trage mit Ja / und fuchet feine Meynung fo 
wol mit Urſachen / als Ermpeln zu erweifen. 
Alfo erfläret ein Engelländiihes SCtum dies 
jenigen Söhnevor ehrlich / weiche vonder Mut: 
ter empfangen worden ob ſchon der Water lan⸗ 
ge abweſend geweſen / wenn ernur nicht unter; 
deffen aus den Graͤntzen Engellandes gefom, 
men. Conf.D. Joh. Frid, Ortlobii Hiftoria 
partium & Oeconomiz hominis fecun: 
dumnaturam Differtat.;4.8.2. Und in Franck⸗ 
reich iſt dieſe Frage einften gleichfal® bejahes 
worden. Denm es trug ſich zu/ daß ein Fran⸗ 
tzoͤſiſcher von Adel / Namens Hieronymus Au- 
us de Montleon mit dem Cardinal Valet- 
te in Elſas verreiſet / und daſelbſt geſtorben war. 
Ob er nun gleich vier gantzer Jahr vor ſeinem 
Tode feine Frau nicht gefehen : Hat ſich dieſe 
dennoch / nach Abfterben ihres Ehe: Heren/ 
ſchwanger befunden/undeinen Sohn zur Welt 
gebracht / welchem fie nicht allein ihres verſtor⸗ 
benen Manns Stamm Namen / — * 
eſſen 
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deſſen adelidye Lehn⸗ Güter / zugeeignet. A 
dein und Earl von Montleon / ihres Manns 
Brüder / widerfprachen ſolches / brachten es 
rn bey und in der erſten Gerichts⸗ 
elle fo weit / daß dem vermeynten ehelichen 
Erben / als einem nebenher» erzeigten unehlis 
chen Finde / die Erbliche Lehn⸗ Folge / ſamt der 
gangen Erbfchafft abgefprochen ward, Die 
adeliche Frau aber widerfegte ſich ſolchem Aus⸗ 
ſpruch aufs euſerſte / mit ſoichem Muthy als die 
Örlihfte/ reineſte / keuſcheſte und unſchuldigſte 
Natron von der Welt / ergriff wider ſoiches aus 
der — und den Rechten geſchoͤpfftes 
Urtheil die Appellation an das Ober⸗ Ge⸗ 
richt zu Grenobie / und beachte daſelbſt ihre Sa⸗ 
hheſo weit / daß die erſte Sentenz des Unier · Ge⸗ 
richts durchſtrichen ward / indem ſie ſich oh⸗ 
ne Scheu vernehmen ließ / ihr ſeliger Herr ſey 
ihr einsmals fruͤh im Traum erſchienen / und ha· 
be ſich ihr ehelich zu erkennen gegeben. Wei⸗ 
des fie auch alſobald etlichen namkundig ge⸗ 
machten Zeugen erzehlet / und mit hoͤchſter Ver⸗ 
wunderung hernach verſpuͤren muͤſſen / daß ihr 
Leib wuͤrcklich zugenommen / und eine wahr⸗ 
baffte Geburth darauf erfolget / waͤre auch in 
seem unbefleckten Gewiſſen verſichert / daß 
keine andere Manns⸗ Perfon ihrer theilhafftig 
23 worden] 
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worden / oder an ihe Polfter ich unverfehene 
geftoffen (wie mancher Argmwöhnifcher wol mey⸗ 
ten. dürffte) und wolte hierauff leben und ſter⸗ 
ben. Das Parlament nahm erftlich die Kühne 
heit diefer fchönen Magdalenen / (ſo hieß die 
Mutter) welche gleichwol einen ſolchen Sally 
widerden gemeinen Lauffder Natur / ſtandhaff⸗ 
tig defräfftigen/ und ſich wider einen richtete 
lichen Ausſpruch dißfalls fo behertzt fegen duͤrf⸗ 
fen / fuͤr ein ſcheinbahres Zeichen ihrer Unſchuld 
auf. Und weil ſie ſich auf Zeugen beruffen / als 
wurden hieruͤber gerichtlich verhoͤret Eliſabeth 
Delberiche / Ludwiginn Nacard / Maria von 
Salles: welche alle aus einem Munde rede⸗ 
ten/ die grau Magdalena hätte zu der Zeit/da 
fie diefe Leibes » Betrachtung gemerdet / ihnen 
ſolches vertrauet / verfichrend / daß fie mit kei⸗ 
nem Manne die geringfte Gemeinſchafft habe/ 
und nichts deſtoweniger in ihrem Leibe alle Ans 
zeigungen einer fräulihen Bürde empfinde: 
weßwegen fie anders nicht gedenden / noch 
fchlieffen koͤnne denn es ſey aus der ſtarcken 
Traum: Bildung erwachſen: Weiter wurden 
bierüber vernommen die Heb- Ammen / Wil 
helmina Garnier’ Ludwiginn von Airant, Per- 
. retteChauffage, und Maria Laumond,wels 
che ausgeſagt: Solches wäre nicht er 
an 
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auch ihnen felbften begegnet / als die gleichfalls 
in Abfeyn ihrer Männer / in dem Schlafe / 
durch eine ſtarcke Einbildung befeuchtet wor⸗ 
den / und darauf Kinder gebohren / devem 
etliche noch am Leben wären. Liber das hat 
man etliche fürnchme Artzney⸗Lehrer zu Mont= 
pellier, Namens Ludwig Sardine / Peter: 
Meraude / Jacob Grasfis und Eleonor vor 
Belleval, darüber zuvathe geftellet/ und von 
ihnen (deren etliche vielleicht 7 wie ein gewiffer: - 
Scribent vermuthet / zu ſolcher Einbildung: _ 
wuͤrcklich geholffen) die einhellige Belehrung 
&ingezogen / daß ſolche Begebenheit natürlicher 
Weiſe wohl geſchehen konne / auch bey den Tuͤr⸗ 
ckinnen / ſo in dem Ottomanniſchen Frauenzim« 
mer verſperret ſind / nichts ſeltſames ſey; weil 
ſich daſelbſt Weiber fuͤnden / die rothes Roſen⸗ 
Waſſer / oder Sonnen» Tinctur verkaufften / 
und andern ſolche beyzubringen wuͤſten. (Biel 
leicht haben ſich dieſe Herren Confulenten auf 
das / was Juftinus Lib. 44- cap. 3. berichtet / 
heſonnen: Daß nemlich in Luſitanien die Pfer⸗ 
de- Mütter vom Winde / ohne Zuthun des 
Schell⸗Hengſtes / befuͤllet würden.) Auf 
ſolchen Bericht nun ward voriges Urtheil von be⸗ 
fagtem Parlament refor miret / die Mutter für 
eine ehrliche Frau / der Sohn für Stamm ⸗ Ma⸗ 

H 4 mens⸗ 
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mend: Erb⸗ und Lehen⸗faͤhig erfläret / und ſol⸗ 
ches Urtheil An. 1637, eröffnet. Es if aber- 
befagtes Parlament zu Grenoble von der ge: 
wiffenhafften Sorbonelzu Pariß oͤffentlich zu 
Schanden gemacht worden welche in reiffer 
Ermeſſung / wie durch ein ſolches luͤgenhafftes 
Fuͤrgeben die Geburth des Allerheiligften ges 
ſchimpffet / und der hochgelobten Jungfrauen 
Mariaͤ eben dergleichen Einbildungen ver⸗ 
leumderiſch angedichtet werden duͤrfften; Wie 
nicht weniger allen Ehr⸗ verluftigen Dirnen 
hiedurch ein Schand⸗ Deckel und Anlaß gerei⸗ 
het werden + dem Traumeund der Einbildung 
dasjenige zugueignen / was flevon einem wa⸗ 
chenden — ⸗Hengſte empfangen. Dan⸗ 
nenhero ward dieſes Ober⸗Urtheil etliche Jahr 
hernach geſcholten / vernichtet / der Emanuel / 
welchen bißhero ein jedes vor ehrlich hatte muͤſ⸗ 
ſen paſſiren laſſen / fuͤr einen Baſtard erklaͤh⸗ 
ret / auch dem Parlament zu Grenoble deßwe⸗ 
gen ein wackerer Ausputzer zugeſchrieben. Es 
anden ſich zwar etliche zu Grenoble / welche 
ürgaben / diß wäreein Maͤrlein und würde 
vem Gerichte fälfchlich aufgebüchet: Allein/ 


da man in den Gerichts: Büchern nachgeſchla⸗ 


gen / hat ſich das Urtheil vorbeſagter Maſſen 
eingetragen befunden / unter den = des 
13. Hor⸗ 
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13: Hornungs verbenannten 1637. Jahres · 
affen auch der gedructe Verlauf / durch eis 
nen geſchwornen Rechts: Sadyer des Orts dem 
Gerichts⸗Buch allerdings gleich gelautet / v. 
Erafmi Francifci luſtige Schau Buͤhne Par- 
te2. P. 1213. &c. 
a der Pariſiſchen —** * 
n erweget / wird zur gnuͤge ſe⸗ 
hen / daß eine Frau durch die bloſſe Einbildung 
nicht fönne ſchwanger werden, Denn wenn 
man dieſes einräumen molte/ fowürde manche 
Einbildungs : Geburth and Licht fommen und 
viel Ehebruch bemäntelt werden. Es ift auch 
gang wider GDtted Ordnung welcher gar ein 
ander Mittel zue Empfaͤngnis der Menſchen 
versrönet hate Was aber vorgedachte Frans 
Klfihe Dame betrifft/ fo hat ihe vieleicht ein 
verirreter Cavalier / oded Hauß⸗ Vogt / oder 
auch ein Nacht ⸗ Wanderer / entweder mit ih⸗ 
zem Wiſſen / oder nach beygebrachtem Schlaf⸗ 
Truncke / einen ſolchen Traum und Bildung 
imprimiret, Und hat fie gar nicht wider die 
Wahrheit geredet / daß fie ihr ſolches eingebil⸗ 
det habe, Denn was wuͤrclich gefchiehet/ 
das kan man ſich am aflererftenundleichteften 
eubilden. Conf. Francifiiloc, cit.pag.1216, 
Mit mehreren aber kan gelefen werden Paul. 
| 05 Za- 
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Zachias Qg. Medico-Legal. Lib. 1. — A 
27. &c. 


Die X. Frage. 

6 der Kaͤyſer Trajanus durch des 
Gregorii Gebeth wieder ausder Hölle 
errettet worden? 
| Da Herren Papiftengeben vor, ed fen Kaͤy⸗ 

fr Trajanus auf Borbitte des Heiligen 
Pabſtes Gregorii aus der Hölle in den Himmel 
verſetzet worden: Doch hätte ihm zugleich eine 
Stimme verbotheny er folte GOtt ins fünfftige 
mit dergleichen Worbitte,verfchonen. Einige 
yon ihnen ſagen / ehe Trajanus aus der Hoͤlle ge⸗ 
kommen / waͤre vorher ſeine Seele heimlich ge⸗ 
taufft worben/ oder es haͤtte ihn Gregorius, 
da er ſchon wieder lebendig geweſen / getaufft. v. 
Leo Allat. delibr,Ecclef: Gracorum Lib,2. 
pag.123 
Sollh: Meynung wollen fl daher bewei⸗ 
fen / weil dieſes Damafcenus berichtete. Allein 
Damafteni Bericht iſt lange nicht genug/eine 
fo wichtige Sache zu beweiſen / denn dieſes 
Manns Anſehen iſt noch fehr verdächtig / wie im 
denjenigen Büchern zu fehen / fo son den alten 
Kirchen Vätern handeln. Nicolaus Co= 
mnenusin feinem Vutche / welches Ao. 1697. zu 
Padua 


Die X. Frage 123 
Padua gedruckt worden / und dieſen Zituf hat : 
Prenotiones Myftagogicz ex Jure Cano- 
nico, ſaget: Damafcenus habe die Rede/ in 
welcher gedachter Bericht vondes Trajani Er⸗ 
loſung folte enthalten feyn / gar nicht gemacher, 
Ja es Hält diefer Autor die Erzehlung von Gre- 
gori wunderbarer That vor eine Fabel und wie⸗ 
derleget ſie. Conf. AdtaEruditorumLipfi- 
enſium Anno 1698. p. 2. — 


Die Papiſten ſprechen ferner / es wuͤrden 
die Seelen der Verſtorbenen durchs Gebeth der 
noch lebenden aus dem Fege⸗Feuer erlöfet / und 
wäre ſolches auch dem Trajano durch des Gre- 
gori Vorbitte wiederfahren, Wir antworten 
aberdarauff / daß unfer Geber der Verſtorbe⸗ 
nen Seligkeit nur anzeige, nicht aber zumege 
bringe. Denndie Chriſtliche Liebe erfordert es / 
daß wir alles Gutes von dem Verſtorbenen (er 
müffe denm in offenbarlichen Sünden ohne alle 
Beʒeugung ber Buſſe geftorben ſeyn) hoffen fol« 
kn; hernach / wenn wir den Verſtorbenen feli 
preiſen werden die Leidtragenden dadurch getroͤ⸗ 
ſtet / und die Leichen Begleiter zu gleicher Hoffe 
hung auffgemuntert, v. Joh. Tobiæ Majoris 
Tradtarum de Oratione pro defunctis. 

Will mon fonft dieſes Vorgeben der Pa⸗ 

ru piſten / 
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piften /vondes Trajani Erlöfting aus der Hol- 
le / widerlegen / ſo werden folgende Urſachen 
darzu dienlich feyn: Anfangs hat folches fein 
bewährter Kirchen » Scribent gemeldet; Her 
nad) jtreitet es mie der heiligen Schrifft / 
weldhe ausdrüdlich Habar. 2.v.4.fprict: 
Der Gerechte lebet feines (nicht einesandern) 
Glaubens; über diß ift Trajanus ein Heyde 
gewefen/ und als ein folcher geftorben. Die 
Henden aber gehören/ nach der heiligen Schrift 
Auffäge/ nicht in den Himmel / dannenhere 
wird diefer heydniſche Käpfer wohl an feinem 
gehörigen Orte geblieben feyn. Endlich iſts 
ja eine ausgemachte Sache / daß aus der Hoͤl⸗ 
te feine Erlöfang fey/ ſonſt würde der reiche 
Mann durdy feine eigene bervegliche Vorbitte / 
wo nicht die völlige Befreyung/ doch wenigſtens 
einige Linderung / erhalten haben. 


Die XI. Frage. ei 
Ob Kaͤyſer Antoninus Pius ein Juͤ⸗ 
den⸗Genoſſe geweſen? 
diente Antoninus Pius war. nach heydni- 
(der Arth gar ein frommer oder ehrbar 
rer Herr / und wird oben wegen feiner unge⸗ 
meinen Frömmigkeit Pius genennet/ angeſe⸗ 
hen man ihn ohne Galle zu ſeyn erachtet / und 
| Aurelius 
| 
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Aurelius Victor ſchreibet von ihm: Er habe 
an Freundligkeit nie feines gleichen gehabt. 
Die Yuden machen gleichfall viel Weſens 
bonihm / und ſtehet im Tractat Avodazara(v, 
Gemara Cap. 1.) daß er ein Proſelytus 
worden / oder von den Heyden zu den Juden 
uͤbergangen fen. Conf. Buxtorffü Synago- 
gaJudaica Cap.a.pag.i38. &c. CEsberuffen 
ſich diefe Uinbefchnittene auff den Eufebium, 
als in welchem gelefin würde, Daß Käpfer An- 
toninus Pius denen den die Beſchneidung 
Bergönnet hätte, | 
Es iſt aber auff diefed Vorgeben zu ant⸗ 
werten: Daß der Jüden Bücher faſt aus lau: 
ter Fabeln und Narrenpoffen zufammen gefes 
get ſind und wird man alfo auch dieſer Er⸗ 
iehlung / von Kaͤyſers Antonini Pii Ubergans 
ge zu ihrem Gotteßdienfte/ gar wenig Glau⸗ 
ben zuftellen. Was des Eufebii Zeugniß ars 
langet / fo fommen fie damit auch nicht ans; 
nn Eufebius iffin manchen Stuͤcken ziem⸗ 
lich verdächtig / und trauet man ihm nicht 
leichtlich / es ſey denn / daß andere Scriptores ts 
hen dergleichen berichteten. Hernach: Ge⸗ 
ſetzt / daß Käpfer Antoninus Pius denen Juͤ⸗ 
den die Beſchneidung oͤffentlich vergoͤnnet / ſo 
folget doch noch lange nicht daraus / daß er ſelbſt 
| ein 
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ein Jude gewefen. Denn fonft müfle man 
ſchlieſſen: daß alle diejenigen Juden wären, 
welche denen Juden ihre Religion öffentlich zu 
treiben / Freyheit geben / und wuͤrden wir bey ſo 
geſtalten Sachen heute zu Tage viel Juͤdiſche 
Koͤnige und Fuͤrſten haben. Gleich wienundag 
Letzte gantz falſchiſt / ſo wird dag Erſte nicht viel 
wahrer ſeyn. Und endlich ſiehet man aus der 
Hiſtorie von Kayfer Antonino Pio gar ein an⸗ 
ders / als in welcher ſtehet / daß er denen heydni⸗ 
ſchen Goͤtzen beſtaͤndig gedienet / und niemahls 
an deren Anſehen gezweiffelt habe. 


— Die XII. Frage 
Was es mir dem Oldenburgiſchen 
Horn vor eine Bewandniß habe? 
Sn höret gas offt von dein Oldenburgi⸗ 
chen Wunder: Horn difcuriren/ und 
wird dahero dienlich ſeyn / wenn wir uns 
um befien Beſchaffenheit bekuͤmmern. Es 
berichtet und aber Hermannus Hamelman⸗ 
Aus in Chronico Oldenburgenfi Part: I; 
Cap. 16, folgendesdauon! Ans990.nacdh Chris 
ſti Geburth beherrſchete Graf Ott die Graf⸗ 
ſchafft Dlöenburg: Weil nun dieſer / als ein 
guter Jaͤger / groͤſſe Luſt am Jagen —— 

— 
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gab er ſich am 20. Jul. gedadjten Sahresmit 
vielen von feinen Edelleuthen und Dienern 
auff die Jagd / und wolte zufoͤrderſt in dem 
Walde / der Bernefeuer genannt / das Wild 
heimſuchen. Da nun der Graf ſelbſt ein 
Rehe hetzete / und demſelben vom Bernefeuers 
Holtze biß an den Ofenberg allein nachrannte / 
verlohr er feine gantze Jaod⸗Suite aus Au⸗ 
gen und Ohren / ſtund mit einem weiſſen Pfer⸗ 
de mitten auff dem Berge / und ſahe ſich nach 
feinen Winden um / kunte aber auch nicht ein; 
mahl einen lauten Hund zu hören bekommen. 
Hierauf ſprach er bey ihm ſelber / dann eö eine 
groſſe Hitze war: Ah GOtt! Wer nur einen 
fühlen Trunck Waſſers Hätte So bald als 
der Graf Das Wort gefpeochen / thut ſich der 
Dfenberg auf/ und kommt aus der Kluft eis 
ne ſchoͤne Zungfrau/ wohl gesieret/ mit ſchoͤ⸗ 
nen Kleidern angethan/ auch fchönen über die 
Ahfel getheilten Haaren / und einem Kraͤntz⸗ 
kin darauff / und hatte ein koͤſtlich ſilbern Be - 
ſchirr fo vergült war / in Geftalt eines Jaͤger⸗ 
Horns / wohl und garfünftlih gemacht / gra- 
aulirt und ſchön zugerichtet / das aud) mit 
mancherley Waffen / der iegt wenig bekaunt 
ſind / und mit ſeltzamen unbekannten Schriff⸗ 
ten und kunſtreichen Bildern / auff und 

rt 
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Art der alten Antiquitäten zuſammen gefolr 
dert. und ausgepußet und gar fihön und 
ge gie ne Hand gehabt / das 
dann gefüllet wars und folchesdem Grafen in 
die Hand gegeben undgebethen/ daßder Graf 
daraus trincken wolte / ſich damit zu erquicken. 
Als nun ſolches vetguͤldtes ſilbern Horn der 
Graf von der Zungfrau auff und angenom⸗ 
men / den Dedel davon gethan / und hinein ges 
ſehen / da hat ihm der Tranck / oder was dar⸗ 
innen geweſen / welches er geſchuͤttelt / nicht 
gefallen / und deßhalben ſolch Trincken der 
Jungfrau geweigert. Worauf aber die 
Jungfrau geſprochen: Mein lieber Her) 
trincket nur auff meinen Glauben / denn 26 
wird euch feinen Schaden geben, fordern zum 
beften gereigen; mit fernerer Anzeige /woer/ 
der Graf / daraus teinden wolte/ ſolts ihm 
Graf Otten und den Seinen, aid) —— 
dem gangen Hauſe — wohl gehen / 
und die gantze kandſchafft zunehmen / und ein 
Gedeyen haben; Da aber dee Graf ihr kei⸗ 
nen Glauben zuſtellen / noch daraus trincken 
wolte / fo ſolte kuͤnfftig im nachfolgenden 
Graͤflichen Oldenburgiſchen Geſchlechte kei⸗ 
he Einigkelt bleiben. Als aber der Graf auf 
ſolche Rede keine Acht gegehen / ſondern hen 
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hm _ wie nicht unbillich ein groß Be 
dender gemacht / daraus zu trincken / hat er 
das ſilhern vergüldte Horn in der Hand behal; 
ten/ und hinter fich gefchwenget und ausge; 
goffen/ "davon etwas auff das weiſſe Pferd ger 
ſpruͤtet und da es begoffen und naß worden / 
find iin die Haare abgangen. Da nun die _ 
Zungfsau ſolches gefehen / hat fie ihr Horn 
wieder begehret / aber der Graf hat! mit dem 
Horn / fo erinder Hand hatte vom Berge ab⸗ 
geeilet / und als er ſich wieder umgeſehen / ver⸗ 
mercket / daß die Jungfrau wieder in den Berg 
angen / und weil daruͤber dem Grafen ein 
reden ankommen / hat er fein Pferd zwi⸗ 

n die Sporn genommen / und in ſchnellem 
nach ſeinen Dienern geeilet / und denſel⸗ 
bigen / was ſich zugetragen / vermeldet / und 
filbern verguͤldte Horn gezeiget / und alſo 
mit nach Oldenburg genommen. Und iſt 
daſſelbige /- weil ers ſo wunderbarlich bekom⸗ 
men / vor ein köſtlich Kleinod von ihm / und 
allenfolgenden regierenden Herren des Hauſes 
Oldenburg / gehalten worden/ wird auch noch 
heutiges Tages zu Oldenburg verwahret / wie 
ichs denn felbft offt gefehen, ift auch von vielen 
dee Kunſt und Anriquität halben gelobet wor 
den. So weit Hamelmannus, welcher bey 
J das 
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das Bild diefes . Horns folgende Berfe ge 


ſetzet: 
Cornu heic videto argenteum, 
Auro oblutatum Eiconibus 
Celatum & arte infignibus;, 
Venanti id Othoni obtulit 
Virgo, ut ſitim inde ſtingueret; 
Nunc ſtirpi at inter myſtica eſt. 
TuChrifte nate ex Virgine 
Cornu falutis, Vividus ! 
Expersquelitisfons, nedtare - 
Vitz ſupernæ inebria ° , 
Hanc ſtirpem & athla in languida 
- - Cornu falutis robora. Ä 
Denen curieufen Fremdlingen / nach 
Standes: Gebühr y wird in ſolchem Hornein 
guter Trund Rheiniſcher Wein gereichet. 
Die Materie diefes Horns ift Metall was es 
aber vor Metall fey / iſt bis dieſe Stundenoch 
nicht bekannt. Einſten iſt es aus Unvorſich⸗ 


tigkeit auff die Erde gefallen / dadurch unter 


dem Mund⸗Etuͤcke / am duͤnnen Orte / etwas 
abgebrochen worden / dahero man es den 


Goldſchmieden übergeben / ſolches zu ergaͤn⸗ 
gen / fie haben aber. alle die Unmoͤgligkeit vor⸗ 
geſchuͤtzet / weil fie nicht wuͤſten was es vor | 


Metall wäre, Es wurde zu ben nn 
en 





de Ti BER 
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fen Gold» Arbeitern nach Yugfpurg gefchidtt7 / 
allein auch diefe befannten ihr Unvermoͤgen 
und Unwiſſenheit des Metalles Daß es a 
ber ein vermifchtes Weſen von Gold und Sil⸗ 
ber ſey / beftätigen die darauff frehenden Wor⸗ 
k: Argentum auro oblutatum. Silber 
mit Gold a Durch Umfehmelsen haͤt⸗ 

te man vielleicht hinter die Gewißheit kom⸗ 
men koͤnnen / fo aber die Grafen von Olden⸗ 
Burg niemals 2 wollen Die Ge 
ftalt des Horns iſt gan krumm / und wen 
man den Deckel abnimmt / ſo ift es einem Jaͤ⸗ 
ger: Horne gantz aͤhnlich. Die darauff ger 
ten Bilder ſtellen allerhand Tempel / 
uͤrme / Schloͤſſer / Menſchen und Thiere 
vor: Daraus faſt zu ſchlieſſen / es ſey ſolches 
Horn ehemals in der alten nen Kirchen 
—— worden / zumahlen ſich auff dam 
deckel das Wort: O Deitas! O Gottheit! 
nd unter dem Deckel beym Mund: Stir 
uo Mater Dei! D Mutter GOttes! leſen 
t. Nachmals ift etwan diefes Horn im 
Kriege unter die Haͤnde liederlicher Sauff⸗ 
und Krieges⸗Gurgeln gerathen / ſo aus denen 
datauff geſtochenen Worten; Drinck all ut! 
und: Ich begehre thoe! (vielleicht ſoll es heiß 
fen; Ich bring: es zu!) leicht zu ſchlieſſen iſt 
| : %2 De . 
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Die Jungfrau / welche dem Grafen den ohne 
Zweiffel vergiffteten Trand in folchem Horne 
gebracht/ ift wohl der böfe Feind geweſen / als der 
ſich fo leicht in eine ſchöͤne Jungfrau / als in einen 
Engel des Lichts / verſtellen kan / und Luſt hat / 
die Menſchen zu verderben. Der Ort / wo diß 
Horn dem Grafen uͤberreichet worden / war eine 
Höle erſt benennten Ofenbergs/ (andere nennen 
ihn Oſſen⸗vder Ochſen⸗Berg) welcher zwiſchen 
Oldenburg und Delmenhorſt / nicht weit von der 
Stadt lieget / und mehrentheils ein Sand⸗Huͤgel 
iſt. Heute zu Tage aber ſiehet man keine Spur 
einiger Hoͤle / alſo / daß ſothane Eröffnung mehr 
eine Erſcheinung und Verblendung zu nennen 
iſt. Conf. Joh. Chriſtoph. Becmanni Difp. de 
Pignoribus Rerumpublicarum Cap, 5. $. 8. 
und Zieglers Schau-Blng der Zeitam 20, Tage, 
des Monats Jul, Nn. 3. a 


Dieſes Horn muß aber nicht mit demjeni⸗ 
gen verwechfelt werden / welches zwar an eben 
diefem Tages nicht aber in dieſem Jahre und 





Seculo, eine Magdin Dennemard gefunden 


hat. Es wird. vielleicht gegenmwärtiger Fra⸗ 
ge nicht zu wider feyn / wenn wir auch hievon 
etwas berichten. In der Provinz Juͤtland 
wolte den 20. Jul. Anno 1639, eine Bauer 

| Magd, 


| 


I 
| 


’ 
A| 
) 
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Magd / Namens Chriſtina / aus dem Dorffe 
Dfterby nad) dem Stadtlein Meltundern u 
der Tundern gehen, welches eine halbe Meile 
von gedachtem Dorffe entlegen iſt. Im 
Fortgehen fließ fie unterwegens mit. dem 
an etwas / foein wenig aus der Erde her 
vor ragete: Weil ſie nun meynete / es ſey ſel⸗ 
biges vielleicht eine.alte Baum⸗Wurtzel / im 
dem es noch meiſtentheils vergraben / das in 
die Höhe ſtehende Theil aber gaͤntzlich mit 
Koth und Linflath uͤberzogen war / fo benühete 
te ſich mit dem Stabes den fie in der Hand 
I zuerfahten / mas doc) dasjenige wäre /fo 
fie im Gehen hinderte. Allein fie Fonte auch 
dur) dieſes Mittel nichts fonderlicyes erbli⸗ 
cken / undreifeteihres Weges / ohne ferneres 
Nachforſchen / ungehindert fort. Liber acht 
Tage wolte die Magd ihrer Gefchäffte hak 
ben / nebft andern zweyen Maͤgden / welche ih⸗ 
von Weg anders wohin gerichtet hatten / wie⸗ 
derson Ofterby nach Meltundern gehen, und 
fieß ſich auff offenen Wege abermals an bie; 
hervorragende Ding/ worüber fie dermaſ⸗ 
‚fen erzuͤrnet wurde / daß ſie nunmehro kurtzum 
wiſſen wolte / woran ſie ſich ſtieſſe. Sie hatte 
‚ aber damals keinen Stab / wie das erſte mal / 
drum fieng fie any. mit den Fingern fleißig 
ur %3 nach⸗ 
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nachzugraben / da fie denn vermerdete/ &8 
müffe feine Wurtzel von einem Baume/ for 
bern etwas anders und fonderlichesgenn/ bis 
je endlichmit Gewalt ein Horn ausdem Erd⸗ 
oden heraus zohe / und hierauf den andern 
Mägden/ welche immittelft ihres Weges forts 
gegangen waren / zurieffes fie folten stille fte: 
hen oder zuruͤcke kehren / um zu fehen was fie 
gefunden hätte. Diefe beyde Dirnen ber 
trachteten das befchmuste Horn hinten und 
forne / und fälleten endlich das Urtheil / es ſey 
ſolches ein altes Jaͤger⸗Horn / dahero ſolte ſie 
es / als ein unnuͤtzes Ding / von ſich werffen 
und ihre Reiſe / ohne dergleichen vergeblichen 
Auffenthalt / beſchleunigen. Nichts deſto 
weniger nahm es Chriſtina mit ſich nach Tun⸗ 
dern / und brachte es nachgehends gen Oſterby 
in einem Sacke getragen / allwo ſie es den Ih⸗ 
rigen zeigete / von ſelbigen aber / wegen des 
vermeynten nichtswuͤrdigen Fundes / mit höh⸗ 
niſchen Worten ansgelachet wurde: Doch 
kehrete ſie ſich auch hieran nicht / ſondern gieng 
wiederum nach Tundern / und ließ einen 
Ring / ſo ſie im Ausreißen von dem Horn 
loßgebrochen hatte / zum Goldſchmiede tra⸗ 
n/ welcher ſelbigen vor reines und gutes 
old extennete. Darauff breitete ſich > 
| e⸗ 
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Geſchrey von einem gefundenen güldenen 
Horm überall aus/ alfo daß es nicht allein 
por den Füniglichen Amtmann zu Tundern/ 
fondern auch vor den König in Dennemard 
—— kam / als welcher ſich dazumal nebſt 
inem Sohn / Chriſtiano V. erwehleten 
Prinzen zu Dennemarck und Norwegen / 
zu Gluͤckſtadt befand. Dieſer Letztere ließ 
das gefundene Horn von Tundern abholen / 
und betrachtete ſelbiges mit ſonderbahrer Ver⸗ 
wunderung: weil nun der König vermercke⸗ 
te / daß hochgedachter Printz ein ſonderbares 
Belieben daran hatte / fo ſchenckte er ihm daſ⸗ 
felbes welcher fo danndie Magd / fo es gefun⸗ 
den / nach Gluͤckſtadt fordern ließ und nach 
Erkundigung des gantzen Verlauffs ſelbige 
mit reichlichen Geſchencken und Begnadi⸗ 
gungen zuruͤck ſchickete. Von dieſer Bege⸗ 
benheit hat es den Nahmen des Printzen⸗ 
Horns bekommen. Es iſt daßelbe von Füft- 
lichem Golde / welches faſt das Ungariſche an 
Guͤte uͤbertrifft / rund und krumm / oben aber / 
da es ſich bieget / zwey Roͤmiſche Fuß oder 
Schuhe / und 5. Daumen breit / hingegen uns 
ten / da es gebogen / 2. Schuhe und einen Dau⸗ 
men breit / nach ſeiner rechten Laͤnge. Die 
rechte Linie quer uͤber / oder der Diamerer, von 
J4 einem 
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einem Ende zum andern‘, hat einen Schuch 
und 9. Zoll. Das groffe Mundloch betraͤ⸗ 
act im Umfreiß einen hud, und nach dem. 
Durchichnitt 4. Zoll. Das fleine Mundloch 
aber im Umfang 4. Zoll oder Daumen/ und 
nach dem Durchichnitt oder Eirculs: Durchs 
zug anderthalb Zoll, Das gantze Horn fafs 
fet zwey Sextern oder Nofjel und einen halbens 
welches ungefehr ein Maß und. ein. Viertel 
oder Seidel. Dem Gewichte nad) halt «8 99. 
Ungen und 2. Quentlein. Hierbey find vor⸗ 
nehmlich 7. breite Ringe mit ſehr wunderbah⸗ 
ren Figuren und Bildern rings herum vom ber 
ften Golde gearbeitet/ zu fehen. Paulus Egar- 
tus, Pfarherzu Nordorff in Hollftein hat die 
Abbildung und Auslegung diefes Horns abges 
faſſet / ſolches Anno 1642. zu Lüneburg drucken 
laſſen / allmo ntan fich weiter hievon erfundigen 
fan.Conf, Zeileri Sendfchreiben Part, 2.E- 
pift.368.p. 227.&c. 








Die XI. Frage. 
Ob der erſte * Adam / ſey 


ſelig worden? 


£ find. etliche -gegen unfern erſten 
Stamm⸗ Vater Adam gar unguͤtig ges 
I ° weſen / 
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weſen / und.haben ihm die Seligkeit abgeſpro⸗ 
chen. De erſte von ſolchen harten Richtern 
war Tatianus ein Syrer (der beym Auguſti- 
node hæreſ. Cap.25. wiewol faͤlſchlich Taci- 
üs genennet wird /) dev aus einem Platoni- 
(den Philofopho .ein Chriſt worden / und 
Jufinı Martyris,nicht Juliani,wie Philaftrius 
deherefibus fihreibet / Difeipulwar, Ex hat 
zu des —— Antonini Pii Zeiten gelebet / 
und hat / als er ſich nach Juſtini Tode zu den 
Valentinianern und Gnoſticis gewendet / auch 
dieſes vorgegeben / daß Adam nicht ſelig wor⸗ 
den ey. Epiphanius hæreſ. 46. welche eben 

der Tatianer iſt / meynet zwar’ eshätten auch 
die alten Ketzer ſchon vor dem Tatiano geleh⸗ 
ret daß Adam nicht felig. worden: Allein 
man glaubet: hiebey billich denen Altern Scri- 
benten und denen / fo zu des Tatiani Zeiten 
gelcbet Haben’ mehr. Es machet aber Ter- 
tullianus deprafcript. Cap. 32. und Jrenzus 
lib, 1. Cap, 30. & 31. den Tatianum zum Ur- 
heber diefer harten Meynung. Denn obs 
geich Jrenzeus ſolche Lehre den-Encratiten zu⸗ 
fhreiber fo fetzet er doch dabey daf fie unter 
denſelben zu erft von dem Tatiano aufge 
worften worden. Und wenn dieſe Encra- 
titen / des Tatiani Schifmatici- geweien ſeyn - 

Te 27 Aa wie 
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wie Auguftinusaus dem Epiphanio loc, cit. 
anmercket / fo haben fie et auff ihn ge⸗ 
— und ſolche Meynung nicht vor ihm be⸗ 
aupten koͤnnen. 
Nachdem Tatiano hat ſein Nachfolger (wie 
nach dem TheodoretoLib, 1. hæretic. fahul. 
Cap. 21. Nicephorus Lib.4. Hiſtor. Eccleſiaſt. 
Cap. 4. bezeuget) Severus, von dem die 
Encratiten Severiani genennet worden / eben 
dergleichen gelehret. Epiphanius feget zwar 
hzr.45.die Severianerden Tatianern vor / doch 
gefteheter im Anfangefelbft/ daß er die Zeit fü 
genau nicht wife. Nicephorus aber fehreis 
bet ausdruͤcklich e8 habe diefer Severus, des 
Tatiani Keterey noch mehr vergröffert/ und 
niemals davon abgelaffen. | 
Weil aber diefem Bericht von denen Kits 
chen »Lehrern beftändig widerfprochen wird / 
fo wollen wir und zu etwas andern wenden, 
— Tuitienſis hat zum Anfange des 
zwölfften Jahrhunderts des Adams Selig⸗ 
keit gleichfals in Zweiffel gezogen / doch hat er 
den Tatianum nicht gantz entſchuldigen wol⸗ 
len Lib.3,. Comment. in Genelin.Cap. 31, Wie⸗ 
wol noch gezweiffelt wird / ob diefer Commen- 
tariusdes gedachten Ruperti fey/ weil derfelbe 
in dem Catalogo feiner Operum,, den er in den 
| Brieff 
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Brief, welchen er in feinen Büchern de divi- 
nisofficiis, andenCunonem, Bifchoffen zu 
Regenſpurg / geſchrieben / geſetzet hatı nicht ges. 
funden wird. Abſonderlich wo dieſer Cuno 
eben der Cuno AbbasSigenbergenfis iſt / als 
welchem gedachter Commentarius in Gene- 
fin zugejchrieben worden / wie Baroniusad An. 
zı.n. 49. meynet. Denndaraus folget/ daß 
erdie Bücher de divinisofficiisnach befagtem 
Commentario gefchrieben / welchen er ohne 
Zweiffel in gedachten Catalogum würde gefes 
‚get haben + wofern er ihn vor feine Arbeit ew 
kennet hätte. Dem fey aber wie ihm wolle / 
folauten doch Rupertiloc. cit. Comment. in 
‚Genefin Worte alfo: Ejecitque Adam.) De 
quo utrum aliquando per Chriftum miferi» 
cordiam confecutusfit, perquem falvati & 
liberatifumus,hodiequenonnullidiffertant, 
proeo, quiavidelicet nusyuam Canonica 
feriptura teftatur, illumegiffe penitentiam, 
Ineoduntaxat, qui infcribitur liber Sapien- 
tie, deilloficferiptumeft. Hzc(fubaudi- 
tur fapientia) illum qui primus formatus eft 
ä.Deo pater orbisterrarum, cum folus eflet 
creatus,cuftodivit,eduxitillumadeli&to fuo - 
&.deditei virtutemcontinendi omnia, Ve- 
rumhzc ſcriptura, nequede canoneeit,ne- 
que 
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que decanonicafcriptura fumptaeftfenten- 
tiahzc, qguomodocztera, qua de patribus 
ineodemlibro, cumlaudefapientiecome- 
morantur:Verbi gratia;Hzc Venditum ju- 
ftum,fubaudit Jofephum;non dereliguit &c, 
Quodergo illic dictum eſt: Eduxitillum à 
delidtofuo & deditillivirtutem conrinendi 
omnia majore libertate parvi penditur 
quam fufeipitur,quia quando vel ubi pecca- 
tum fuumagnoverit,aut pœnitentiæ fatis- 
fa&tionem attulerit,nonoftenditur. Ampli- 
usautem quoddietum eft: Et dedit illi virtu- 
temcontinendiomnia, nullum certum fen- 
fum przfentat,quia profecto præter unicum 
hominem Jefum Chriftum,nullusefthomo, 
‚habens virtutem continendiomnia, Itaque 
quia de illo vetere Adam nihil usquam boni 
operis invenitur, &novus Adam illieft op- 
pofitus:Sicut enim inAdamomnes moriun- 
tur. Ita& inChriftoomnesvivificabuntur, 
falvatioejus&amultislibere negarur, &a 
nullo farisfirmiterdefenditur, Nequista- 
mentemere definiat,conftat&hoc(&Ecele- 
-faftica refert hiftoria) ab Encratitis here- 
ticisinventumefle, quibus Tatianus autor | 
exlſtitit. Womit er denn ſo viel fagen wollen: Es 
ftunde in feinem Canoniſchen Buche der Heil. 

| I Schrifft | 
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Schrifft / daß Adam durch Ehriftum Barmher⸗ 

tzigkeit erlanget und Buſſe gethan habe; denn 

was im Buche der Weißheit Cap. 10.0. 1. 2. ge⸗ 

leſen wuͤrde / bedeute nichts / weil dieſes ein Apo⸗ 

phiſches Buch waͤre / und die Worte daſelbſt 

ch gar nicht auff Adam ſchickten. Hernach 

iſe man nirgends wenn oder wo. Adam feine 

Sünde erkannt / oder gute Wercke gethan ha⸗ 

bey / deßwegen würde ihm auch Der andere Adam / 
oder Chriſtus 1. Corinth. 15. v. 22. entgegen 


geſetzet. ae 
Gleiche Meynung mit dem Ruperto hat in 
chen dem Seculo gehabt Bernardus,wofern. nur 
das Buch / de modo beate vivendi, fein iſt / 
weil es weder Bernardi Stylum hat/ noch auch 
on feine Schweiter hat formen gefihrieben were 
den / wodurch denn Bellarminus de Scriptor; 
Ecclef. bewogen worden / diefe Schrift unter 
ie ungewiflen Bücher Bernardi zurechnen, 

8 ftehen in. denfelben Serm. 19. diefe 
Vorte: Adam in infernum cecidit,quia in- 
obediensfuit; Oder: Adam ift zur Hoͤllen ges 
fahren / weil er ungehorſam geweſen. Welches 
koch vielleicht von der bloſſen Schuld / und 
nicht von der wuͤrcklich erfolgten. Strafe zu vera - 


ben if, — 
Haben ſich nun gleich unterſchiedene ofen | 
/ . ‘ . 
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den/ welcheden Adamdie Seligkeit abgelpro: 
then, oder ihmdiefelbe zum wenigften difputir- 
lich gemacht haben : So find doch deren weit 
mehr — preiſen / und haben ſolche 
Autores weitlaͤufftig angefuͤhret PereriusLib; 
7. Comment. in Geneſ. pag. 776. Edit. in 4to, 
allwo er unterſuchet: Ob Adam fey ſelig wor⸗ 
den / BellarminusLib. 3. de amiſſione gratiæ 
Cap. i2. Torniellusin Annal. adann. 930. n. 
9, Voffiusdifput.2.de peccatoprimi Adami 


v.5 Ä | 

2 of andern Seculohat den Adam felig geprie- 
n IrenzusLib,ı,cap. 30.31, im dritten Ter- 
tullianusde pr=fcript.Cap,52. de pœnitentia 
infine cap. ult. & adverfüs MarcionemLib. 
2.cap. 10, &25. Origenes tradtatu 3. in 
Matth, ingleichen der Autor des Buchs deCar- 
dinalibus Operibus Chrifti, welcyes unter dent 
_ OperibusCypriani gefunden wird/ Sermon. 
derefurre&tione, und LadtantitisLib, 7.Infti- 
tut.de divinopremio Cap. 5. Im vierdten 
Seculo hat folches gethan Eufebius Hiftor. Ec- 
elefiaft. Lib.4.cap.29..  Athanafius in expo= 
fitione fidei nicht weit vom Anfange/ libro de 
ione & cruce Domini,der Autor gvzfkuig. 
ad Antiochum, und quzft.44. (denn Athana- 
ſius hat foldye Quzftiones nicht gemacht / — 
dar⸗ 
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darinnen Epiphanius als ein Derftorbener ge; 
lobet wird / der doc) viel Fahre nachdem Acha- 
nafio gelebet hat wieausdem Hieronymode 
deriptor. Ecclefiaft, zu fehen ift.) Hilarius in 
Comment. ad Matthæum Canon, 8. Grego- 
rius Nazianzenus Orat.ı.de beneficio paflio- 
num Chrifti. Orat. 18. &3ı. Epiphanius ha» 
reſ.aõ. Philaftriusdehzref. Ambrofius in 
Pfalm. 39. & 42. HieronymusEpift. ı7. 

Im fuͤnfften Seculo hatoor des Adams Sa 
ligteit geftritten Auguftinus de hæreſ. cap.2g. 
Epift,99.adEvodium,Libro denatura & gra- 
tiaCap, 21. in fermonibusde tempore ferm, 
71,& 104. Cyrillus AlexandrinusLib.3.Com- 
ment, inEfaiam Tom. 5. Lib.,3. contra Julia» 
aum, Theodoretus quæſt.24. & 40.in Ge⸗ 
neſ. Sidonĩus ApollinarisCarmine:ı6. : Im 
ſechſten Seculo iſt eben dieſer Meynung gewe⸗ 
ſen Laurentius Epifcopus Novarienſis in ho- 
milia de pœnitentia Bibl. Patr. Tom. 2, pag. 
7. Im ſiebenden Seculo Gregorius Ma- 
gnusLib, 7. Regift. Epiſt. 31. Iſidorus Hifpa- 
lenfis Comment. in Genefin cap. 7. Sm 
achten Seculo Beda Expofit.in Genefin cap. 
Operum Tom. 4.p.25.26. Im zehenden Se- 
culo Mofes Bar Cepha Comment. deParadi- 
foPart,ı, cap. ult, Part,3. cap, ĩ. &a. Im 

eilfften 
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— — — — — 





mo Cap. 16, — 
Von den neuern Scribenten haben folgen⸗ 
de den Adam vor ſelig gehalten / als aus den 
Evangeliſchen Lutherus in Cap. 3.Genef::und 
Gerhardus in Locis Communibus de imagi- 
ne Dei in homine n. 93. &.de Eccleſia n. 87%, 
aus den Papiſten Salianus ad ann. 930. Al- 
phonſus a Caſtro Lib. 2. adverſ. hæreſ. p. 24, 
undBolducusLib.r.deEcclef,antelegem cap, 
7.p. 42. ausden Reformirten Calvinus Com- 
ment. inGenefin. und zwar in Cap.3.v.14.22, 
43. in Cap. 4. v.2.Zwinglius Opp;Part.2.in 
declarat.de peccäto orig. ad Urbanum Rhe- 
giump. sıo.Pareusin explicat, & caftigat.li- 
brorumBellarmini deamif,grat.&Ttatu pec- 
catiad librumz3.c.12.Heiddeggerusin Exer- 
cit. Sele&t. de hiftoria facra Patriarcharum 
Exercit.4.$.72. und viel andere, v. D.Samue- 
dis Andrez Difput. de Salute Adami$. 35. 51. 
Wenn man nun die Beweißthuͤmer diefer 
Leute anfichet / fohat einer immer ſtaͤrckere Ar- 
gumente / alöder andere. Denn daß ſich Au- 
‚guftinus, und nebft ihm der reformirte Engl; 
ſche Theologus, D. Edoartus Kelletus Mi- 
-fcellan. Theol, Lib. 1. C.5. 8. 6. auf das Buch 
‚der Weißheit Cap. 10,v.ı. beruffet / haͤlt * 
nicht 
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une Stich / weil diefes ein Apocryphiſches 
ud) i er iehaniggnnne 5 


& if. a se | 
Des Tertulliäni'undOrigenis Beweif i 
nicht viel ſtaͤrcker / als welche alfo ſchlieſſen Wa 
ren die Aeſte und Kinder ſelig / ſo muͤſſe auch wol 
die Wurtzel and der Vater ſelig fen: Denn sent‘ 
das wahr waͤre / daß alle / ſo von Adam herkvm⸗ 
wen / ſelig würden‘ fo koͤnnte man noch etwan 
deher auf ſeine Seligkeit einen Schluß machen; 
nm aber ſterben ſie alle in Adam / unddie” 
meiſten von feinen Nachkommen werden vers 
int Dannenhero muͤſte man vielmehr feis 
ne Verdammniß daraus erweiſen. Hernach 
ſaſtammet der Menſchen Seligkeit nitht von 
Mam / ſondern son Chriſto he. 
Das andere Argument: des Tertulliani 
I gleichfalls fehe ſchwach / da er ſich auf eine‘ 
Tradition berufft / nad) welcher Adam en 
Berge Golgatha unter dem Creiutze Chriſti ſol 
begraben geweſen / und durch das Blut / ſo aus 
des Hehlandes Seyte gefloſſen / geheilet worden 
ſeyn Dieſem Vorgeben haben Origenes, 
der Autor de cardinalibus operibus Chrifti, ' 
Athanafius;Epiphanitis,Ambrofls,Hiero- ' 
nymus. Auguſtinus und andere Alten beſtaͤn⸗ 
digangehangen / daher auch die Mahler Anlaß ge⸗ 
nommen / einen Hirn⸗ — mit zweh — 
3 en 





146 Die XII.Frage. 
chen unter dem Creutz Chriſti zu machen; Wel · 
ches alles aber keinen Grund hat. “| 
 . Gar wenig Nachdruck ſtecket auch in den 
Allegorien / welche einige Kicchen» Väter all⸗ 
hier anwenden/ und von dem Wort⸗Verſtan⸗ 
degar weitabgehen. Als wennfiedasvon dem: 

verlohrnen Schaafe Luck 15. von dem Gicht⸗ 
brüchtigen Matth.9. und anders auf Adam deu⸗ 
ten. Denn es gilt hier die Regul: Theologia 
allegorica non eſt argumentativa. Gleich⸗ 
niſſe ſind keine Urſachen. — 

Was von der Hoͤllenfahrt Chriſti vorgegeben 
wird / durch welche er die / ſo vor ſeinem Tode 
in den Limbum gekommen / errettet / heißt 
nichts. Denn Chriſtus iſt nicht zur Hoͤllen ge⸗ 
fahren / jemanden daraus zu erretten / fondern 
ſich als einen Uberwinder des Todes und der 
Hoͤllen zu zeigen. Die übrigen ſchwachen 
Gründe können beantwortet gelefen werden in 
D. Andrez Difput. $. 58-61, — 
Daß man aber den Adam ſelig preiſet / kom⸗ 
met vornemlich daher: Weil die Liebe das be⸗ 
fe von den Verſtorbenen hoffen heiſſtt. Weil 
an der Even Seligfeit nicht gezweiffelt wird / 
indem ihr nicht nur der Meßias verheiſſen wor⸗ 
den Gen. 3. v. i5. fondern fie auch denfelben er⸗ 
griffen hat Genef.4.v.1. ‚Nunaber hat Eva, 
* P zu 
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zu erft gefündiget, und den Mann verführet/ 
dannenhero wird ded Adams Sünde nicht größ 
fer oder unvergeblich geweſen ſeyn; Weil A⸗ 
dam Lucz 3. v. 38. ein Sohn GOttes genens 
net / welches zwar hauptſaͤchlich auf die Schoͤpf⸗ 
fung zielet / jedennoch auch gar wohl auf die 
Kindſchafft der Gnaden kan gezogen werden; 
Beil Adam nach dem Falle Geneſ. 3. v. 7. feine 
Vloͤſſe erkannte / und alſo die Veraͤnderung 
ſeines Standes wird gemercket haben / und in 
% gegangen feyn. Indem ſie nun ihre Bloͤſ⸗ 
mit Schürsen zu bedecken ſuchten / ſchaͤme⸗ 
ten ſie ich, / waren beſtuͤrtzt / und erkannten alſo 
ihre Suͤnde. Und als GOtt dem Adam ruff⸗ 
fe} da ſich dieſer verſtecket hatte / war ſolches ga 
benfals ein Stuͤcke Der Buſſe; Beil Adame⸗ 
benfals die gnaͤdige DVerheiffung von dem 
Meßia Genel 3. v. 15. gehoͤret / und ſich ohne 
Zweiffel wird zu Nutze gemacht haben; Weil 
endlich Adam GOtt ein Opffer gebracht / und 
damit nach goͤttlicher Verordnung auf den 
ufftigen Meßiam glaͤubig geſehen hat. Denn 
GoOtt der HErr des Habels Opffer gnaͤ⸗ 
diglich an / Geneſ. 4. v. 4. ſo wird er ſolches nicht 
nach ſeinem eigenen Kopffe / ſondern auf goͤttli⸗ 
ker re haben / Und hatdemnach 
quch wol fein Vater Adam davon Nachricht 
* K 2 gehabt. 
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gehabt. Und hieemit wird auch denen Einwuͤrf⸗ 
fen fo wider des Adams Seligkeit gemacht wer⸗ 
den/ begegnet werben koͤnnen. 


| . Die xiv. Frage. 
a die vier Fluͤſſe des Para⸗ 
dieſes geweſen? 


Enn Moſes das Paradieß beſchreibet / ſo 
redet er Geneſ. 2. v. 10. 14. von deſſen 
Fe Fluͤſſen alſo: Und es gieng aus von Edenein 
Strohm zu waͤſſern den Gaͤrten / und theilet ſich 
daſelbſt in vler Haupt⸗Waſſer. Das erfteheißt 
Piſon / das fleußt um das gantze Land Hapila / 
und daſelbſt findet man Gold. Und das Gold 
des Landes iſt köſtlich / und da findet man Bedel⸗ 
lion / und den Edelgeſtein Onix. Das andere 
Waſſer heißt Gihon / das fleußt um das gantze 
Land Cuſch. (Morenland.) Das dritte Waſſer 
heißt Hidekel / das fleußt gegen Morgen Aſſyri⸗ 
ens. Das vierdte Waſſer iſt der Phrath. 
Uber dieſe Worte iſt unter den Gelehrten; 
ein groſſer Streit entſtanden / was eigentlich 
durch die vier Fluͤſſe zu verſtehen ſeh. Guil. Po⸗ 
ftellusfeget das Paradieß unter den Blue 
ticum, und mehnet / daß deſſen 4. Fluͤſſe fo 
An Br oder m Strudel waͤren / (6, nu 
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dem Polo zufaminen ſieffen. Wo hat doch a⸗ 
bePoftellus dieſe Wiſſenſchafft herbefommeny 
da fein Menfd; iemahls unter dem Polo gewe⸗ 
fennmd ſolche Euripos gefehen hat? Conf. Petr, 
Crügerum Cuped, Altrof, ad ann. 1627, 


Cap: 6. — * 
Die alte Meynung iſt / die 4. Fluͤſſe des Pas 
radieſes waͤren der Ganges, Nilus, Tigris 
und Luphrates. Dieſes ftatuiren Joſephus 
Lib. 1: Antig. Jad. Cap. ı. Epiphanius in 
Antorato & Epift.ad Joh.Hierof.Damafce- 
näsLib. 2.O.F. cap. 9. Ambrofius Lib.de‘ 
Parad. cap. 3. Hieronymus de LL. H. Au- 
güftinus 8.de Gen. cap.7.Eucherius Lugd. 
h. l Iſidorus l. 13. Etym. c2i. Rabanus Mau- , 
rus, Rupertus Tuit, Alphonſus Toſtatus, 
Bonfrerius h.l. Riberain Amos.c.o. Bellar⸗ 
minus de gratia primi hominis cap.i2., . 
Paulus Scherlogus L.2. Antiq.Ebr. Diff. ' 
‚ft. 4.D. David CChriftiani Tra&:de Para⸗ 
difo p. 30. und andere / welche Hottingerus. 
Ennead. Difp. 3:p.67. und Srephan Ritterus 
in Cofmogr. Profometrica allegiret haben, 
Allein auff ſolhe Arfioird der Polus Ardticus, 
mit dem Antarctied vertnuͤpffet / Und muͤſte 
Moſes nicht —— — gantze 
Welt ällbierdorgefteler hahe n. " St 
Ä 83 Etliche 


r 


x 
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"7 Etliche haften den Fluß Ganges vor den 
Haupt⸗Fluß / und fuchen das Paradich in der 
armuthigen Snful Ceilan. Dahin zielen A-- 
fcan,Martinengusin Glofl.magna h.l.Var- 
tomannus Defcript. AfizLib.6.cap. 4. Pe- 
trusOpineerusLib.2. Chronograph. pag.. : 
144. Olearius ad Lib. 2. Itiner: Ind, Man- 
delslo cap, 12. Conf. Hottingerus loc, cit. 
p.72. Es iſt audy vor einigen Sahren eine In⸗ 
dianifehe Schrift / fo auf der SInful.Ceilan , 
5 Meilen vonder Stadt Columbo in einen 
tein gehauen geweſen / in Deutfchland anfom- 
men / welche diefes Inhalts war: Hier it unſer 
erfter Bater Adam begraben. Es hat aber fol« 
che Schrift wenig Alterthum angegeiget/ und 
fan audy der Haupt: Fluß des Paradieſes nicht: 
Ganges, noch deſſen Ort die Inſul Ceilan ſeyn / 
denn was hat beydes mit dem Fluß Euphrat zu 
thun? Von dem Vorgeben aber: daß Adam 
in die Indianiſche Provinz Sarandib gebracht 
worden / fan Seldenus de Synedr. Lib.I. p. 
246. und Arnoldus Add. ad Wagenfeilii So- 
ta pag. 1164. gelefen werden. 
Nic,A bram Muflipontanusin Pharo V,T. 
L. 2. c. 160. p. 56. &c. hält mit Jac. Naclanto 
den Jordan vor ben fuͤrnehmſten Fluß / als weh 
cher durch unterirrdiſche Gaͤnge in den — 
— ar es 


..,DERTV. Stüpe 35x 
ds Slufed Tigris; Euphratis Piſons und Gi» | 
Wins gienge / und gleichem TS! der Fluß 
Eden genennet würde. Dieſe Neynung ſuchet 
Hottingerus Hiſtor. Patriarch. Exercit. 4. 
8.4: p.142. mit 8. Gruͤnden zubehaupten. Al⸗ 
han darff nur den Namen des Phraths o⸗ 
dar cuphrats / welchen Moſes als den Haupt · 
Fk nebſt ſeinem Arme gleiches Namens vor⸗ 
felet / dagegen halten / ſowird dieſe Meynung 
bald uͤbern Hauffen fallen. Wenn man ſich 
iff die unterirrdiſchen Gänge beruffen wolte / 
ſo Tönte man einen jeden Fluß allhier verſtehen / 
wnddas Paradieß an alle Orte bringen. Die 
Webrachte Etymologie iſt nut ein Spiel, 
er andere Gidancken von dieſen Fluͤſſen le⸗ 
fen wil/ darff nue Poli Synopfin-Criticoritrh 
in’ht. und Bechanni Hiftoriam Orbis 
Tertarum Geographicam &Civilem Part. 
Lcap. 3. 8.12. ufclagen. 
Am beſten ſcheinet es zu ſeyn / wenn man mit 
dern feligen Heren D. Pfeiffer in Dubiis Ve- 
'XatisLoco 5. ſaget: Der vornehmſte Fluß des 
Paradieſes fen der Euphrat geweſen / und 
nieder daben ſeine vier Arine beſchrieben Der 
co und ſiarekſte war der Phrüthr welcher den 
Namen feines Haupt⸗Fluſſes behielt; Der an⸗ 
dete war der Oldelel ober aris; weldden Der 
— KA Euphrath 
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Euphrath gleichſam verſchlungen hat. Det 
dritte war der Piſon / oder Paſitigris, wie ihn 
Plinius Libo. Cap. 29.Curtius Lib. g. und 
‚Strabo,Lib,: 15, nennet. Der vierdte war der 
Giſon ‚oder Nahar Malcha, wie ihn Ammia- 
‚aus Marcellinus nennet / oder armalca has 
Plinii ——— oder Baũlius nachbita 
bonis Griedyijcher Uberſetung. Diee Mey: 
aung wird daher bewieſenn.. 
nis; Erftlic will, ſolches der Context haben: 
Den Diofeb age nu es 9 made 
‚cin Strom ausgegangen / den: Garten zů paſ⸗ 
kern/daß aber ſol her Strom der Enphrat gewe⸗ 
en / erhellet qus der Redenẽ⸗Art des 14.B:HR8/ 
da es nach dem Ebraͤiſchen belle: ‚Das war 
ſelbſt der Phrath / nehmlich ber Arm des vorbe⸗ 
nennten Fluſſes (Euphrat) ſelbſt. Ferner ſa⸗ 
get Mofes: Daß ſich dieſer Strom in 4. Haupt⸗ 
Waſſer daſelbſt getheilet habe: Und iſt richtig / 
daß einer von dieſen Armen mit dem Cuphrat / 
der andere mit der Tiger zu thun gehabt / weil 
einer Phrath / der andere Hidekel genennet 
wird. Woraus denn folget / daß die uͤbrigen 
zwey Arme nicht weit Davon muſſen geweſen 


n. 
Hernach zeiget auch ſolches das Abſehen 
Moſis 
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‚alö welcher ‚denen Luchen zu-fi- 
zxer Zeit / nehmlich nach dev Suͤndfluth / den Ort 
du Paradieſes andeuten wollen / weßwegen 
ngebrauchte / die Pi der 

| b Win a rie — 
Ren / a e 
andere· y - fo geſtalten a rap 

Fl u Bf Se Yale mitber de 
beit * Souͤndfluth abereinkamen 


Re Berner tan. man foldhes: aus dem Gage des 
Paradiefeb fi m, Es lag baffelbe in Eden / 
ind zwar, Chen Thal ar / wie Varenius 
‚114, anmerdet: 8 aber war ein 
von Babylonien ‚oder Meſopotamien / 
and 2. Reg. ıg,y: 12.Efa, 37.v. 12. 
* a7 V. 28. Bra —— | 
Morgens: nehmlich von; dem ten 
Ahaus zurechnen / als wornach fi ee 
Fan Es hatte aber dag; on and 
Moxgen Babylonien / und muß alfodiefer 
Sn nebft feinen vier Arien um Babylonk . 


feyn. 
End heweiſen ‚aus 
— 
et —8 
wam Meilen: von sunhe: ensfesnet / wie 


Pere- 







154 Die XiV. Frage: N 
Pererius in h.l. dargethan · Der Nilusund 
Ganges aber haben einen gang contrairen 
Lauff / jener fliebt von Mittag gegen Mitternacht 
und dieſer von Mitternacht gegen Mittag. Wer 
wölte ihnen alfo eirierley Urſprung zufchreiben? 
Da man aber mennet ‚fie wuͤrden durch die un⸗ 
terirrdiſchen Gänge vereiniget / oder fie wären 
durch die Suͤndfluth zuſammen gedranht worden / 
bedeutet nicht viel. Denn wer kan ſichs wol ein⸗ 
bilden / oder. wer hats geſehen / daß die Urſpruͤn⸗ 
ge dieſer beyden Zlüffe mit einander verbunden 
werden? Und gefest daß die Flüffe durch die 
Suͤndfluth einiger Veränderung unterworfen 
geweſen / und ihre Gaͤnge entweder verſtopff 
oder ausgedehnet worden; fo wird man do 

nicht leichtlich glauben daß die Fluͤſſe über 
huridere Dieilen von einander getrieben wor⸗ 
den / und widrige Gänge folten bekommen ha» Ä 


ben. 2 
Was nun wider ſolche behauptete Mey: 
u pfleget eingewendet zu werden, iſt dies 
es:“— ER “0. ng 
1) Es fließe der Euphrat nicht aus Eden 
ſondern aus Armenien. Hierauf iſt zu wi 
fen: So flieſſet er doch durch Eden. Nun 
ſaget man aber / der Menſch kommt auß 
A Holland 


Holland / ober gleich aus Engelland durch „Hol: 
land gegangen, . Arge 
7.2) Es ſey kein Arm von dein Euphrat / der 
Indien umgebe. Allein es thut auch ſolches / 
wenn man es genau nehmen wil / weder der 
—— noch ein anderer Fluß. Das Land 
Havila aber / welches hier nicht Indien / ſondern 
Sufiana iſt / wird doch von dem Fluß Pafiti- 
gri berühret/ und mehr will auch das Ebreiſche 
Wort IIO nicht haben / ald die unten an⸗ 
geführten Aurores bemercken. Und dieſes 
Sufiana bringet das beſte Gold / Onyx und 
Bedellion hervor / als Plinius L.6. C.27. und 
Solinus Polyhiftor, C.68, beʒeugen. 
3 Dep Sluß Baſilius oder der Königliche 
Fluh ſey nur gegraben und mit der Hand: ge- 
macht / nicht aber natuͤrlich. Allein / er iſt al⸗ 
dings. natuͤrlich / ob er ſchon durch menſchli⸗ 
che Mühe erweitert worden. v. Herodotus 
in Clio. — „Nur J 
4.) Der Fluß Paſitigris oder Acracanus 
fleſſe gar nicht um das Land Cuſch ober Dior 
renland. Man antwortet aber hierauff. Fa 
thue auch ſolches der Nlus nicht.- Er. un: 
giebet allein Gojamanı , die übrigen Kite 
Norenlandes berührer er nur im Wordiz: 
fieffen / wie Job, Ludolphus Hiftor, top 


dr,a 
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L.1.C.8.n.28. verſſchert / allwo er auch berich⸗ 
tet / dat) die Abyßinier / wiewohl aus einem alten 
Verthum / den Fluß Nilum Gejon oder Ge- 
vvon nenneten. Daß aber Cuſch nur ein 
Strich Kandes unter dem Sinu Perſico, und 
nicht Dias: Aethiopien in Africa’ fry / beweiſet 
Bochartus in-Geögraphia. eonf· Ludol- 
phus tot. cit. LiB.z. Cap.3. n. 15. "Daher 
wird auch des Moſes Weib eine Morinne ge⸗ 
nennet Numer. 12, V. 1, da ſie doch eine Midia⸗ 
nitin Auer! Vemnihr Vater Jedro war ein Fuͤrſt 
in Midiom/weldjes in Arabien lieget. 
5. ) Es wuͤrde fein: Arm des Euphrats Ti- 
gris genennet. Allein / es iſt doch der Tigris, 
mir den. Euphrat vereiniget und von ihm 
gleichſam verfchlungen worden. Warum 
ſolte alſo nicht-ein Arm / welcher den Tigrim 
weiter fortbringet / der Tigris genennet wer⸗ 
Wer mehr von der wahrſcheinlichſten Meh⸗ 
nung leſen will / dem dienet Pererius, Corne- 
lius à Lapide,Calvinus, Iunius Paræus, Pi- 
ſcator inh.1. Zeemann de imagine Dei G. 
14.art.2.P,297 &c. Calovius Tom. a: Syſt 
Theol.p.aʒa. Vareniꝰ Dec. in Gen p.iiʒ &c⸗ 
Scaligerl5. dekmend. Temp. Hottingerus 
Differt.de Paradifo. Voctius iſp delect. P.ſ. 
D.6Rz, 
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0855 -DierericusAntig. Bibl.936.Sam.Fa- 
— Sacr. 3 ‚ Joh. Hopzin- 


ynopfi Paradifi Edit.Lugd; Anıs 
Bir Phy£.Chrift. p. 365.. dc. Alftedius 
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Was N Segen vor cube. 


N 3 Ziegeiner * fe zwar an vieler Dethet 
ſehr bekannt / und dennod) "den meiſten 
Leuthen unbekannt / deßwegen wollen u it uns 
um dieſes lieber liche Geſindel allhier ein wenig 
kuͤmmern. Was ihren Nahmen betrifft / ſo 
werden fie von den Deutſchen Zeugeumerr 

geiev- / Zygeuner / Zuͤgenner /. Biegattnr / 
2 / Zigeuner / Zuͤgeuner / Zygaͤner / Zy⸗ 

geiner / Zyginer genennet. Ben: den Latei⸗ 
gern heiſſen ſie Attingani, Ciani, Cigani, 
Cigari; Cingali, Cingani, Cingari, Cy⸗ 
ati, Sigari, Singani, :Zigati,. Zigares 

ni Zigari Zigeni, Zigerini, Zigeuni,; Zigi- 
neri, Zanpani; Zingari, ‚Zygari, Zygaini,; 
Zygeni, Bey den Hollaͤndern Egypteners und 
jeden; beyden Frantzeſen jos Egyptiens 
id Baumiens schen den Spaniern los Gira 
al) nos 


* 
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nos; bey den Mauren und Arabern Rafelhe- 
rami oder Straffenräuber.. Ihr erſter name 
ift wol Ægyptiani gemwefen / weil ſie / wie her⸗ 
nach ſoll geſagt werden / Aus Egypten herſtam⸗ 
men wollen. Aus dem Worte Ægyptiani 
haben-die Spanier Gitanos, und unfere Vor⸗ 
fahren Cianos gemachet / woraus hernach Ci- 
ganos und endlich ausdiefem Ziegeiner worden, 
Einige fprechen Schertzweiſe: Ziegeiner jey fo 
viel / als ziehe einher / v. Wehner Obſ. Pract. 
Lit. z & Zeill. Epift. 71. Welches wahrſchein⸗ 
lich wird / wenn das wahr iſt was Zeillerus 
Epift: 276. aus dem Cureo anmercket / daß uns 
ſere Vorfahren die Land⸗Streicher / auch ehe 
man etwas von den Ziegeinern / gewuſt Zihegan 
gen‘ met haben. 

Jedoch genug von dem Namen! Nun mol 
ben wir ſehen / wenn die Ziegeiner in Deutſch⸗ 
. land angefommen, Dilichius (v.Zeilleri 
Epift. 279.) meynet/ fiewären An. 1414. zu erſt 
in Heffen angelanget/ Fabricius hingegen fa- 
get in Annal.Mifn. daß fie ſchon An. 1416. aus 
Meiffen gejaget worden. Calvifius aber‘ 
nennet aus eben diefem Fabricio da 1418. 
Jahr. Und in dieſe letzte Zahl confentiren 
auch Stumpf, Schweitzer⸗Chron. XIII. io. He - 

dio Paralip, ad Urfp,p. 402. und aus beyden 
Crufius 
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Crufius-Part,3. Annal;Svev, Pr 345: &B4. 
Joh. Guler von Weineck Beſchr. der Grauen 
Bündten Lib. 10. pag. 156, : Spangenb, 
Mannsfeld. Chrom; «308, Goldaltus cit, 
Wehnerg Guͤlchiſche Chron. ap. Zeill, Epift, 
71. Heydenr. Leipz. Chrom. p,62. Einige 

Scribenten machen dieſe Ziegeiner um ein Jahr 
aͤlter / als da iſt Krantz. XlSaxon, 2. Münſter. 
Ul. Con: 5. Genebrardus & Ortelius cĩt. 
Cordova p. 407. Fortunatus Sptechnts 
Lib,3. Pall. Rhæt.p.91. 

:. Man fan ſagen / Daß fie innerhalb zwey Jah⸗ 
ren gantz Deutſchland durchſtrichen haben / und 
an einem Orte eher / als am andern zum Vor⸗ 
ſchein Fommmen find. . Alfo find ſie zu Augſpurg 
An.ı419.(v,Crulp. 346,8 Gaflaro,) zu Bas: 
ſel aber An. i422. (V. Urftis. cit. Cruf,.P.384 
&kimm. IX. -dejurep, 2165, ,zuerft ange: 
langet. Darinnen ſind die Autoresalleinflims: 
mig / daß: die Ziegeiner unter Känfers -Sigis- 
mundi Regierung / fo ven An. 1412. his 1437. 

währet/ ihre erſte Ankunfft m Deutfchland ges 

t. Solches ʒeiget auch das Diploma Kaͤhſees 
Sigismuudi an / womit ſichdiehcLenthe aard rat 

— 
Man wol hiebeh ae: einen Enwuef 
aus — machen / al melheriib, 7, 


Annal. 


— — — — 
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Annal. Bojor. p.:663. bericytet/ daß Die Zie⸗ 
geiuer unter dem Könige: Zindelone angefart: 
gen: haben’ felbige- Länder, / nemlich Baͤyern⸗ 
durchzuſtreichen / zu der Zeit / da Käyfer Alber-‘ 
tus I. geſtorben welches Anno 1439. gewe⸗ 
jen: Allein Aventinus ſaget nicht / daß ſie zu 
erſt angefangen hätten / ſondern nur ſchlecht hin/ 
da ſie angefangen haͤtten / dieſe Laͤnder zu durch⸗ 
ſtreichen / und zwar unter dem Koͤnige Zin⸗ 
delone, da doch ihr erſter Heerfuͤhrer oder 
König Michael geheiſſen / wie unten vorkom⸗l 
men wird. Auff dieſe Arth iſt auch Andreas 
Presbyter zu erklaͤren / welther in Chron. Ba⸗ 
var Pag. 122. meldet / daß Anno 1433. etliche: 
son dieſem Volcke in. Bayern angekommen 
waren / nemlich „nicht die allererſten / ſondern 


‚einige andere. — J 
Nach dieſem haben ſich die Ziegeiner auch 
in Franckreich / Italien und Spanien gewen⸗ 

det / welches Cordova ein Spaniſcher Scri- 
bent pag. 409.4 jo:4r1,felbft geftehet, Denmı 

ſolches fichet man daher / weil die Staliäner 
das Wort:Cingarkvon ung entlehnet haben⸗/ 
und weil ſie die Frantzoſen BHaumiens, Boy” 
men / nennen / als die aus Böhmen zu fie ange⸗ 

kommen / wie Bonav. Vulcanius Camerario 
a Gent; 3;Horar.Succif;C:73. — 
| et / 


2 
! 


‚am 
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kt/ der auch dem Alciato V. Parerg. 3.und 
dem Cordovz pag.412. vorzuziehen iſt / wel 
he beyde ftatuiren/ daß die Sprache ber Ziegeis 
ner und Böhmen faſt einerley waͤre. Nach 
Pariß ſind dieſe Leuthe zu erſt gekommen Anno 
1427. wie aus dem Steph. Pasquierio Zeil- 
lerus Epift. 71. berichtet. Demnach hat fie 
Bandreich fpäter / als Deutſchland gefehen. 
Wenn fie aber eigentlich in Franckreich anger 
lommen / darinnen find die Autoresnoch nicht 
einig wie der. Continuator Thuani Lib. 5. 
pag. 260.meldet/ der auch zugleich dieſes berich⸗ 
tet; Als man einen Ziegeiner deßwegen geftaget/ 
habe er geantwortet: Es wäre ein Theil von 
ihnen gleich nach Franckreich gereifet / die an⸗ 
dern aber wären erſt durch —— und 

marchiret; jenewärenmit dem Nas 
men der Egpptier/ biefe aber mit dem Ti⸗ 
til der Böhmen/ beleget worden. Alleinans 
dere Autores wiſſen von diefer Eintheilung der 
Ziegeiner nichts. . 

Sie follen in Deutſchland mit Pferden/ 
Maul s Ehieren und Eſeln / von beyderley 
Geſchlecht groß und klein an dee Zahl 
14000. arriviretfeyn) v. Stumpf, und aus ihm 
Crufius P. 345 wieauch Wehner. hr obers 
ſter Heerführer hieß Michael. J Urſtiſius — 

| F 


> 
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pud Cruf. pag. 384. & Gulerus. Doch follen 
fie nicht mit einem Hauffen/ fondern in viel Es- 
quadronen zertheilet /angefommen feyn/ hin 
amd her gemandert, und feinen beſtaͤndigen 
Sitz erwehlet haben. Die 70. Männers 
welche zuerfinach Augfpurg : gekommen /. ha⸗ 
ben zwey Herkoge und etliche Grafen gehabt, 
v. Cruſ. 346. ‚Krantzius beforeibet fie als 
ein garfliges / ſchwartzes / und übel gekleide⸗ 
tes Volck. Daß ſie auſſer der Chriſtlichen 
Religion dem Wahrſagen / und ſonderlich der 
Chiromantie ergeben geweſen / daran iſt nicht 
zu zweiffeln. Ob ſie aber bey der erſten An⸗ 
alsbald dee Mauſerey und Gauckeley / 
wie ſie es itzo gemeiniglich zu machen pflegen / 
zugethan geweſen / daran wird billich gezweif⸗ 
felt. Denn wenn ſie mit ſolchen Laſtern waͤ⸗ 
sch behafftet geweſen / ſo wuͤr den ſie ſchwerlich 
ein ſicher Geleit bekommen haben / welches ſie 
gleichwol vom Käyfer Sigismundo und etli⸗ 
chen Fuͤrſten v. Krantzius,)javon dem Pabſt 
ſelbſt ( v. Cruſ. pag. 384. ex Urſtiſ. Guler.) 
‚auffgewiefen. Und geftehet Münfterus Il. 
Cofmogr. 5, daß ihm einften die Vornehmften 
unter den Ziegeinern zu Ebersbach eine Abe 
ſchrifft von des Käyfers Sigismundi Briefe / 
der zu Lindau gefchrieben worden / Rn 
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hätten. LaurentiusPalmyrenusfaget: & 
babe ihnen Sigismundus, Rönig in Polen / ſolch 
Privilegium ertheilet/ welches aber falſch iſt / 
und auch dem Cordovæ pag. 408. verdächtig 
vorfommt. Wehnerus ſaget / daß Diejenigen/ 
ſo in Franckreich geweſen / ſich alter Privile- 
giorum von den Koͤnigen in Franckreich geruͤh⸗ 
met hätten, — —— 

Wenn das wahr iſt / was Stumpfius von 
ihnen berichtet / daß ſie der Chriſtlichen Lehre 
zugethan geweſen / und die Lebens⸗Mittel vor 
Geld gekaufft haͤtten / weil ſie ſelbſt viel Gold 
und Silber unter ihrer beſchabten Kleidung 
mitgebracht / auch ihnen immer mehr aus ih⸗ 
rem Baterlande zugefchidet worden: So 
iſt auch. nicht unrecht geweſen daß man ihnen 
einen Durchzug / .oder auch die Freyheit im 
Elende herum zu mandern/ vergünnet haf. 
E berichten aber ſolches nach dem Stumpfio 
Cruſius pag. 345 Gulerus und Sprecherus. 
Man weiß zwar niemanden / der dieſes vor 
dem Stumpfio berichtet hätte/Kantziusund A- 
ventinus, ber vor ihm gelebet / ſchweigen auch 
davon: Jedoch glaubet mandaßStumpfius ie⸗ 
manden vor ſich müffe gehabt haben/ aus wel⸗ 
chem er diefes berichtet / weil feine Auffrichtigs 
keit ſolches haben wil. BR 

Nun 
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Nun wollen wir den Urſprung dererften 
Ziegeiner betrachten. Dieſes Wöldgen 
‚giebt ſich felbft vor — aus / weil ſie aus 
klein Egypten herkaͤmen. Denn obgleich 
ZieritziusCap. 29.ad Conſtit. Crim.Caroli 
V. faget / daß ſich die Ziegeiner bißmeilen Tar⸗ 
tarn dem Urfprunge nach nennen: So 
findetfich doch kein Autor, der diefes beſtaͤtig⸗ 
te. _ Wenn fie num fo ehrliche Leute wären/ 
als fie Stumpfius vorhin befchrieben / fo fönte 
man ihrem Vorgeben Glauben zuftellen. Je⸗ 
doch dem ſey / wie ihm wolle / fo hat man fie 
zu erſt im rechten Ernſt vor Egyptier gehal⸗ 
ten. Denn anfangs wurden fie durch gang 
Europa Egyptier genennet; ja es iſt ihnen 
in dem Privilegio oder ſicherem Geleite vom 
Kaͤyſer Sigiſmundo dieſer Nahme gegeben 
worden. Endlich hat Cruſius drey Epita- 
phia geſehen / welche er denen Ziegeineriſchen 
Hertzogen und Grafen zueignet / in welchen ak 
len klein Egyptens gedacht wird. Das erſte 
ſtehet bey ihm pag. 384. und hat er ſolches zu 
Steinbach in einen kleinen Kloſter gefun⸗ 
den / dieſes Inhalts: Als man zehlt nach 
Chriſtus unſers Seligmachers Geburth 
1445. auff S. Sebaſtians Abend / iſt geſtor⸗ 
ben. der hochgebohrne Herr / Herr Panuel; 
| | Hertzog 
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Hertzog in klain Aegypten / und Here zum. 
Hirſchhorn deſſelben Lands. Das andere 
pag.· 40 1. welches zu Baͤutma bey Bracknang 
alſo geleſen worden; Anno Domini M. CCC. 
— obiit nobilis Comes — * | 
ri Clypeo (es foll Ægypto heiſſen) in die. 
Philippi & —— Das 
dritte p. 510. ſtehet zu Pfortza An. 1498. mit 
dieſen Worten: Auff Montag nach Urbani 
ſtarb der wohlgebohrne Here Johann / Frey⸗ 
Graf aus kleinern Eghpien; Def Seel GOit 
gnaͤdig und barmhertzig woll feyn. 
Sind nun gleich die heutigen Ziegeiner 
me Egyptier / als welche nicht einmal 
wiſſen / was Egypten ſey / oder vo dag kleine 
und groſſe liege (Delr. 587.) weil fie auff der 
Wanderſchafft gebohren worden ( Kranz.) 
So folget doch daraus nicht/ daß ihre Vor⸗ 
/ welche zu erſt in unſer Land gekom⸗ 
men / auch nicht haͤtten Egyhptier ſeyn koͤnnen / 
weil man ja dasjenige gar wohl kan gelten 
laſſen was etwa vor 300. Jahren vor bekannt 
angenommen worden. Bodinus ſaget V. 
de Republ. 2. die Ziegeiner wären gang und 
tar von den Epyptern. unterfihieden. ges 
weſin; und Cordova giebt Pag. 411. or: 
Sie waͤren den Eannun in feinem Pi 
3. e 
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de/ als nur in den Weiber: Rleidern / gleich 
gekommen. Peucerus hingegen C. 7. deDi-. 
vin. pag. 322. und Huartes C. 15. Scrutin, 
ing.pag. 424. fagen: Es kaͤmene die Wahrſa⸗ 
ger⸗Kuͤnſte ſo wol den Eghptiern / als Ziegei⸗ 
nern zu / und ſcheinet Damit / fie vor Egyptier zu 


erkennen. 
ehe wir weiter hierinnen fortge⸗ 
hen / wollen wir vorher unterſuchen / welches 
klein Egypten ſey / weil Gulerus vernei⸗ 
net / daß Egypten iemahls in groß und klein 
Egypten ſey eingetheilet worden. Es ſchrei⸗ 
bet aber Bonaventura Vulcanius, welchen 
Camerarius Centur. 2. Horar. Succiſ. 75. 
anfuͤhret: Daß klein Egypten Nubien waͤ⸗ 
re / ſo an Unter⸗Egypten graͤntzete / das die 
Nubianer ſelbſt klein Eghpten nenneten. Es 
iſt ſolches mit des fo genannten Prieſter⸗ Jo⸗ 
hannis Reiche umgeben. Aus dieſem Lan⸗ 
de nun waͤren die Ziegeiner herkommen / nach⸗ 
dem ſie das gelobte Land / Syrien und klein 
Aſien durchſtrichen / ſich über den Hellefpont 
geſetzet / und endlich Thracien nebſt denen 
Laͤndern an der Donau durchwandert haͤt⸗ 
ten. Diejenigen weichen nicht ſehr von dieſer 
Meynung ab / welche ſagen / daß die Ziegeiner von 
dem Chus des Hams Sohne — 
—— u 
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und gwifchen Egypten und Mohrenland gemoh: 
net hätten/ Garzon. Piazz. univ, Es kom⸗ 
men auch darinn die Ziegeinco mit den Sgyptiern 
übereiny weil fie fich beyderfeits zur Ehriftlichen 
Religion bekennen /in der Lebens » Art die Nu⸗ 
midiee nachahmen und am Leibe ſchwartz ſeyn / 
welches abſonderlich von den erſten Ziegeinern 
muß verſtanden werden. 

Vulcanius, welcher dieſe Sprache ver⸗ 
flanden / ſchreibet / daß ſie mit den Nubianern 
in der Sprache überein kaͤmen / und alſo auch 
deßwegen vor Egyptier zu halten waͤren / ob ſchon 
Bodinus ſolches verwirfft / als welcher nach des 
Hugonis Grotii Bericht / Epiſtol. 158. ad 
Gallos, die Ebreiſche Sprache nicht aus dem 
Grund verſtanden / und ſich alſo in der Egy⸗ 
ptiſchen nicht allzuweit wird verſtiegen haben. 
Es wäre denn / daß die Nubianiſche und Egy⸗ 
ptiſche Sprache weit von einander unterſchieden 
wiren : Denn auff ſolche Art hätte fo wel Vulca- 
nius als Bodinus, wiewol diefer aus Unver⸗ 
Fand; wahr geredet. 


So viel iſt gewiß / daß ſie nicht nur die 
Sprache des Landes / worinn ſie leben / ſon⸗ 
dern auch ihre eigene Sprache haben / und 
daß ſolche nur erdichtet fen und ſonſt nir⸗ 

24 gends 
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gends gefunden werde/ wilW alerus pag. 123» 
ad Mithrid. Geſn. nicht zulaſſen. Münfte- 
rus. Delr. pag. 578. Gefn. pag.$ı. Mithrid.. 
ingleihen auch faſt AngelusRocha,Zeill.Ep. 
276. Goropius Hermat. Lib, ı. pag. 18. & 
Keckerm. Diſp. 33. Curſ. Phi). probl, 2. hal 
ten der Ziegeiner Sprache vor die Rothwelſche: 
Allein die Rothwelſche Sprache hat nurerli 

befondere Nomina und Verba, ſonſt iſt ſie 
deutſch dahingegen ein Deutfcher den Kies 
geinern fein Wort verfiehen fan. Das ıft 
wol möglich’ daß fie auch die Rothwelſche als 
der Diebe Mutter: Sprache mögen gebraucht 
haben / weil fie fih an viel andere Sprachen 
gemwöhnet: Alleines iſt hiedie Frage / welches: 
ihre allererfie Sprache geweſen / die fie aus ih⸗ 
rem DBaterland mit ſich in andre Laͤuder ges 
bracht / und noch haben/ ob fie ſchon durch die 
Laͤnge der Zeit / und ſtaͤtige Converſation mit 
fo. vielen Voͤlckern ziemlich verderbet worden. 


ir wollen doch nun auch die Gedan⸗ 
cken derjenigen / welche gang anderer Meynung ” 
find’ ein wenig anfehen. Æneas Sylvius 
(v. Cordova pag. 407. & Giſn. C. 5, Mi- 
thrid.) holet ihren Urfprungvon ben Zogoris, 
ſo bey dem Berge Caucafo gewohnet / ber; 
Marius 
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Marius Niger (v.Cord.d.l.& Carol.Steph. 
voce Zeugitana) von dem Stüde in Afri- 
ca, fo bey den Alten Zeugitana geheiſſen; An- 
gelus Rocha {v,Zeill. Epift.276. & Carol: 
Steph. voce Zigarum )von Zigaro ; Bello- 
nius ap. Cordov. p. — von denSigynnis, 
welche vorzeiten in der Bulgarey und Wallachey 
geweſen. Diefeallenber wiffen Feinenandern 
Veweiß anzuführen/ als daß die Ziegeiner mit 
diefen Voͤld ern in den Buchflaben einige Ver: 
wandniß haben. Welche fie aus den Graͤntzen 
ber Tuͤrckey und Ungarns mitdem Aventino, 
oder aus der Bulgarey und Wallachen mit dem 
Bellonio If. Obferv. 41.und Cordovapag. 
411, oder aus Sclavenien mit dem Delriop: 
588..0der aus ben Alpen: und Pyrxenaͤiſchen 
Gebürgen mit dem Bodino, oder aus ben be 
nachharten Döldern mit dem Camerario 
Centur. i. Horar. Suceif, 17. und Befoldo 
Thef: Pra&, voce Ziegeiner / herholen / Die 
Tonnen zwar damit fortkommen / wenn fie von et⸗ 
lichen Hauffen der heutigen’ nicht aber, wenn fie 
von den erſten Ziegeinern reden. Wer mehr 
irige Meynungen von: dem Urſprunge dieſer 
Leuthe widerleget ſehen will / ſindet ſolche beym 
Thomaſio Diſput. de Cingaris $, 45.52. 


2 5 Nun, 
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Naunmehro wuͤſſen wir jehen/ warum bie 
Ziegeiner ihr Vaterland verkaffen haben weil 
fie. ſchwerlich ein fruchtbarer Sand / ale Egy⸗ 
pten- iſt / Haben fischen fünmen.- Befoldus 
Thef. Pra&. pag. 962. faget: Es ftünde in 
einemalten Ztaliänifchen Buche / daß die Ziegeis 
ner Cains Nachkommen wären / welche wegen 
deſſen Suͤnde im Elend herum wandern müs: 
fen... Allein / das ift Daher ungereimt / weil 
des Cains Nachkommen alle in der Suͤndfluth 
umkommen find. Es feydennz daß vor Cain 
hat ſollen Cam oder Ham geſchrieben werden / 
als deſſen Nachkommen allerdings die Ziegeiner 
ſeyn. Und haben einige vorgegeben / daß fie 
des Hams Fluch mit getroffen / und dahero 
durch die ganze Welt im Elend davor buͤſſen 
müften. v. Camerar. Cent. 1. Hör. Succif, 
17. Wenn man aber diefe Meynung anneh⸗ 
men wolte / fo muͤſten ſie ſchon laͤngſt vor Chri⸗ 
ſti Geburth herum gewandert haben. Nicht 
viel mehr Glauben findet das / wenn die Zie⸗ 
geiner felbft vorgeben / daß fie ihrer Vorfah⸗ 
sen Simde im Elend ausbüßten / weil dieſelbe 
. die Mutter GOttes / als fie mit dem JEſus⸗ 
Kinde in Egypten geflohen, nicht hätten beher⸗ 
bergen wollen. v. Aventin.pag. 663.Cruf.p. 
384. exurſtiſ. Vulcaniusfages: Sie wären 
Bang von 
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son dem Sultan in@gyptenvon dem Shrien 
vertrieben worden: Dabey muß man zuſehen / 
ohfolcyes um diefelbe Zeit genau aus der. Hiſto⸗ 
rie koͤnne erwieſen werden. — 
Hingegen iſt gewiß / daß die erſten Zie⸗ 
geiner vorgewendet: Sie muͤſten wegen ei⸗ 
nes Geluͤbdes auffgelegter Buſſe umher reiſen / 
weil ſie das Chriſtenthum verlaſſen / und ſie⸗ 
ben Jahr Iangbep den Heyden gewefen; Dan⸗ 
nenhero müften fie fo niel Jahre im Elend 
herum wandern und vor ihren Meineyd buͤſ⸗ 
ſen weldyes auch in dem Gnaden ⸗Brieffe / 
ſo ihnen Kaͤyſer Sigismundus ersheilet / ges - 
t, v. Krantz. Münft, Stumpf. Guler. 
Cordova pag. 408. Daher iſt es vielleicht kom⸗ 
men / daß fich unfere Vorfahren ein Gewifien 
gemacht / dieſe Menſchen zu beleidigen. v. A- 
ventinus. Allein bier fällt diefer Kummer. 
wor Warum fie nach verfloffener Zeit ihrer Buſ⸗ 
ſe / annoch fo lange in fremden Ländern geblies 
ben, und nicht wieder am die Rückreiſe gedacht 
haben. Sie antworten zwar ſelbſt hierauf; 
Erſtlich waͤre ihnen der Weg verhauen / daß fie 
nicht in ihr Vaterland kommen koͤnten / vid. 
Münſt. Gul. Hernach muͤſten fie auch nach 
diefenfieben Jahren herum wandern / deñ wofern 
ſie ſolches nicht thaͤten / und nie eine 
/ enge 
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Menge Menſchen von benderley Geſchlecht 
ind Elend ſchicken folten/ fo würden fie gewiß 
allerfeitd Truͤbſal und Unfruchtbarkeit tref⸗ 
fen, v. Delr. pag. 588. Camerar, Cent, i. 
Hor. Succif, 17. Es hat aber ſolch Vorgeben 
fein Geſchicke und wird auch vonfeinem klu⸗ 
gen Menſchen geglaubet werden. Gleichwol 
ift das Letzte wahrſcheinlicher / als das Erſte / 
als welches vor dem Vulcanio niemand vorge⸗ 


geben. 

Iſt aber gleich noch etwas von den erſten 
Ziegeinern uͤbrig / ſo beſtehen doch die heutigen 
aus allerhand liederlichen Leuthen von man⸗ 
cherley Völkern / fo von den erſten weit un⸗ 
terſchieden ſind. v. Camerar. Es berichtet 
zwar Stumpfius nebſt einigen andern: Daß die 
erften Ziegeiner/ nach geendigter ſiebenjaͤhri⸗ 
ger Buffe/ wiederum zuruͤcke in ihr Water 
land gegangen / an beren Stelle aber Diebey ' 

auberer undStraffenräuber zufammen gelauf 
en waͤren / welche fi) an Farbe / Kleidung / 
und andern Dingen den Weggereiſeten gleich 
geſtellet / ſich vor dieſelben aus gegeben und ges 
ſaget hätten / daß ſie nicht hätten koͤnnen fort⸗ 
kommen / ſondern wieder zuruͤck reiſen muͤſſen: 
Man muß aber ſolches mit Unterſcheid anneh⸗ 
men / denn daß die Vornehmſten von den le 
Ä iegei⸗ 
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Biegeinern fi in Deutſchland feſte geſetzet/ 
tan man aus denobangefühkten Epiraphüs fe 
ben: Daß aber viele in ihe Vaterland zuruͤ⸗ 
Fe gereifet / vernimmt man aus obigen Be⸗ 
richt / iedoch ſo / daß ſich ihrer viel eutweder 
verweilet / oder mit Fleiß zuruͤcke geblieben / zu 
welchen ſich hernach allerhand liederliche Bur⸗ 
ſche geſellet / und die biß auff den heutigen Tag 
unter dem Nameu der Ziegeiner herum ſtrei⸗ 
chen. Von welchen auch noch etwas weniges 

imelden iſt. 

Dannenhero beſtehen die neuen Ziegeiner 
md allerhand Nationen / indem ſie fo wohl 

Männer / old Weiber / in ihre Geſellſcha 

auffnehmen / damit nicht etwan ihr Gefchle 
untergehen möge v. Krantz. Münft. Gul. 
Bey fo geftälten Sachen fliehen: auch die aller⸗ 
liederlichſten Leuthe zu ihnen. And berichtet 
Polydorus; daß alle mit: Brandmahlen ge⸗ 
zeichnet waͤren / wilches man vielleicht von J⸗ 
lalien / nicht aber von Deutſchland / kan pam̃ · 
fett laſſen. Man hat auch Exempel / daß 
fie zarte Kinder geraubet / und vor die ihrigen 
erjogen haben, Wenn fie iemanden im ihre 
Serelfgafft auffnehmen / fo veraͤndern fie 
deſſen Nahmen / und ‚befchmieren ihn mit al- 
lerhand Salben / damit er ſchwartz werden 
möoͤge. 
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möge. v. Henrici Barlæi Carmina Lib, 4. 
Wenn fie ihre Kinder alfo eingeſchmieret haben / 
ſo legen fie ſolche an die Sonne, alda gefchwärgt 
su werden. en 
LPiexrius und Bellonius IL Obferv. 41. 
fagen/ daß fie Durch die gange Welt wander⸗ 
ten; Allein esfind vielandere Landſtreicher / die 
nicht eben zu den Ziegeinern : gehören / und 
find auch ſchon vor ihnen ſolche geweſen. Sonft 
haben ſie ihre Hertzoge / Grafen und Herren / 
welche aber nichts beſſer ſeyn / als die andern; 
fie formiren auch feine rechte Republic und 
ſehen auf Feine Erbarkeit. Ihr Brod vers 
dienen fie/  fonderlich ihre Weiber ./ ‚mit der 
Chiromantieundanderm Wahrfagen, Die 
Nahrung vor fih und. ihre Pferde erbetteln 
fie, um Geld aber halten fie nicht leicht an: 
Schach halten ſie es nicht vor unrecht / wenn fie 
einem folches aus dem Schubſack wegpartiven 
koͤnnen. Mor Straffenuberey und Morde 
thaten Haben fieauch feinen Abſcheu. Von der 
Religion machen fie nicht viel Weſens / und 
loffen ihre Kinder ded Gewinſts wegen’ mol 
etliche mal tauffen. Mit einem Worte; 
— ſind die aͤrgſten Schelmen von der 
Welt 


Dahero meynen auch ſo wohl Theologi 
(Gerhard, 


___DERV.Gea: ars 
(Gerhard.Lec.de Magiftr.num.227, Tilem. 
Dlear. Ziegeunerft. Qu. 5. ) als Politici (Bo- 
din. Keckerman, Befold.) daß manfiein den 
Republiquen nicht leiden ſolle. Es find auch 
wiber ‚fie: viel Kaͤhſerliche / Koͤnigliche und 
Fürſtliche Rdicta gemacht worden. v. Reichs⸗ 
Abſchiede Anno 1500. 1530. 44. 48. & 51. 
Churfuͤrſt Auguſti Kirchen ⸗ Ordnung , Gene⸗ 
tal» Art. ms. P. 295. Churfuͤrſt Zohan G. 
arge: Policen· Ordnung n: 3y.pag.79. Hertzog 
Friedrich Wilhelm und Johann Policey⸗Ord: 
ng num, 63. vom Käyfer Maximiliano ], 
und Alberto IV. Hertzogen zu Bäpern, Fan 
giſehen werdet Avent. & Arhik,Polir. Cap: 
8.pag. 433. Bon der Pfaltz ⸗ Sachfenund 
m 9Wehneruse Godelm.de Magis, 
von Wirtenberg Cruſ. pag: 426. vondemE- 
did. FerdinandiCatholici @önigein Spas 
nien Anno 1492. Bodinus, von andern Cor« 
dova p. 406. Zeill. Epift71.p. 415. Thuan, 

in. Lib,5.p, 260, Ä 

Daß fie aber zu Krieges Dienſten anges 
nommen worden/ und ſich auch wohl gehalten 
babensbezeigetZeill.Epift. 419,P.26. ex IAhn-. 
anf.& Thuan.Cont.lib.5.p.260, Von dieſem 
allen kan mit mehren gelefen::werden Thomas; 
fü Diſput.de Cingaris, Ahasyeri Fritfchii, 


Tra- 
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Traflatus deZigeunis. Voetius Tom.:, 
Difput, de Gentilifmo. Ä 


2 Die XVI Srage. 

Was vonder auf etlichen Univerfi- 

taͤten gewöhnlidyen Depofition zu 
halten fey? 


SE ift ſchon vor uhralten Seiten der Ger 
BA beaud) gemefen/ diejenigen / ſo ſich zu den 
Philoſophiſchen Diſciplinen appliciret/ mit 
gewiſſen Umſtaͤnden ihrer Pflicht zu erinnern, 
und gleichſam eingumeihen. So machten es 
die Pythagorder und Sophiftenz; Die A⸗ 
thenienfer verireten die neuen Scholaren mit: 
allerhand Fragen /und auf andere Weiſe / wich⸗ 
tig / führeten fie auch zu einem Bade vor der 
Stadt undim Bufche /und tauchten fie dafelbft 
ein. v. Gregorius Nazianzenus in Oratio- 
nefunebriBafilii M:C.24.. Man haͤlt davor / 
daß allein der Baſilius, durch Huͤlffe des Nazi- 
anzeni, als feines Hausgenoſſen / von ſolchem 
Bade ausgenommen geweſen / weil er ſchon vor 
etwas mehr/ als dergleichen Novitii gehalten 
worden, Jedoch faget Eunapius in vita Pro- 
aerefii, daß er auch/alder unverhofft wieder 
geſund worden / (denn es war kr — 
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hen gekommen durch Vorbitte des Proaere- 
fii bey den Athenienſiſchen Lehrern zwar in ger 
dachtes Bad geführet / mit den — 
Hoͤhnereyen aber verſchonet / und alſo in die 
Zahl der Zuhörer ſey auffgenommen worden. 
Die Eſſener / welche man allein vor Philofo- 
phos unter den Züden halten fan / nahmen feie 
nen in ihre Schule auf / der nicht vorher ein. gan⸗ 
tzes Jahr nach ihrer Vorſchrifft gelebet hatte. 
Ja wenn aud) ein folder von ihnen Angenoms 
men ward/ fo durffte er noch nicht unter fielen 
beny er muſte denn noch zweh andere Jahr ſeine 
Gedult erwieſen haben. v. Porphyritis apud 
Eufebium.Lib, 8. Cap. ı. Gleicher Geſtalt 
muſten auf den Africaniſchen / und ſonderlich 
auf der Carthaginenſiſchen Academie die Reu. 
linge viel Vexirerey ausſtehen / da diejenigen / ſo 
die Khetorique lerneten / die weldhedieGram- 
matic bisher getrieben hatten / und zu ihnen 
überfamett / erſchrecklich hudelten, Vor wel⸗ 
Ger Hoͤhnerey der AuguftinusLib, 3. Cap.3. 
Confeſſ. ſtets einen Abſcheu gehabt. 

Dieſer Gebrauch nun iſt nach der Zeit ab⸗ 
ſonderlich auf den Deutfchen und Schweitzeri⸗ 
(hen Univerſitaͤten beliebet worden / da er im 
Gegentheil wegen des groſſen Mißbrauchs / in 
Stalien/ Spanien / Dh: | Erin 

un 
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und Holland feinen Abfchiedbefommen. Was 
vor artige Sachen bey den Depofitionenvorzus 
"gehen pflegeny wit ich hier nicht befchreiben, Doch 
Jan ich nicht vorbey diejenigen Verſe herzufegen/ 
welche Dornavius in feinem Amphitheatro 
von diefem Actu gemachet. Es Klingen aber 
diefelben alfo: 

Beanus ifte Sordidus, 

Spe&tandus altiscornibus, 

Ut fit novus Scholafticus, 

Providerit de fumtibus, 

Moseftcibum Magnatibus 
Condire morionibus: | 

. Nos dum jocamur craflius, 
Bonis ftudemus moribus. 

Ubi malignus nodus eft, 

Quarendus afper clavuseft, 
Ut hæc dometur bettia. 
Addenda verbis verbera. 

Lignum fricamus horridum, 
Craſſum dolamus ruſticum, 
Curvum quodeft,hoc flectimus, 
Altum quod eft,deponimus. 

Ut huncnovumceu militem 
Novum referre in ordinem 
Queamus eque ftipite 
Formare dodtum Pallade, 





Con- 
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Contraria contrariis \ 
Curanda mala pharmacis: 
Ferox afellus efürit, 
Lactuca labris convenit, 

Die Inſtrumente / welche bepder Depofiti- 
on pflegen gebraucht zu werden / find in diefen 
Verſen enthalten: 

Serra, dolabra, bidens, dens, clava, 
novacula, pedten, 
Cum terebra tornus, cum lima mal- 
leus,incus, . 
Raftraque cum roftris, cum furca& for⸗ 
cipe forpex. 
Dinckelius führet den. Heren Depofitor alfe 
redend ein: | 
Tu patiens,ego ſum Medicus, quæcun- 
que propino, 
Exſorbere tuum eſt, ad plagas ludere riſu: 
Calcandum pedibus, tergum ſubmittere 
cunctis: 
Multa audire, & pauca loqui, ſufflare tu- 
mentes 
Ad colaphos buccas, & magnas addere 


grates. | 
Diefe Depofition iſt vormahls vor fo nöthig ges 
halten worden, daß man gemeynet / es fünne 
feiner. mit Recht ein Student genennet werben? 
M2 mwofern 
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wofern er ſich nicht vorher habe deponiren laſ⸗ 
ſen. Es begegnete ſolches dem Eliæ Putfchio; 
denn ob gleich derſelbe ſchon ziemlich beruͤhmt 
war / theils wegen der vertrauten Converſati- 
on mit Scaligero und Douſa, theils wegen der 

Buͤcher / ſo er allbereits herausgegeben: So 
muſte er ſich doch zu Leipzig / als er ſich dahin zu 
ſtudieren begab / von dem Depoſitor rechtſchaf⸗ 
fen vexiren laſſen. v. Lanſius in Mantiſſa 
pP: o78. George Wilhelm / Chur⸗Fuͤrſt zu Bran⸗ 
denburg aber gab An. 1622. den 30. Junii zu 
Franckfurth an der Oder ein fonderliches Edict 
heraus / worinnen er die Ungarn von dergleichen 

oͤhnerey befreyete. Welches deßwegen ge: 
chahe / weil diejenigen / ſo aus Ungarn auf die 
Deutſchen Univerſitaͤten kamen / ſchon ziemlich 
alt waren / und allbereits Schul und Kirchen 
vorgeſtanden / auch wol gar geheyrathet hatten. 

Und ward dieſe Sache damals vor ſo wichtig an⸗ 
geſehen / daß der damalige Rector Magnificus 
zu Franckfurt an der Oder / Cyriacus Herde- 
fianus An, 1622. am 3. Auguſti eine beſondre 
Oration deßwegen hielt.v. BecmanniDifput. 
de Felicibus Injuriis Cap. 2. d. 14. 

Sonſt aber iſt die gewohnliche Depofition 
von vielen getadelt und verworffen worden. 
Der berühmteConring hält in fenesAneiqni- 

tatıbus 
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tatibus Academicis Diflert. 4. pag. 122.gar 
wenig davon / dergleichen auch in der jegigen 
zeit Arnold in der Abbildung der erften Chriften 
Part, 2.pag.98.thut. Abſonderlich wil Joh. 
Limnzus 'Tom.3. Juris Publ, Lib. 8. Cap. 
5. n. 19.20,21.& 22, ſolche in Deutfchland, 
gan abgefihafft wiſſen / weil diefelbe etwas laͤ⸗ 
cherliches / eiteles / der Gelehrſamkeit unanftäns 
diges / nicht aus wichtigen Urſachen / ſondern 
aus Irrthum eingefuͤhret / und in Italien / 
Franckreich / Engelland / Spanien / auch Nie⸗ 
der: Deutſchland verworffen worden waͤre. Als 
lein dieſe und andere Autoresteden von denjeni⸗ 
gen geoffen Mikbräuchen/ welche nach und nach 
bey der Depofition eingeſchlichen / und ſolche 
bringen freylich denen Univerfitäten gar wenig. 
Ruhm. Defhalben weiß man auch auff et⸗ 
lichen Academien als zu, Halle und ans 
dern anjego nichts von folchen Spiels Wer: 
den. Denn wie flehet es doch / wennder De- 
poſitor in einem Arlequins. Habit auftritt/ 
auch aus den CandidarisAcademiz , oder,den- 
fubftituirten Rnaben junge Arlequins machet / 
ihnen Hörner auffeget / und foldje mit einem 
Beile oder andermInftrument nieder herunter, 
fhläget; wenn er ihnen den Bachanten⸗Zahn 
einſetzet / und miteiner Zange nieder augreiffetz 

M 3 wenn 
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wenn er ihnen allerhand wunderliche Tragen 
vorleget / fie mit hölgernem Werckzeuge ber 
hauet und behobelt; wenn fiefich mit einem hoͤl⸗ 
gern Scheer : Meffer den Bart putzen / nach⸗ 
demfie ſolchen mit Kohlen an flatt der Seife 
eingefehmieret/ fidy mit Waffer den Kopff wa⸗ 
ſchen /und ihn mit einem groben Tuche abtrock⸗ 
nen? umd mit einem hölgernen Kamme kaͤm⸗ 
menmüffen: Wenn erihnenein feft zugemach⸗ 
tes Dinten» Faß / nebft Feder und Papier hin- 
giebet / einen Brieff zu ſchreiben und wenn fie 
den Stöpfel nicht heraus bringen fönnen/ mit 
einem Stecken auf die Finger fchläget/ meilfie 
ale Bachanten noch nicht einmal das Dinten- 
Faß aufmachen koͤnten; wenn cr ihnen aller 
hand artige und luſtige Bricffgenin die Schub: 
füde pradticiret/ ſolche hernach hervorziehet / 
und öffentlich abliefet / damitdas gange Audi- 
torium zum Lachen moͤge bewogen werden. v. 
Jacobus Pontanus in Dialogo de Depofi- 
tione ſua. 

Dergleichen Depoſitors⸗ Poſſen find frey⸗ 
lich nichts nuͤtze: Jedoch kan man deswegen 
wol die Depoſition ſelbſt beybehalten / da man 
dem ſo genannten Bachanten die Inſtrumente 
vorleget / und ihm derſelben Bedeutung er⸗ 
klaͤret / auch dabey erzehlet / wie in vorigen! Zei⸗ 

ten 
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ten die jungen Leute damit ſind vexiret worden; 
man kan auch ſolchen Candidaten Academiæ 
zum Decano bringen / welcher ſeine Profectus 
unterſuchet / und ihn zum Fleiſſe ermahnet / auch 
das Saltz / als ein Zeichender Klugheit / und 
den Wein / als ein Zeichen der Freude darrei⸗ 


t. 

Es hat auch die wohl⸗eingerichtete Depofi- 
tion ihren groſſen Nutzen: Denn ſie erinnert 
die neuen Studenten / welche ſich ohne dem 
mehrentheils zum Anfange nicht recht in den 

ſchicken koͤnnen / daß ſie nunmehro gantz 
manierlich ſeyn (v. Dinckel, Orat. de depoſ. 
ap. Dornav, Amphitheatr. Sap. Socr. T.l, 
f. 815. &c.)nicht allzuhoffärtig werden’ und die 
alten Burſche neben ſich verachten / auch nicht an⸗ 
dere kuͤhne und grobe Stuͤckgen wagen ſollen / 
welches gemeiniglich geſchiehet / und kan hieher 
gezogen werden was Fridericus Widebra- 
mus in dem Carmine de DepofitioneScho- 
laftica gefchrieben : 
Infipiens juvenisludo — relicta, 
Pulpita cum tyrocontendit ad alta Scho- 
larum, 
Multa malis ſecum contagia moribus 
adfert, 


My Cacus 





184 ‚Die XVI. Frage. 
. Cecus; ineptus,iners, ftolidus,temera- 
rius, audax, 
Et tamen impatiens& redtamonentibus 
alper, 
Contemptor Legum,Sciolus, quem plu= 
rimus urget 
Faftus,& inflati perfuafioturgida ventris, 
Jamque. levans criftas & comto vertice 
cirros, 
Altius ingreditur, transverfaquecrurare= 
ponens, 
Se putat a cunctis fpettari& dicier:Hic ef. 
, Securuspretii quaconfter emenda farina; 
Rara avisin templo, raroauditoria cer- 
nens; 
Crebrius interea vini luftrare tabernas, 
' Etcalcare forum folitus, cui pocula fem- 





r 

‘ Er cithare EEE EEE 

Aleag; & rubrichartacea Symbola Regis, 
Es hat auch der luſtige Taubman zu feinen 
vertrauten Freunden geſaget; Daß er / da er 
als ein junger Menſch nach Wittenberg ge- 
kommen / gemeinet er habe einen fogroffen Kopf) 
mit welchem er faum zum Thore wide hinein 
fommen fünnen/ wie Serpilius infeinen Ora- 


tionibus —— als der esaus feinem Munde 
gehoͤret. 


’ 
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gehöret. Hernach iftdie Depofition ein Bor: 
fiel des Ungemaches / welches wir im gangen 
Leben auszuftchen haben/woven Widebramus 
loc.cit. alio ſchreibet: k 

Hoc tyrocinium eft: hec funt pralu- 

diatantum | 

Alteriuslongegraviorisnempe palæſtræ, 
In qua venturisomnesdeponimur annis, 
Welcher Meynung auch der felige Herr Lu- 
therus gemefen: Denn wenn die jungen Leu: 
te nach vollbrachter Depofition abfolviret/hat. 
er zu fagen pflegen: Das ift nur eine Kinder 
Depofition, wenn ſie erwachſen / und in Kir: 
chen / Schulen’ Regimentenden Leutendienen/ 
werden fie ihre Pfarr Kinder Schüler und 
Bürger erftrecht deponiren und bexiren / doch 
brauche man die Weration/ daß die Kinder von 
Jugend an gewohnen / etwas zu leyden. v.Mat- 
thefiusde VitaLutheriConcione XII. pag. 

143. Weitlaͤufftiger aber iſt ſolche Anrede zules 
en beym Dornavio in Amphiteatro pag gis. 
undin den Tiſch Reden Lutheri Cap. 37. pag. 
459- Daß man auch dergleichen Hieroglyphi- 
ſche Dinge ‚wie beyder Depofition vorgehen; 
mit gutem Gewiffen ‚brauchen fünne/ fehen wir 
aus dem Exempel der heiligen Propheten, wel: 
ebenen Iſraeliten / auf göttlichen Befehl/ ihre 
MS Gefan⸗ 
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Gefangen fihafft und andere Straffen/ durch 
Jauter ſolche Bilder haben müffen zu verftehen 
geben, v. Efa.20. v.2.4. Jerem. 13. V. 1. 4. 
cap. 27. v.2.Ezech. 2, V. 10. cap 4.5,7.& 12. 
Don aller diefer Materie fan auch nachgeichlagen 
tverden M. Joh. Chriftoph. Senfftii Difput. 
deRitudepofitionis Academic, - 
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Mas es mit dem Pennalifmo vor. dis 
nen Anfang/ Fortgang und Ausgang 

achabrhabe? 
g° weiß nicht nur Deutfchland / ſondern 
gang Europa von den Pennälen zu fagen. 
Das Jahr und den Ort wenn und vo daß lieders 
liche Weſen mit dem Pennalifmo angefangen/ 
kan ich ſo genau nicht fagen: Daß es aber ohnge⸗ 
fehr ums Jahr 1610. und 1617. feinen Urſprung 
‚gehabt / iſt wohl gewiß. Denn eg ftehet indem 
Programmate , welches die Zenifche Univerfi- 
tät Anno 1061. den 2. Julii wider den Pennali- 
ſmurn heraus gehen laffen/ daß vor 50. Jahren 
aus der Nachbarſchafft zu fie gefome 

men ſey. 

Es beſtund aber der Pennalifmus vornehm⸗ 
lich darinn/ daß die alten Studenten biejeni- 
gen / welche entweder von Schulen’ oder * 

en 
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den Frantzoͤſiſchen / Daͤniſchen / Schwediſchen / 
Hollaͤndiſchen ic. Univerſitaͤten / mo der Penna- 
liſmus nicht florirte / kamen / nicht vor Stu⸗ 
denten / ſondern nur vor Fuͤchſe / Eſel / und an⸗ 
dere dergleichen wunderliche Thiergen hielten. 
Die Abſoluti oder alte Studenten reiſeten den 
newanfommenden offtmals entgegen / und em · 
pfiengen ſie mit den empfindlichſten Hoͤhnerey⸗ 
en. Es war dieſen neuen Leuten ein gewiſſer 
. Drthinder Kirche angewieſen / ello ke unter 
waͤhrendem Gottesdienft ſtehen muften/ damit 
wan ja genau wiſſen müchte/ was vor neue Ba⸗ 
Kam angefommen wären. Esmuften foldye 

fömmlinge einen AccefT-Schmauß geben / 
und durfftendas erfte Jahr feinen Degen/fein 
Band / Feine Stuͤtze am Hutetragen/ fondern 
waren ver bunden / als die alleraͤrgſten Schul⸗ 
Fuͤchſe einher zu gehen. Sie muſten den al⸗ 
ten Studenten als die liederlichſten Jungen 
aufwarten / ja offtmals ſelbſt den Abſolu- 
tis Schmaͤuſe ausrichten / wenn fie auch daru ⸗ 
ber alle ihre Buͤcher / Kleid und was ſie hatten / 
verlieren ſollen. Naſen⸗Stuͤber / Ohr⸗Feigen / 
und andere veraͤchtliche Tractamente durfften 
fie ſich nicht befremden laſſen: andere Poſſen zu 


geſchweigen. 
War nun dieſes gleich manchem honetten 
— Gemuͤthe 
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Gemuͤthe eine Höllen» Angft; fo funden ſich 
doch viele Pennaͤle / welchen folch liederliches Les 
ben gar wohl gefiel. Etliche giengen mit 
durchlöcherten Hüten  zerriffenen Kleidern und 
Hofen / an ſtatt der Schue in garjtigen Pantof; 
feln einher’ und hatten den Mantel entweder 
am Army oder an der Hand bangen. Sie 
wulten nicht nur ihre Neben : Penndle/ ſondern 
auch andere Leuthe/ wenn es gleich in der Kirche 
unter wahrendem Gottesdienfte wars aufs er: 
ſchrecklichſte durchzuhecheln / ſtahlen den Leu: 
then alles / was fie aufm Marckte feil hatten, hin⸗ 
weg / giengen offtmals zu den Bürgern in die, - 
Käufer in die Vor⸗Staͤdte / und auf die Doͤrf⸗ 
fer / und fiengen allda die leichtfertigſten Haͤndel 
an. Der Senatus Academicus galt bey ih⸗ 
nen nichts / ja ſie reſpecktirten auch Fuͤrſten und 
Herren gar wenig / weil ſich die Abſoluti einer 
unumſchraͤnckten Gewalt uͤber ſie angemaſſet Hat: 
ten / auf deren Winck ſie auch ſonderlich Achtung 
gaben. Man wird nicht irren / wenn man ſagt: 
daß die, Penale alle a Leute in der Welt. 
anLeichtfertigkeit uͤbertroffen haben, 

Weil nun die Univerſitaͤt Jena gar fonder; 
lich mit dergleichen unartigen Voͤlckern reiche 
fich verſehen war; fo gedachte fie auch vorals 
len andern Academien darauf / wie fie rl 

| Ä e 


Die XV. Frage. 189 
Ubel abhelffenmöchten. Defwegengab diefe 
forgfältige Mutter ſchon An. 1618. eine fcharf: 
f Verordnungaus/ Krafft derender Penna- 
iſmus abgefchafft ſeyn folte. Wiewol auch ſchon - 
Anno 1616, den 2. November der hochlöbliche 
Chur⸗ Fuͤrſt zu Brandenburg/Johannes Sigis- 
mundus, zu Franckfurth an der Oder ein ſcharf⸗ 
fes Edict wider ſolche Brutalitaͤt publiciret hats 
te. Es ſchien auch / als ob dieſes gottloſe We⸗ 
fen nachlaſſen molte; Allein es war daſſelbe zu 
tieff eingewurtzelt / und trug daher in kurtzem 
wieder ſtarcke Fruͤchte. Ob nun gleich die Us 
niverſitatt Jena Anno 1623. am 8. October 
abermal ein ſcharffes Verboth wieder das Pens 
nal⸗Weſen anfchlug/ und alles das Ubel / wel⸗ 
ches aus dein Pennalifmo entſtuͤnde / weitläuffe 
tig erzehlete; fo kunte fie doch damit nichts aus: 
richten: dannenhero audy Hergog Albertus be: 
wogen wurde/ im Namen Hergog Joh.Ernefti. 
d8 Juͤngern am 9. Decemb, eben dieſes Jah⸗ 
res ein Edict heraus zu geben/ welches unter ans 
dern alfo lautet: Nenn der. dem Studenten-,, 
Orden fonft mit fonderbaren Räpferl. Gnabden,, 
zugethane Käyfer/nemlich Känfer Juflinianus,, 
und Kaͤyſer Friedrich der erſte noch am Leben,, 
yn / und Ihr. Kaͤyſerl. Sentenz darüber fällen,, 
lten / wuͤrden ſie gemeldte und zu dieſen unfern,, 
Zeiten im Schwang gehende Tyranney / ‚Ins, 


Jurie 
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„jurie, Boßheit / und zumal Gelehrten und 

„Verſtaͤndigen gar nicht geziemende noch 

„ wohlanftehende Brechheit nichts weniger einen 

„indignum, pesfinumund plane fervilem 
„ludum cujus effe&tus fit injuria, & exquo 
„nihilaliud niſi crimina innovellos& qui-. 
- „dem Studiofos focios oriantur, nennen/und 
„davor erfennen/ auch fummacumintermi- 

„natione interdiciren / felbft ſtrafen und 

„durch ihre weltliheund geiſtliche Prafectos, 
„Prafides, Epifcopos, locorum Rectores 
„& divinarumac facrarum LegumProfes- 

„fores vindiciten laffen/ alsdie indignoslu- 

„dos, corporales injurias und damna,welcye 

„gleichfalls die Altern Studenten und andere 

„‚boßhafftige Leute zu Ihr. Kaͤyſerl. Majeſt. Zei 

„ten auf den Lniverfitäten zu Conftantinopel 
„in Thracien/ zu BerytoinSyria Phoenice 
„oder Maritima, und in Italia, fonderlich mit 
„den angehenden Süngern und neuen Studen⸗ 
„ten ungebüihrlich zu treiben’ und offtmald an 
„ihnen fich alfo zu vergreiffen pflegen ; daß / ob» 
„glei mancher durch unfihere Weg und 
„Steg auf die Academie als fein verhofftes tu- 
„tisfimum afylum und refugium fommen/ 
„allem Schaden glücklich entgangen, und aufder 
„Reife von männiglich unangetaftet blieben . 
„war / dennoch bafelbft von feinen ae | 

i u 
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and andern’ dieihres Theild gemefen in feiner ,, 
Stuben nicht ficher wohnen / noch an Ehr / Ceib,, 
und Guth unverlegt bleiben konte. Joh. Mich,,, 
Dilherr. im Anhangeder Propheten: Schule / 
von dem hochverderblichen Zuftand der hohen 
Schulen pag.20.& ar. Allein e8 war auch 
damit das Werck noch nicht gehoben/ indem ſich 
ums Jahr 1630. uuterfchiedene, lofe Burſche 
fanden/ welche den verdammten Pennalifmum 
von neuem wieder hervor ſuchten. 

Die Univerfität zu Frandfurth ander Ds 
der bemuͤhete fich abermahl ſehr / diefer groffen 
Unordnung abzuhelffen/ deßwegen fchlug fie- 
An. 163 3. an 15. Sept. Ao.1636. am 21. Jun.und 
90.1638.am 15. September/ (dergleichen auch 
Die Univerſitaͤt Jena Ad. 1638. am 11. Mertz 
that ) ihres Durchlauchtigften Chur⸗Fuͤrſtens / 
Georgii W ilhelmiernftlicdhe Befehle damider 
an/trat auchineben diefem 1638, Jahre in dies 
jenige Buͤndniß / welches die Deutfchen Univer⸗ 
fitäten/ auf Veranlaſſung der Wittenbergis 
fhen Academie, unter einander gemacht hat: 
ten / vermöge deſſen berjenige/ welcher des 
Pennalifmi wegen von einer unter den verbun- 
denen Liniverfitäten wäre relegiret worden, 
auch von den übrigenrelegiret feynfolte. Dies 
fer Vortrag ward am. 1. Januarii zu — 

urth/ 


192 Die XVII Stage. 
furth / und am 8. dieſes Monaths An. 1639. zu 
Wittenberg öffentlich angeſchlagen. Dieſem 
allen aber ungeachtet that ſich das ungeheure 
Monftrum, der Pennalifmus, Anno 1641. 
44. und 47. wieder hervor / und wurden nicht 
nur die alten Stücdgen von neuem ausgeübet/ 
fondern noch viel andere Arthen erfonnen/ die 
neuen Studenten aufsfchrecklichfte zu vexiren. 
Diefes bewog den Sroßmächtigften Ehur-Fürs 
ften zu Brandenburg / Fridericum Wilhel- 
mum, glerwürdigften Andendens/ Mo. 1647, 
am ı7. April ein ſcharffes Edit damider ausges 
hen zu laſſen / in deffen letzterm Theile unter an. 
„dern diefe Worte ftehen: Wollen wir das bes 
„ſtialiſche wieder Zucht und Erbarfeit lauffen⸗ 
„deSchorirenSchmaufen / Pennalifiren' Ab- 
„fölviren/ Geld und Bücher ⸗Abzwacken / die 
„gezwungene Dienftleift - und Aufivartung auf 
„Zuſammenkuͤnfften die allem Vermuthen 
„nach auf nichts Gutes / fondern vielmehr 
„Hintertreibung gemachter heilfamer Ord⸗ 
„nung Sing und gerichtet ſeyn / bey hoͤch⸗ 
„ſter Straf / und unſerer aͤuſerſten Ungna⸗ 
„de in unſerer Academie hiemit gaͤntzlich und 
„zumal abgethan / verboten und aufgehoben 
„haben mit diefem ausdrüdlichen Befehl an 
„euch / wenn jemand hiemieder fich — 
und 


\ 
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und vorſetzlich handeln wuͤrde / daß derſelbe 
von euch mit ewiger Relegation beſtraffet, 
werde. Auch ſoll er nebenft der Relegation ,, 
‚zu gewarten haben/ daß er in unſern Landen; ; 
zu feinen Ehren» Aemteen befördert werde, . 
ic. Anno 1653. machten die Vifitatores deu 
Wniverficät Zena ein Statutum, daß diejeni⸗ 
gen / welche den Pennaliſmum fortſetzen wuͤr⸗ 
den / mit harten Strafen ſolten angeſehen und 
relegiret werden; welches Statutum nicht 
nur allemal / wenn ein neuer Rector erweh⸗ 
let ward / abgeleſen / ſondern auch Anno 1655. 
und 57. confirmiret worden. Es hat auch der 
Landgraf zu Heſſen / Wilhelmus Anno 1655. 
den 8. Jan. einen ernſtlichen Befehl wieder den 
Pennaliſmum ergehen laſſen. Gleichwol hat 
diefe ſchreckliche lnordnung nicht ehe koͤnnen ge⸗ 
daͤmpfet werden / bis Anno 1661. da auff dent 
Reichs⸗Tage zu Regenſpurg deßwegen ein 
Schluß gefaſſet und zu Jena / Leipzig / Wit- 
tenberg / Gieſſen ꝛc. auch 1662. zu Roſtock 
publiciret und alſo der Pennalifmus begraben 
wurde, Wenn man nun das greuliche Aer⸗ 
gerniß bedendet/ dad darunter vorgegangen 
ift/ fo möchte man immer ein Jubileumanftels 
len/ went die Zeit kommt / da er abgefchaffee 
worden. v.Becmanni Difput. de Felicibus 

| N Inju- 
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Injuriis Cap. 2.$, 15.& AhasveriFritfchii 
Scholaris PeccansSe&.1.Cap, ı8. 
Die XVIIL Trage. 


Was es mit denen fo genannten 
« Sieben: Schläffern vor eine Be⸗ 
wandniß habe? 

a Sache wird folgender maffen erzeh- 
SSlet: Als der Roͤmiſche SKäyfer Decius 
die Chriſten auffd granfamfte verfolgete/ und 
auch inder Stadt Ephefus diejenigen/ welche 
den Bögen nicht opffern wolten/ aufffuchen 
ließ / wurden auch diefe fieben Sünglinge von 
den Auffichern ergriffen. gebunden / ind Ge⸗ 
fangniß geworffen / und endlich vor den Käys 
fee Decium  geführet / vor welchem fie ihr 
Glaubens + Bekantniß mit groͤſter Standhaff: 
tigkeit ablegten. Der Känfer wolte fie niche 
auff die Tortur bringen laſſen / weil er ſich in 
ihre fonderbahre Schönheit und blüyende 
Jugend allzufehr verliebet hatte : Sondern 
gab ihnen Zeit/ ſich zu den Goͤtzen zu wenden. 
Dannenhero wurden fie aus dem Gefaͤngniß 
heraus gelaſſen / auch ihrer Wuͤrden und 
Aemter entlediget / bis man bey bequemer 
Gelegenheit ihre Religion unterſuchen koͤnte. 
Der Kaͤyſer begab ſich kurtz hierauff — 
wohin / 


N 
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mohin / doc) mwolte ee wieder nach Ephefus 
fommen. Unterdeſſen theilten die fieben 
Sünglinge ihr Dermögen unter die Armen 
aus / begaben ſich in einen Berg (welchen et⸗ 
lidye Ochlon , andere Chaos, noch andere Cæ- 
lium und Muhammed Alrakim ,genennet) 
nahe bey Ephefus, und verborgen fich daſelbſt 
in.eine Höhle / nachdem ſie einen entweder auß 
ihrem Mittel/ oder anders woher verordnet 
hatten/ (der vonetlichen Jamblichus von an⸗ 
der Malchus genennet -wird/) welcher von 
ihnen täglich in die Stadt geſchicket wurde / 
allwo er ihnen Nahrung einfauffen und hoͤ⸗ 
ten muſte / was darinnen vorgienge. Als 
nun der Käpfer Decius wieder nach Epheſus 
kam / und nach foldyen Zünglingen fragte. 
aber fie nicht finden Funte wurden deren Eltern 
ans Furcht vor der Tortur/ genöthiget/ den 
Ottı wo ihre Söhne waren/ zu befennen. 
Hierauf befahl Decius, man folte den Eins 
gang in die Höle mit Steinen verlegen / das 
mit fie in einem fletigen Gefaͤngniß bleibeny 
und vor. Hunger fterben müſten. ' Diefe ‘Bes 
gebenheit ſoll ein Epriftinach Eueychii Meys 
nung / einer von, den Amt⸗Leuthen / auff ei⸗ 
Eee Tafel vergeichnet/ und ber ſie⸗ 

Sünglinge Namen und Marter darauff ber 
N 2 niemet 


— 
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niemet haben / welche bleyerne Tafeler in einen 
eyſernen Kaften gethan / und in der Höle ge 
laſſen damit man einiges Merckmahl haben 
moͤchte / wenn dermaleins die Höle eröffnet / 
und die Leiber diefes Märtyrer gefunden wuͤr⸗ 
den. Als nun dieſe Juͤnglinge geſehen / daß ſie 
auff ſolche Art lebendig begraben waͤren / ſollen 
ſie vor groſſer Betruͤbniß des Hertzens in einen 
tieffen Schlaf gefallen ſeyn. Dieſen Schlaf er: 
tlaͤren die meiſten Fabel⸗Schreiber / nicht etwan 
von dem Todt / welcher in heiliger Schrifft oft‘ 
mals ein Schlaff genennet wird / ſondern von 
einem rechten obſchon auſſerordentlichen Schlef. 
Und find gleich diefe Sieben-Schläfer den Tod» 
ten nicht allzu unaͤhnlich geweſen / fo follen doch 
ihhre Kleider und Leiber garnicht vermwefet ſcyn. 
Sonſt ſollen fie nach Muhammeds Gedancken 
mit offenen Augen gefchlaffen/ und als die 
Wachenden ausgefehen haben. v. Gregorius 
Turonenfis Lib, u de Glor. Mart. C. 30. 
pag. 754. C. 95. P.826. Conf. Bihlioth.Ma- 
xima T.n. pag. 856, Metaphraftesap. Su- 
rium in Vit. San.pag. 313.&c. Eurichius 
Alexandrinus in Annalibus pag. 391. Pho- 
rius in Chron. p. 485. Jac. de Voraginein 
Hiftor. Longobard. Legend. 96, & Chron, 
Scedehipag. 94, 
Das 
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Das Vaterland der Sieben « Schläfer 
feldie Stadt Ephefus geweſen feyn. Simeon 
Metaphraftes ap. Surium I, c.p. 314. ſaget / ſie 
wären von heydnifchen Eltern gebohren wor: 
den; hingegen fchreibet Nicephorus Hiftor. 
Ecclef. T.1.L.5.C,27.& T.2.L. 14. C.45. 
dog fie von Chriſtlichen Eltern herſtamme⸗ 
ten / von welchen fie auch in der chriftlichen: 
eligion wären erzogen worden. Lind fols 
ten ihre Eltern vornehme Leuthe gemefen ſeyn / 
daher fie auch Photins inChron. pag. 485: 
atriciosnennet. Gregorius Turonenfis 
loc. cit. Nicephorusl.c.und Sigoniusde Oc- 
cident. Imper.L. 13.p.21 1.geben vor, ſie waͤ⸗ 
tenleibliche Brüder geweien. Daß fie noch 
müffen gar jung gewefen feyn /fan man daraus 
ſchlieſſen/ weil fie von. Nicephoro,Eutychio,. 
Cedreno, im Alcoran und an andern Orten 
Püeri,Adoleftentes und Juvenes genennet 
werden. Metaphraftes und Eutychiüsmelr. 
den / daß ſie vom Känfer Decio fehrgeliebet und 
gewiſſen Aemtern vorgeſetzet worden; der erſte 
Autor meynet / Decius habe fie zu Kriegs⸗ 
Oberſten / der. andere / zu feinen Kleider⸗Be⸗ 
wahrern gemacht, In Erzehlung ihrer Na⸗ 
men varürendieScribenteninetivad. Gre- 
gorius Turonenfis loc, cit, nennet fie alfo: 
U N3Maxi- 
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Maximianus,Malchus, Martinianus, Con- 
ftantinus, Dionyfius, Joannes, Serapion. 
Photiusl. c. hat folgende Namen: Maximili- 
anus, Jamblichus,Martinus,Dionyfius,Exa- 
cuftudianus, Antoninus, Johannes, Meta. _ 
— loc, cit. betitult ſie ſolcher geſtalt: 

aximilianus, Jamblichus, Martinus, Jo- 
hannes, Dionyfius, Exacuftadius, Antoni- 
mis. Beym Eutychio heiffen fie:Maximianus, 
Amlichus, Dianus, Martimus, Dionyfius, 
Antoninus, Joannes. Ludolfus in Com- 
ment.ad Hift,/Ethiop. in annot.ad Galend, 

. 436. weifet aug einem Aethiopiſchen MSto die? 
L Namen auff: Arshaledes,Diomedes,Eu- 
genius, Dimatheus, Bronatheus, Stepha- 
nus, Cyriacus. Sonſt wird in Opere Chro- 
nicorump. 119. Maximianusgenennet Ma- 
ximinus, und Malchusheißt allda Marcus. 

Mas die Zeit betrifft / wie lange dieſe fie: 
ben Zünglinge gefchlafen haben / fo fol es 
von Kaͤyſers Decii Regierung an biß auff Käy: 
fer Theodofium gewähret haben. Diefen 
Theodofium nennet Gregorius Turonen- 
fis loc, cit. einen Chriſten / doch feget’er nicht 
dabey / was er vor einen Theodofium mepne. 
Eutychius faget l.c. pag. 531. & fey Theodo- 
ſius M, geweſen / ‚und wäre folches im 8. * 

er 
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ſeiner Regierung gefchehen. Durandus Ra- 
tional, Lib. 7.C, 18. pag. 444. giebet vor / die 
7.Zünglinge wären unter den Käpfern Arca- 


dio und Honorio wieder auffgeftanden: Wele - 


chem aber die andern Autores einhellig wis 
derſprechen umd fagen / daß diefes unterm 
Kaͤhſer Theodofio Juniore vorgegangen 
doch find fie darinnen fehr unterſchieden / im 
welchem Zahr deffen Regierung folches gefches 


eh ˖ 

Photius ſpricht im 38. Theophanes und 
Cedrenus im 23. Volaterranusim 30. Jahr. 
Etliche von den Arabern geben vor / dieſe 
Juͤnglinge hätten‘ 900. Jahr geſchlaffen. 
v. Olearius im Roſenthal pag. 8. welches a; 
ber ſchrecklich ungereimt iſt / indem Muhammed 
ſelbſt im Alcoran 309. Jahr meldet. Pho- 
tius, Metaphraſtes, Eutychius, Jac. de Vo- 
ragine, Nicephorus und andere ffeßen 372. 
Jahre. Durandus hat 300: Zahre, Wer 
aber die Hiftorie und Chronologie zu Rathe 
ziehet / wird befinden/ daß die Zeit von Decio 
bis auf Theodoſium Juniorem nicht viel über 
200. Jahr austrage: Dannenhero. zehlet auch 
Theophanes 184.Cedrenus 170, Abul-Pha- 
rajius 140. Sigebertus 192. und Volaterra- 
nus 196. Jahr ſolches Schlaffes. 

a — N 4 Un⸗ 


Unter dem Känfer "Theodofio-Jmmio- 
re nunfolles auf fonderbahre Schickung GOt⸗ 
tes gefchehen ſeyn / daß fich folche Höhle wieder . 
auffgethan/ und zwar auff folgende Weiſe: 
Es ließ ein Bürger zu Ephefus, Namens Ado- 
‚lius, ein Here über diefen Berg und Höle/ ei: 
‚nen Schaf Stall vor fein Vieh auff denfel- 
ben Ort bauen, Seine Rnechte und diejeni: 
gen / fo an diefem Stalle arbeiteten / . weltsten 
die Steine / welche vor dem Loche der Höle la: 
‚gen / hinweg / und wendeten fie zu ihrem Baue 
an. v. Gregorius Turonenfis, Photius 
und Metaphraftes Il. all. Hingegen ‚mepnet _ 
Eutychius I. c. pag. 531. daß die Hirten im 
Vorbeygehen die Steine nad) und nad) wegge⸗ 
nommen hätten / worauf dad Loch der Hoͤle er⸗ 
net worden. Durandus giebet vor/ der 
Ratte Herr des Stalles habe ein groffes Feuer 
vor die Höle machen laſſen / wodurch die Stei⸗ 
ne zertheilet / und alsbald in der Hole ein Glantz 
vom Feuer gefehen worden. Photius.aber 
meynet / GOTT habe eineandere Gelegenheit 
gehabt / dieſes groffe Wunder zu verrichten. 
Es wäre nehmlich unter dem Säyfer: Theo- 
dofio die Ketzerey der Sadduceer entftanden/ 
deren Urheber Theodorus Bifchoffzu EÆgea 
geweſen / dieſe Irrgeiſter Hätten vorgegeben / es 
wur⸗ 
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wuͤrden die Todten entweder gar nicht / oder 
doch nicht mit eben denſelben Leibern / wieder 
auferſtehen. Damit nun ſolche Leute wegen 
ihres Irrthums uͤberzeuget / und die Rechtgfäu- 
bigen in der Wahrheit beſtaͤtiget werden moͤch⸗ 
ten babe GOtt die 7. Juͤnglinge / fo 200. Jahr 
eſchlaffen / erwecket / und haͤtten dieſelben dem 
aͤyſer ra Urfache ihrer Er⸗ 

wedung erzehlet. Die Muhammedaner fagen/ 
ed wäre aud) des Pfarrers Hund erwecket wor: 
den/ woruͤber fie fich gar nicht wundern / weil 
derfelbe im einen Menfchen verwandelt / und 
ins ewige Leben verfeget worden. v. Gregori- 
us Turonenfis, Photius, Metaphraftesloc. 
eit. Nicephorus p. 540. Sadi Rofar.-p, 55. 
conf. Gentius in Notisp.552. &c, Marrac- « 
ciusin Refut. Alcor.p.427.. = 
. Me die Zünglinge auff ſolche Art erwe⸗ 
det waren / dauchte es ihnen / alsob fienur 
eine Nacht / oder etliche wenige Stunden ge« 
ſchlaffen hätten /grüßten ſich auff gewöhnliche 
Weiſe / und. fhicten ihren Speifemeifter / 
( Durandus nennet ihn. einen Knecht der 6. 
Edelleuthe) wie vorhin /in die Stadt Ephefus 
um zu.erfahren/ was darinnen vorgienge / und 
ihnen Nahrung einzufauffen. Da nun dies 
feindie Stadt kam / und alles verändert fahe/ 
Ms indem 
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indem das Creutz / welches bißher am Galgen 
gehangen hatte / auff der Stadt « Mauer 
ſtund / und die Leuthe bey dem Namen Ehrifti 
ſchwuren / erfchrack er über aus fehr / und fieng 
an zu zweiffeln / ob auch das die Stadt Ephe- 
ſus wäre, v. Metaphraftes loc, cit. Ehe et 
aber aus der Stadt gieng / wolte er Brodt kauffen / 
indem er num dem Becker eine Muͤntze gab / 
worauff des Kaͤyſers Decii oder noch ein aͤlter 
Bildniß war / kam er in Verdacht / als ob er 
einen Schatz gefunden hätte. Dannenherd 
ward er zum Biſchoff geführet.C den cinige 
Marus andere Maro, Marinus, Marcus und 
Stephanus nennen’) zu welchem ungefehr der 
Pro Conſul ( den Eutychius Antipater, det 
Stadt Hauptmann nennet) gekommen war / 
dieſer brachte es durch Draͤuungen / Bande 
und Geiſſeln ſo weit / daß der abgeſchickte Bo⸗ 
te alles bekannte / und die Hoͤhle anzeigete. 
Nach ſolchem Bericht lieffen alle zu ſolchem 
Berge und Hoͤhle / funden alda des Jamblichi 
Geſellen / und die bleyerne Tafel / auff wel; 
che der gantze Verlauff mit alten Buchſta⸗ 
ben geſchrieben war / und wurden durch die⸗ 
fer Anblick hochſt beſtuͤrtzt; ja es ward ſolches 
vor den Kaͤyſer ſelbſt gebracht / welcher nebſt 
dem Biſchoff zur Hoͤhle gieng / dieſe 7. Maͤr⸗ 
tyrer 
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tprer beſuchte und vor ihnen zur Erden fiel. 
Die erweckten Märtyrer aber vedeten den 
Käyfer folgender Geftalt an: Glormürdigt 
ſter Käufers es iſt eine Ketzerey entflanden;« 
welche ſich bemuͤhet / die Chriſten von GOt⸗⸗ 
tes Verheiſſungen / abzuziehen / daß fie Peine“ 
Aufferſtehung der Todten hoffen ſollen / das 
mit du aber wiſſeſt / daß wir / nach des Apo-« 
ſtels Pauli Ausſpruch / alle vor dem Richters“ 
Stuhl Chriſti muͤſſen offenbahr werden / fo“ 
hat uns GOtt auferwecket / und dir ſolchese 
zu ſagen befohlen. Dannenhero ſiehe zu“ 
daß du nicht verfuͤhret / und dom Reiche $ Dt,“ 
tes ausgeſchloſſen werdeſt. v. Eutychius Le. 
Olearius im Mofenthal pag. 8. Photius L.c. 
Henfcheniusin Act. Sanct. Maji Tom.l.pag. 
37. — l.c.p.541. Gregorius Tu- 
ronenſis |. c. 
Wie lange die fieben Sünglinge nach ih 
rer Erweckung aus dem Schlafe gelebet haben/ 
davon find unterfchiedene Meynungen. Gre- 
$orius Turonenfis und Manafles fagen/ fie 
wären nach dem Gefpräche mit dem Kaͤyſer 
Theodofio al8bald geftorben. Eutychiusp. 
535. berichtet / ald der Kaͤyſer nach drey Tagen 
wieder kommen wäre / Hätteerfie todt gefun: 
den. NicephorusundSigoniusl.c. melden, / 

sie 
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fie hatten noch ficben Tage gelebet / in welchen fie 
mit dem Känfer converfiret/ undan einem Ti 
fche mit ihm gegeffen hätten, 

Der Kaͤyſer Theodofius beſchloß / fie in 
guͤldenen Saͤrgen begraben zu laſſen: Allein 
fie erſchienen ihm in eben derſelben Nacht / und 
wiederriethen ihm ſolches mit Bitte / er moch⸗ 
te ſie in der Hoͤhle / worinnen ſie vorhin gewe⸗ 
—— waren / ruhen laſſen. Dannenhero ließ 
fe auch der Kaͤyſer in ſeidene / oder von köoſtli⸗ 
eher. Leinwand verfertigte Maͤntel einwi⸗ 
ckeln / und inder Höhle liegen, Damit man 
aber eine ſo ſonderbare Begebenheit nicht ver⸗ 
geſſen moͤchte / ſo fol der Käyfer Theodofius 
über der Höhle einen Tempel haben erbauen / 
nach ‚der ſieben Märtyrer Namen nennen/ 
und foldyen mit vergüldeten Steinen zieren 
laſſen. Hieruͤber nun har ſich / nach des Mu- 
hammeds Borgeben im Alcoran.Sur, 18.jiie 
fhen den Gläubigen und Ungläubigen ein 
groſſer Streit erhoben / indem jene bey gedach⸗ 
ter. Höhle eine Kirche / worinnen die, fieben 
Zünglinge folten verehret werden/diefe aber nut 
ein gemeines Haus erbauen wolten. Es ſoll 
ihren zu Ehren auch ein Feſt ſeyn angenrönet 
toorden 7 welchem der Käyfer Theodofius 
in. groffer Verſammlung der Bifchöffe > 
| > e 





/ 
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des Volcks beygemohnet/ weswegen er auch 
hernady einen Triumph gehalten/ und wieder 
nach Conftantinopel gereiſet iſt. Und bes 
richtet Eutychius, daß dieſes Feſt jährlich gefey⸗ 
ertworden. Daß ihr Gedaͤchtniß noch heute zur 
Inge begangen werde / berichten der Griechen 
und Lateiner Tage» Bücher / in welchen bey den 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen der 27. Jul.den Sieben? 
Schlaͤfern gewitmet iſt / doch wirdin dem Zus 
linifchen Ealender offt der. 27. Jun. davor ger 
halten. Bey den Griechen aber wird ihnen ar 
Ehrender 4, Augufti und 22. October gefeh⸗ 
ert / aldan welchen Tagen fie in die Höhle vers 
ſperret und wieder erwecket worden, Die 
Abyßiner (als Jobus Ludolphus in Com- 
ment. ad Hift, Æthiop. p. 43. aus einem Aetio⸗ 
piſchen Mẽts berichtet) halten ihnen drey Tage zu 
Ehren / als den 20, Auguſti, 13. Januar. undg. 
Martii; die Coptiten begehen ihr Gedaͤchtniß den 
25. Febr, Das Gebeth / welches die Papiſten 
inder Meſſe der heiligen Sieben⸗Schlaͤfer able⸗ 
gen / iſt foigendesr:: | 


r: — 
Deus, qui in Beatis Martyribus tuis, Maxi- 
miano, Malcho, Martiniano, Dionyſio, jJoan 
ne&,Serapiöne & Conſtantino, futuræ reſur- 
reionis-primitiasfufeitafti:da nobisfic a | 
| —— = mun- 
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mundi perturbationibus quiefcere, ut ad 
cœleſtem vitam mereamur de terra pul- 
vere vigilare. Per. - 


L.) 





Munera Populitui, quefumusDomine, 
Beatorum Martyrum tuorum interceflio- 
ne ſanctifica: acnosetiam per hæc äpecca- 
torum maculisclementeremunda, Per. 


3. | 
Cæleſtis menſæ dapibus recreati, quæſu- 
mus Omnipotens Deus, ut nullus nos per- 
mittas erroribus decipi, quos per glorioſos 
ſeptem Martyres, de beata Reſurrectionis 

gloria confirmaſti. Per. 
v.Gregorius Turonenſis, Metaphraſtes l. 
c.Eutychiusp. 535. Jacobusde Voragine l, 
c, Nicephorus p.542. Baronius in Marty- 
rol.Rom.p, 312. Francifcus Maria Florent. 
in Martyrol. Hieronymi.p. 746.Menolog. 
Græc. ap. Canifium p, 833.Menolog. Rut. 
ap. Poflevin. T,2. Apparatus p.;68. Hen- 
fchenius& Payebroch.in Calendario Græ- 
co-Molco, T. ı. Ad. Maj.p.37. Petrus Da- 

mianus Tom, 4. Ken 13 

Gs wird von etlichen Scribenten vorgege⸗ 
hen / dag man die Reliquien dieſer Sieben⸗ 
Schläfer an vielen Orten ſehr heilig halte. Zu 
Marfeille in Provence follen viere von * 
r⸗ 
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Maͤrtyrern in dem Elofter des heiligen Vao⸗ 
ris begrabenliegen / und deren Ebrper allda ge- 
jeiget werden. v. Monconys Reife Befchreis 
bung pag. 123. Conf. Dan. Guil.Molleri Difp, 
circul, de Septem Dormientibus. $.17, Es 
wird aber ſolchem Vorgeben wenig Glauben zus 
geftellet/ weil Scevola und LudovicusSam- 
marthani in Gallia ChriftianaT.3. pag.640. 
worinnen fie die Antiquitäten und heiligen Gkäs 
ber in Marfeille und in gedachten Elofter vors 
ftellen / von den 4. Eörpern der Sieben-Schläs 
fer nichts melden. Andr, Sauflay hingegen 
berihtet in Martyrolog, Gallicano p. 390. 
daß zu Arrasinder Grafſchafft Artois der Arm 
des Maximiliani, des Vornehmſten unter den 
Sieben⸗ Schlaͤfern / heilig aufgehoben wuͤr⸗ 
de. Wohin bie uͤbrigen Corper dieſer Maͤrty⸗ 
rer / wofern fie nicht etwan verwefet ſeyn / hin⸗ 
fommen / weiß man nicht. Denn wo die Hs 
le welche nur noch vor einiger Zeit dem Tho- 
mæ Smith,(in Sept, Aſiæ Ecclefiarum No; 
titiap.z 1. Jauff feiner Reife von den Leuthen zu 
Ephefo gegeiget worden / einften auff die Inſul 
Cypern gebracht/ und. alda dem Henrico de 
Beauvan (v.ejusItinerar, &conf. Chamier 
In Panftrat, Gathol. T. ꝛ. L. 16;C. 11.P:669,) 
gewiefen worden; fo darff man fin) nicht wun⸗ 
dern; 
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dern / wenn man glaubet / daß man auch die 
Leiber / Gebeine und Reliquien diefer Heiligen 
anderswo ſuchen muͤſſe. 0. 
Ob man nun die Begebenheit mit ſolchen 
Sieben Schlaͤfern vor wahr halten ſolle / dar: 
über iff ein groffer Zweiffel entflanden. Wenn 
die Centuriatores Magdeburgenfes Cen- 
- tur 5.pag.1488- diefe Erzehlung beſchlieſſen / 
ſo ſetzen fie dabey: Dieſes mad alauben/ wer 
allzu leicht glauben Fan. "Thummius de 
Feftis pag. 147. faget? Dieſes mag glau⸗ 
ben / wer da glaubet / daß eine Heuſchrecke 
einenOchfengebohren habe. Dieſes iſt wohl 
zu mercken / daß fein einiger Scribent aus dem 
‚3.4: und. 5. auch dem 6. Seculo im Anfange) 
koͤnne angeführet werden / welcher das geringfte 
von den Sieben» Schläfern melde. Daher 
hat allererfi zum Ausgange des 6. SeculiGre- 
gorius Turonenfis ein £ateinifcher Scriptor; 
welcher den alten Fabeln gar zu leicht geglaus 
‚bet / diefes zum erften berichtet. Was die 
bleyerne Tafel anlanget fo machet Vincentius 
Hiftor. L.21.C.33.: einen Brieff daraus/ wel- 
cher mit zwey filbernen Siegeln verfehen gewe⸗ 
fen: Allein es hat folches niemand ver dem 
Gregorio Turonenfibetichtet / viel weniger 
geſehen. Und mig viel man zur felben a 
au 
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auff erdichtere Wunderwercke C momit fons 
derlih Gregorius Turonenfis reichlich ders 
fehen iſt / wie feine eigene Liebhaber geſtehen 
müflen. - v. Ruinardus in Prefat. Operi- 
bus Gregorii Turonenfis przfixa,) gehal- 
ten/ift wenigen unbefannt. Hernach flinget 
auch diefes gar übel: Daß zur Zeit Kaͤyſers 
Theodofii die Ketzerey der Sadduceer wieder 
aus der Hölle hervor kommen / und fo groffe 
Gewalt erlanget habe / welche mit einem fo geofs 
ken Wunderwerde habe müffen hintertrichen 
werden. Denn es flchet ſolches nirgends ; 
man findet auch nicht/ daß der Theodorus, 
Viſchoff zu Ægea, welcher vor den Urheber 
dieſer Ketzerey auögegeben wird/ indenCon- 
eiliis und Herefiologiis felbiger Zeit/ unter 
dergleichen Namen ware berühret und vers 
dammet worden. Uber diß / wenn die ſieben 
Junglinge aus dem Schlaffe erwecket wor⸗ 
den / ſa hat man daraus die Aufferſtehung der 
Todten noch nicht deutlich genug ſehen koͤn⸗ 
nen. Bey fo geſtalten Sachen hat auch faſt 
Baronius felbft in Martyrolog. pag. 312, 
diefe Erzehlung vor eine Fabel gehalten; deuts“ 
licher erflävet er fichin Annalibusad An, 852, 
To. p, uo. Bon diefer sangen Sache kan nach 

ge⸗ 
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gefihlagen werden M, Chriftiani Reineccii 
Difput.deSeptem Dormientibus, 


„ Die XIX. Srage. 
Was Känfer Dioclerianum beivo: 
gen/ das Regiment abzudanden? 
Day Entfcheidung Diefee Frage muß 
man einen guten Linterfcheid machen 
unter dem Vorwand / und unter der wahren, 
Urſache. 

Wenn wir bey dem Vorwande beruhen 
wolten / fo haben den Kaͤhſer Diocletianum 
zu foldyer Refolution folgende zwey Stücke 
bewogen, 

1. Die Rat der vielen Befchäffte. Denn 
es beklaget fih Diocletianus, daß er dergrof 
jen Sorge und — welche mit dieſem 
Gluͤck und Ehre fait ſtets verknuͤpffet / gantz 
uͤberdruͤßig waͤre. v. Boxhorn.in Hiftoria 
Univerfali. i 

II. Die Liebe zum ftillen Leben. Denn 
es gab Diocletianus vor / es gefielihm das Le⸗ 
ben der Griechiſchen Philoſophorum ja gar 
zu wohl / weßwegen er auch fein Regiment abs 
daucken / und eben ſolche Lebens⸗Arth erweh⸗ 
len wolte.v.Nicephorus Lib.7.Hiftor.Eccle- 
fiaft.Cap.20,p,3 12. welcher Autor auch diefen 

Vor⸗ 


N 
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Vorwand vor eine wahre Urſache ausgiebet; 
daß aber ſolches nicht gar wohl koͤnne angenom⸗ 
men werden / wird folgendes ausweiſen. J 

Demnach ſind die wahren Urſachen / wel⸗ 
che Diocletianum zu der Abdanckung des Re⸗ 
giments bewogen / folgende geweſen: | 

1.) Die Verwirrung im Haupte/ denn 
töwar Diocletianus, nad) Eufebii Bericht/ 
im Haupte gar verrückt/ und fiel dannenhero 
auff die wunnderliche Gedancken / feine Negies 
* zu quittiren / wie er denn auch wuͤrcklich 
that. 

2.) Die aͤuſerſte Deſperation, welche 
er gegen ſeine Vertrauteſten gar deutlich be⸗ 
kennete. Es war aber Diocletianus gantz 
deſperat a) in geiſtlichen Sachen. Denn 
weil er die Chriſten nicht gaͤntzlich ausrotten / 
und die Predigt von Chriſto nicht gantz verhin⸗ 
dern kunte / ſo begehrete er auch nicht mehr zu 
regieren. v.Zonaras Tom. 2. Annalium p. 
ım b) In politiſchen Sachen. Dennes 
hatte derſelde bisher groſſe Thaten verrichtet / 
und befuͤrchtete / das Gluͤck moͤchte ihm hinfuͤhro 
zu wider feyn,v. Jonftoniusin Polyhiſtore p. 
564.Conf.CluverusinHiftor.Univerf. p.323. 
& Küppingiusin recenfuhiftorie univer- 
falisp,179. Einige melden : Diocletianus habe 

22 von 
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von den Zauberern / deren er fic) oͤffters bedie⸗ 
net/ den kuͤnfftigen Zuftand des Reichs erfor: 
fchen wollen. Da ihm nun diefe das Elend 
folgender Zeiten vorftelleten / wolte er lieber 
mit Ehren fterben/als elende heerfchen. Alſo 
legteerden 21. April. Anno 304. Purpur und 
Krone zu Nicomedia vonfidy/ und begab ſich 
in Dalmatien / allwo erfich bey der Stadt Sa- 
lona auff ein fehr Iuftiges Land: Guth fettes 
und fein Leben mit Bäume Pflantzen / und Gaͤrt⸗ 
nerey⸗Sachen zubrachte. Gleichwohl kunte 
er nicht geruhig ſterben: Denn es uͤberfiel ihn 
eine ſolche vergebene Furcht / daß er / da er be⸗ 
reits 10. Jahr in der Einſamkeit gelebet / ſich 
ſelbſt Gifft beybrachte / welches feine Wü: 
ckung nicht ſo ſchleunig / als er verhoffete / that: 
Denn es verurſachete eine ſolche Geſchwulſt / 
welche endlich auffbrach / und dergeſtalt zu fau⸗ 
len begunte / daß Wuͤrmer und Maden darin⸗ 
nen wuchſen / welche ihm auch bey lebendigem 
Leibe zum Halſe heraus krochen. Wie er 
nun / wegen des abſcheulichen Geſtancks / von 
iederman verlaſſen wurde / verreckte er end⸗ 
lich mit ſchrecklichem Heulen und Bellen / 
gleich einem Hunde / im 78. Jahre ſeines Alters. 
v. Nicephorus Lib. 6.7. Euſebius Lib.s. 8. 
Eutrop, L,9.VopifcusinCaro &Carino 2 
* ie 


IR ICIt)E SERBIEN 
Die XX. Frage. 


Ob Kaänfer Julianus Apoftatajemals 
ein&hrift geweſen / und alfo mit Recht 
Apoftata fönne genennet 
werden? 


SS ſcheinet dieſe Frage gang überflüßig zu 
ſeyn / weilja alles beydes / daß Kaͤyſer Ju- 
lianus Apoſtata anfangs ein Chriſt geweſen 
und hernach ein Apoſtata worden / von ſo vie⸗ 
len glaubwuͤrdigen Scribenten berichtet / und 
von aller Welt ſo lange Zeit geglaubet worden. 
Denn es ſchreibet Sozomenus Lib.5. Hiſtor. 
Ecclef. Cap. 2, von ihm: Daß er von Chriſt⸗ 
lichen Eltern (nemlich Julio Conftantio Kaͤh⸗ 
ſets Conſtantini M. Bruder / und Bafılina) 
gebohren / nach der Kirchen⸗Gewohnheit getaufft / 
von Jugend auff alis der heiligen Schrifft un- 
terwieſen / und endlich von den Biſchoͤffen und 
geiſtlichen Maͤnnern erzogen worden ſey. Alſo 
berichtet auch —— * de — 
& Imperatoribus Romanis p.156. Daß er 
dem Eufebio Biſchoffen zu Nicomedia in die 
Information übergeben worden. Ja er ſoll gar 
nebſt feinem Bruder Galld wegen feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit / unter die Zahl der Geiſtlichen ſeyn aufger 
23 nom: 


' 
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nommen worden/ und einen Lector in der Kir⸗ 
chen abgegebenhaben. Sozomenusloc,cit. 
Bleicher Seftalt haben fich diefe beyde Brüder 
gegen die Geiftligfeit und verftorbenen Märty- 
rer ſehr ehrerbietig bezeiget / ald Theodo- 
retus und Sozomenus berichten. 

Ein Apoftata wird cr ausdruͤcklich ge- 
nennet beym Sozomeno Lib.s. Cap. 4,Au- 
guſtino de Civitate Dei Lib. 18. Cap. 53. 

und Ammiano Marcellino Lib. 21. it 
welcher Apoftafie es alfo zugegangeit 5. Es 
ließ Ihn Känfer Canftantinus auffs forgfältigs 
fle unterrichten, und zwar ſtudierete er ans 
fangs zu Conitantinopel, wohin er im fies 
benden Jahre feines Alters gebracht wurde/und 
informirte ihn daſelbſt Mardonius ein Ver⸗ 
ſchnittener. v. Socrates Hiſtor. Eccleſ. Lib. 
3. Cap. 1 In der Grammatic unterwieſe ihn 
Nicocles, und in der Rhetoric Ecebolius, 
einSophift welcher zur ſelbigen Zeit ein Chriſt 
war, Linter diefer Leute Anführung nahm Ju- 
lianus fo wohl zu / daß ein Gerücht durch die 


Stadt Conftantinopel erfcholl / erwürde 
bald tüchtigfeyn/ das Roͤmiſche Reich zu regie⸗ 


ren. Welches Geſchrey aber dem Kaͤyſer Con- 
ſtantio garnicht gefiel / und damit das Volck 
nicht eine Neuerung anfangen Ba Er 

| | fe 
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fhickte er den Julianum nad) Nicomedia, 
allwo Libanius wegen feiner fonderbahren 
Beredſamkeit fehr berühmt war. Es beſuch⸗ 
te zwar Julianus dieſes Sophiften Ledtiones 
nicht / weil derſelbe dem heydnifchen Abers 
glauben — ergeben war. Nachdem 
er aber zu Haufe deſſen Bücher gelefen hatte / 
gefiel ihm feine Manier zufchreiben fo wohl 
daß er nicht nur deffen öffentliche Stunden 
— ſondern auch / ſich zu exerci- 
ren / nach Art der Griechen / wider die Chri⸗ 
ſten zuperorirenanfteng / uud ſich ſolcher Ge⸗ 
ſtalt die heydniſche Gottloſigkelt bey ſachten an⸗ 
gewoͤhnete. Als ee nun in den Humaniori- 
buseinen guten Grund geleget hatte / wendete 
ee ſich zur Philofophie, und fo bald erden Jam- 
blichum,einen hochberuͤhmten Philofophum, 
gehöret Hatte / warder ein groſſer Enferer vor 
die Platonifche und Ariftotelifche Lehre/wie er 
ſelbſt in feinen Epiftelnredet. v. Socrares Hift. 
Ecclef, Lib.3.Cap; 1.& Orat, 4, Julian. Opp. 
Pag. 275. Epift. 34. & 40, ac Mifopogon. 
pag.93. Rad) der Zeit kam Maximus,ein 
Ephefifcyer Philofophus,; und berühmter 
Zauberer / zu Nicomedia an, von welchem ſich 
Julianus in der Aftronomie, im Nativitaͤt⸗ 
Stellen und in der Zauberey unterweiſen ließ. 

O 4 Von 
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. on Nicomedia gieng Julianus auffderEu- 

febiz, Kayſers Conftantii Gemahlin /: Ein 
rathen nach Athen/-und zwar aus zweyerley 
Urſachen welche Gregorius Nazianzenus 
Orat. 2. anfuͤhret. Und bie; erflährte ihn 
Käyfer Conftantinus zu feinem Nachfolger. 
Weil er nun fletd um die heybnifchen Phi- 
lofophos war / und ſich von ihnen einneh⸗ 
men ließ / auch fonft ein abergläubifcher und 
leichtfinnigee Menfch war / fo verließ er die 
Chriſiliche Religion / und ergriff die heydniſche 
oͤffentlich / führete auch die letzte in Kirchen und 

chulen ein. v. Zofimus Lib. 3. Conf. Re- 


chenbergii Difput. de Juliani Imperat, 





Apoftafıa. P] ’ 
Wer dieſes alles betrachtet / wird fagen / 
Julianus fey allerdings zu erft ein Cheift gewe⸗ 
fen/ und wegen nachfolgenden Abfall noth⸗ 
wendig ein Apoftata zu nennen, Allein ee 
finden fich viele / welche ſagen / daß ſich Julia- 
. nus niemals im rechten Ernſt zur Ehriftlichen 
Religion befennet habe: folcher Meynung ſchei⸗ 
nen zu feyn SozomenusLib. 5, C. 1. Socrates 
Lib.3.C, 1. Und die CenturiatoresMagde- 
burgenf-Cent.4.c,3.colum.ırz,fchreiben; Eu- 
tropius habe gar recht gefagt, daß Julianus,che 
er zum Regiment gefommen / :ein — 
ri 
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Ehrift geweſen / weil er feine Religion zu erft 
verfiellet habe. Hieher gebüret einiger 
maſſen folgende Begebenheit: Als Julianus 
einſten die Bücher / worinnen die Chriſtliche 
Religion vertheidiget ward / gelefen hatte / üs 
bereilete er ſich mit feinem Urtheile / und 
ſchtieb auff den Zitul: Ich habe es gelefen/ 
erkant und verurtheilet. Worauff aber 
die Chriften antworteten: Du hafts gelefen, 
aber nicht erfannt/ denn fo Dur es erkannt 
haͤtteſt / wuͤrdeſt du es nicht verurtheilet 
haben. Woraus erhellet / weil er die Leh—⸗ 
ren der Chriſtlichen Religion nicht erkannt hat / 
er auch wol nicht von Jugend auff in der Chtiſt⸗ 
lichen Lehre muͤſſe ſeyn unterwieſen worden. 
Er hat auch diel ander einfältig Zeug vorgenom⸗ 
men / indem er aus dem Spruche: Licbet eu: 
re Feinde! die Chriſtliche Religion vor eine 
aufftuͤhriſche Lehre ausgab / da doch ſolches 
auch in der Heyden Schrifften geleſen wird. 
vHuetius Lib. 3. Cap. 19, de Concordia 
rationis &chdei. - Woraus man fhlieffen fan 
daß er in feiner Iugend gar wenig aus GOt⸗ 
tes Wort müffe gelernet haben. Welches man 
auch daher ſiehet / weil er die heydniſchen Phi- 
lofophos gleichſam zu Göttern machte. Denn 
er hielt "einen Pleinen Brieff des Ecebolii weit 

| 85 höher 
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‚höher / ald die gröſten Guͤther; er meynte/ er 
koͤnte nicht leben werner des Maximi Brief 
fe nicht leſen ſolte; er ſagte / er wäre Fein 
Menſch / wenn er nicht bey dem Jamblicho 
lebete. v. Juliani Opera pag. 177. 191..& 
245. Dannenhero redet ev and) in Mifopo- 
gone pag.126. von Chrifto nicht anders / als 
von einentlinbefannten. Wenn man’feine 
MWorteinMifopogone pag; g82. erweget / da er 
ſaget / wie ihm ſein alter Præceptor in der Ju⸗ 
gend den Platonem, Socratem, Ariſtote- 
lem und Theophraſtum, zur Nachfolge vor⸗ 
geſchlagen / fofichet man deutlich genug/daß er 
wol nicht in feiner Jugend in der Chriftlichen 
Religion muͤſſe fen erzogen: worden. Wegen 
der Tauffe Julianigiebt es gleichfalls viekdubi- 
tirens: Denn zurfelbigen Zeit/ in welcher er le⸗ 
bete / pflegteman die Zauffe mit Fleiß biß ind 
Alter Auffzufchieben/wie vom Conftantino M. 
aus dem Eufebio, Hieronymo, Nicephoro 
Zec. und andern Känfern zur Gnuͤge befannt 
if. Daher wird niemand fobald glauben / daß 
julianus gleich in der Jugend ſey getaufft wor⸗ 
den. Das er im 16 Jahr feines Alters zum l ector 
in der Kirche angenommen worden / daran wird 
gleichfalls ſehr gezweiffelt / weil auch in folgen⸗ 
den Zeiten niemand vor dem 20. Jahr ſol⸗ 
em 
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chem Amte angenommen wurde / wie Photius 
in Nomo-Canone tit. 1, Cap. 28. begeuget. 
Weldyes noch vielmehr im 4, Seculo, morin; 
nen Julianus [ebete/ wird fepnbeobachtet wor: 
den / zumal da zurfelben Zeit ein folcher Le- 
&or der Kirche nicht nur die heilige Schrift 
vorlefen /  fondern auch erflären mufte v. 
Chryfoftomus Homil. 8. in Epiftol, ad 
Hebræos pag. 479. weldyes man gleichwohl 
voneinem 16. jährigen Menfchen nicht hat er⸗ 
warten koͤnnen. E86 hatten auch die Chriſten 
einem ſolchen / der unter eines heydniſchen Phi- 
lofophicLibanii) Anführung fie durchhechelte / 
nimmermehr ein fo heilige Amt anvertraus 
et. Dan zmweiffelt ferner daran / daß er de; 
nen verftorbenen Märtyrern zu Ehren .cinen 
Tempel habe erbauen wollen’ weil Theodo- 
retus und Sozomenus in deflen Erzehlung 
gang unterfhiedenen Bericht ertheilen. 
Denn wo hätte doch dagumal Julianus fo viel 
Bermögen herbefommen / einen Tempel zu 
erbauen / der / nach Socratis Bericht / loc. cit. 
pag.165.in gar ſchlechter Kleidung einher gieng? 
Conf. Obfervationum ſelectarum ad rem 
literariam ſpectantium Tomus3.Obfervat. 


9.P.185. &c. 
Wer dieſes alle genau bedencket / wird 
freylich 


+ 
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freylich Julianum gar ſchwerlich vor einen 
wahren/ fondern nur vor einen Heuchel-Ehri- 
ften . ausgeben; nichts deftoweniger Fan man 
ihn gar wohl in ſolchem Verftand Apoftatam 
nennen / der fich nicht mehr / wie vorhin / aͤuſ⸗ 
ferlich zum Ehriftlicyen Glauben befennet ‘hat; 
dieſem ſey aber wie ihm: wolle / fo hat ſich doch 
Julianus nad) der Zeit als einen Ertz⸗Feind 
der Ehriften auffgefübre.. Zwar verfolgte 
er ſie nicht öffentlich / wie etwan vordem Con- 
ftantino M. die heydniſchen Kaͤyſer in den zehn 
groffen Verfolgungen gethan hatten : Je— 
doch that er folches heimlich und liſtiger Wei⸗ 
fe. Er verleumdete die Chriſten auffs ärg- 
ſte indem er fagte: Man finder weder fleißie 
ge nod) gute Leuthe unter ihnen : der Gali⸗ 
laͤer (ſo nennete er aus Verachtung die Chris 
fien) Secte wäre ein erdichteted Weſen / wel⸗ 
ches. nichts Goͤttliches fondern lauter Sa: 
bein: in fich hielte und kindiſcher und närri- 
ſcher Weiſe durch allerhand mwunderbahre 
Erzehlung einen Schein dee Wahrheit 
ſuche v. Cyrill. Alexandr. Lib 2. adverfüs 
Julianum p. 39. & 44. it. Lib. 7. p.2.38. Und 
in Mifopogone p. go.nenneter es / nach heids 
nifher Art / ein Arheiftifches Wefen, Die 
Wunderwercke des HErrn Ehrifti verfleiner, 

teer, 
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te er -die Jungfrauſchafft ver Marien und 
Chriſti GOttheit laͤſterte er und fagte / daß 
die Tauffe / weil fie den Auſſatz nicht heilete / 
auch feine Krafft die Seele zu reinigen hätte, 
v.Cyrillusloc. cit. Lib, 5. pag.159. Lib. 6, 
pag. 19 1.Lib.7.pag. 245.& Lib.8, pag. 232. 
& 262, Er verborh denen Ehriftendie Schu: 
len und freyen Kuͤnſte / weilmanzu dem Glaus 
ben/ dendie Eh:iftliche Religion erforderte, Feiz 
ner Schulen oder der Griechifchen Sprache 
vonnoͤthen härte. v.MarcellinusLib.25.Cap. 
4. Er gab auch cin Edict aus, daß die Kir⸗ 
chen der Chriſten ſolten eingeriſſen werden. v. 
Nazianzenus Orat. ı. pag.86. Und damit 
er den HErrn Ehriftum zum Lügner machen 
möchte, als welcher geſaget / daß zu Jeruſalem 
fein Stein auff dem andern bleiben ſolte: So 
wendete er groſſe Unkoſten auff / den Tempel 
zu Jeruſalem wieder repariren zu laſſen. Es 
fuhren aber groffe Feuer? Klumpen aus dem 
Erdboden / und verzehreten Die Arbeiter / ja es 
erfchütterte die Erde / und warff das / was da 
gebauet worden / wieder. übern Hauffen. v. 
Marcellinus Lib.23.Cap.ı. Zonaras Tom. 
3.p. 22, Ambrofiusin Epiftol.29. ad Theo- 
dofium Tom.ʒ Opp.p. ro. Julianus hat auch 
folches ſelbſt geſtanden. v Fragm. Jul:p. s4 — 

r 
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Er geftattete ferner dem gemeinen Pobel/-dag 
er die Chriften rechtfchaffen vexirenmöchte. v. 
Philoftorg. Lib. 7. Hiftor. Eccleſ. Cap. 4. Er 
reformirte feinen Hof/ und fchafte fich an ftatt 
‚ ber Ehriftlihen heydniſche Bedienten an / bes 
raubte die Ehriften aller Freyheiten / welche fie 
fonft gehabt hatten/ und wenn ſich diefe über 
das ihnen von den Heyden angethane Unrecht 
beſchwereten / fagteer: Was ifts dann mehr/ 
wenn eine heydnifche Hand zehn Galilaͤer (dag 
iſt Ehriften) umbringet? Ja er hatte ſich 
vorgenommen / alle Chriſten auszurotten / wenn 
er vorher die Perſer uͤberwunden haͤtte. V. 
Naæzianzenus Orat. 1. pag.76.92. & 94. it. 
Orat.2,pag.ıı4. Und Socrates berichtet Lib, 
2.Cap,ıı,eshätten dazumal die heydniichen Phi- 
lofophi der Ehriften Kinder/jo wol männlichen/ 
als weiblichen Geſchlechts / geſchlachtet / deren 
Eingeweide beſchauet / und ihr Fleiſch gekoſtet / 
welches Julianus gar nicht verwehret / ſondern 
ſich daran beluſtiget. Denen Biſchoͤffen 
verſtattete er / daß ſie ſich brav mit einander 
rum beiſſen möchten, denn es waren dazu⸗ 
imalmwegen der Arrianer viel Streitigkeiten. v. 
Philoftorgius Lib. 7. Gap. 4.& Sozomenus 
-Lib. 5. Cap. 5. Conf. AmmianusMarcelli- 
nusLib, 22. Cap.5. Er beſchuldigte die — 
er 
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der Zauberey / weßwegen fie auch überden Grä- 
bern der. heiligen Märtyrer fchlieffen; warff ihr 
nen den Aberglauben vor / daß fie das Zeichen 
des Creutzes anbeteten/ die ewigen Götter vere 
lieſſen und einen Geſtorbenen ehreten; ver⸗ 
glich fie denen Gaſtwirthen / Taͤntzern und Zoͤll⸗ 
nern / und nennete fie grauſame Leuthe. v.Cy--- 
rillus AlaxandrinusLib.6.pag. 194. Die 
Sprüche der heiligen Schrift verfehrete er 
auffs aͤrgſte / und beſtritte damit die Chriſten. 
v. Nazianzenus Orat. ı. pag.94: Er nahm 
ihnenalle ihre Guͤther / und vexirete fie mit dem 
Spruche Match. 5.v.3. Selig find die Armen / 
denn das Himmelreich ift ihr. Beſchwereten 
ſich diefe arme Leuthe uͤber angethanes Unrecht / 
ſo bekamen ſie von ihm zur Antwort: Es gebuͤh 
ret euch / das Unrecht zu vertragen. 

Dieſer Boͤſewicht aber bekam ſeinen ver⸗ 
dienten Lohn: Denn als ihm ſeine heydni⸗ 
ſchen Oracula einen gewiſſen Sieg verſpro⸗ 
chen hatten (PhiloftorgiusLib. 7. Cap. 15.) 
zog er wider die Perſer zu Felde / und kam in 
der Schlacht bey Cteſiphon, der Perſer Haupt ⸗ 
Stadt / ums Leben. Ob er von einem Sara⸗ 
ceniſchen Waffen⸗Traͤger mit dem Spieße / 
wie Philoftorgiusloc.cit, berichtet / oder von 
einem Roͤmiſchen Soldaten / wie die en Ä 

na 
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nachdes Marcellini Lib,25: Cap, 3. Socratis 
Lib.3.Cap:ı8. und SozomeniLib. 6.!Cap, r. 
Bericht / vorgegeben/ ermordet worden / iſt 
fehe ungemwiß:: Die Hepden haben denen 
Chriften/ verleumderifcher Weiſe / hievon die 
Schuld gegeben. v. Libanius in Oratione 
funebripag,323.&c. & Sozomenus Lib.6. 
Cap.2. Andere meynen/ es habe ihn ein En» 
gel/ auff göttlichen Befehl umgebracht / aber 
es ift ſoiches ohne Grund gefaget. v. Theo- 
doretus Lib, 3. Cap. 25. wegen ber empfan⸗ 
genen Wunde giebetes auch unterfciedene 
Meynungen: Eutropius Lib. 10. Caput 8, 
welchen diefem Feldzuge ſelbſt beygewohnet / 
ingleichen Rufus,Feftus und Victoris Epito- 
me berichten da ihn ein feindlicher und flie⸗ 
hender Reuter mit einem Spieffe durch die 
Gedärme durchftochen/ und big in die Scham 
verwundet habe. Marcellinus Lib. 25. Cap. 
3. meldet: Es habe fi Julianus, indem er fol- 
chen Spieß mit der rechten Hand ablehnen 
wollen die Adern anden Fingern entzwey ge 
ſchuitten. Philoſtorgius ſetzet loc.cit. hinzu? 
Er habe eine Hand voll Blut aus der Wunde 
genommen / gegen die Sonne geworffen und 
gejaget! Saͤttige dich! Habe auch die Goͤt⸗ 
ter boͤſe und ſchaͤndliche Götter genennet. Nice- 
phorus 
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por Lib. 8. cap.35. conf. Theodoretus - 
ib.3. Cap, 25. wie auch Califtus& Chroni- 
con. Alexandrinum.conf. Zonaras Tom,3, 
Banks: Julianushabeausgeruffen: O 
nne / Iöfe den Julianum auf! Denn er 
hatte die Sonne in feinem Lehen verehret.v.Ora= - 
tion, Jul. 4.P.244.294. Andershingegen bes 
zichten/ er habe das Blut aus feiner Wunde gen 
Himmel geworffen / gegen den ihm erfchienenen 
Errn Chriſtum und dazu geiprochen: Du 
Galilaͤer (fonennete er Ehriftum aus Verach⸗ 
tung) haft überwunden. v. Sozomenus 
Lib,6.cap.2,& TheodoretusLib. 3. cap. 25, 
Welches auch Libanius Orat, funeb, p.25$, 
einiger Maffen zu verftehen giebet. v.Rechen- 
bergü — alleg. de Juliani Imperat. A- 
poſtaſia & Rabeneri Amœnitates Hiſtori- 
co Philologicæ pag. 85. de Juliani Apoſta- 
tz morte, ER | 
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Ob Ambrofius recht gethan / daß er 

den Kaͤhſer Theodofium M. auf acht Mo⸗ 
| nate excommuniciget hat? 

Theodoßus M. war ſonſt ein loͤbli⸗ 

her Herr / nur konte er fich im Zorn nicht 

moderiren / even a "ia — 

11 2 
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iſt: Als einften zu Theſſalonich die Eircen: 
fiihen Schau » Spiele gehalten wurden / ergriff 
ein gewiſſer Fuhrman / der gedachte Spiele 
dirigirte/ einen Züngling/ und brauchte ihn zu 
feinerluguht. Der Stadtyalter zu Theffe: 
lonich / Buthericus ‚ließ diefen geilen Bock deß⸗ 
wegen ins Gefängniß werffen / das Volck aber 
wolte ihn loß haben 7 weil er ſich in ſolchen Spie 
len wohl aufzuführen wuſte: Alsihnen nun Bu- 
thericus ihr undeicheidened Begehren abſchlug / 
erregten fie einen Tumult / worinnen fieden Bu- 
tliericum erſchlugen / etliche andere Raths⸗ 
Perſonen zu todtefteinigten/ und Durch die Gaf 
fen ſchleppeten / des Käyfers und feiner Gemahlin 
Bildniß⸗Saͤulen umwarffen / und fih an ib 
vem Herin und Känfer mit vielen Schmaͤh⸗ 
Worten vergriffen. v. TheodoretusHiftor. 
Ecclef: Lib,5.Cap.17, & SozomenusHifor, 
Ecclef.Lib.7.cap.25. Alsdiefes vorden Kaͤy⸗ 
fer Theodoſium M, gebracht wurde / ward er 
darüber hefftig erzuͤrnet / fragte nicht wer der 
Urheber ſolches Aufruhres waͤre / hielt auch vor⸗ 
her kein Gerichte / ſondern befahl / dieſe greuli⸗ 
che That aufs grauſamſte zu raͤchen. Dahero 
ließ er hierauf zu Theſſalonich die Circenſiſche 
Schau⸗Spiele anſagen / damit die. Soldaten 
das auf dem Schau ⸗Platz verſammlete Volck 


deſto 
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deffo leichter umbringen fönten, v.Zonaras 
Tom. Fi Annal. de Imperat. Valentin. & 
Theodof.p.29.. Es gieng auch ſolches an ud 
richteten die Soldaten des Kaͤyſers Befehl ſo 
treulich aus / daß ſie Schuldige und Unſchuldige 
ohne Unterſcheid niederhieben. Abſonderlich 
wurden unter den Frembden eines Kauffmanns 
zwey Söhne von den Soldaten ergriffen / vor 
welche der Vater ſelbſt ſein Leben laſſen wolte / 
wenn er nur feine geliebteſte Kinder beym Leben 
erhalten koͤnnen / ja er wolte denen Soldaten’ 
alle fein Geld geben / wofern fie feiner Bitte ſtatt 
gäben.. Die Soldaten welche entweder aufdas 
Geld fahen/ oder fich diefesbedrängten Mans 
nes erbarmeten / verfprachen ihm / denjenigen 
loßzulaffen welchen er am meiften liebete: Denn ' 
beyde duͤrfften fie nicht vermöge des Kaͤyſerli⸗ 
chen Befehls / leben laſſen. Der Water war 
beyden mit gleicher Liebe zugethan / fahe bald 
diefen bald jenen mit tieffen Seuffzern an/ und 
wufte nicht / welchen er erwehlen folte. Allein 
die Soldaten hatten feine Gedult zu warten / 
und hieben alle beyde Söhne vor des Vaters 
Augen nieder. 

«Was die Zahl der Erſchlagenen anlanget / ſo 
ſchreibet Zonaras, es wären ihrer 15 000. gewe⸗ 
fm Nach Theodoreti,Nicephori,Pauli Dia- 

Da coni 
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coniLLib, 13. Hiſt. Miſc. und anderer Bericht 
waren deren nur 7000.Mariana de Reb. Hiſp. 
Lib. 4. cap. 20. machet gar nur 6000, wiewol 
ohne Grund. Dem Theodoreto aber glau⸗ 
betman wol am ficherfien/ weil eg der Zeit des 

änfer8 Theodofii am näheften kommt und 

die gewiſſeſte Nachricht hievon hat Haben können. 
Und wen die Zahl derErmordeien biß aufısooo, 
hinaus geftiegen wäre / wuͤrde ſolches Zofimus 
Hilt. Nov. Lib. 4. der fonftgegen Theodofi- 
um gar ſcharff verfähnet / nicht verfchwiegen has 
"ben, Dieſe Maflacre fol-Ao. 390. gefchehen 
ſeyn / wie Baronius in Annal. "Tom, 4. ad 
Ann, Chrifti 390, erwiefen hat. 

War nun diefes gleich eine graufame That/fo 
entfchuldiget doch ſolches Philippus Melanch- 
thonin Chron.CarionisLib. 3.de Theodo- 
fio einiger maffen/ dergleichen auch Ambrofius 

ı Orat. de obitu Theodof. Tom. 3.Opp. p. 59. 
uthun fcheinet / weil Theodoretus ausdrüd: 
ic) fehreibet / daß Rufinusden Känfer zu diefer 

Grauſamkeit bewogen. 

Nach diefer Begebenheit Fam der Kaͤyſer 
nad) Mayland / allwo bazumal Ambrofius Bis 
ſchoff war; als nun Theodofius, feiner Ges 
wohnheit nach /in die Kirche beten gehen welte/ 
gieng ihm Ambrofius auffer.der Halle entge- 

ri gen/ 
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gen / hielt ihn vonder Kirch» Schwelle ab / und 
verwieß ihm feine Grauſamkeit mit folgenden 
Worten: Mein Käpfer / du weiſt vielleicht, 
nicht / wie ſchwer die Mordthat ſey / die du be⸗ 
gangen haſt; und nachdem der Zorn geſtillet, 
iſt hat die Bernunfft die begangen Sünde ;, 
noch nicht veritanden. Denn es ftehet diel⸗ 
leicht die Kaͤyſerliche Gewalt im Wege / daß, 
du Die Sunde nicht erfermeft/ und die Frey-,, 
heit verfinftert die Vernunft. Dan muß ,, 
aber die Natur erkennen / welche eitel/ und,, 
dem Tode unteriworffen iſt; ingfeichen muß, 
man die Erde anfehen/ aus welcher wir ent⸗ 
fanden findy und in welche wir wieder verwan⸗. 
delt werden: Dev Slang des Purpurs darff, 
dich nicht betruͤgen / weil du den ſchwachen keit , 
der unter ſolchem ſtecket / etwegen muſt. Mein,, 
Kaͤyſer / du beherrſcheſt Menſchen / welche ei-,, 
nerley Natur mit dir haben / ja du biſt derfel., 
ben Mit⸗Knecht. Denn wir haben alle nur,, 
einen HErrn und Känfers welcher alles ger,, 
ſchaffen hat. Mit was vor Augen 3 
den Tempel des allgemeinen HEtrn anſchau⸗ 
en? Mit was vor Fuͤſſen wirſt du den heiligen, 
Boden betreten? Wie wilſt du di: Haͤnde aus⸗ 
breiten / welche annoch von dem Blute det, 
unfchuldig sermordeten trieffen? Wie wilftu,, 

P 3 den 
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„der allerheiligften Leib des HERR mitfol: 
„hen Händen empfangen? Wie wilſtu das koſt⸗ 
„bare Blut in deinen Mund nehmen) dee du 
„mit deinen jachzornigen Reden fo vieler Men⸗ 
„ſchen Blut unrechtmaͤßiger Weiſe vergoffen 
„Haft? Dannenhero weiche / und mache die vor⸗ 
„hergehende Miſſethat nicht durch folgende 
„Werde noch groͤſſer. Nimm an das Band / 
„welches der HErr aller Herren von oben her⸗ 
„ab durch ſeinen Beyfall billiget: Denn es iſt 
„heilbar/und fan die Geſundheit wieder erſtatten. 
v. Theodoretus Hiftor. Eccleſ. Lib. 5. Cap. 
18. Hiebey berichtet Nicephorus Hiſt. Eccleſ. 
Lib. 12. Cap. 41. es habe Ambroſius den Käy: 
ſer mitten unter dem Volcke / beym Purpur er⸗ 
griffen / und ihn alſo angeredet. 

Theodoſius ließ ſich durch dieſe Anrede ein⸗ 
nehmen / und wagte es nicht / die Kirche ehe zu 
betreten / biß er dieſes Bandes loß war. Theo- 
doretus berichtet: Der Kaͤyſer waͤre hierauf 
‚ betrübt und ſeuffzend mit Thraͤnen in feinen 
Pallaſt zurück gegangen / damit er diefe ſchreck⸗ 
liche Sünde durch ernftlicde Buſſe tilgen moͤch⸗ 
te, Paulinus in vita Ambrofii meldet: Es 
habe der Käufer auf des Ambrofii Anrede ge: 
fagt: David habe zugleich Ehebruch und Todts 
fihlag begangen ; worauff ihm aber Anlage 
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alsbald geantwortet: Hätte cr dem fünbigen 
David gefolget / fo müchte er auch dem bußferti- 
gen Davidfolgen, Worauffich deun der Kaͤy⸗ 
fer zur öffentlichen Buſſe gan willig heque⸗ 
met, Ä 

Hieraus ſiehet man / daß Theodofiusinden ° 
groſſen Bann gethan worden / welcher ihn nicht 
nur von der Genuͤſſung des heil. Abendmähls/ 
fondern auch vonder Gemeinſchafft der. Glaͤubi⸗ 
gen ausfchloß. 2 ER 

Ob aber auch Ambroius Machtgehabt har 
be / das oberfte Haupt unter den Ehriftenin Bañ 
zu thun / davon find vieleriey Gedancken. Die 
alten Kirchen » Seribenten/ und unter den neu: 
en fonderlich diejenigen, welche des Päbftlichen 
Stuhls Hoheit befechten / loben dieſes Begin⸗ 
nendesAmbrofii ungemein, ErafmusinE- 
piftola Nuncupatoria Operibus Ambrofii 
præfixa meynet: Diefe That des Ambrofii has 
be allen Monarchen ein ſchoͤnes Beyſpiel gege⸗ 
ben/ wie groß das Anfehen der Biſchoͤffe waͤre / 
wenn ſie nur wahrhafftig dasjenige waͤren / wo⸗ 
vor man ſie haͤlt. Bellarminus de Roman, 
Pontif.Lib.s.cap.8. Exempl.tert.wil aus die⸗ 
ſer That erweiſen / daß der Pabſt auch in welt⸗ 
lichen Dingen die hoͤchſte Gewalt habe / und bil⸗ 
liget alſo des Ambroſü Vorhaben / welches 

Fe | Pa auch 





232 _Die XXI. Frage. 

auch Theodorus Beza Tradtat. de vera Ex- 
communic. & Chriftiano Presbyteriocon- 
tra Thom. Eraf, edit.p. 125. thut. Melanch- 
thon in Chron,CarionisLib.3.de Theodo- 
fio nemmet des Ambroſii Berrichtung piam fe- 
veritatem, eine fromme Schärfe. 

Hingegen tadelt Thomas Eraftus, ehemals 
ein Medicusgu Hepdelberg/ Explicat. gravifl. 
quæſt. utrum Excommunicatio, quatenus 
religionem intelligentes & amplexantes,a 
facramentorum ufu, propteradmiflum fa- 
einusarcet;mandatonitatur divino, an ex- 
cogitata ſit ab hominibus, theſ. 72. p. 79. & 
confirmat. theſ. Lib. cap. i. des Ambroſii 
Eyffer hierinnen gar ſehr / und ſchreibet: Theo⸗ 
doſius habe zwar geſuͤndiget / aber nicht fo ſchwer / 
als Ambroſius, welcher den Theodoſium 
nicht habe wollen in die Kirche gehen laſſen. 
Thomas Hobbes in Leviathan Cap. 42. ſa- 
get gar: Ambrofius habe ein Crimen læſæ 
Majeftatis begangen / daß er fich als ein Buͤr⸗ 
ger / derjenigen Gewalt angemaffet/ welcheein 
Känfer über feine Bürger hat. Gerhardus Jo- 
hannes Voffius de Jur. Magiftr.in Reb. Ec- 
clefiaft, p. 52. &c. wildes Ambrofii That we 
der verwerffen noch gänzlich billigen. 


Wenn man nun gegenwärtige Sache bloß 
anfie, 
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anſiehet fo fon man wol ded Ambrofii ſcharf⸗ 
fes Berfahren nichtgang entfchuldigen. Denn 
es hat ja fein Priefter oder Biſchoff die Macht / 
einen König oder Fürften/wenn er feiner Gewalt 
mißbrauchet / auf folche Arth zu beftraffen. Es 
find auch die Priefter und Bifchöffe nady Rom. 
13. V. 1. der weltlichen Obrigkeit unterworffen / 
und koͤnnen alſo nicht derſelben Richter ſeyn / o⸗ 
der fie als Buͤr ger mit einer aͤuſſerlichen Stuaf; 
fe belegen. Es haben zwar diefelbe von Chri⸗ 
flo das Amt der Schlüffel bekommen / jedoch ift 
baffelbige eingeſchrencket / und bringet nicht als⸗ 
bald den groffen Bann mit ſich / als von wel⸗ 
hen die hohen Obeigfeiten in den Ehriftlichen - 
Regimentern zuuetheilen haben. Wennman 
auch einen Kaͤyſer mit Strafe (dergleichen der -. 
groſſe Bann iſt) belegen koͤnte / ſo wuͤrde nicht 
nur die Herrſchafft beſchimpffet / fondern auch 
manche Unruhe erwecket werden / meil eine 
Republic durch das Anſehen ihres Pringen in 
gutem Standebleibet. Daherhat M. Antoni- 
us-deDominis Lib. 6. de Republ. Ecclef. 
cap. 7; mit wichtigen Gründen dargethan / daß 
ein Fuͤrſt weder Fonne noch folle in Bann ge: 
thar werden. Es behauptetauh Hülfeman- 
nusdiffert.Pradt.deCorrept.Fratern.n.285. 
p. 302. &c. aus dem Luthero, manfönne nur 

| 93 den 
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de kleinen Bann wider die Könige brauchen / ja 
man müffe auch mit diefem wider folche hohe 
Hänpter behutfam verfahren weil es fonft un- 
fehlbar eine Spaltungigeben würde, Lehman- 
nus in Chron.Spirenf, Lib. 2. cap. 34. beweis 
ſet / daß die Fraͤnckiſche Kirche fich niemals unter: 
ſtanden / ihre Koͤnige / ob ſie gleich ſchwerlich ge⸗ 
ſuͤndiget / in Bann zu thun: auſſer daß es Ni- 
cerius, Ertz⸗Biſchoff zu Trier / gewaget / den 
König Lothariumzuexcommuniciren / wel⸗ 
cher ihn aber davor ins Elend gejaget. Otto 
Frifingenfis Chron. Lib. 6. cap. 35. judiciret 
gar uͤbel davon dag Pabſt Hildebrand Kaͤhſer 
Henricum IV. in Bann gethan. 

Welche demnach das Beginnen Ambro- 
ſij zu entfchuldigen fuchen / die thun am beften/ 
wenn ſie es mitDanhav vero Part.2.Theolog. 
Symbol. Dialog: 3. de Hierarch. p, 1133. ei⸗ 
nen Adtum Heroicum nennen / welcher die ge⸗ 
meinen Regeln des Rechts uͤberſteiget / und nicht 
nachzumachen iſt. Und kan man zwar mit 
Theodoreto Hiſt. Eccleſ. Lib.5. cap.i8. Die 
Courage des Ambrofii verwundern / nicht aber 
Yoben ; noch mehr aber muß man fich über die 
tieffe Ernicdrigung. des Kayferd Theodoſii 
verwundern. AmbrofiusLib,s.Epiftol.28, 
entſchuldiget ſich ſelbſt in einem Brieffe bey dem 

F Kaͤyſer / 


N 


Die XXI. Frage. 235 
Kaͤyſer / daß er in dieſer Verrichtung einen ſo 
groſſen Eyfer habe ſehen Iaffen / und ſchuͤtzet fo 
wol den göttlicdjen Befehls als auch die Exem⸗ 
pel der Künige/ von welchen inder heil. Schrift 
dergleichen Züchtigung aufgezeichnet iſt / vor. 
(Wiewol ſolche Exempel noch) lange nicht. den 
groffen Bann beweiſen und billigen:) 
Jedoch genug hievon! Wir wollen nun aud) 
Theodofium in feiner Buffe betrachten. Dem⸗ 
nach legte Diefer groffe Kaͤyſer acht gantzer Mo⸗ 
nath feinen Käyferlihen Habit ab / beweinete 
feine begangene. Sünde recht hertzlich / und 
gieng in der traurigften Geftalt einher / weil er 
ein (ehnfiches verlangen hatte/ das Feſt der 
Geburth Ehrifti im Tempel zu feyeen. v.So- 
zomenus Lib.7.cap,25.& TheodoretusLib. 
5.cap.ı8. AlsnunRufinus, Theodofiivers 
trauter Minifter folches vermerckete/ gieng ihm 


bed. Kaͤyſers groſſe Betruͤbniß fehr zu Hertzen / * 


und erboth ſich / wenn es ihm der Kaͤhſer erlau⸗ 
beu wolte / zudem Ambrofio zu gehen / und ihn 
zu bitten / daß er den Kaͤyſer dieſes ſchweren 
Bannes erlaſſen moͤchte. Theodoſius wolte 
dieſes Anfangs aus groſſer Ehrerbietigkeit ge⸗ 
gen den Ambroſtum nicht geſtatten / weil er da⸗ 
vor hielte / daß ihm der Biſchoff dieſe Buſſe aus 
dem ihm anvertrauten Yınt der Sanf a 

echt 
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Recht aufgeleget hätte/ und weiler wüfte/ daß 
dieſer gewiſſenhaffte Mann feine Majeſtaͤt genau 
verehrete / wenn nicht eine wichtige Urſach im 
Wege ſtuͤnde. Da aber Rufinus weiter anhielt/ 
und dem Kaͤyſer verſprach / Ambroſium zu uͤ⸗ 
berreden / lief ihm Theodoſius den Gang zu / 
und wolte ihm folgen / verhoffende / daß er ſich 
mit GOTE und der Kirchen wieder verſoͤhnen 
wiirde. Sobald aber Ambrofiusden Rufi- 
num fommenfahe/ ewpfieng er ihn mit einerh 
ſcharffen Verweiß und fagte: Rufine, du 
macheſt es wie die unverfchämten Hunde. 
Denn nachdem du den Käfer zu einer fo 
grauſamen That beredet / haſtu dic nicht 
geſchaͤmet / du ſchaͤmeſt und fuͤrchteſt dich 
aͤuch noch ietzo nicht / ob du gleich wider das 
Ebenbild GOTTES fogranfam gewuͤtet 
haft. Und als Rufiaus mit Bitten anhielt / 
auch dabey ſagte / daß der Käpfer bald da fepn 
würde/ward Ambrofius von neuem voller Ey⸗ 
fer / und ſprach: Rufine, id) fage dirs vor⸗ 
her / daß ich ihn nicht werde in die Kirche 
laffen. Wird er aber Gewalt in eine 
Graufamfeit verwandeln / ſo wil aud) ic) 
den Tod gang gerne ausfiehen. Weil alfe 
Rufinus des Ambrofii ungerdnderliches Ge⸗ 


muͤth und fonderbahre Beftändigfeit N 
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ließ er dem Ränfer alsbald wiffen / er möchte fich 
in feinem Pallaſt inne halten. Weil aber 
Theodofins ein.hergliches. Verlangen. hastes 
beym öffentlichen Gottesdienfte zu feyn/ und des 
Ambrofii Reſolution erſt mitten: aufm 
Marckte erfuhr / fagte er: Ich wil gehen/ 
und die gerechte. Schmach leyden. Als er 
nun an die Kirch⸗Mauer kam / unterſtunder ſich 
nicht in die Kirche ſelbſt zu gehen / ſondern gieng 
zu Ambroſio, der im Vor⸗Hofe ſaß / und bath 
ihn / er möchte ihm Vergebung der begangenen 
Suͤnde wiederfahren laſſen. Allein Ambro- 
fins ſagte: Diefe Ankunfft waͤre tyranniſch / 
Theodofius wuͤtete wider GOtt / und traͤte ſei⸗ 
ne Geſetze mit Fuͤſen. Auf welchen Verweiß 
Theodofius. alsbald einwendete: Ich ſtrebe 
nicht wider die gegebene Geſetze / begehre 
auch nicht wider die Billigkeit in die Kirche 
zu gehen / ſondern bitte dich / du wolleſt mich 
von den Banden loß machen / des allgemei⸗ 
nen HErrn Gnade bedencken / und mir nicht 
die Thuͤre verſchlieſſen / welche allen buß⸗ 
fertigen offen ſtehet. Worauf Ambrofus 
den Kaͤpſer alſo auredete: Was. haſtu derin 
nach einer ſo groſſen Sache vor Buſſe ge⸗ 
than? Mit was vor Artzneyen haſtu denn 
deine Wunden geheilet? Der Kaͤyſer ant⸗ 

wortete: 
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wortete: Es koͤmmt dir zu / die Artzeneyen 
zu zeigen und zu lindern / mir aber gebieret / 
dieſelben anzunehmen. Nach ſolchem Diſ- 
curſe hat Ambroſius dem Kaͤyſer nochmals ſei⸗ 
nen hefftigen Zorn verwieſen / und ihm auferle⸗ 
get / ein Geſetz zu machen / daß ein Urtheil / wel⸗ 
ches wegen des Tades oder Verpfaͤndung der Guͤ⸗ 
ther geſprochen worden / vor dem dreyßigſten 
Tage nicht ſolte exequiret werden. Dieſen Vor⸗ 
ſchlag nahm der Kaͤhſer alsbaldan / ließ ein ſol⸗ 
ches Geſetz machen / und unterſchrieb es. 

Weil ſich nun Theodofius fo willig erzeige⸗ 
te / machte ihn Ambroſius vom Banne loß / 
und hielt ihn nicht ferner vom der Kirche ad. 
So bald der Kaͤyſer in die Kirche getreten war/ 
warff erfich zur Erden nieder / ſprach die Werte 
Davids aus dem 119. Pfalm/v.25. Meine 
Seele liegt im Staube/ erquicke mich nach 
deinem Wortz rauffte ſich die Haare aus / 
ſchlug an feine Stirne / vergoß hauffige Thräs, 
nen / und bat) um Verzeihung. Als ed num: 
Seit war/ die Geſchencke nad) altem Gebraud) 
auf den heiligen Tiſch zur legen ffund Theodo- 
lius vonder Erden auf / und gieng mit vielen 
Thraͤnen zum Altar / allwo er nach dem Con⸗ 
ſtantinopolitaniſchen Gebrauche / innerhalb 
des Gegitters ſtehen blieb / und die ic 
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des heiligen Leibes und Blutes. Chriſti erwarte⸗ 
te / gab ihm Ambroſius abermals einen Ver⸗ 
weiß/ und ließ ihn durch den Archi-Diaconum 
wiſſen / daß der innere Dre allein vor die Prieſter 
gehöre / und von andern Leuten gar nicht duͤrff⸗ 
te betreten werden. So bald der Kaͤyſer dieſes 
vernahm / gehorchete er / und verordnete bey ſei⸗ 
ner Ruͤckkunfft nach Conſtantinopel / daß nie⸗ 
mand / als die Prieſter / innerhalb des Gegitters 
ſtehen ſolte / wie Soꝛomenus angemercket hat, 
Conf. Rechenbergii Diſput. de Theodoſio 
M.Imperatore Excommunicato. 
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Ob die Engel das NHausgen der 
Sungfrauen Marien von Nazareth nad 
Loretto gebracht haben? 
gowis alle Welt von unfer lieben Frauen 
Szu Loretto zu reden; an diefem Ort iffein 
Haus) welches genemet wird Sacratiſſimo Sa- 
cello. Glorioſa Cella. Domus aurea. Do- 
mus ſapientiæ.Vas inſigne devotionis.San- 
ctuarium Dei.Propitiatorium Altiſſimi Ci- 
vitas refugii. Puteus aquarum viventium. 
Terror demonum. Spes deſperantium. 
Gloria Jervſalem. Tabernaculum fœderis. 
Solium gloriæDeĩ.Sacrarium divinitatis& 

Sacro- 
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Sacrofandta cafa. dasift: Die allerheiligfie 
Eapelle / die ruhmwuͤrdige Celle / das goͤldene 
Haus’ dad Haus der Weißheit / das herrliche 
Gefäß der Andacht / das Heiligtum GOt⸗ 
teb / des Gnadenthron des Allerhöchften/ die 
Sreys Stadt / der Brunn der lebendigen Waſ⸗ 
fer / das Schreien der Teuffel / die Hoffnung: 
ber: Derzweiffelnden / die Ehre Jeruſalems / 
- De Stiffts⸗Huͤtte / der Thron göttlicher Eh⸗ 
re / das Allerheiligfte der GOttheit / das Hochs 
heilige. Haus. | 
Und eben dieſes folk das Haus ſeyn / in wel⸗ 
chem / wie man ſaget / die heil. Jungfrau Maria 
gebohren und mit Joſeph vermaͤhlet worden / 
in welchem auch die Verkuͤndigung von dem 
Engel / und die Menſchwerdung des HErrn 
EHrifti geſchehen wäre. Die Wuͤrdigkeit 
diefes Haufesift fogroß (faget Cartegene in 
feinem Buch von den Geheimniffen Mariæ) 
in Anfehung /und von wegen feiner hohen 
Majeftat dag felbiges vor allen andern 
Drten der Welt den Vorzug hat. Die 
Gefchicht von diefem Haufe ift in dreyzehen 
Sprachen zum Ynterricht der Pilgeimme in 
die Pfeiler der groffen Kirchen eingehauen 
worden; woraus man vernimmet/daß/ nach⸗ 
dem die Tuͤrcken angefangen / ſich des heili« 
gen 


Die XXI. Frage. 241 
gen Landes zu bemaͤchtigen / GOtt nicht wol- 
len zulaffen/ daß der Ort / woſelbſt fein Sohn 
Menfch. werden / durch die Uingläubigen folte 
verunreiniget werden / deßwegen habe er des 
nen Engeln verſtattet /daß fie dieſes Hauß von 
Nazareth / allwo es geſtanden / hinweg ges 
nommen / in Dalmatien getragen / und den 10. 
Maͤh Anno 1291. auff einen: kleinen Berg / 
Nahmens Terſatto, goſetzt / woſelbſt es aber 
nur 3. Jahr und 7. Monate geblieben / da es 
die Engel nachmals auffgehoben / und mit⸗ 
ten in einen Wald in dem Gebieth von Reca- 
nati, ſo zu der Anconitaniſchen Marck ge⸗ 
höret / gebracht haͤtten. Da waͤre nun ale 
les / was in derſelbigen Gegend gewohnet / 
auff Anhörung des Engliſchen Lobgeſanges / 
herbey gelauffen / und habe das Wunderwerck 
bey dem Schein eines hellen Lichts / womit das 
Haus umglaͤntzet geweſen / mit angefehen, 
Die gantze Natur wäre voll Freuden geweſen / 
und hätten ſich auch fo gar die Eich⸗Baͤume / zu 
Bezeugung ihrer Unterthaͤnigkeit / gegen ſel⸗ 
biges gebeuget; als es nun auch daſelbſt gan⸗ 
tzer 8. Monat lang geſtanden / waͤre es / we⸗ 
gen der Unſicherheit und Rauberey in ſelbiger 
Gegend / zum dritten mal weggenommen / 
und eine Meile davon’ auff am Huͤgel / 
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es anietzo ſtehet / geſetzt worden. So bald es 
nun allda angelanget / haͤtte ſich ein groſſer 
Streit erhoben / zwiſchen denen zweyen Bruͤ⸗ 
dern und Eigenthums-Herren deßelbigen 
Platzes / nachdem dieſes Gluͤck ein ieder ſeinem 
Arntheil zulegen wollen / bis endlich 4. Monat 
darauff Die Engel es zum letztern male von 
felbigem Orte hinweg und. etliche Schritte 
davon mitten in den Bahr: Weg geſetzet / von 
dannen es nicht wieder verruͤcket worden, 
Run iſt wahr / daß man diefed Hauß vor allen 
- Umngemad) zu verfihern/ und zugleich auch 
‚eine nochmahlige Veraͤnderung zu verhiten/ 
an demſelbigen Dre eine prächtige Kirche 
gebauet/ das Hauß mitten hinein gefegt und 
alfo wider Wind und Wetter und andere 
Zufaͤlle genugfam verficyert habe. Damit 
ed aber noch beſſer möge verwahret fenn/ fo 
hat man find der Zeit vier Mauren herum 
geführet / daß esalfo gleich / als in einer Büch« 
fe ſtehet / iedoch ſo daß es von den duffern 
Mauren im geringften nicht berühret wirds 
aus Beyſorge / es möchten eimal die Waͤn⸗ 
de unter einander vermifihet werden. Einige 
geben eine andere Urſache vor / und fagen: 
das die Steine fich felbft mit Gewalt zurück 
gefihoben und die Arbeits » Leuthe befchäs 
diget 
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diget hätten, als fie felbige an die Wand 
des heiligen Hauſes anfügen wollen / derges 
ſtalt / daß fie zwifchen ihnen beyden Platz 
faffen muͤſſen. Innerhalb ſolchem Gebaͤud 
ſtehet die Sancta Cafa, oder das heilige Hauß / 
welches aus einer eintzigen Stube / oder viel⸗ 
mehr Saal beſtehet. Inwendig iſt es 44. 

aͤnde lang / 18. breit und 23. hoch. Man 
iehet ander Mauer nad) der rechten Hand zu 
einen kleinen Camin / und einen alten 
Schranck / worinnen etliche irrdene Schüf- 
ſeln und Platten verwahret werden / welches 
man vor das Gefaͤſſe haͤlt / deſſen ſich die 
Jungfrau Maria beym Speiſen bedienet. Et⸗ 
liche derſelben hat man mit guͤldenem Blech uͤ⸗ 
berzogen / andere mit Silber eingefaſſet. Die⸗ 
ſe Geſchirre ſollen von unbekannter und frem⸗ 
der Erde gemacht ſeyn / es iſt aber nichts an⸗ 
ders / als Geſchirre von Faenza, daran der 
Schmeltz oder die Glaſur dennoch nicht ſo gar 
accurat abgezogen iſt daß man nicht etwas 
daran fehen folte, Vor einigen Iahren hat 
man eine filberne Thuͤre in diefes Behaͤltniß 
machen laſſen. Am Ende der Stube iftein 
Fenſter / durch welches der Engel hinein ges 
kommen / als er der Marien das Geheimniß 
der Menſchwerdung en — 

2 
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| ki. Es ift dieſes Fenſter mir filbernen Rah⸗ 

en ausgezieret; vario fiehet man auch da 
Bildniß unfers Erlöfers und feiner heiligen 
Mutter / vondenen man gewiß jagen will/ es 
De fie der heilige Evangelift Lucas gemah⸗ 
2 FE 
Diejenlgen nun / welche zu behaupten ſu⸗ 
chen / daß dieſes Hauß gewiß von Nazareth fey 
hergebracht worden / bedienen ſich folgender 
Gruͤnde ·  ° 

1.) Sch es gewiß / daß es Fein Fundament 
oder Grund habe / und ſcheine / als ob es aus den 
Wolcken herunter gefallen waͤre. BR 

2.) Sen dergleihen Gebäude fonft ingant 
Italien nicht mehr / noch auch von ſolchen roͤthli⸗ 
chen Steinen. * 

3.) Nachdem die Chriſten in dem heiligen 
Lande gewahs worden / daß das kleine Haͤußgen / 
worinnen die Jungfrau Maria gewohnet / in 
Nazareth verſchwunden / ohne daß man einige 
Spuhr davon haben koͤnnen / haͤtten fie deßwe⸗ 
gen einen ſchrifftlichen Bericht gethan. 

4.) Habe man gla ubwuͤrdige Zeugniſſe / daß 
es in Dalmatien uͤberbracht worden / und bey die 
4. Jahr daſelbſt blieben y. 

5.) Als es in das Kirchſpiel Recanati gefe- 
tzet worden / habe es an einem freyen 7 df⸗ 

| fentli⸗ 
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fentlichen Orte geftanden/ allıvo Man es nicht fo 
heimlich hätte: aufführen koͤnnen / daß nicht ie 
mand in der Provinz davon hätte kundſchafft er⸗ 
langen follen. — nsd ioaut | 

6) Sen das Gebaͤude viel zu ſchwer / als daß 
— Menfchen hätte Fönnendagn getragen 


7.) Sey es unmöglich, daß man ſolches nicht 
nur dieſer Provintz / ſondern auch der gantzen 
Chriſtenheit haͤtte uͤberreden fonnen / und wuͤr⸗ 
de doch ohne Zweiffel iemand geweſen ſeyn / wel⸗ 
cher wider einen ſo groſſen Betrug / als derglei⸗ 
chen geweſen / geredet haͤtte / wenn nicht ein ied⸗ 
weder von der Wahrheit alzuklar uͤberzeuget 
worden / und wohl wuͤſte / daß göttlicdjer All⸗ 
macht nichts unmoͤglich / welche ſich invielan- 
dern Begebenheiten mehr offenbaret. (Dieſes 
Argument braud)t fonderlid) Baronius Tom. 
ı. Anual.ad Ann, 9. de translarione Ca-' 
merz Lauretanæ, wenn er fchreibet: Nec 
eft, quod quis de re gefta dubitet , qui 
memoria repetar, illic dictum efle ab An- 
gelo: Non eft impoflibile apıd Deumo- 
mne verbum.)': ''s = “ 

Man darff aber ſolche Beweißthimer - 
vor feine Wahrheit annehmen. Denn über 
haupt zu antworten; Rn hat doch — 

3 er 


bee HErr dieſes Hauf allein aus der Lingläubi- 

en Händen geriffen/ da er doch. andere: heir 
ige Dexter’ als den Stall wo Chriſtus ge: 
bohren worden/ wie auch defien Grab: 
Städte / ihnen überlaffen hat. Hernach die⸗ 
net auff die übrigen Puncte zur Nachricht: 
Iſt ſchon kein Fundament zu ſehen / fo muß 
es deßwegen nicht bald von den Engeln ſeyn 
gebracht worden / oder aus den Wolcken her- 
ab gefallen ſeyn. Denn manche Kunſt iſt 
verſteckt / und wird in vieler Augen zum Wun⸗ 
derwercke. Hernach folget gar nicht: Es iſt 
ſolch Gebaͤude ſonſt in gantz Italien nicht 
mehr. Ergo habens die Engel gebracht. 
Denn alſo muͤſte das Escurial in Spanien 
und Verſailles in Franckreich auch von den 
Engeln ſeyn hergebracht worden / weil derglei⸗ 
chen Gebäude ſonſt in beſagten Königreichen 
sticht mehe feyn. Und was die röthlichen 
Steine an diefem Haufe betrifft / fo ſehen ſie 
zwar etwas fremde aus / jedoch find es rech⸗ 
fe Ziegel-Steine / gran und röthlicht / mit 
Kalk und Sand unförmlich zuſammen gefü: 
get daß man jehen kan / es fey das gante 
Werck in der Eil gemacht worden. v. Miffons 
Reifen durch Stalien p. 293. Und Herr D: Ste- 
phanusMoyneerzehlte dem Herrn — 

a 
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daß Sirmundus einflen nad Looretto gereiſet / 
zu imterſuchen / ob dem alſo / daß das beſchrie⸗ 
bene Hauß von Orientaliſcher Strudtur wär 
ve: Er hätte aber befunden / daß ſolches in ma- 
eria und forma mit denennahe umherſtehen⸗ 
den Häufern überein 'gefommen, und die 
Steine aus dem nahe > gelegenen Steinbruche 
genommen geweſen: Deßwegen ſey er zu ſei⸗ 
dem groſſen Frennde dem Baronio gegan⸗ 
gen / und habe ihm erzehlet / wie er die Falſch⸗ 
heit dieſes Heiligthums entdecket; da ihm 
denn derfelbe verſprochen / ſolche Fabel aus 
feinen Annalibus zu nehmen / habe aber die 
Zauſagen nicht gehalten. v. Benthems Hollaͤn⸗ 
difder Kirch⸗ und Schulen» Staat Part. 2. 
pag. 404. &c. Ferner müfte man diejenigen 

Eheiften genau wiffen + welche ſolches Hauf 
zu Nazareth vermiſſet / und dieſes ſchrifftlich 
berichtet haben / denn es koͤnnen vielleicht ſol⸗ 
che Luthe geweſen ſeyn / die denjenigen etwas 
zu Gefallen gethan haben / welche aus den er⸗ 
dichteten Wunderwercken ihren guten Profit 
zu zichen reifen. Daß dieſes Hauß nach Dal⸗ 
matien gebracht worden und 4. Jahr daſelbſt 
geblieben ſey / muß fein gruͤndlich bewieſen 
wverden / wofern man es glauben ſoll. Zu 
Recanati hat man gar leicht denen Leuthen 
Q4 ein 
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ein ander Gebäude vorftellen koͤnnen / welches. fe 
bewundert haben, Practica eft multiplex,qui 
non intelligit,eftfimplex. Iſt das Gebaͤu⸗ 
de ſchwer geweſen / ſo hats nicht eben ein Engel 
uͤberbracht / weil die Menſchen auch ſchwere Ge: 
baͤnde auffrichten koͤnnen. F 
Es wird auch dieſes Wunderwerck nicht 
alle Welt geglaubet haben / ob ſich gleich bey 
damaliger Finſterniß niemand unterſtan⸗ 
den / ſolchem luͤgenhafftigen Vorgeben öffent 
lich zu widerſprechen. Und der groſſe GOtt 
thut nicht alles / was ihm moͤglich iſt. Denn 
ſonſt wuͤrde er Loretto mit allen Wunder⸗ 
Dingen ſchon laͤngſt vertilget haben. End⸗ 
lich ſoll dieſes Wunderwerck unter der Regie⸗ 
rung Pabſt Bonifacii VIII. geſchehen ſeyn. 
Wenn man nun das Leben dieſes ſchlauen 
Mannes betrachtet / als deſſen unbeſchreibli⸗ 
cher Geitz und Ehrſucht gnugſam bekannt iſt / 
ſo darff man nur noch dabey erwegen / daß 
er Autoritaͤt und Macht genug gehabt / einen 
ſolchen Fund / als dieſer iſt anzugeben. Und 
da er ſich des Vorwands der Engel bedienet / 
feinen Vorfahren Cœleſtinum zu noͤthigen / 
den paͤbſtlichen Stuhl mit der Einſiedlerey 
zu vertauſchen / ſo kan er auch wol die Engel 
zu dieſem Wunderwercke zu Loretto ges 
braucht 


Die XXII. Frage. 249 
braucht haben. v. Miſſon. l. c. pag. 294. 
Hat nun gleich das heilige Hauß zu Loretto 
keinen Grund / ‚fo bat es doch guugſames 
Anſchen und: Einkuͤnffte. Der Schatz da⸗ 
ſaͤbſt iſt unſaͤglich groß / wornach die See⸗ 
Raͤuber offt getrachtet / aber niemahls etwas 
davon bekommen haben. Das Zimmer und 
die Capelle / worein ſolche Koſtbarkeiten ge⸗ 
ſchloſſen ſind / kan ſie nicht alle in ſich behalten / 
dahero auch in den uͤbrigen Gebaͤuden der Kir⸗ 
che alles daͤdon angefüllet if. Man wird faſt 
blind / wenn man die Edelgeſteine / womit der 
Mantel des Marien: Bildes beſetzet iſt / anſie⸗ 
bet, Ringsherum hangen und fichen nichts 
old Lampen / Statuen, Biufl: Stücken und 
andere Bilder von Gold und Silber / ohne 
die- Leuchter von Silber und Schmeltz / deren 
28. und die andern 12. von Mafiv ; Golde find/ 
von welchen legtern 2. ſo ſchwer / daß ein ieder 
37. Pfund wieget; die letzte reiche Gabe wird 
allemal eine Zeitlang aus» und dem heiligen 
Marien « Wilde ins Gefichte-gefeget/ auff eis 
nem befondern hierzu angerichteten Orte 
Man ſagt / es fen diefed Marien: Bild von 
Cedern⸗ Holtz und will aus taufend Offenbah⸗ 
tungen behaupten / es wäre von dem heiligen 
Evangeliften Luca gemacht. Es iſt etwan 4; 


5 Schuh 





a6 __ ‚Die XXII. Stage, 
Schuh hoch. DieKkidung/ womit es ange 
than wird / kan gar vielfältig verwechfelt/ auch 
der Trauer⸗Habit in der Diarter- Woche / ſie⸗ 
benmal verändert werden/ und geſchiehet fo wol 
die Aug: ald Ankleidung mit vielen Ceremo- 
nien, Der Zierath iſt gang unſchaͤtzbar / die 
dreyfache güldene Erone hat Ludwig der XIII. 
König in Franckreich / nach der glüctichen 
Geburt) Ludwig des XIV. verehret/ und ifl 
elbige mit Edelgefteinen auffs koſtbarſte ver⸗ 
* Inwendig ſoll folgendes Diſtichon zu 

leſen ſeyn: 

Tu caput ante meum einxiſti, Virgo, 

corona; -- - 
- Nune caputecce Tuum noftra Coro- 


na teget. 
Das ift: Weil du / Mutter GOttes / mein 
Haupt mit einer Crone vorher beehret haſt / ſo 
will ich dein Haupt anietzo mit meiner Crone zut 
Danckbarkeit wieder zieren. 

Die Koͤnigin Chriſtina aus Schweden be⸗ 
ſuchte Anno 1655. ehe ſie nach Rom gieng / Lo⸗ 
retto / und verehrete daſelbſt eine Crone und Zep⸗ 
ter / mit 368. groſſen Diamanten / und 100. Ru⸗ 
binen beſetzt. Daher auch die Vorſteher derſel⸗ 
ben Capelle dieſes Diftichon auff ſothane konig⸗ 
liche Verehrung gemacht: 


Hanc 
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"HancTibifacravit fj pretamReginaCo- 


' ronam, 
In cœlotribuas ut meliore frui. 
Dasift: Die Königinhatdie Crone vers 
achtet und dir (Maria) gewidmet / damit 
duihrim Himmel cine beffere zu genieffen 
gebeſt. Es hat aber die Königin folche poetifche 
Freyheit fehr übel aufgenommen / und gefagt : 


Sie hätte die Erone nicht verachtet und . 


über dieſes wuͤrde fie der heiligen Maria ja nicht 
dasjenige gefchendet haben mas fie felbftver: 
achtet hätte, v. Sigifmundus von Bircken 
in Itiner, Marchion. Chrift, Ernefti Cap, 
8. Königes Jacobi II. aus Engelland Gemah⸗ 
lin hat auch ein Geſchencke hieher geſchicket / 
nemlich einen Engel von Gold / welcher ein Hertz / 
geöffer als ein Ey / gang mit Diamanten/ von 
fehr hohem Werth befegt/ hielte. Ein Engli- 
[her Jeſulte hat vorgegeben/ daß dic Königin 
denfelben Augenblick / als das Geſchencke in das 
heilige Haug gefommen gluͤcklich empfangen 
hätte, und ſchwanger worden wäre. Es hat 
auch derfelbe darauff folgende Verſe gemacht / 
dariünen er den Engel vorgeſtellet / als ob er zu 
der heiligen Zunafranen Maria redete/ fie aber 
ihm antworte; 


(Ang.) 


X 


272 _ Die XATL Stage, 
(4ng.)Salve,Virgo potens: Enfupplex An- 
‚gelusadfum; 
.. Regine Anglorum munera,vota 
fero. 
ass edit gemitus meeltiffima 
Princeps: | 
Sispia, & afflictæ quam potes af- 
fer opem, | 
Cafta Maria petit fobolem;petit An- 
glia; Summi :;- 
; ‚Pontificis titubans, Relligioque 
; petit, . 
Inculti miferere uteri: Sitientia,tan- 
dem, .. 
Vifcera,feecundo fonterigare ve- 
lis, 
(Firgo) Nuncie cœleſtis, Reginz vota fe- 
| cundo; 
Accipiet ſocii pignora chara tori. 
Immo Jacobus, dum tales fundo lo. 
quelas Ä 
Dat, petit amplexusconcipit Il, 


(Ang.)Sed Natum, o — marem Regi- 
na peroptat; 
Nam fpem jam Regni Filiabina 
fovet. 
| Dona 
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Dona,Virgo, marem Arg.) jam con- 
dunt Ilia Natum 
Fulcrum erit Imperii, Relligio- 
nis honos. | 
(4ng,) Reginam exaudit: Regina, Maria 
Mariam! : 
Alleluja o felix! ter quater Alle- 
luja! " 


Dos iſt: 

» Engel.) Sey gegrüffet / mächtige Jung⸗ 
frau Maria/ und nimm das Geluͤbde ‚und 
Geſchencke der Königin in Engelland von 
mir/ als einem bittenden Engel, gnaͤdigſt an / 
welche betruͤbte Princeßin unauffhoͤrlich zu dir 
ſeufftzet / betet und einen Erben wuͤnſchet / 
wie ſolches auch das gantze Land / und die da⸗ 
ſelbſt auf ſchwachen Fuͤſſen ſtehende Autoritaͤt 
feiner paͤbſtlichen Heiligkeit / und die bedraͤngte 
Catholiſche Religion / hertzlich verlanget: Das 
hero denn ich demuͤthigſt bitie / du wolleſt ihren 
bißhero nicht wohlgepflegten Leib endlich einmal 
—* und durch einen zeichen Quell fruchtbar 
machen. J 

(Jungfrau Maria.) Du himmliſcher 
Bothe / ich erhoͤre der Königin, Wunſch / fie 
ſoll einen Erben haben / wie ſie — 

| ana into... Augen⸗ 
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Augenblick von der liebreichen Umarmung ihreg 
Koͤniglichen Gemahls / Jacobi,empfänget: Le⸗ 
he wohl! 

(Engel) Allein du hochgelobte Mutter 
GoOttes / die Koͤnigin wuͤnſchet dornehmlich ei⸗ 
nen Sohn / weil das Reich allbereit mit zwey 
Princeßinnen geſegnet iſt / und wirſtu hoffent⸗ 
lich dieſe Bitte nicht abſchlagen. 

Jungfrau) Sie hat allerdings einen Sohn 
empfaugen / welcher eine Stuͤtze des Reichs / und 
Ehre der Religion ſeyn wird. 

(Engel) Die Himmels: Königin Maria 
hat die Engländiiche Königin Marian er» 
hoͤret; O! wie gluͤckſelig iſt ſie; Alleluja! 
Alleluja! | Ä —— 

Dieſer heilig vermeynte Ort wird von 
vielen Pilgern fleißig beſuchet / welche gar ſel⸗ 
tzame Procestionen hieher anſtellen / indem fie 
auff den Knien rings um das Hauß herum 
rutzſchen / welches einige fünff/andere ſieben⸗ 
mal / noch andere aber zwoͤlffmal thun / nach⸗ 
dem einer etwan ein ſonderbares Geheimniß 
in der Zahl ſuchet. Auff ſolche Art ſchieben 
ſich 40. bis 50. Perſonen / Maͤnner / Weiber 
und Kinder / auf den Knien ſo fort / welchen wieder⸗ 
um ſo viel / die von der andern Seite herum kom⸗ 
men / begegnen; ieder hält — in 

| er 
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der Hand / und bethet das Pater Noſter, theils 
knien gantz nahe an das heilige Hauß / es ſey 
nun / daß ſie gerne bald wollen fertig ſeyn / oder 
weil ſie eine befondere Andacht darinnen ſuchen; 
woraus aber zumeilen, eine groſſe Verwir⸗ 
sung. entſtehet. Doch geſchiehet ſolche Pro- 
ceſſion nur / wenn wenig Leuthe da ſind. Der 
groͤſte Zulauff von Pilgern iſt auff Oſtern / 
und gegen die Geburth unſerer lieben Frau⸗ 
en / welche in den Monat September geſetzet 
iſt / a denn wegen der Menge derſelben ſothane 
Procesſionen unterlaſſen werden muͤſſen / weil 
man vorgiebet / es kaͤmen vielmahls an ietzt⸗ 
benannten Zeiten in die zweymahl hundert 
tauſend Pilgrime nach Loretto. Es laͤſſet 
überaus artig / wenn die Caravanen, oder 
Reiſe⸗ Sefellichafften der Pilgeimme nach fr 
retto zichen/ und dafelbftin gewiſſe Bruͤder ⸗ 
ſchafften vertheilet ankommen. Zum Exem⸗ 
pel etliche Bruͤderſchafften von Bologna tre⸗ 
ten in eine Geſellſchafft zuſammen; jede Ge⸗ 
ſellſchafft kleidet ſich in ihre Kutte oder Sad 
von gemeiner Leinwand / mit dergleichen Kap⸗ 
pen / welche uͤber den Kopff gezogen wird / und 
ſelbigen gantz bedecket / bis auff drey Loͤcher / 
wodurch den Augen und Mund freye Lufft 
gelaſſen wird. Solcher Bruͤderſchafften giebt 

es 








— — — — — 


es von allerhand Farben; man vergiſſet auch 
nicht der groſſen Pater Noſter, Guͤrteln / Staͤ⸗ 
be und Wapen der Bruͤderſchafft / welche ieder 
Pilgrim vorne anff der Bruſt / und hin⸗ 
ten auff dem Ruͤcken entweder mahlen / oder 
ftücfenläffet. In dieſer Equippage ſetzen ſich 
dieſelbe alle auff Eſel. Die: Weiber aber 
kleiden ſich ſo koſtbahr / als es immer moͤglich / 
und hefften am ihr Leib» Stüch ein klein Staͤb⸗ 
gen/ etwa von einer Hand lang / theild von 
Gold / theild von Silber / Ebenholtz / Helffen⸗ 
bein / kuͤnſtlichen Blumen / welche mit Edel⸗ 
geſteinen / Perlen ꝛtc. verſetzet ſind. Selbi⸗ 
ges giebt dann auff der Reiſe Materie zu al⸗ 
lerhand Schertz und Kurtzweil. Sie ſetzen 
ſich Truppen⸗ weiß zuſammen in Caleſchen / 
und werden hinten und vorne von den auff 
GEſeln ſitzenden Reutern begleitet. Dieſe 
machen denn tauſend Haͤndel / und ſingen 
luſtige Liedergen / dem Wallfahrenden Frau⸗ 
enzimmer die Zeit zu vertreiben. Dieſe an⸗ 
daͤchtige Leuthe thun ein unbeſchreibliches 
Geld in die Stöcke / wozu fie durch folgen⸗ 
des Kunft » Stuͤckgen bewogen werden: Es 
wird nemlich ein gedruckt Blaͤttgen ausges 
theilet / in welchem enthalten / daß das heili⸗ 
ge Haus nicht mehr / ale 27. taufend Thaler 

- Renten 
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Renten/hingegen aber auff 3: aber auff 38634. Thaler y t 
belauffende Ausgaben. habe/weil fo viel Bedien⸗ 
te ernehret / und ſonſt auff andere Sachen Geld 
gewendet werden muͤſſe / dergeſtalt / daß ihnen 
nach dieſer alſo gezogenen Rechnung indie 11. 
tauſend Thaler fehleten. Hiedurch nun neh ⸗ 

men fie Gelegenheit / uͤber ihre Armuth zu kla⸗ 
gen / und die Pilger zum Mitleyden mit Nach⸗ 
druck zu bewegen / daß ſie aus Liebe gegen die 
heilige Mutter ee i * Haͤnde reichlich 
an. dem ** e/ wie fie jagen / bie Tur 
gleit am en ſchaͤtzet. 


* bey — Om auch ein Arſenal oder 
uß / aus deffen, einem Fenſter man den 
er ſehen = / * = 

dm das >, I Sehommen fo | 

er ne: F 

ih ein en sen ke. treiff auff dem 
verſpuͤhret worden. Wer es 

en il dem. ichers frey. Gleiche Dez 
giebstnuch BecanusPart.2. Theolog. 

Scholaft. T ne. 2,vor) wenn er fehreibet: 

Multaquotidie ſiunt miracula l auretti in 

Italia. Daß: —— Es geſchehen taͤglich viel 

Wunder zu Loretto in Italien. Von obigem 

en ae kan weitet. yeah — 

ie 


die eurieufe und vollffändige Reife Befehrer 
bung von gang Stalien Part 3. pag. 8.&c. 
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Ob denn die Zeutfchen fo verfoffene 
| Leuthe feyn: 
— hatfchon Tacitus an den Teutſchen die 
Liebe zum Truncke bemercket / denn er ſchrei⸗ 
bet deMoribusGetmmanorumCap.22.Diern 
noctemque continuare potandö,nulli pro 
brum. Das iſt: Es iſt niemanden eine Schan 
de / Tag und Nacht mit Trincken zuzubrin ⸗ 
gen. Und Cap. 2.3. ſpricht er: Adverſus ſitim 
non eadem ternperantia. Oder: wieder den 
Durſt wiſſen ſie keine Maſſe zu gebrauchen. 
Juſtus Jofephus Scaliger hat hievon fol⸗ 
gende Verſe gemacht: | | 
Tres ſunt conviv&,Gertmanus,Flander - 
& Anglus, 
Dic,quis edat melius, quis melitisve 
Wer bibat? 
Non cöthedis,Germane, bibis;tunon bi- 
. bis Angle, 
Sedcomedis;comedis,Flahdre,bibis- 


— que bene. 
‚ Dosift: Es ſind drey Säfte ein Teutſcher - 
einer. aus Flandern / und ein — 
age 
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fagemir duch) welcher befjet ifjet und trindfet ? 
Du / Teutſcher / iſſeſt nicht viel, trinckeſt aber 
deſto mehr: Du Engellaͤnder trinckeſt nicht viel 
doch —*— du gut: Du aus Flandern / iſſeſt und 
trinckeſt gut. | 

Eben davon hat auch ein anderer Port in 
nachgeſetztem Diftichö geredet: | 
Germani cunctos poſſunt tolerafe labores 

O utinam poſſent & tolerare ſitim. 
Das iſt: Kein’ Arbeit fan den Muth des Teut⸗ 
| ſchen niederfchlagen/ 

Ach Font’ er nur den Durft auch als ein 
0, We ertragen. 
Der Hertzog von Rohan ſagt in feiner Rei⸗ 

febefchreibung: die Teutſchen haͤtten das Per- 
petuum Mobile, oder dieftete Bewegung / viel 
gluͤcklicher ausgedacht / als die Mathematici, 
maſſen ihre Becher und Glaͤſer niemals ſtil⸗ 
le ſtuͤnden fordern immer in dem Lirckel her⸗ 
um giengen. Ja man wirfft unſerer Nation 
das Wortgen Elt, Er Iſt / —** vor / und 
pflegen die. Leuthe zu: Montefiaſcone * 
ankommenden Paſſagiers zu fragen: Ob fie 
nicht den - ER; ER, ER; ſchen wolten. Man 
erzehlet aber davon folgende Gefhichte: Ein 


gewiſſer ale port Adel/ der etwan ein 
Abt oder Biſchoff / hat ſeinem Diener > 
. —57 2 N) n 
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fohleny er möchte allezeit voraus gehen / und in 
denen Wirths⸗Haͤuſern unterwegens den be; 
ften Wein auskoſten / und wo er.dergleichen 
angetüoffen haben wuͤrde / das Wort Eftüber 
der Thuͤren fchreiben; nachdem ihm nun der 
Mufcateller zu Motefiafcone am beften ge: 
—— ſchrieb er an die Thuͤr des ib, 
auſes ein dreyfaches Eft, der —— be⸗ 
poff ſich dermaſſen imdiefem Wein / daß er 
ranck wurde / und daſelbſt kurtz darauff mit 
Tode abgienge. Ein paar hundert Schrit⸗ 
te von der Stadt in der Kirche zu St. Flaviano 
iſt auff ſein Grab ein platter Stein geleget; 
ein Bildniß iſt alſo vorgeſtellet daß er eine 
Nüsse auff dem Kopffe hat / am ieder Seite 
zwey Schilde ſeines Wapens und zwey 
Trinck⸗Glaͤſer: zu denen Fuͤſſen lieſet man 
folgendes in abgenuͤtzter und altwäterifcher oder 
Gothiſcher Schrift : Eſt, Eſt, Eſt, propter ni- 
mium Eft, Jo. de Fuc. D. meus mortuuseft, 
dasift: Erift/Er iſt / Er iſt wegen des alle 
zuvielen Er ift/ ift Jo. de Fuc, mein Herr/ 
geftorben. Dieſes Epitaphium fol. ihm 
fein Diener gefeket haben. Insgemein er: 
klaͤret mandie Worte Jo. de Fue, alſo: Joan- 
nes deFueris oder Fugger / welches eine der 
vornehnften - Augfpurgifchen ae N 
- ! n 
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Manfaget auch es habe dieſer Säuffer be 

—— befohlen / daß man den Tag 
— Todes jaͤhrlich feyern / und etliche Sr 
ſchen von Muſcatellerwein auff fein Grab 
ſolte / welches auch eine Zeitlang alſo 
; doch werden die Fla⸗ 
* mit Wein den Armen auff feinem Gra⸗ 
be ausgetheilet / welche felbige ſonder Zweiffel 
auff ſeine Gedaͤchtniß austrincken und nach⸗ 
mals vor ſeine Seele im Fegfeuer bethen. 
We. und vollſtaͤndige Reife Beichreis 
— Italien Part. J. p· no. Der 
Miſſon in ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung 
et pag 8a. von gegenwaͤrtiger Materie 
»foldhen Difcurs: Die Teutfchen — 





des Trunckes / und iſt zwar kein 
— und dienſtfertiger Volck in der 
t als ſie / aber man muß ihnen auch nach⸗ 


„ſagen / daß ſie / was den Punct vom Trincken 
„betrifft / verzweifſelte Gewohnheiten haben. 
. Man kan bey Ablegung einer Viſite kaum 
Dre Worte reden / ſo wird eine Collation 
ya —— voder doch zum wenigſten erliche 
/ nebſt einem Teller / worauff 
Brodt⸗Schnitten mit Pfeffer und Saltz be 
euet liegen. Aber das iſt ein Ungluͤck 

dor bie eace * en — 
wohl 
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„wohl türen fortfommen. Sie haben auch 
„gewiſſe Geſetze / welche auffs genaueſte beob⸗ 
„ achtet werden muͤſſen Man darff zum Exem⸗ 
'„pelnicht wohl anders / alsauff iemands Ge 
* triucken / und ſo bald man ſolches 
„geh an hat/reichet man demjenigen das Glaß / 
» a deſſen erh man getrungken 
„hat; man darff auch kein Glaß or 
2 das einent gebracht wirdy fondern muß 
2» 988 — biß auff den en * 
ausleeren. Es iſt auch in: —ES 
a N, * ug die 
9 Reihe herumy u n die “ 
» den‘ Becher am Munde haben. 


Endlich pflegt man auch die Zeuſcchen do⸗ 
mit zu vexiren/ daß / wenn einer vor ſeine Muͤ⸗ 
be eine Hiſeretion verlangte / er nur um ein 

Trinck⸗Geld anhielte / gleichſam als ob alle Be⸗ 
lohnung müfte verfoffen werden. : 

Mun iſt es wahr, daß das Saufen an vielen 
Orten in Teutſchland ſehr hoch geftiegen | ſey / 
und hat mancher nach jenes Spaniers Aus⸗ 
ſpruch / ein ſehr kurt aha weil u 
bald: er getruncken / ſolches vergiſſet / ur 
(ie: wieder trincket. Etliche wuͤrden au 
lieber ihre — wollen / a * 
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Bas Teinden fahrenlaffen. 2Bie ſener 
thatı dem der Medicus den Bein verboth / 
geiler fonft um fein- Geſichte kommen würde: 
Diefer aber fragte nach ſolcher Gefahr nichts / 
grieff den Becher mit dem groften Appetit an / 
und ſprach: Vale amieum lumen. Gehabe 
dich wohl du liebes Geſichte. Allein die Her⸗ 
zen Ausländer möchten. doch einen feinen Un⸗ 
terjcheid machen unter etlichen Perſonen / und 
unterder gantzen Nation, Sind etliche Per 
ſonen in Teutſchland dem Sauffen ſo fehr ex 
geben, ſo thut es deßwegen nicht die gantze Na» 
tion. Wenn der Herr Miſſon und andere 
Ausländer gang Teutſchland durchreifer hät 
ten; würden fie darinnen viel honette und 
zeiten und andern Gaſtereyen di 
—— auffgekomuien iſt / * man 
Km Gaſte vorſchreibet / wie viel ertrinden 
* ondern man laͤſſet ihm darinne ſeinen 


illen 
Hernach liehen ja nicht nur Die Teut⸗ 
ſchen / ſondern auch andere Voͤlcker den 
Pabft Alexander Vii. aus dem 
, Stalienifchen chlecht Ottoboni gebürtige 
hot mit feinem K erwieſen / daß die 
Italiener nicht ala a dem Weine er 


wu ſchrecken. 
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ſchrecken. Denn es hatte dieſer Pabſt ieder⸗ 
“zeit kleine Flaſchen mit Mein unter feinem 
Bette ſtehen / welche ihm der Keller⸗Meiſter / 
unter dem Vorwande einer Probe / ſenden 
muſte. Als er nun ſelbige einsmals bey 
feiner Kranckheit ausgetruncken / und die Me- 
dici ſolches ſehr abriethen weil zu befuͤrch⸗ 
ten / daß ſeine Schmertzen / inſonderheit aber 
die Geſchwulſt und der Brand an ſeinen hei⸗ 

ligen Fuͤſſen hiedurch ſehr zunehmen wuͤrde / 
gab er zur Antwort: Daß er kuͤnfftig hin ſei⸗ 
nen Luͤſten folgen wolte / indem er doch gar 

bald an einen foldyen Ort Fommen wuͤrde / 
wo man ihm nichts mehr zu trincken ge⸗ 
ben moͤchte. Wegen der Geſchwulſt und des 

Brands ſagte er mit lachendem Munde: Non 

habbiamo moglie, la carne non creſce⸗ 

ra pi, ci ricordamo per altro del tempo, 
dove là gonfiatura noncidifpiaceva, Das 
iſt: Wir haben Fein Weib / das Fleiſch 
wird nicht mehr zunehmen / wir erinnern 
unsüber diß der Zeit / da uns die Geſchwulſt 
nicht mißfallen hat. v. Curieuſe und vollſtan⸗ 
dige Reiſe⸗Beſchreibung von gantz Italien 

Part. J. p. 225. 2 

Was man von den Englaͤndern in dieſem 

Stuͤcke zu halten habe / das hat König Henrir 

cus 
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cus VIII, in Engeland erwieſen. Denn & 
ließ ſich derſelbe auff feinem Tod, Bette noch 
ein Glaß Wein langen / und ſagte zu den Um⸗ 
fiehenden:Amici,perdidimusomnia;regnf, 
vitam, anĩmam. Das ift: Ihr Freunde / 
wir haben alles verſchertzet / Reich / Leben 
und Seele. BE 
Wie groffe Helden im Trinden die Polen 
ſeyn bedarff Feines Beweiſes / weil viel Brand, 
tewein verderben wuͤrde / wenn fich nicht dieſe 
daruͤber erbarmeten. Von den Samoͤgiti⸗ 
n Bauern berichtet D. Bernard Connor 
in der. Befchreibung des Königreichs Polen 
und Groß⸗Hertzogthums Litthauen pag. 677: 
daß fie brav fauffen könten / und diejenigen/ 
fo fichy im ſtarcken Trincken vor andern her 
vorzuthun wuͤſten / mit einem Hemde / Rock / 
Schnupfftuch und dergleichen Sachen / an 
ſtart einer wohlverdienten Belohnung bes 


ten. 
Daß man denen Ruſſen gar wohl vor allen 
andern Nationen den Vorzug im Voll⸗Sauf⸗ 
fen laſſen moͤge / iſt aus dem Moſcowitiſchen 
oder iſchen Kirchen / Staat pag. b5. zu 


chen. 
Was die Tuͤrcken im Trincken preftiren 
fonnen/ hat ihr Groß Sultan Selimus H. ge⸗ 
MFH jeiget 
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zeiget / als welcher dev Voͤllerey überaus ev 
geben war / und als ihn über den Cronungs⸗ 
Gerempnien ae etwas lang ward / zwey 
gt Becher Wein umterdeffen ausftach: da 
hero auch über feiner Crönyng niemand froͤ⸗ 
| ae! als die Gaſtwirthe und Wei 
enden. Ä 
Dieſen geben die Perfer nicht viel nach 
und berichtet Della Valle in feiner Reiſebe⸗ 
ſchreibung Part.2. p. 107, daß ein Perſia⸗ 
nifcher Edelmann / Namens Muhammed 
Tahir Beig, ſich im Weine frand und naͤr⸗ 
xriſch gefoffen / ſich auch den König daſelbſt 
davon nicht abhalten laffen / fondern fich/ alg 
er in der Kranckheit feinen Wein bekommen 
koͤnnen / aus Unmuth mit einen Meſſer 
wund geſtochen habe / wovon er auch geſtor⸗ 
en fer, Anderer Nationen anietzo zu ge 
chreigen, 
Daß ſich aber die Ausländer auff die ge 
mieiuen Kerl in Teutſchland beruffen / welche 
vor ihre Muͤhe ein Trinck⸗Geld zu fordern 
pflegen / das iſt nichts kluges: Denn wie wol, 
ie ich doch von ſolchen Lumpen⸗ Hunden auff 
die gantze Nation ſchlieſſen koͤnnen. Wie 
wuͤrde es nicht die hochmuͤthigen Frantzmaͤn⸗ 
ner verdruͤſſen / wenn ich ſprechen wolte / buf 
| | ie 


die Frantzoſen alle gerne bettelten/ weil die ge⸗ 
meinenLeuthe in ihremLande die baſſagiers gar 
beweglich um eine Gabe anzuſprechen wiſſen. 
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Woher die Schleſier Eſels⸗Freſſer 


genennet werden. 

a ehrlichen Schleſier find fehon vor lan⸗ 

ger Zeit mit dem fchimpfflichen Namen 
der feld» Freſſer verivet worden : Das befte 
aber iſt / daß fie folches nicht achten / auch nicht 
achten dürffen. Was aber den Urſprung fol; 
ches Namens betrifft / ſo meynen etliche, es ſey 
dieſe Benennung daher entftanden: Als ſich die 
Schleſier Ao. 965. von dem Heydenthum zu 
Lhriſto belehret / haben die Auslaͤnder entweder 
ſuͤgenhafftiger WBeiferpder zum Schertz / von ih⸗ 
nen ansgebracht ; DerBacchushabe denen 
Schleſiern gar wenig Wein Stöde selben 
dierspeikfie feines Cameraden / des Sileni, Ef 
aufigeferfen/das frei ſie nach abgelegter Ab, 
götteren- dem Baccho md Sileno nicht meh 
gedienet haͤtten. Schickfufius ſchreibet in ſei⸗ 
tier Schlefiichen Chronicke Lib. 4. Cap. 1. hie 
von nachfolgender Geſtalt: WBannenherps, 
die er Name anhero gefloſſen iſt / — 


a ODie XXIV. Stage. 
„inagemein anders nichts hiervon zu reden /alß 
„daß die Vorfahren ſolche einfältige Leuthe ge⸗ 
„weſen / welche einen Eſel niemals geſehen / viel⸗ 
„weniger gekennet / und deßwegen denſelben 
„groſſen Haſen zu — — Zob⸗ 
„ten gebraten / und zu Breßlau ſolten auffge⸗ 
freſſen haben. Was dieſe Fabel eigentlich 
einen Urſprung habe / das iſt ungewiß / und alſo 
die gantze Sache zweiffelhafftig / ja gar falſch. 
Vorgedachter ðchikcfuſus ſpricht / es habe dies 
ſes Gedichte ſeinen Anfang genommen / nach⸗ 
dem ſich die Schleſier von Polen abgeſondert / 
das iſt Ao.1335. Womit auch Cureus ziem⸗ 
lich uͤbereinſtimmet / als welcher ſaget / daß fol; 
ches zu Zeiten Kaͤyſers Caroli IV. geſchehen fen. 
Woher aber die Auslaͤnder dieſe Gelegenheit 
zu ſpotten genommen / das iſt kaum zu ergruͤn⸗ 
den. Einige ſagen / es komme von der Be⸗ 
nennung der Schleſier her: Die Herren Schle⸗ 
ſier ſelbſt ſprechen daß ſolches won dem veichen 
Steiniſchen Gold⸗Bergwercke / welches man 
den guͤldenen Eſel genennet hat / ſeinen Anfang 
genommen habe. Georgius Tilenus, von 
Goldberg gebuͤrtig / J. U.D. und des Durch⸗ 
lauchtigſten Fuͤrſten zu Muͤnſterberg und Oelß 
vornehmer Rath / welcher Ao. 1590. geftorbeny 
dem auch Balthaſar Mentius auf der Univerſi⸗ 
taͤt 
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sat Wittenbergin der Schloß Kircheein Epi- 
taphium aufgerichtet/ ſchreibet davon alfo: 

Eſores Afıniquondam dixereSilefos, 
Caufä reiquafit? Quæſtio nata fuit, 
Mons prope Reichiteinum eft,aurodives- 


— 
Aureus hinc — nomine dictus 


—* Silefi —* — fodinas, . 
Efores Afini fint-quafi nomen habent. 


| Besen mu Die Berge 
Man pflegt Aalen ver rn E 
Daß ſie vor langer Zeit ee 
Woßfern num jemand mind. Urſach 
So faͤllt mir Frohe * und: wahre 
Mar dat bey Heicenfkein ein in Col-Beng 
werd gegraben / 
Dem man die Uberſchrifft guͤldnen 
| Efelö gab: 
Weil nun die Shlefie var vor ſich behalten 


_ menab. Glei⸗ 
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Gleicher Geſtalt find auchzu Srankoften 
bey einem Gaſt⸗Gebothe Anno 1510. den 23: 
Yugufti/ da dievornehmen Säfte von gegen; 
wärtiger Materie geredet / von Valentind 
Franckio,einem Annebergetaus Meiſſen von 
Gebutthr], U:D, Känfers Rudolphi I, und 
Matthzi hochbeſtaltem Rathe/ und des Her 
5098 zu Münfterberg in dem Franckoſtiſchen 
Gebisthesyndieo, folgende Berfe ex temıpo- 
re gemacht worden: 
‘ Quzritis inter vos: cur gens antiqua 
Silefos 
2 Dieat Alellivoros,conditiöne pares? 
Reichftenidum interris auro meliore 
ie fodina 
Dives& hæe Aſini Nomine clara fuit 
Mani noſtrates peregrinis undique pul- 
: Cuinpeterettnifüfervidiöre Patres: 
Inde Voratores Afıni funt undigüe 
dicti: 
Tempora quod Silefis nomen ad iſta 
manet; 
Ze ae 
Ihr fraget unter euch: Woher die lieben Alten 
In unſerm Schleſien den Nahmen her eꝛh a 
—3 —W 
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Doß man fie hier nl n * die Efel’Fref Freſſer 


Und ob ſie zu der Zeit ed Melde Thier ge⸗ 
Allein die Sach iſt fo: Im Ksefene 
Sefchah’ es dermaleins / daß gi NR | 

Das fich mit reichem Erg und vielent Golde 


wieß / 
erv man es auch den süldnen Efelhieß; - 
au folte jedermann von Diefen GOttet Ga⸗ 


Auch ein beſcheiden Theil reiche Ausbeut 
Man drung mit aller 7 Atf unfre Vaͤ⸗ 
Allein ſie gaben nichts haften ihnen | 

Dahero nennte man fie —* Eſels⸗ 

Und wie es pflegt zit side — Ef ward im⸗ 
Was dieſen Spott Beat } as die Schle⸗ 
Ob gleich der Eſel —9*— det ER doch ber 

en Ras 7’ nee u 
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. Diele halten davor / daß die Böhmen ſelbſt 
Urheber dieſes Zunameng feyn/als deren Neid 
gegen bie Schlefier zum öfftern iſt bekannt wor; 
deny wie denn dieſe beyde Nationen wegen des 
Fuͤrſten⸗Rechts / oder Ober Rechts a 
dene mal Händel. mit einander angefangen 
ben : Denn Reichenſtein / welches ror dieſem ein 
Theil von dem Hertzogthum Muͤnſterbeꝛg gewe⸗ 
ſen / graͤntzet mit der Grafſchafft Glatz / deren ſich 
die Böhmen annehmen. v. Schickfuſius Lib. 


cap. 23. 
Das darff wol niemand glauben / daß die 
Schleſier ſolten ſo einfaͤltig geweſen ſeyn / und 
einen Eſelvor einen Haſen angeſehen haben / in⸗ 
dem ihnen ja die Haſen gnugſam bekant gewe⸗ 
ſen: Denn daß es daran keinen Mangel / ſon⸗ 
dern vielmehr einen Uberfluß habe / beweiſen fo 
viele Waͤlder / in denen allerhand Wild in groſ⸗ 
fer Dienge herum fireichet. - Und fchreibet 
 SchickfufusLib, 4. cap.5. davon.alfo: Ob 
wolmit Erbauung der Staͤdte / Flecken und,, 
Dörffers die Wälder, Püfche und. Heydenin,, 
Schleſien fehr nieder. geleget worden : Ser, 
dennoch find noch zur Zeit viel Wälder darin⸗ 
nen/in welchen mehr Holtz und Wild / als an, 
derswo gefunden wird.’ bevoraus gegen Die, 
Polniſchen Seiten und auf dem Gebirge. » 

Dans 
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Dannenhero die Fürften in Schleſien ihre fchö-,, 
ne Wild» Bahn und Jagden haben’ in welchen, 
fie Hieſche / Rehe / hauende Schweine / Friſch⸗, 
linge/ und Hafen in ziemlicher Menge erjagen/, 
mit Wolffen / Baͤren / Fuͤchſen / Dachſen / Bis, 
bern / Fiſch⸗Ottern / Mardern / Eichhdenlein und, 
andern Thieren ihre Luft anſtellen. 

Wer demnach die Schlefier mit dem Eſel⸗ 
Sreffer ⸗ Titul zů vexiren ſuchet / der laſſe fich die 
gewöhnliche Antwort nicht verdruͤſſen / welche 
in diefen Worten enthaltenift: 

Dicis,Grille,afinos Silefia' devorat o- 

mnes; Zn 

Siverum eſt, netedevoretilla,cave: 
Dieſes hat ein ſinnreicher Schleſiſcher Poet / 
Salamon Golau / das iſt / Friedrich von kogau / 
in ſeinen Deutſchen Sinn Gedichten alſo uͤber ⸗ 


ſetzet: PJ 

Die Schleſier haben den Efel gefreſſen / 
Iſt entweder nichts oder bleibet vergeſſen: 

Sonſt wuͤrden die Fremden ſich eigen geweh ⸗ 
nen 

Nach Sheffhem Sutter ich nimmer nuſch⸗ 
* Odes wioes ein andren gegeben: 

a Ss MD 
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Du nennſt die Schleſier gar fehimpfflich € 

: | els⸗Freſſer / 
Sieh / daß man dich nicht frißt; denn du biſt 

nicht viel beſſr. 

Das iſt wahr / die Schlefier find einfältig/ 
nemlich treuhertzig / nicht aber tumm/ denn das 
Widerfpicl liegt Har am Tage, Oldenburger 
faget zwar Part. 4. Thefauro Rerumpubli- 
&arum pag. 412, daßdie Ingenia der Schler 
fier/ / wenn ſie nicht. excoliret würden / gar cin: 
fültig zu ſeyn ſchienen: Allein es Fan daher kei⸗ 
ne Tummheit bewieſen werden. Man hebe Die 
Excolirung / auch des vortrefflichſten Kopffes / 
auf / ſo wird man ſich ſchlechte Hoffnung davon 
machen koͤnnen. Damenhero redet auch die⸗ 
ſer Oldenburger nachgehends gar anders von 
den Schleſiern / indem er ſpricht: „Es ſcheinet 
„nicht / daß ſie ungeſchickt zum Studiren ſeyn: 
„Denn Shlefienhat viel gelehrte Leuthe hervor: 
gebracht / und mehr/ als Böhmen und Po; 
„ten; ſonderlich vortrefflicheMedicos, mit wel: 
„chen es Schleſien allen zuvor thut: So wifjin 
„auch trefflich die Schlefier mit Wolle und 
FFlachſe umzugehen / wie denn nirgends fo zarte 
„Leinwand / als bey ihnen / und zwar in groffer 
„Menge / verfertiget wird. Daß ed alſo das 
„Anſehen hat/ ald wenn e3 ihnen an Kor 
opf⸗ 
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Köpfen nicht fehlete. Philippus Melanch- 
thon hat die Schlefier offt zu rühmen pflegen’ 
daß fieinder Oratorie und Poefie excellirten, 
Solte diefer gelehrte Mann heute zu Tage ler 
ben / fo würde er noch mehr Urſache zu ſoſchem 
Ausſpruche finden. Als einften die Kaͤyſerlia 
dyen Bedienten in Böhmen die Schlefler deß⸗ 


wegen lobeten/ brachte ein Poete folchen Ruhe 


Edo af Verſe: 
aſinum — deglutiviſſe Sileſos, 


Objicere ut Sleſis Ile vel iſte ſolet. 
Aſt aſini cerebrum non glutiviſſe Sileſos, 
Inviti Proceres Reges & acta docent. 
Hinc& funtadeocauti catique dileſi, 
: Utvincant — dexteritate viros, 


wi: | 
Die Schleßger * er - Eſel uf, 


Wie etwan der und \ 5 ihn 
e * ** en ſchimpff⸗ 


Allein ſie haben doch ar * nicht mitge ⸗ 


| Wie ung der König ke pi der Proceſſ 
So find die Schlefier - billig Flug zu nen⸗ 
en/ 
Diemweil Feen riberinenfömen | 
2 


V 





N 
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Es konnen von dieſem allen gelefen werden 
Martini Hankiide Silefiorum Nominibus 


Antiquitates Cap. 5: $.73. 74. und M. Son: 


miers Tractat / —* Eſel⸗Freſſer ge⸗ 


en 
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Was es mit dem Ruͤbezahl vor eine 
Bewandniß habe? 

pe höres offtmal gas viel ſchoͤne Sachen 

von dem Ruͤbezahl erzehlen/ welches ein 
Geſpenſt auf dem Riphaͤiſchen Gebuͤrge / zwi⸗ 
ſchen Schleſien / Boͤhmen und Maͤhren ſeyn 
fol, Schickfufius ſchreibet in ſeiner Schleſi 
ſchen Chronicke Lib, 4. cap. 3. prrı.& 12. davon 
„alſo: Das Geſpenſt dem Rieſen⸗ Berg 
„folk: von. einem Muͤuche daſelbſten gebannet 
„feyn. Montanus der vortreffliche Chymi- 
„eus zu Striegau / hat berichtet dah ein gebohr⸗ 
„ner Frantzoß / adelichen Geſchlechts / derer von 
„Ronſefoll / wegen feines unerſaͤttigen Geitzes 
„ſol dahin relegiret ſeyn. Andere ſind in de⸗ 
nen Gedancken / daß dieſes Geſpenſte von den 
„alten Frantzoſen Roy de Valle, als der König 
„vom Thal des Teuffels⸗Grundes daſelbſten 
„genennet worden ſey / welchen Namen die In⸗ 
„wohner — Brauche nach eorrumpi- 

ret 
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ret und Nübenzahl daraus gemacht / weldher;, 
Nahme dem Gefpenftefehr verdrießlich / aber, 
mit deme fehr wohl zufrieden ſeyn ſoll wenn, 
man ihn einen Hüter ded Schatzes nennet/,, 
darum / daß er an dern Orte die verborgenen, 
groſſen Schaͤtze befige/ und von fich nicht Iafz,, 
fen wolle. Es erfiheinet aber diefer Hüter des, 
Schatzes auff mancherley Arth und Seftalt/,, 
einmal als ein Münd) in der Kutten/ bald, 
als ein altfreſſendes Bergmännlein mit einer, 
Bergkappen angethan / bißweilen als ein ſcho⸗, 
nes Roß / zu Zeiten als ein ſehr groffer Frofch,, 
und Kroͤte / oder aber wie ein Puhu / Hahn o⸗ 
der Rabe / und fuͤget einem fein Leid oder, 
Schaden an/ es ſey denn, daß man feiner Ins, 
che / ihn fpotte / oder ja ihn zu fehen begehre/da,, 
prfentiret er fih in angenommener Geftalt/,, 
erreget bey hellem Himmel und flillem Wet, _ 
ter mit. ſchrecklichen Donnern und BVlisen/,, 

Hagel / Regen Schnee / Froſt / und büffet,, 
manchem feine Luſt und Vorwitz / daß fein, 
trockner Faden an ihm bleibet., Wer von 





dieſem wunderbaren Hübezahl mehr artige Bo 


en lefen wil/ fan nur denjenigen Traetat nach⸗ 

ſchlagen / weldyen JohannesPrtorius hievon 
gefchrieben Hat, | | 

Aus angeführten Bericht ift zu erfehen/ wo⸗ 

— S 3 , be 
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her des Rübezahle Namen folle entftanden feptı: 
Die beſte Meynung ift weldiefe / daß man den⸗ 
felben von Roberto von der Sahne herhole / 
weßwegen auch etliche gelehrte . Schlefier den 
Ruͤbezahl nur ſchlecht * Robertum zu nen⸗ 
nen pflegen / wodon die Schweidnitziſche Chro⸗ 
nicke mit mehrem zeiget. Daß aber der ſo 
genannte Ruͤbezahl fo diel wunderliche Dinge 
vorgeben folte/ift nur ein erdichtet Weſen / denn 
es wiſſen die Leute / welche uͤber 40. und mehr 
Jahre auf und bey dem Riefen: Berge gewoh⸗ 
net / zu ſagen / daß ſie zwar offtmals groſſe Un⸗ 
gewitter verſpuͤhreten / niemals aber geſehen 
haͤtten / daß ſolches von einem Geſpenſte verur⸗ 
ſachet worden waͤte. Ja es haben mir etliche 
glaubwuͤrdige Perſonen erzehlet / welche auff 
dieſen Berg geſtiegen / und alles genau beobach⸗ 
tet haben / daß ſie viel wunderlich gekleidete Leu⸗ 
te daſelbſt angetroffen / welche vielleicht die Ein; 
faͤltigen vor den Ruͤbezahl gehalten haben. Und 
olten auch bisweilen einige Geſpenſte daſelbſt 
eyn geſehen worden / ſo iſt ſolches der Einſam⸗ 
eit zuzuſchreiben / als in welcher der boͤſe Feind 
ſonderlich die Menſchen zu ſchrecken ſuchet / 
weil fie daſelbſt von anderer Menſchen Huͤlffe 
entfernet ſind. Daraus aber folget noch lange 
nicht / daß allda ein beſonderes Geſpenſte > 
| | itz 
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Sitz haben ſolle. Denn GOtt der HErr reimet 
dem böfen Feind nicht leichtlich fo viel ein daß 
er einen gewiſſen Drt in der Welt zu ſeiner be 
ſtaͤndigen Wohnungermehlen dürffte.. ‘Man 
findet nur in America die Teuffels⸗Inſuln / 
welche aber gleichfald mit vielen Fabeln beſchrie⸗ 
ben werden. v. Blome Engliſches America 
Pag. 536. 
Die XXVI. Trage. 
Ob man auch dem Frauenzimmer 
die Gradus Academicos mittheilen 
koͤnne? 
IES ift garein abgeſchmacktes und tummes 
Wefen /daman hat zweifeln wollen: Ob 
auch die Weibs: Perfonen Menfchen wären. 
Nicht vich Flüger iſt es / wenn man meynet / 
die Frauen ſchicken ſich gar nicht zu den freyen 
SKünften / da doch Seneca Lib. i8. de benefi- 
ciis ſchreibet: Nemini præcluſa eſt virtus, 
ſed omnes admittit, nulla vel ſenſus vel ſe- 
xus ratione habita. Das iſt / Die Tugend iſt 
niemanden verſchloſſen / ſondern nimmet al⸗ 
le an / und ſiehet weder auf Sinnen / noch 
Geſchlecht. Denn ſolte manch Frauenzim⸗ 
mer eben die Unterweiſung / fo dad Manns⸗ 
Bold hat / von Jugend auf genieſſen / fo bin ich 
54 ver⸗ 





— 
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verſichert / daß fie es in denen Studis ziemlic 
weit bringen wuͤrden. Und man hat ja gan 
Tractate / die von gelehrten —*z 
handeln / und fönnen davon geleſen werden ZE- 
gidii Menagii Hiftoria Mulierum Philofo- 
pharum. D, Johannis Esbergii Difputa- 
tio de Mulieribus Philofophantibus gehalten 
zu Upſal An. 1699. Junckeri Centüria Fo- 
minarum eruditione & feriptis illuftrium; 
und Johannis Pafchii DifputatiodeGyne- 
ceo docto. Nur etlicher weniger zu gedencken / 
ſo hat die beruͤhmte Koͤnigin aus Engelaud / Eli⸗ 
ſabeth / ſchon vor dem 17. Jahre ihres Alters die 
Lateiniſche / Fransöfifche/ Italiaͤniſche / auch ei⸗ 
niger maſſen die Griechiſche Sprache verſtan⸗ 
den. Mit dem Rogero Aſchamo, welcher 
ihren Studiis vorgeſetzet war / hat fie des Me- 
Janchrhonis Locos Communes ‚den gangen 
Ciceronem, einen groffen Theil aus dem Li- 
vio, die beften Orationes des Ifocratis(deren 
zwey fie ins Latein überfeßet /) des Sophoclis 
Trageedien, und das Griechiſche Meue Tefta: 
ment gelefen. v. Camdenus in Apparatuad 
Annales Elifabethep. i0. Die a ftin Jo- 
hannes VIIL vorher Gilberta genennet /hatte 
in ihrer Jugend eine ungemeine Begierde zum 
Studieren / weil ſie aber als ein Weibes⸗Bild hier: 
zu 


4 
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zu nicht gelangen kunte / ſo warff ſie ſich in maͤnn⸗ 
lichen Habit / und begab ſich ſolcher Geſtalt in 
das wegen der freyen Kuͤnſte damals ſehr be⸗ 
ruͤhmte Cloſter Fulda / woſelbſt fie den Grund 
zu denen Wiſſenſchafften legte. Von dar ver⸗ 
fuͤgte ſie ſich mit einem Engliſchen Bruder nach 
der von vielen 100. Jahren her beruffenen hohen 
Schule zu Athen / woſelbſt fie ſich dergeſtalt voll, 
kommen machte / daß fie endlich zu Rom die Re⸗ 
de: und andere Kuͤnſte öffentlich lehrete / vodurch 
ſie ſich bey den Römern dergeftalt beliebt machte/ 
daß fie zur unterfchiedene Ehren⸗Stellen / enplich / 
als Pabſt Leo IV. ſtarb / auch gar zn dem Paͤbſt⸗ 
lichen Stuhl gelangete / und Johannes VIII. 
genennet wurde. v. Platina de Vita Johannis 
VII, p.m. 108. 
 _OlympiaFulvia Morata, von Mantua ge: 
bürtig / "hatte ſich alfo denen Studiis gewidmet / 
daß fie bereits im 16, Jahr ihres Alters zu Fer- 
rar dieParadoxaCiceronis öffentlidy proftir- 
teundlafe. Ferner hat ſie ͤber den Homerum 
geſchrieben / und viel Dialogos Epiſteln / Car- 
mina, Pſalmen und andere Epigrammata in 
Griechiſcher und Lateiniſcher Sprache verfer⸗ 
tiget / deren ein Theil Cœlius Secundus Curio 
bald nach ihrem Tode zu Baſel in Druck befoͤr⸗ 
dert hat. v. Spangenberg Spec. Nobil.Lib.ız. 

SS; cap. 
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cap. 7: Sonft hat ihrzu Ehren Bafilius Heror- 
dus dieſes Epitaphiurn gefteller: | 
Olympi& Fulvie Moratæ 
‚ Forma quondam muliebri, 
 Ingenio hominemajori: 
Animo, quo folo Chriftum 
Capere,fperneret mundum 
Torum. Baſil. Johann Herold, 
Civiceleftipofuit.vixitannos XXIX 
Evixit MDLV. menfe O&obri. 
Triumphat zternum. 
Was die Anna Tanaquilli Fabri Tochter 
ingefchrten Sachen gethan habe / wird wol we⸗ 
nigen unbekannt ſeyn , indem fie ſo wol unters 
ſchiedene Griechiſche / als Lateiniſche Poeten 
ind Franhoͤſiſche uͤberſetzet und mit ihren ges 
Ichrten Anmerckungen deutlicher gemacht hat. 
Anna Maria von Schurmann Funte ſchon im 
dritten Sahre ihres Alters vollkonmmen leſen / 
und einen ziemlichen Theil des Catechiſmi aus⸗ 
wendig herfagen. Als fie im eilfften Jahr die 
Srangöfifche Sprache erlernete / und inzivie 
ſchen ihre bepden Brüder von einem Lehrmei⸗ 
ſter in der Lateinifchen unterrichtet wurden / 
halff fie innen zum oͤfftern nur vom bloffen Zus 
hören/ ein wenn diefelben ungefehr etwas nicht 
zecht begriffen / oder nach Art der Zugend ge 
t> 
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Gedbancken nicht beyſammen hatten / wedurch 
ihr Vater veranlaſſet wurde / fiedenenScudiis 
zu widmen / darinnen fie es auch nadımale vielen 
gelehrten Maͤnnern entweder zuvor gethan / o⸗ 
der ihnen doch genug zu ſchaffen gemacht hat: 
Denn ſie verftunde nicht nur zehn Sprachen / 
nehmlich die Hebraͤiſche / Syrifche/ Chaldaͤiſche / 
Griechiſche / Lateiniſche / Deutſche / Spanifche/ 
Frantzoͤſiſche / Italiaͤuiſche und Hollaͤndiſche / ſon⸗ 





deru hatte andy in der Philofophie, Theologie 


und Mathefi fo viel begriffen, daß fie ſich nicht 
ſcheuẽ durffte / hievon zu difcuriren und zu ſchrei⸗ 
ben: indem ſie wol ehe zu Utrecht in den Audito⸗ 
riis bey angeſtelleten Diſputationen opponiret 
hat. Hiebey lernete ſie auch die Rechen⸗Kunſt / 
Schreiberey / Muſic / Mahlerey / abſonderlich 
in Miniatur / und mit dem Stab -Stichel 
wie auch mit dem Diamant ftach fic auff Kupffer 
und Glaß die fünftlichften Figuren. 

Die Jungfer Baldierin zu Genff/ Herrn 
Valckiers von Schafhaufen Tochter/ mar noch 
nicht recht ein Jahr alt/ da ſie durch Linvorfich: 
tigfeit einer gewiffen Perfon/ welche fie ald ein 


Kind allzunahe an einen von Hitze gantz gluens 


den Ofen gehalteny fich die Augen verbrennet / 
daß fie gänsslich um ihr Geſichte gekemmen / o⸗ 
der doch ſehr wenig davon uͤbrig behalten ii 

enn 
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Denn fie kunte mit dem obern Theil des einen 
Auged noch etwas weniges fehen / als Tag und 
Nacht / Mann und Weib unterfcheiden/ doch 
ſo fern die Perfon zwifchen ihr und dem Licht 
ftunde. Sm Gegentheilhatte fie ein gant un: 
geineines Gedaͤchtniß / und Funte gar leicht die 
Sprachen faſſen; immaffen fie nebft der Fran: 
göfihen/ ihrer Mutter⸗Sprache / die Italieni⸗ 
ſche / Lateiniſche und Deutſche Sprache gar bald 
und gluͤcklich begriffen hat. Sie kunte alle 
Frantzoſiſche Palmen auswendig / wie denn auch 
den mehrern Theil der Teutſchen und Italieni⸗ 
ſchen. Se verſtund die alte und neue Philo- 
ſophie ſehr fein; in Theologicis war ſie ſo 
gewand / daß ſie die Spruͤche aus der Heiligen 
Schrifft gar wohl anzuziehen wuſte. v. Burnets 
Reiſe⸗Beſchreibung. p. 316. &c. 

Etliches Frauenzimmer hat es durch ſeine 
Gelehrſamkeit fo weit gebracht / daß ihnen auch 
die Gradus Academici ſind ertheilet worden. 
Lucretia Helena Cornara-Piſcopia eine 
Tochter Johannis Baptiſtæ Cornaro, Procu- 
rators von S.Marco zu Venedig / hatte ſich durch 
ihre vortreffliche Gelehrſamkeit bey aller Welt 
beliebt gemacht. Dennalsihr Johannes Bapti- 
fta Fabris zum Informator war gegeben wor» 

den / ließ fie alsbald eine herrliche — ſe⸗ 
hen / 





Die XXVI. Frage. 285. 
hen / weßwegen auch gedachter Fabris ihren El⸗ 
tern einredete/ daß ſie felbige im achten Jahre 
ihres Alters denen Studiis widmeten: In der 
Rateinifchen Grammatic unterwieß fie Johan- 
nes Valefius, D. Marci Canonicus und D. - 
Bartolottus, im Griechifhen aber gedachter 
Fabris, und nad) deffen Tode der Abt Aloyfi- 
us Gradenicus, Andere unterrichteten ſie in 
der Hebräifchen/ Arabifhen/ Spanifchen und 
Frantzoͤſiſchen Sprache. Unter fo guter An⸗ 
führung brachte fie es foweit/ daß fie felche 
Sprachen nidyt nur fehreiben/ fondern auch 
reden funte. Carolus Francifcus Bofellus, 
ihe Beicht⸗Vater / führetefienebft der Gottes⸗ 
furcht in denen. Sprachen, und Mathentati 
fen Difciplinen fleißigan. In der Philofo- 
phie und Theologie hatte fieCarolum Rinals 
dinum zum Anführer. In der Muſic und 
‚Aftronomie hatte fie gleichfalld was rechtes ges 
than. . Benfogeftallten Sadyen war die gantze 
Univerfität zu Padua entichloffen / felbiger den 
Dodtor-Huthinder Theologie auf das gelehr⸗ 
te Haupt zu ſetzen. Allein der Cardinal Bar- 
barigo, als Biſchoff zu Padua / widerriethe 
ſolches / weil es der Catholiſchen Kirche nach⸗ 
theilig ſeyn wuͤrde / eine Dame auf die Theolo⸗ 
giſche Catheder zu laſſen / dergleichen ſchon ie 

Ä ma 
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malsden Paͤbſtlichen Stuhl befeffen: Alſo mu⸗ 
ſte die hochgelehrte Cornara Piſcopia nur al⸗ 
lein mit der Magifter Würde zufrieden ſeyn / 
„welche ihr den 35. Junii An. 1678. vermittelſt 
einer öffentlichen Promotion in Gegenwart 
vieler Gelehrten / Venetianiſcher Edelleute/ 
wie auch anderer vornehmer Herren aus Ita⸗ 
lien/ und mehe als hundert adlicher Damen / 
die eine fo ungewöhnliche Solennitätanzujchaus 
en / mit Fleiß nach Padua kommen waren / zuge 
eignet wurde, Der Doctor Rainaldini war ihr 
Promotor, und derfelbe ertheilete ihe den ger 
wöhnlicyen Drnar des Magiſterii in dee Dom: 
Kirchedafelbft/ weildie Auditoria in dem Col- 
legio vor eine ſolche Menge Volcks nicht 
gnugfamen Raum hatten. Dieſes geſchahe 
‚auf diejenige Weiſe / welchesu Padua alla No- 
bilifta genennet wird / und darinnen beflehet / 
daß der Candidat ohne gemöhnfiche Difpura- 
ion zwey Derteraus dem Ariftotele alſobald 
bey Eröffnung des Buchs erflähret. Es wur: 
de ihr auch zu Ehren eine Münke gefchlagen / 
aufderen einen Seite fih das Bildniß diefer Pi- 
ſcopiæ fehen läffet / woben die Worte ftchen : 
Hel.Luc.Cornelia Pifcop, Fil. Jo.Ba.D.M.P. 
Sept.Lin,orn.Laurea Philöfoph.donara Pa- 
tavii A,S.1678, Aufderandern Seite iſt eine 
' Der: 
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Perlen: Muſchel / welche offen ſtehet / und den 
Thau des Himmels auffänget / mit der Bey⸗ 
fhrifft: "Non fine Fenore. Linten aber 
werden dieſe Worte gelefen: Patav, Phil, 
Colleg. Decreto. v.Diarium Eruditorum 
Parmenfe Italicum 1687. Diefe gelehrte 
Seauend; Perfon nun ward von vielen Por 
tentaten horhgehalten/ als von unferm glor- 
würdigften Leopoldo, Römifchen Kaͤnſer / 
und von Carolo V. Hergogen von Lothringen; 
ingleichen beehrten fie Pabſt Innocentius 
XI. und Johannes II, Königin Polen / mit 
Briefen/ es haben fichauch drey Cardinaͤle / als 
der Landgraf von Heſſen / Cardinal Bouillon, 
und d’ Eftrees in ihrer Behauſung beſuchet. 
Endlich ftarb fir Anno 1684.den 26. Juli, im 
38. Jahre ihres Alters; es warb auff ihren 
Sarg der Doctor - Habit geleget / und ihr 
Haupt mit einem zweyfachen Erange gezic- 
ret; der cine davon war von Lilien gemacht/ 
ihre beftändige Sungfraufchafft anzuzeigen: 
der anbere beſtund aus Zorber s Zweigen /ihs 
ze Magiſter⸗Wuͤrde anzudenten. Die Leis 
che ward von vier MagiftrisPhilofophie auff 
den Schultern getragen / und der entfeelte 
Lerhnam in der 9. Juftinz Kirche begraben/ 
wobey ein Edelmann Campolonghus de 

Campo- 
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Campolonghis bie Lob und Trauer⸗ Rede 
hielt. Auff das Grab iſt folgende Infeription 
geſetzet worden / deren Autor D. Jo.Hierony- 
mus Textoris, ein Münd und Theologus ʒu 
Padua foll geweſen feyn : — 
| D. ©. M. 
Helene Lucretiæ Cornelis 
“ Pifcopie 
Jo. Baptiſtæ D. M. Prochratoris 
Filiæ. | 
Quæ moribus & doctrina | 
Supra fexum, & laurea = 
- Ad memoriam pofteritatis infignis, .- 
Privatis votis, coram Cornelio 
Codanino 
Abbate S.Georgii Majoris emiflis, 
S. Benedi&i Inftitutam “ 
° Ab ineunte &tate complexa, 
Et religioſe profequuta, 
In Monachorum conditorium, 
Ut vivens optaverat poſt 
Acerba fara | 
Admiffa eft.MonachiH.M.P,P. 
Anno D. 1684. 
Zu Venedig ineiner Kirche wird von ihr fol 
gende Grabfchrifft gefunden: Helena Lu- 
cretia Cornelia Pifcopia,Nobilis Veneta 
“ maxi- 


See ZXVI Grage, a1 
“ maximi nominis Virgo& D. Ben 
Sponfo dicara, Hebraici, Latini Grecio; ; 
Sermonis, Autici & Neoterici, füpra Hr» 
ſpanum, Gallicum & Iralicum peritisfi- 
ma, Quoscantus (vavitate, mire exorna= 
hat in fejentiisomnibus prcellens,Do- 
 koralilaureaPatavii An MDC. Lxxvii. 

XXX. Juniipublice donatur, & D 

in Cathedrali Ecclefia declaratur. Cujus 
fama & fcriptispermoti SummusPonti- 
fex Innocentius XI.& Johannes Tertius 
PolonizRex;LiterisApoftolicis VI.Maii, 
&Regis XVI JuniiM.. DC. LXXXIV. 
eandem 5** san Römanorum 
Imperator; — Sxolo⸗ 
——— jene — 
| nn. ig; Principesth ae > 
aoribus cumularunt.aAt mor e 
| —— dieXX 
: 22 XYUl,in immortalem .c Sera 


re a nie Do — 
| rn en Baprifta Dj- 


vi Marci Proguratore perflite, 133 
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licz ac Latinz.Bondie allen fonnen gelefen 
werben: Helen — orneliæ Pifco- 
pe Virginispietate & erudirioneadmira- 
ilis,Ordini D,Benedidti privatisadfcript, 
"Opera, qu& quidem haberi potuerunt. Ge⸗ 
druckt zu Parma An. 1688.in vo. wobey D. 
Benedidus Bacchinus ihr geben kurtz voran 
Heferset / welches fonft (hen An. 1687. Maximi- 
Vanus Deza in Stahanifcher Sprache weitläuf: 
ig befhrichen bat, u J 
Bleichergeſtalt iſt auch eine Srangöfifche 
Jungfrau / des Befchlechts de Houliere, wel⸗ 
% mit ihrer Mutter unter die beften Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Poetinnen gezchlet wird Anno 1687. auff 
‘der Frantzoͤſiſchen Academie zur gefrönten Pos 
etin gemacht worden. v. Junkerus l oc. cit. p. 
Von der Beltizia Gozadina einer edlen 
"tb gelehrten Jungfrau etzehlet Hilario deCo- 
ſta T. i. P.ʒ. de elogiis Regum ag 522. 
dap ihr die Herren Juriſten bey der Akademie 
era nicht nur die Doctor· Wuͤrde und 
Privilegia, ſondern auch eine Profesſion beh ih ⸗ 
rer Univerfitätertheilet haben. 
Deaß auch in der "Theologia der Dottor- 
-Ritul - denen gelehrten Frauens⸗Perſonen 
von denen; Papiſten ſey mitgetheilet worde 


wird 
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wird aus folgenden zu ſehen ſeyn. Vorgedach⸗ 
ter Hilarion de Coſta T. 1. P. 8. pag. 728. 
undmit ihm Joh, Limnzus Addition.adLib. 
$ Juris Publici pag. 347. berichtet: Daß 
Iabella:Lofa von Cordua, ein inder Lateini⸗ 
ſchen / Griechifchen und Hebraͤiſchen Sprache 
anlehried Frauenzimmer/;ur Doctorin Theo- 
ogiæ fey gemacht worden. Ja ſie haben 
auch wol dem Frauen Bold die Freyheit öffent 
lich zu lehren und zu predigenverftattet. Denn es 
hat Carharina Senenfis in: Gegenwart des 
Pabſis und der Cardinaͤle oftmals gepredigerz 
und zu des Sefuiten Raynaudi Zeiten bat in. 
der Kirche zu Camerich eine Nonne/ unter 
groſſem Zulauff und mit Verwunderung des 
Volcks geprediget/ dach ward dabey der Un⸗ 
terſcheid gehalten / daß fie nichts wie die andern 
Priefter / auff der Cantzel / fondem auffeinem: 
hoben Stuhle Hunde. v. Reynaudus T. 12.de 
fobria frequentatione mulierumperfacros 
horaines Kan. p344.9 beftreiter auch Dia⸗ 
na Part. XI.Op.Moral. T‘3.Mifcell. refolut, 
XXV.p.144..: Daf man geleheten und flugen 
Meibern ‚öffentlic; zu Ichren geſtatten koͤnnte. 
Und der Jeſuit Alloza läffet Alphabet. Mo- 
ral. p, 121. zu / daß man die Frauens · Perſonen 
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fönne laſſen Beichte ſihen. Eben dieſes 
lehret dee Cardinal Toletus Lib, 1. Inſtruct. 
facerdot. Cap.xs.die zwey Jeſuiten Layman⸗ 
nus Lib. 5. Tract. 4. Cap.7, num 4. und 
Valentia, T.4. difp.6. qv. 10; pag. 1. laſſen 
zu / daß die Frauens. Perfonen ſich felbft und ans‘ 
dern das heilige Abendmahl veichen koͤnnen. 
Conf.D.J.Frid. Mayeri Difput,de Do&to=: 
ratu Theologico Argumento. 5. pag- 20, 
&c, 
> 88 wird aber biflich gefraget: Ob man 
auch dem Frauenzimmer die Gradus Acade- 
micos mittheilen. fonne? Es verneinet fols- 
ches ſchlechter Dinges Lenguderius de Pii-- 
— Doctor. Part. 1..quzft.'22, Arg. 1, de® 
R.J.& Autor. Alex. inaddit.ad hart in 
s C, de dignitate. welchem auch Zellerus 
Centur. 4. Varior. quæſt. 35. pag. 176. bey⸗ 
pflichtet / und ſaget der letztere: Es wäre eine uti⸗ 
erhörte Sache / daß iemals cine Weibes- Perſen 
diehöchfte Academifche Ehre: erlanget hätte:! 
Daß. aber. folches- gefchehen ſey / ift aus ange" 
fuͤhrten Exempeln zur Gnuͤge zu erſehen. Bon 
der Doctor: Würde in der Theologie find 
* Frauens⸗ Perfonen allerdings auszufchligp 
fen’ weil ſolches feinen Mugen Haben-würde: ‘ 
dem. ‚wer kein öffentliches und — 
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Amt bedienet/ wird nicht leicht/ oder auch gar 
nicht / mit dergleichen Doctor-Titul verſehen; 
nun aber ſpricht Paulusı. Tim,2,v.ız. Ei⸗ 
nen Weibenber geftatte ich nicht / daß fie 
Ichre. Uber diß jo werden fie auch durch Die 
weltlichen Geſetze von oͤffentlichen weltlichen 
Yeintern ausgeſchloſſen. Leg. fominz 2. ff. de 
regul. juris heiſſet es: Femineabomnibus 
offciiscivilibus, velpublicisremorz ſunt, 
d ideo nec judices efle poflunt, nec Magi- 
ftrarum gerere, nec poſtulare, nec proalio 
intervenire, nec procuratrices exiftere, 
Conf. L. 12.$. pen. ff. de judiciis. L, ı. ff.ad 
SCtum Vellejanum. Es will zwar Franci- 
fcus deRoys das Wicderfpiel behaupten, und 
führet unter andern die Worte Geneſ. 2.v. 18. 
zu feinem Behuff an / da es heißt: Es iſt nicht 
gut / daß der Menſch alleine ſey / ich will ihm 
eine Gehuͤlffin machen / die um ihn ſey. 
Woraus er denn ſchlieſſen will / daß die Weiber 
in allen andern Dingen / und alſo auch in der 
heiligen Lehre / der Maͤnner Gehuͤlffinnen ſeyn 
ſolten. Allein es finden ſich Manns ⸗Perſo⸗ 
nen genug / welche ſolche Huͤlffe leiſten konnen / 
deßwegen hat man in der Theologie der Wei⸗ 
besnicht vonnöthen. Seine andern Grün 
be / die nichts heſſer ſeyn / — der meribe 
3 114 
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te/fönnen beym Andrea Mendode Jure Aca- 
demico pag.396. &c. gelefen werden. . Conf. 
Mayerus loc.cit. & D, Joh.Guilielmi Baie- 
ri Difptutatio de affe&tantibus Parochiam 
$. 24.25. p. 64. &c. 

In den uͤbrigen dreyen Facultaͤten aber 
koͤnte man mit gutem Gewiſſen denen Frau⸗ 
end = Perfonen Academifhe Ehren: Zituh zu: 
Fommen laffen. Denn es verbietet ſolches we⸗ 
Der das göttliche / noch das weltliche / natürliche 
und Voͤlcker⸗Recht. Und warum wolte man 
doch dasjenige Frauenzimmer von ſolcher Ehre 
ausſchlieſſen / welches etwas sechtfchaffenes in 
Jure, in dee Medicin und Philofophie ge, 
than haͤtte und andern Menſchen damit die: 
nen önte? Conf.M.Franc. Alberti Æpini 
Difputatio de Moralitate Graduum Aca- 
demicorum Cap. ı. $.5.habira Roitochii 
Anno17o2, menfe Junio. 


Die XXVIL Frage 

Mas HDtt der Herr dem Kain vor 

| ein Zeichen gemadyt habe? 
| Er Cain feinen Bruder Habel erfehlagen 
hatte/ und von GOtt deswegen zur Rede 
geſetzet auch mit einer harten Strafe beleget 
war / wolte er faſt gantz verzweiffeln / und 
meyne⸗ 
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miennete/ edmürdeihntodfchlagen/ werihnfüns 
de. Der gütige GOtt aber verficherte ihn daß 
folches nicht gefthehen folte /verfprach ihm feinen 
Tod fiebenfältig zu raͤchen / und machte ihm ein 
Zeichen / dag ihn niemand erſchluͤge / wer ihn 
fünde, Geneſ. 4.v.15. Darüber iſt nun uns 
tee den Gelehrten ein groffer Streit entſtanden / 
was dieſes vor ein Zeichen geweſen ſey. Ruper- 
tus Comment.in Geneſ Lib. 3. Cap. 9.pᷣag. 
63.b. meynet / Cain ſey ſelbſt das Zeichen games 
ſen / und haͤtten an ihm andere Leute fernenfollen 7 
daß man den Todtſchlag vermeyden muͤſſe. Allein 
sie folget doch dieſes? Weil GOTT den Cain 
zum Beyſpiel geſetzt / ſo ſoll ihn niemand erſchla⸗ 


gen. | | 
Aben Esra meinet / diefes ſey das Zeichen 
dag GOTT dem Cain Courage: 
ind gegeben / und die: Surcht von ihm ge⸗ 
nommen hätte. Aber auch diefes gehet nicht 
wohl an / teil ſolche Courage nicht das Zei⸗ 
chen — ſondern eine Frucht des Bike ne, 
ge 2 ; 


Einige / als Strabus und andere/fagen: 
Cain ſey unſinnig worden und dieſes waͤre das 
Zeichen gewefen. Allein wäre er unſinnig ge⸗ 
ibefe / ſo wuͤrde er ich ſchlecht heſonnen und 
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geiröfte haben. v.Dionyfius Carthufianus 


„in Pent. art.20.p. 34- 


- ‚Theodoretusqv. 42,.Chryfofth.Horn. in 
. "Gene: Auguftinus contra Fatıftum L,r2, 
ia. & Danühauerus Theol. Couſc. T. r. 
1,523. 476.3. $. z1. p. 228. erklaͤret dieſes 
ichen durch ein ſtetiges Zittern feines Leibes 

8 wäre aber dieſes kein ſonderliches Zeichen ges 
weſen / (dergleichẽ doch GOtt dem Cain machte) 
weil alle Ubelthaͤter nach vollbrachter Sünde eis 
ee ſich vermerdten/ zumal / wenn 


offenbat ift. | 


Andere gebenvor ( Gerhardus Comment, 
inGenel:qv.5.n. 3.p.250.): Es habe die Er: 
be gezittert / wo Cain hinkommen wäre / als ob 
fie ihn verſchlingen wolte / und hätte alſo alle an· 
dere Menſchen von ihm abgehaiten / daß fieihn 
nicht erſchlagen koͤnnen. Allein die ſes würde 
Cain von einer Furcht befreyet / undindieande: 
re geſtuͤrtzet haben. 


Etliche Rabbinen ſprechen: GOtt ha⸗ 

be dem Cain einen Hund zum Beyſtande und 

hrten gesehen. der ihn wider allen; Ark 

griff beſchuͤtzet. Die Leuthe aber würden 19 

wol ſchwerlich vor dem Hunde gefürchtet | . 
14 
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Gen / wenn fiefichuor dem Can ſabſt nicht ge⸗ 
ſcheuet hätten, 

Nehemanides (v. Fagius Expol‘ 4. pr: 
Capp.Gen.h.l.) — der Gina, 
be gang ſauer und blutduͤrſtig ausgefehen / daß 
Leuthe vor ihm erſchrocken wären/ undihnnies 
mand ‚angreiffen wollen, . Allein er hat ja Kin · 
der gehabt’ welche nothwendig werden um 
ihn geweſen ſeyn; erhat auch eine Stadt erbau⸗ 
und wird alſo wol andere Leuthe um ſich ge⸗ 
habt haben. | | Ä 

Andere meynen /er ſey an der Stirne / oder 

im Geſichte auſſatzig geworden / oder GOtt ha⸗ 
be ihm einen Buchſtaben aus dem Nahmen 
am an den Arm oder an die Stirne ges 
ſchrieben; oder es fen ihm ein Horn aus der 
Stiene gemachfen/ wodurch er yon andern 
Leuthen unterfchieden worden / daß niemand 
gewaltſome Hände am ihn geleget. Allein 
wie würben denn alle Leuthe / und ſonderlich / 
die abererſt nach dieſem gebohren worden’ ar 
at en gemercket haben / dab man den 
aim nicht erfchlagen folle, Und wenn auch 
alle Leuthe von diefem Zeichen Rachricht ber 
kommen hätten » fo hätte ſich doch mol ein⸗ 
mal ein loſer Vogel finden koͤnnen / welcher 
deſſen ungeachtet den Cain erſchlagen hätte, 
& 5 oe 
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Wolte manaber ſprechen SOLL habe dem 
Cain ſolches beftändige Zeichen gegeben / nicht / 
daß er andere dadurch vom ZTodtfchlage ab: 
halten / fondern daß er bey ſich eine Verſiche⸗ 
zung ‚haben folte;. fo Fünte man dergleis 
en Vorgeben nod) einiger Mafien gelten 
aſſen. | 
Am beſten ift wohl wenn man mit Theo- 
doreto Quæſt. in Genef.qu. 42. pag. 9. b. 
ſaget: GDttes Ausſpruch ſelbſt / vorm 
deſſen er nicht ſolte erſchlagen werden / war 
das Zeichen / das Zittern der Glieder aber 
machte ihn andern Leuten bekannt. Yes 
doch iſt aud) nichts ungereinites / wenn man 
fpeiht: GOTT habe ein Wunderwerck vor 
des Cains Augen gethan / und ihn damit 
verſichert / es ſolle ihn niemand erſchlagen. 
Denn nad) dem Grund⸗Texte heißt ed nicht: 
GOTT machte an dem Cain ein Zeichen / fon: 
dern / / GOTT machte dem Gain cin Zeichen/ 
welches fo vieliſt als ein Wunderwerck thun. 
- Conf. Exod.ıo.v.r.2, Hernach ſo hat es der 
gütigfte GOtt im Gebrauch gehabt / diejenigen 
welche feiner Verheiſſung nicht glauben wollen/ 
durch ein Wunderwerd zu verſichern. Exod, 4. 
V.i.30. 31. Ä 





Daß 
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Daß aber der liebe GOtt diefen Bruders 

Mörder nicht hattwollen ermorden laffen / da 
er doch nachmald andern Todtſchlaͤgern die 
Todes Straffe dictiret / iſt wol nicht daher 
fommen/ meil Cain GHOtt durch ein Opffer 
verjühnet habe, wie Jofephus, iedoch ohne al⸗ 
len. Grund, vorgiebet ; es haben auch nicht 
etwan Leuthe gefehlet / fo das Todes - Mrtheil : 
an dem Cain vollſtrecken Fönnen: Es hat auch 
nicht deßwegen Cain müffen leben bleiben das 
mit das menfchliche Geſchlecht durch ihn fort» 
gepflantzet wuͤrde / weil ſolches auch durch an⸗ 
dere hätte geſchehen köͤnnen. Sondern es 
hat ſolches die groſſe Langmuth GOttes ver⸗ 
urſachet / welche den erſten Moͤrder und 
gottloſen Menſchen zur Buſſe lockete / das 
mit niemand wegen ſeiner Suͤnde verzwei⸗ 
feln moͤchte. Hernach wolte auch GOTT 
durch dieſen herumwallenden Bruder⸗Moͤr⸗ 
der andern Leuthen ein Schroͤcken einjagen / 
daß fie ja nicht eben dergleichen Laſter begien- 
gen, Don diefem allen koͤnnen gelefen werden 
D. Augufti Pfeifferi Dubia Vexata pag. 
44.und M.Joh.ChriftophoriOrtlobii Difpu-, 
tatiode StgnoCaini. | 


t 
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Db denn der" Lamech wey Leuthe 
erſchlagen habe/und wer Diefilben se: 
{ wein fen? 4 


syn dem Lamech ſtehet Genf 4. v. 2 * 
Und, Lamech ſprach zu ſeinen W 
hern / Ada und Zilla / Ihr Weiber 
hoöret meine Rede / und merdet/ was ich 
fage:ı Ib habe einen Mann erſchlagen 
‚air zur Wunden / einen Juͤngling 
mir zur Beulen, Gain ſoll fieben mal 
den — Lamech ſieben und 
ſiebenzig mal 

Was anfangs Die. zwey Weiber dad La» 
mechs anlanget / ſo geben etliche Rabbinen vor: 
Die Ada habe er zum Kinders Zeugen gebrau⸗ 
chet / die Zilla aber nur zur Wolluſt gehalten’ 
ſich an ihrer Schönheit zu vergnügen. We⸗ 
gen ſeines begangenen Todſchlags ſind vie⸗ 
lerley Gedancken. Etliche / als Lightfoot, 
Cv. Poli Syaopfis Criticorum in h. L)mey« 
ven / Lamech habe von einem geiftlichen Todſchla⸗ 
ge geredet / daß er nemlich mit feiner zweyfachen 
Heyrath der Welt groͤſſern Schaden gethan / 
als Cain. Denn dieſer haͤtte nur einen Men⸗ 
ſchen / und zwar bloß defku Leibgetödtet; — 
Eee raͤchte 
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brachte fo vieler Leute Seelen um/ 7 wer öhge 
und Alte feinem bofen Exempel nachfolgen / und 
ſich hiedurch in den andern Tod ſtuͤrhen wuͤrden. 
Allein Lamech hatte wol dazumal fein fo zart Ge⸗ 
wiſſen / daß er ſeine Ubelthat ſolte erkennet ha⸗ 
ben / weil er ſonſt gar andere Kenn /Zeichen fir. 
ner Reue wuͤrde haben ſehen laſſen. 

Andere erklaͤren es Bedingunge + e Khife 
und ſolte — on gefagt haben: Fuͤr nem 
fürdhtet ihe euch / ihr me Weiber! sel 
ererrch vielmehr / daß ihr an mir einen fo wa⸗ 
ders Mann habet. Laffet den ſtaͤrckſten Mann 
ober Juͤngling hervor treten 7 ich will ihn mit die ⸗ 
fen Meinen Händen erlegen / ob ich gleich eine 
. Wunde oder Beuledavon tragen folte, - Diez 
fesift die Meynung AbenEfrx, Vatabli,Mer- 
ceri, Junii, Riveti, Pifcatorisin h.], und D, 
Varenitin Dec, Mof‘ pag, 409, welcher legte? 
te bieſen Lamech zum Patriarchen der Duelları= 
tert machet: Wiewol man brauchet dergleichen‘ 
Pebingung nicht / well ſolche nicht im Sekt ges 

—— | des 2 mechs We t 
en des La orte 
weife aus / und — geredet 5 
be ich denn jemand 3 Ya ihre 
—* Und wenn ich and) jerhand 9 Be 
tie / ſo darffmich doch niemand / — 


302 DIEXKXVIN. Frage. 


— — — — — — — — 


in/ erſchlagen. Alſo erklaͤret es Onkelos, 
Allein viele ſprechen: Lamech habe einen 
wuͤrcklichen Todtſchlag begangen / und ſeyn die 
ermordeten Cain und Thubalkain gewefen,, 
Die Züden/ als Rafchi und der Autor.Zen- 
norennah, 1,Gedalias in Schalfch.Hakkab- 
bala pag. 92. ingleichen die Araber / ald Patrici- 
des und Elmacinus beyin. Hottingero 
Smegm. Oriem. p. 224. und andere erzehlen 
davon folgende Fabel: Lamech habe ſein grö 
Vergnügen im Jagen geſuchet / und (ey auch 4 
ind hohe Alter ein groſſer Liebhader Davon gewer, 
Ten : Weiler aber damald nicht mehr wohl fehen 
.  fünnen/ habe er den Thubalkain oder einen ame. 
dern Juͤngling zu ih genommen / weicher ihm 
Bogen und Delle nachtragen müffen; Als ſich 
nun hinter dem Gepüfche etwas gereget /und der 
Knabe vermennet/ es fey ein Wild /habe er dem. 
Lamech Köcher und Bogen gegeben, und ſelbi⸗ 
geauf den Ort gerichtet / wo er das Geraͤuſche 
vermercket worauf Lamech abgedrücet. und 
etwas gefaͤllet. Da aber der Anabe hinzu ger 
lauffen / fo fey das erlegte Wild der Kain gewe⸗ 
feny welcher ſich in den Waldern / Buſſe zu 
thun / auffgehalten / werüber Lamech erſchro⸗ 
cken / daß er feinen alten Vater — 
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habe darauf den Knaben -Thubalfain ammer⸗ 
lic) abgeprügelt/von welchen Schlägen er auch 
plöglich geftorben ſey. Allein diefe Fabel fan 
Kefamegen nicht angenommen werdens weil 
DTT der Here dem Cain die Werfiche: 
zung gegeben / da ihn niemand erſchlagen fol, 
te. Und der Lamech wuͤrde ſich nicht Haben ver: 
ſprechen koͤnnen / daß ihm niemand tödten folle / 
wenn er wieder GOttes ausdruͤckliche Verheiß 
ſung den Cain ſelbſt umgebracht hätte, : Dan» 
nenhero ſagen Lutherus und andere: Es haͤt⸗ 
ten ſo wol alte / als junge Propheten und Man⸗ 
mer GOttes die Boßheit des Lamechs nicht ver⸗ 
tragen. konnen / deßhalben waͤren ſie aus gerech⸗ 
tem Eyffer getrieben worden / und härtenihn 
wegen feiner Boßheit beſtrafft / welches ben Las 
med) fo exbittert / —— —— er 
Propheten chinger i ——— Bi 
böfen That ſey ihm das. Gewiſſen auffgewacht / 
und habe er hekennet / daß er einen Mann er⸗ 
ſchlagen / ihm zur Wunhe / amd einen Zung⸗ 
REN: rät N 
pe TI geh, 3, lan > en 
—— 
gewiß /· daß zwey Leute erſc 
gen habe / wer aber ſelbige geweſen ſcehn / kan 
man RN EURE Bes 
Kara ni 
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| — nennen / und auch fei auch Fine wahre Sißrie rien 
en .. 


Die XXIX. Grage 
Mas es mit der Wegnehmung de⸗ 
Oenochs vor —— Selhaftenbeit gehabt 


| go 5.024 Diewell Her 
BOR —— game nt ct 
nern 
gefehenworden: ‚Die Rabbineh 
be ein adtelich Beben geführet / dasift: & ha: 
be. als ein Kind gelebeti v. Menaffeh Ben Ifra» 
el Tr,defragil.humanapag.6% Wenn die 
ſes ſo viel heiſſen ſoll / ee 
frommien Einfalt wie die Kinder gelebet / fo für 
te man dieſe Meynung garwohl annehmen. Uns 
dere von ihnen halten den Hendch wor einen 
SHeuchlet / der nicht ins Buch ber Beraten eine 
geſchrieben geweſen. Einige / als Rabbi Sae 
lomo Jarehi ſagt: waͤre zwar gerecht / 
aber eines gar unbe Gemuͤths gewe⸗ 
ſen / welches ſich leicht zum Laſter bewegen lab 
ſen. Welches aber —— en iſt / 
und durch die deutlichen Worte der angezogenen 
Shrifft felbftwiederleget wird. Jacobus Boul- 
due in feinem Bucht de Kecleſia ante — 
un 


- 
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undzwarLib.1.cap.ıq. hältden Denod) voreis 


nen Muͤnch / von dem Orden der Cinæer und ſa⸗ 


get von ihm: Er habe innerhalb 300. Jah⸗ 
ren im der andachtigen Berfammlung fo viel bez 
griffen / daß er öfters viel Jahr lang in unterſchie⸗ 
dene Laͤnder / worinnen der Kinder GOttes Clo⸗ 
ſter und Bruͤderſchafften geweſen / als ein Engel 
GOttes von dem Enos / welcher GOttes Steile 
vertreten / wie auch von feinem Aelter ⸗Vater / 
dem Kenan / zu denen beyden Orden der Eno-- 
ſchæer und Cinæer geſchicket worden / damit er 
durch fleißiged Predigen und fein eigenes Bey⸗ 
fpiel derfelben liederliches Leben beftrafen und 


fiezu einem beffern Wandel bringen moͤchte. 


Dannenherobedeutet nach dieſes Mannes Ges 
dancken / ein göttlich Leben führen, fo viel als ſich 
dena Gottesdienft gantz und gar wiedmen / und eis 
nen gewiſſen Orden annehmen. Allein das ers 
ſte kan angenommen / das andere aber muß ver⸗ 
worffen werden / weil die Schrifft von keinen 
Bruͤder ſchafften weiß. 


Rabbi Jude LevitzP,3.in Cofri ſpricht: 


Ein göttlich Leben führen, heiffe: Ein einfames 
Leben führen/ und einen: Einſiedler abgeben. 
Allein Henoch iſt mit Leuthen umgangen/und hat: 
feinen Einſiedler agiret, 
Dannenhero heißt ein abi Lehen rien 
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foviel/ als feiner Amts-umd aller andern Ges 
ſchaͤffte wohl abwarten. v. Deuteron. 13. v. 4. 
c.28.V. 9. & Efa.2.v,5. 

Was nun die Hinwegnehmung des Henochs 
betrifft / ſo iſt deßwegen ein groſſer Streit. 
Ettliche von den Rabbinen ſprechen / er ſey eines 
natuͤrlichen Todes geſtorben / doch haͤtte Mo⸗ 
ſes gar eine beſondere Redens-Art gebrauchet / 
weil GOtt den Henoch / der gar ein frommer 
Mann / die Leuthe aber zur ſelbigen Zeit ſehr 
gottloß / und es zu beſorgen geweſen / er moͤchte 
auch von denſelben verfuͤhret werden / indem er 
ſchon bereits ein wenig von ſeiner Froͤmmigkeit 
nachgelaſſen / durch einen fruͤhzeitigen Tod 
hinweg genommen. Wie denn auf eben ſolche 
Art dem Propheten Ezechiel feiner Augen Luft 
genommen worden/ Ezechiel24, v.16, Allein 
die Hinwegnehmung des Weibes des Ezechield 
und des Henochs iſt noch unterfchieden / jene ger 
ſchahe / Ezechielem zu züchtigen und feinen Ge⸗ 
horſam zu probiren / diefe aber den Henoch zus 
beglücfeligen; nad) jener ftehet Verſ. 18. Sie 
ſtarb / nach) des Henochs Hinwegnehmung as 
ber wird dergleichen gar nicht geleſen. Es fin⸗ 
den ſich auch viel unter den alten und neuen 
Chriſtlichen Scribenten / welche vorgeben / He⸗ 
noch ſey eines natuͤrlichen Todes ee 

in 
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Dahin gehöret Hieronymus ab Oleaftro h.]. 
A, Steuchus Eugubinus &F, Varablush.l. 
Marcus Marinusin Arca Nöe,Brightman- 
nus in Apoc. Oecolampadius in Rom, ;.y. 
14. Drufius in Annotatish.l; und Thomas 
W atfon in feinen Geift-reichen Predigten und 
Schriften, pag. 71. \ 
Daß aber Henoch ohne vorhergegangene 
Trennung Leibes und Seelen zu GOTT gen 
— genommen worden / fan man daher 
en. Wenn der Heilige Geiſt von dem Le⸗ 








ben der übrigen Patriarchen vor der Suͤnd. 
fluth redet /fofeeter allemaldabey : ind ftarb, 
Als vom Adam Gen, 5.9.5. vom Sethv. 8, 
vom Enos v. 11.vom Kenan v. 14. vom Dlahalaa 
leel v. 17. vom Jared v. 20. vom Mathu⸗ 
ſalem v. 27. vom Lamech v. 31. Wenn er aber 
vom Henoch redet / fo ſagt er/v.24. GOtt nahm 
ihn hinweg / und ward nicht mehr geſehen. 
Woraus zu ſchlieſſen daß mit dem Henoch was 
ſonderliches müffe vorgegangen fen, Wie 
würde ed auch zufammen ſtimmen / wenn mars 
es alfo verftchen wolte: Henoch führete ein 
göttlich Leben / deßwegen farb er und , 
war eher/ als die andern Patriarchen, 
hieraus würde folgen / daß ein frommes 
Lehen mit einem. ſchnellen Tode belohnet wuͤrde / 
42 welches 
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welches ſich doch garnicht ſchicket. Vom Noch 
ſtehet Genef.6.0.9. Er fuͤhret ein göttlich 
Leben zu ſeinen Zeiten: Und gleichwol hat 
eer 950. Jahr gelebet. ar 
Hernach beweifet auch folches die Reden; 
Art: da vondem Henoch gefagefwird: GOtt 
nahm ihn hinweg. .MWodurch- denn: eine 
Verſetzung and einem Drte in denandern ange: 
jeiget wird. v. Gene. 24. v.17. Cap.27.V. 
45. Exod. 14.v. 11. Dahero es auch die 70. 
Dolmetſcher h. l. ingleichen Syrach Cap. 44. v. 
16. und der Apoſtel in der Epiſtel an die Hebreer 
Cap.ıı.v. 15. durch das Wort keraderw ‚oder 
Uberſetzung gegeben haben» | 
Der Heilige Geift behauptetdiefe Meynung 
- felbft / wenner Ebr, D1:0.5; faget: Durch den 
Glauben ward Henoch weggenommen/daß 
erden Tod nicht fahe/und ward nicht erfun: 
den / darum/ daß ihn GOTT. wegnahm. 
Welches nicht etwan von dem ewigen/ ſondern 
von dem zeitlichen Tode zu verſtehen iſt. Conf. 
Lucæ 2.V. 26. Wer die hiewider gemachte Ein 
wuͤrffe nebſt deren Widerlegung ſehen will / der 
leſet D-Augutti Pfeifferi Diſput. de Henocho 
Cap. 3. $.6. wie auch deſſelben Dubia Vexata 
in h. l. pag. 52. No. 4. i 
Von der Art ſolcher Hinwegnehmung find 





unter⸗ 
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unterfhiedene Sedanden. Lucherus meye 
net: Heuoch habe fich vielleicht an einem gras. 
fichten Drte niebergeleget/ fey unterm Gebeth 
eingeichlaffen/ und alfo im Schlaffevon GOtt 
ohne Schmergen und Tod hinweg genommen, 
worden/ da denn Enes/ Seth / und alle ande: 
re Patriarchen nicht gewuſt / wo er hinkommen. 
Dannenhero wuͤrden ihn dieſe / wie auch ſein 
Sohn Mathuſalem / nebſt andern Kindern 
und Enckeln geſucht / und die Cainiter im Ver⸗ 
dacht gehabt haben / daß ſie ihn / wie den Ha⸗ 
bel ermordet / und heimlich begraben hätten ; bis 
fie,endlic) durch göttliche Offenbahrung von ei⸗ 
nem Engel erfahren / daß ihn GOTT ſelbſt hin⸗ 
weg, genommen und ind Paradies verſetzet has 
be. olches aber hätten fie nicht etwan am 
erften oder andern Tage darauferfahren / ſon⸗ 
deen vielleicht allererſt nach etlichen Monaten o⸗ 
der Jahren. 

Andere / als Lyſorus, Walcherus &c. 
halten davor: Henoch ſey in Gegenwart der mei⸗ 
ſten Patriarchen / vor der Suͤndfluth / als 
des Seths / Enes / Kenans / Mahalaleels / Ja⸗ 
reds / Mathuſalems und Lamechs / am Sabbath / 
nach gehaltener Predigt / unterm Opffer / im 
der Flamme gen Himmel genommen worden. 
Die Chaldaͤiſche und Samaritaniſche Uberſe⸗ 
gung ſagt: Die Engel hätten den Enoch auff⸗ 

13 genoms» 
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genommen. Wegen des Orths / wohin He⸗ 
noch ſoll ſeyn gebracht worden / giebt es auch 
noch vielerley Gedancken. Daß tr in den 
Himmelder Auserwehlten fen aufgenommen 
worden / iſt wol die befte undgemiffefte Mey; 
nung/ weil dahin auch Elias gehelet wor⸗ 
den. Und wohin hätte ihnfonft GOTT hins 
ſetzen foDen? Die Juden und Papiften fagen: 
Er ey ins irrdiſche Paradieß verfeget worden. 
Fraget man fie: Wo er denn unter der Suͤnd⸗ 
fluth geblieben? Gofprechenetliche: Es hät: 
te dad Waſſer der Suͤndfluth / ob es gleich uͤ⸗ 
ber der gantzen Erde/ auch über die höchften 
Berge unter dem Himmel gegangen / dennod) 
das Paradieß nicht erreichet. Andere ſagen; 
Es wäre das Paradieß noch 20. Ellen über die 
hödsften Berge hervor gegangen / und habe alfo 
noch 5. Ellen über die Waffer der Suͤndfluth 
hervor geraget. Einige fprechen: Der He 
noch habe unter der Sündfluth inder Lufft ger 
haangen / oder das Waffer habe fich als ein Ger 

woͤlbe um den Henoch geleget / und ihn alſo be⸗ 
decket. Etliche ſtecken ihn ineinen Winckel des 
Kaſtens / worinnen er die gantze Zeit der Suͤnd⸗ 
fluth uͤber geſtecket. Noch andere erheben das 
Paradieß biß an die Kugel des Mondes. Cor- 
nelius a Lapide ſpricht: Henoch wäre vor der 
Suͤndfluth ins Paradieß verſetzet / nad) Ber 
en 
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ben aber / da das Paradieß uͤberſchwemmet ge⸗ 
weſen / an einen andern luſtigen Ort gebracht 
worden / welchen GOtt denen Frommen ent⸗ 
weder in der Lufft / oder in der Erde bereitet haͤt⸗ 
te / an den auch GOtt hernach den Eliam geſe⸗ 
tzet / allwo ſie beyde in einem ſeligen Zuſtande 
lebeten. Allein es iſt ſolches alles gar einfaͤltig 
Zeug. Conf. D. Pfeifferi Diſputatio de He- 
nochoCap.2.& 3. 
| Die XXX. Trage. 

Was Kaͤhſer Carolus..M: vor ein 

Landsmann geweſen? 
geil dieſe Frage zwiſchen den Deutſchen 
EDund Frautzoſen ſchon lange ſtreitig geweſen / 
indem jene Kaͤhſer Carolum M. por einen Deut⸗ 
ſchen / dieſe aber vor einen Frantzoſen alssgeben. 
Nun ſchreibet Cufpinianus in. Vãt. Carol. 
Es fey CarolusM. zu Ingelheim / zwey Mey⸗ 
len von Mayntz and Tagelicht gekommen / wel⸗ 
heut auch die meiſten Autores beypflichten / 
und unter andern D. Barth. Agric. in Præfa- 
tione Carolo M. Germano Wimfelingii, 
welchen er mit ſeinen Annotationibus her aus 
gegeben / præmilfa, welcher ſchreibet / dag ſolches 
die anſehnlichen Merckmahle / welche annoch 
zu Ingelheim gefehen wuͤrden / bezeugeten. A- 

on ua4 ven⸗ 
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ventinusfagt Lib. 3. Chron. Boj. in vit. Odi- 
lonis: Carolus M. ſey zu Ingelheim erzogen / 
und zu Carlsburg in Baͤhern gebohren worden: 
Denn als Pipinus, der Frantzoſen König / in 
dem Baͤheriſchen Kriege wider Odilonem, Her⸗ 
tzog zu Bayern / geſchaͤfftig geweſen / und ſein Las 
ger bey Freyſingen aufgeſchlagen haͤtte / waͤre ſei⸗ 
ne Gemahlin Bertha zu ihm gekommen / und 
haͤtte in gedachtem Schloſſe an dem Wirmer⸗ 
See den Carolum gebohren. 


Man hat alſo eine von dieſen beyden Mey 
nungen vor gültig angenommen/ bis das Brevia- 
rium Caroline Donationis, weldedem Bi- 
ſchoff zu Fulda/ Bonifacio, geſchehen / inden 
alten Codicillis gefunden/ ‚und von Chrifte- 
phoro Brovveroin Antiquitatibus Fulden- 
fibus.cap; 12, publiciret worden / woraus er⸗ 
hellet / daß Carolus M, auf den Grängen zwi⸗ 
ſchen Thüringen undSachfenempfangen worden. 
Def dafeldft ftehe folgende Worte; Donamus & 
contra dimusterram conceptionisnoftr&» 
hoc eſt, totam comprovinciam circa flu- 
men Unftrud, ipfamque Chortem noftram 
Vargalaha’ctım omnibus pertinentiby fuis 
fic ut eam nosa Parentibus noftrisin pro- 
prietatem accepimus, Das iſt: Wir idende 
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und übergeben das Land unferer Empfaͤng⸗ 
niß/ oder die gange Gegend um den Fluß 
Unſtrut / mitaller ihrer Zugehoͤr / gleichwie 
wir Diefelbige von unfern Eltern zu eigen 
empfangen haben. Diefer Brovverusfeget 
hinzu / e8 hätten die alten Leuthe erzehlet/ daß 
dem Pipino am felbigen Orthe die Geburth des 
Caroli M. durch einen göttlichen Traum wäre 
verfündiget worden / und hätte man den Orth / 
wo Carolus zu leben angefangen / bey einer Muͤh⸗ 
le gezeiget. Hieraus ſiehet man/daft der Ort wo 
Carolus:M, empfangen’ gewiß / derjenige aber / 
wo er gebohren worden ungewiß ſey. Denn 
war gleich Carolus auf den Graͤntzen zwiſchen 
Thuͤringen und Sachſen empfangen worden / 
fo ward er doc) nicht daſelbſt gebohren weil, 
fein Herr Vater / und mitdemfelben auch feine‘ 
Mutter wegendamaligen Kriegs ihren Ort gar 
offt verändern muſten. | 
Demnach iſts wohlein vergebener Ruhm 
wenn Bodinusin methodo Hiftoriar. cap. 7. 
pag; 421. vorgiebet: Carolys wäre in Frand» 
reich gebohren, Es wird Fü nimmermehr je⸗ 
mand fo ungeſcheuet ſeyn /daßerdie Gegend um 
den Fluß Unfteud / welche Carolus M. obbefags 
ter Maffen vor feinen Empfaͤngniß⸗ Orth aus⸗ 
giebet / au Franckreich sechnen wolte. Carl | 
AR ‚burg 








A) 
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burg und Ingelheim gehören gleicher Geſtalt zu 

Deutſchland. Dannenhero bleibet wol der 2 | 

Deutſchland und von Deutſchen Eltern gebohrne 

Carolus M.ein Deutſcher v. B. D. Joh,Chrift- 

friedi Sagittarii Diſputatio de Carolo M. 
Membro 2. 
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. DbHatto, Ertz⸗Biſchoff zu Mayntz / 
vom Satan in den Berg Erna geworfe ' 
fen worden? 
ren man diefe Frage beantworten wil / 
"fo muß man vorher einen LUnterfcheib 
machen zwiſchen Hattone Bonoſo, gleichfalls 
Ertz⸗Biſchoffen zu Mayntz / welchen Anno 968, 
die Maͤuſe ſollen gefreſſen haben / und zwiſchen 
Hattone, welcher ſich gegen Graf Albrechten 
von Bamberg ſo untreu erwieſen / und Anno 881. 
den Ertz⸗ Biſchoͤfflichen Stuhl zu Mayniz be⸗ 
ſeſſen hat. Gegenwaͤrtige Frage handelt nicht 
von dem Erſten / ſondern von dem Letzten. Bon 
— — erzehlen WolfiusTom.:. 
ection.Memorabil. p.334. Merſæus in An- 
nald. Mogunt. p. 192. Dreſſerus Part. 4. Iſag. 
p. 60. Fabricius in Saxonia pP, 166, und ande 
re: Es habe ihn der Teuffelin Die Höhe geführet/ 
und inder Berg Etnam geſtuͤrtzet / auch dabey 
aus⸗ 
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Ausgeruffen: Sic peccata lues, atque ruen- 
dornes. Dagift: Alfo folftu vor deine Suͤn⸗ 
de huͤſſen und umkommen. 

Es ſcheinet aber ſolche Erzehlung anfangs 
deßwegen gar verdaͤchtig / daß der boͤſe Feind 
den Hattonem einen fo weiten Weg / aus 
Deutſchland bis in Sicilien / ſolle weggefuͤhret 
haben / da er ihm wol an einem naͤhern Orte / 
auff — Zulaſſung / den Reſt geben koͤnnen. 
Es ſchmecet auch ſolche Erzehlung gar ſehr 
nach Muͤnchs ⸗Fabeln / und wird wol abſonder⸗ 
lich der angefuͤhrte Verß beym Beſchluſſe aus 
einem geſchornen Haupte gefloſſen ſeyn. In 
dieſer Meinung wird man beſtaͤtiget / wenn man 
Petri Bleſenſis Worte Ep.46, betrachtet. 
Denn werm diefer Seribent. die Urſache anges 
führet / warum ernicht wieberin Sicilien zurück 
fehren wolle’ jo verurſachet ſolches der Berg 
Erna, als welcher ftetd Feuer auswerffe / und 
Die Pforte zue Hoͤlle ſey. Woraus mandem 
ſiehet / daß die Erzchlung von Hattone durch 
Diejenigen erdichtet fey / welche anzeigen wollen’ 
ee ſey nad) feinem Tode dahin. gefommen/ wa 
der in heiliger Schrift fo beruffene reihe Mann 
ſey / welche Straffe fein lafterhafftes Leben vers 


bienet. 
Die Heydniſchen Poeten haben eigen | 
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daß die Miefen unter dem Berge Ætna begras 
ben lägen als. welche der Jupiter / da fie den 
Himmelftürmen wollen / mit feinem Donner⸗ 
Keil dahin geſchlagen. Solche Fabel haben 
nachschends die Münche zur Beſchreibung der. 
Holle angewendet / indem fie vorgeben / es ſey 
der Schlund derfelben indiefem Berge / derglei: 
chen auch von dem Berge Hecla in Yßland ge⸗ 
Dichte wird / wie Davon zu ſehen Saxo Gram- 
maticus pag. 2. und Surius in Comment.de 
Reb, geit. pag. 294. Hieher gehöret auch / 
was BinhardusL.ib, 2.Chron. Thuring.p: 
128. vom Hörfer- Berge erzehlet, | 
- Und man darfffich nicht wundern / daß man 
vom Hattone ſo fabelhafftig Zeug erzehlet / weil 
ſoſches auch in andern Faͤllen geſchehen iſt. Fa- 
briciuschreibetloc.cit. Es ſey zu feiner Zeit 
erzeijlet worden / daß einer von des Hattonis 
Borfahren/ Albertus ‚ein Cardinalzu Mayntz 
‘ (v.Alftedius in Turri Davidisp. 384.) auff 
den Berg Hecla in Ißland durch die Meeres: 
Wellen gebracht worden, So widerleget auch 
Aventinus Lib..4. Annal, Bojorum p. 308. 
und Crufius Part.2. Annal.Svevie. p. 98. die 
Sabel/ davor Arnolpho, einem Hergeg in 
Bayern erzehlet wird: Er habe denen Muͤn⸗ 
hen ihre liegende Gründe weg genommen / 1 
7 | dep: 


a,r4 
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deß wegen plöglich geſtorben / und in den höllifchen 
Pfubl / nemlich in den Zuͤrcher See/ gleichwie 
die Rieſen in den Berg MÆEtnam, geworffen 
worden. Mehr dergleichen Fabeln find. beym 
Mart. Rulando de Inferno p. 84-& 96. zu le⸗ 
fen.Conf. Obfervationesfeletwadremlite- 
rariam fpeltantes Tom. 1. p. 74. &c. 


Die XXXIM. Frage. 
Ob Hatto Bonoſus, Ertz⸗- Bifchoff 
zu Mayntz / * en Maͤuſen gefref- 
en re 





d 
worden? 
An erzehlet von Hattorie Bondfo, Ettz⸗ 
Bilhoffen zu Mayntz / daßer bey dama, - 
liger groſſen Theurung vielarnie Leuthe in eine 
Scheune zuſammen ſperren / und darinnen ver⸗ 
brennen laſſen: Als nun dieſelben erbaͤrmlich ge⸗ 
weinet / habe er geſaget; Hoͤret / wie meine Korn⸗ 
Maͤuſe ſchreyen. Andere ſprechen: Er habe 
dabey Spottweiſe geſaget: Dieſe verurſachen 
durch ihre Betteley und Muͤßiggang die Theu⸗ 
rung. Deßwegen ſey er durch göttliche Ber 
ſtraffung in — von unzehligen 
Maͤuſen angefallen / befreſſen / und endlich gar 
indem ſo genannten Maͤuſe-⸗ Them bey Bin⸗ 
gen / mitten im Rheine von ihnen verzehret wor⸗ 
den, Es bekraͤfftiget die Erzehlung weitlaͤuff⸗ 
tig 
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tig Wendelinus in Admirab, Nili cap. 21. 
Hingegen fommet dem Spanhemiolntrodudt, 
in Hiftor.& Chron. Sacr, fecul.X,.fed.XLg. 
10. P. 1025. Edit, Amftel. M. DC. XCIV, 4 
Diefe Sache fehr verdächtig vor. Conf. Arnoldi 
Kicchen : und Keger- Hiftorie Lib. 10.0.5. 8.3. 
Es ſtehet am Rheine eineingefallenes Haus / 
welches diefem Hattoni fol zugehöret haben, 
Bey Bingen macht der Rhein eine Eleine In⸗ 
ſul / auf welcher in der Mitten dee viercfichte 
Maͤuſe⸗Thurm zufchenift. Die Leuthe / ſo da⸗ 
herum wohnen / erzehlen / daß Hatto in obbe⸗ 
meldtem Haufe erkrancket / ( wiewohl andere 
meynen / es ſey dieſes in einem andern ummeit 
von jenem liegenden Haufe geſchehen /) und has 
be GOttes Allmacht verhänget/ daß er von fo 
hlig viel Mäufen angefallen worden/ daß 
er fich derfelben nicht erwehren fonnen, Dar⸗ 
auf habe er ſich auf gedachte Inſul bringen 
laſſen wohin aber auch die Maufe mit vollem 
Hanffen geſchwummen / und. ihn endlich gar 
aufgefreffen. Einige fagen/ diefer Ertz Bis 
ſchoff habe Renaldus — aber nen⸗ 
nen ihn Hattonem Il.V. Miſſons Reiſen durch 
Italien p. 55. dc, 
Die aber ſolche Erzehlung vor ein Gedichte 
halten / bedienen ſich foigender Gruͤnde * 1) 
an 
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Dan findet diefe Tradition bey feinem bemehr- 
ten Seribenten: Die alten Hiſtorici, als Re- 
ginonis Continuator, Marianus Scotusund 
andere wiſſen nichts davon; Trit hemius ſchrei⸗ 
bet: Es hätten die Alten (nemlich die Muͤnche 
ſelbiger Orthen) dieſe Geſchichte aufgezeichnet / 
und wäre ſolche von dem gemeinen Volcke ges 
glaubt worden / er aber wolte ihr weder Anſe⸗ 
hen geben noch nehmen. 

2) Man findet unter den Mayntziſchen Bi 
ibn feinen Hattonem, der zur jelben Zeit _ 
gelebet. —— 

3) Es nennen nur die gemeinen keuthe / nicht 
aber die Gelehrten / den Thurm im Rheine / den 
en Trithemius faget: Es waͤ⸗ 
re diefer Thurm zu Befchügung des Vaterlandes 
und des Rheins ‚erbaut worden. v. Befchreis 
bung des Rheinſtroms p. 572. | 

4) Esift zur felben Zeit Feine fonderliche 
Theurung geweſen. 3 

5) Die alten Scribenten erzehlen den Tod 
dies Hattonis auff gang unterfchiedene Arth, 
Honorius in floribus faget nebft etlichen ans 
dern : Er wäre vom Donner: Keil getre 
und zerſchmettert worden / daß er den drittenTag 
hernach feinen Geiſt davon aufgegeben: Al- 
bertus Granziusl, r7g:inMetropoli leihen | 

a; r 
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Er wäre in der Schlacht umfommen: Ada- 
mus Abbas Stadenfis pag. 100, und Conra- 
dus a Lichtenau / Abbas Urfpergenfis pag, 
150, melden: Er wäre vorgroffer Traurigkeit 
geſtorben. 

6.) Nicolaus Serarius hat Lib. 4. Re- 
rum Moguntiacarum pag.696, erwieſen / daß 
dieſe gange Relation eine Fabel ſep. 

Welche hingegen diefe Erzehlung vor eine 
wahre Hiſtorie halten / verlaffen ſich auf nachge⸗ 
feste Urſachen: 

Cı)E8 berichten ſolches bewehrte / auch Paͤbſt⸗ 
liche Hiſtorici, als von den alten Sigtridus 


' PresbyterLib.ı.Epitomes, Martinus Po- 


lonus, und Lambertus Schaffnabrugenfis: 
von den neuen Majolus in diebus Canicu- 
laribus pag. 268. Drexelius Tom. 2.Opp: p- 
599. Moreriusin Lexico, HieronymusGi- 
gasund andre, | 

(2) Es wird in der erften Claſſe der Mayntzi⸗ 

chen Biſchoͤffe eine ſolche Inſeription gefunden: 
atto der Andere / den die Maͤuſe fraſſen / ſaſſe 
zwey Jahr. 

(3) Es hat allerdings; der bekannte Thurm 
im Rheine / nicht weit von Bingen/ von nie 
mand anders / als von Hattone, den die Maus 
fe gefreſſen den Nahmen des — 

ekom⸗ 
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bekommen / wie die Deutfche Schrift vom Maͤu⸗ 
ſe ⸗Thurm ingvo ausweiſet. 

(4) Es iſt gewiß / daß Hatto die armen Leu⸗ 
the in einer Scheure hat verbrennen laſſen / 
und dabey geſaget: Hoͤret / wie meine Maͤuſe 
pipen. Es berichtet auch Theodorus Engel- 
hufius in ſeiner Chronicke pag. 172. daß Bis 
ſchoff Hatto dieſen gewoͤhnlichen Schwur an ſich 
gehabt: Wo ich nicht wahr rebe / ſo freſſen mich 
die Maͤuſe auf. 

(5) Sb ſchon die Autores wegen der Art 
feines Todes nicht einerley Gedancken haben/ fo 
melden dennoch die meiften und vornehmfteny 
daß er vonden Mäufen gefreffen worden. 

(6) Es haben dieſes zwey gelehrte Maͤnner / 
alsGuilielmus Ifengriniusin ſeiner Chrono- 
logie und obangeführtee Wendelinusin Ad« 
mirabil. Nili c.21. deutlich erwieſen / und alle 
Objectiones widerleget. 

—* man nun hieruͤber ein Urtheil fällen 
follı fo koͤmmt es einem freylich fehr ſchwer an / 
weil die Mepnungen ſo gar vielerley find: 
Nichts deftoweniger fan man mit dem Millon 
in feinen Reifen pag. 56. fagen : Gleichwie man 
eine groffellbereilung begehet/ wenn man al- 
les ſtracks glaubet was von ſolchen wunderli⸗ 
chen Sachen erzehlet wird: * laͤſſet 9— 

au 
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auch nicht damit thun / daß man gar nichts ans 
nehmen und vor wahr halten wolle. Denn 
wenn man glauben muß, daß ein Pharao im 
Egypten fey von den Laufen und Froͤſchen ges 
plaget / ingleichen ein Herodes von denen Wuͤr⸗ 
mern gefreffen worden / warum wolte man 
viel Bedenden machen/ eine ſolche Begebens 
beit / als die mit dem Hattone iſt zu glauben/ 
aumal/ da man nod) ein und andern Beweiß 
bat?! | 

Die XXXIII. Frage. 
Ob Känfer Otto II. Boleslaum I, 
Herkog in Polen zum Könige gemacht? 
a diefe Frage recht fonne beantwortet 
werden/ fo muß man diefe Erzehlung ans 
hören: Es nahm ſich Käpfer Otto III. eine 
Wallfarth vor/ und vollbrachte auch foldye Ao. 
1001. in Polens in Willens / die Gebeine des 
von den Heydniſchen Preuſſen erfchlagenen 
Adelberts zu Gniefen zu befuchen. Um beſſe⸗ 
rer Nachricht muß man diefes wiffen: Als bes 
fagter fromme Erst: Bifhoff Adelbert aus Po⸗ 
len zu den heydnifchen Preuffen kam / ſie zu bee 
kehren / Funten fie feine Predigten gar nicht vere 
* tragen / fondern griffen und bunden ihn bey der 
Stadt Fiſchhauſen am Ufer des Meers an ei⸗ 
nen 
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- nen Pfal/ durchſtieſſen ihn mit 7. Spieffen 
und hieben ihm den ar Anno 997. am 23. 
April. Den zerſtimmelten Coͤrper hub ſein ges 
weſener Wirth auff / und liefferte ihn denen 
sa Einige ſagen / es habe Boleslaus Chroa 
ry, Dersog in Polen / denen Unglaͤubigen 
Preuſſen fo viel Goldes / als der Cörper gewo⸗ 
gen / davor gegeben / und benkelbenzh Sie 
beerdiget. Anno 1038, fiel Hertzog Brzetisla- 
us aus Böhmen in Polen ein /plünderte Gnica 
fen aus / und raubete des Adelberts Eörper ang 
er Biſchoͤfflichen Kirche / nahm auch denſelben 
mit ſich nach Prage. Jedoch gaben die Polen 
vor / die Böhmen haͤtten / ſtatt des Adelberts / 
des Gaudentii Eörper bekommen. Daher iſt 
es noch ſehr ſtreitig / ob die Polen oder Boͤhmen 
den wahrhafftigen Adelbert haben. Dem un⸗ 
geacht that Räyfer OttollL eine Wallfarth zu 
dieſes heiligen Mannes Gebeinen nach Gnie⸗ 
fen, Hertzog Boleslaus in Polen empfieng 
diefen hohen Gaſt nach Standes⸗Gebuͤhr / und 

als der Käyfer barfuß im die Kirche gegangen/ 
das Grab Adelberti mit Thränen Befeuchtet/ | 
und diefen Heiligen’ vor ihn im Himmel eine 
Vorbitte abzulegen/ angeflehet hatte) tradtir- 
te ihn gebachter Hertzog auffs praͤchtigſte / lieh 
ihn durch den vornehmſten * —— 
2 el 








324 Die XXX. Frage. 
beluftigte ihn mit allen erfinnlichen Ergöglich® 
feiten / drey ganger Tage. Ein gewiſſer Scri⸗ 
bent giebt vor/ er habe dem Käyfer alle güldes 
ne und filberne Gefchirre /daraus er ihn bewirs 
thet / geſchencket. Inzwiſchen erfuhr der Kaͤh⸗ 
ſer / daß Hertzog Boleslaus die Crone / Polen 
aber den Titul eines Koͤnigreichs anzunehmen 
eſonnen waͤre: Deßwegen ſchaͤtzte er ſich die ⸗ 
Anſinnen vor eine groſſe Ehre / und ſetzte dem 
Boleslao die Koͤnigliche Crone mit eigenen 
Haͤnden unter gar nachdencklichen Worten auff 
das Haupt. Zu Bekraͤfftigung dieſer hohen 
Würde befchenckte der Käufer den neuen König 
mit der Nachlaſſung aller Anfprüche des Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs an die Eron Polen / wie auch mit 
einem Magel vom Erenge Ehrifti 7 und dem 
Speer S. Mauritii, fo in der Thum» Kirche 
zu Cracau noch bis dato gewieſen wird. Hin 


Zegen überreichte der. neue Koͤnig dem Kaͤnſer / 


zum Zeichen der Danckbarkeit / einen Arm von 
dem heiligen Adelbert/ der ſolchen mit geöffer 
Freude und Andacht annahm / und nachmals 
in die Kirche S. Bartholomæi zu Rom verehre⸗ 
te / auch zu Beſtaͤtigung ſothaner Freundſchafft 
dem zwölf: jährigen Printzen des Boleslai, 
Mieslao IL feiner Schweſter Tochter / Mech⸗ 
tild / Pfaltz ⸗ Graf Ehrenfrieds am Rhein / 

Tochter / 
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Tochter / Rixam,vermäblete/und diefelbe bis zu 
des Printzen Majorennitaͤt in Polen ſchickte. 
Nichts deſto weniger iſt es unter den Hiftori- 
cis und Politicis noch ſtreitig: Ob Käyfer Ot- 
to III, Boleslaum I. Hergog in Polen / wahre 
hafftig zum Könige gemacht habe. Diejenigen 
nun / welche ſolches behampten/fagen: - 
D Esbefräfftigen dieſes fa wel die alten als 
neuen Polniſchen Scribenten/ ald Johannes 
Dlugoſſus oder T.onginus Tom. 1-Hif Po- 
lon. Lib. 2. pag. Cranziusin VandaliaLLib. 
2.cap. 36. Cromerusde rebus Polonorum 
Lib, 3, pag. 56,37. NeugebauerHiftor, Po- 
lon. Lib, 3,cap. 55. & Cureus in Annalibus 
Silefix. pag. 33, 
2). Es werden zu Gnieſen auff des Boleslai 
Grabe unser andern diefe Wortegeleien : 
Obifamam bonamtibi contulit Otto co- 


ronam, 
Andere hingegen verneinen dieſe Frage / und 


techen : 
(1) DithmarusLib. 4. Chronic. pag. 

43: melchet dieſes alles gar fleißig auffgezeichnet 
hat/ nennet Boleslaumnirgends einen König/ 
fondern nur einen Hertzog / welches doch nicht 
wuͤrde geſchehen feyn / wenn Kaͤyſer Orto III, 
dein Hertzog Boleslao I. * koͤnigliche ap 
&3 ,..b 
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m — — — 


bey fo groſſer Solennität aufgeſetzet hätte. 

(2) Wippo erzehlet/baf Boleslaus allererſt 
nad) Kaͤhſers Henricill, Tode den füniglichen 
Zitulangenommen habe. 

(3) Boleslaus hat von dem Römifchen Pab⸗ 
fe die Fönigliche Erone verlanget / woran ihn a⸗ 
ber Känfer Henricus gehindert/ wie Baronius 
e Petri DamianiHiftoria Romualdi berichtet. 

(4) Cartuitus, ein Ungar / meldetin dem 
Leben des heiligen Stephani,daß Stephanus im 
vierdten Jahre feiner Regierung das ift Anno 
1000. vom Kom die Crone erhalten/ welche dem 
Polniſchen Mieslao wäre zugedacht geweſen. 

Welche aber die erfte Meynung behaupten / 
wiſſen auf alle diefe Grunde zu antworten/ indem 
fie fagen : 

a) Bon dem Stillfhrseigen des Dithmari 
laͤſſet fich nichts gewiſſes fchlieffen : Denn Boles- 
laus hat garmohl fönnen ein König feyn/ ob ihn 
glei) Dithmarus nach voriger Schreib» Art 
nochimmer einen Hertzog nennet. 

b) Ein anders iſt / den koͤniglichen Titul bes 
kommen / ein anders / denſelben gebrauchen. Wil 
man ja Wipponi glauben / daß Boleslaus den 
koͤniglichen Namen gar ſpat gebrauchet / ſo darff 
man doch nicht alsbald davor halten / daß er fols 
chen allererſt nach Känfers Henrici II. Zeiten 
kefommen habe, c)Ein 
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c) Einanders ift/ die Erone erhalten ein 
anders die Confirmation darüber fuchen. Das 
erfte wiederfuhr Hertzog Boleslao (tie obanges- - 
führte Hiftoriciberichten)vom Käyfer Ortone 
Ul. Ob aber das andere vom Roͤmiſchen Pab⸗ 
ſte nad) damaliger Gewohnheit fey begehret 
worden’ dag wird noch fehr in Zweiffel gezo⸗ 


gen. 

d) Cartuitus iſt deßwegen gar verbächtig/ 
weit er meldet/ daß dem Ungariſchen Könige 
Stephano bie Crone fey überfchicket worden, 
welche dem Mieslao dazumal beftimmet gewe⸗ 
fen/ da doch Mieslaus ſchon todt war / und das 
Se feinem Sohne Boleslao Binterlaffen 

tte. 
Hieraus ſiehet man mun zur Gnuͤge / wie 
gut ſich diejenigen wehren koͤnnen / ſo da behau⸗ 
pten / daß Käyfer Otto III. Hertzog Boleslaum 
J. in Polen zum Könige gemacht habe / und ver⸗ 
dienen dannenhero / daß ihnen beygepftichtet 


werde. 
Die XRXIV. Frage. 
Db denn die Kunegunda, Känfers 
Henrici II. Gemahlin / eine fo feufche und 
unfhuldige Princeßin geweſen 

S war Kunegunda Pfaltz⸗Graf Sieg⸗ 
frieds am Rhein zu Waſſerburg Tochter / 
4 md 
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und als ſie mit Käyjer Henrico Il, Beylager ge: 
halten / follen fie einander eine ewige Keufchbeit 
gelobet haben. Daher faget man auch: Als 
edachter Kayfer auf dem Tod: Bette gelegen/ 
Babe erzuden umftchenden Biihöffen und An» 
verwandten gefprochen: Recipite,quam mihi 
tradidiftis virginem veftram. Das iſt: Neh⸗ 
met die Oungfrau wieder / weldye ihr mir 
übergeben habet/ wieinden ChronicisCa- 
_ finenfibusLib.2.cap- 46, außdiefen beymSi- 
gonio und Baronio ‚und außbeyden beym Ja- 
cobo Gordano zu ſehen iſt. Allein anderc Hi- 
ftorici halten ſolches nur vor eine Fabel und 
forechen: Wäre es wahr/ fowürde Dithma- 
rus, derzu Henrici Zeiten gelebet / diefe fonders 
bare Begebenheitnichtgang und gar verfchwies 
.. gen haben; Vielmehr glaube man/ daß die Muͤn⸗ 
che ſelbſt ſolch Maͤhrlein nach der Zeit erdacht 
haben/ das Cloſter⸗ und Eheslofe eben dadurch 
defto beliebter zu machen / weil es zur felbigen 
Zeit nichts neues gewefen/ die Leuthe und 
Nachkommen mit dergleichen Gedichten zu 
betrügen. Der Kaͤyſer heyrathete auch eben 
Diefe Princeßin darum / daß er einen Sohn 
und Nachfolger im Reiche von ihr erzeugen 
möchte. Und hätten ja diefe hohe Perfonen 
bey ihrer Vermaͤhlung das Geblübde des im- 
\ i . mir» 
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merwaͤhrenden Jungfrauſchafft gethan / fe 
würden fie wieder das Abſehen des Eheſtandes 
gehandelt haben. 

Wird num diefe Princeßin gleich vor fo 
leuſch ausgegeben/ fo haben fie doch einige 
Seribenten einer heimlichen und verbethenen 
Liebe mit einem Ritter beſchuldiget / welches ihr 
auch der Känfer im Zorn vorgehalten/ und ihr 
eenfte Beſtrafung davor gedrohet haben fol. 
Die unfchuldige Princeßin aber habe aufihre 
Unſchuld getruget / und einen gewiſſen Tag zu 
deren Behauptung benennet/ an weldyem fie 
nach verrichtetem eifrigen Gebeth / 7. glücnde 
- Mlugs Eifen mit blofien Händen aus einem 
groffen Feuer genommen / foldyevor den Kaͤp⸗ 
fer gelegt / auch mit bloffen Füffen darauff ge: 
treten / und geſaget habe: So wenig dies 
gluͤende Eifen mic) verfehret / fo wenig ir 
mein Leib von iemand berühret worden‘! 
welches den Käfer dergeflalt beweget / daß er 
fie hochlich um Vergebung gebeten / ihre Ver⸗ 
leumbder hatte beftrafet/ und nachmals in groͤſ⸗ 
ferer Liebe und Vergnuͤgung mit ihr gelebethabe, 
Man findet von diefer Feuer / Probe nachfolgens 
de Werfe: | 
Judicio vomeris Chunegundis virgo 

probatur, 
' &5 Carus 
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CestusathocProcerum mirans, ipfam 
venerätur. 

Zu Bamberg wird noch eine Capelle / ne⸗ 
ben der groffen Kirche / mit rund: umfegten 
Säulen gezeiget / darinn diefes Wunderwerck 
fol gefchehen ſeyn. Von diefemzeuget der Au- 
tor Vitæ Henrici $.Cap. 21, und der Autor 
Vitæ Kunegundiscap. 2. 

Es finden ſich aber andere/ welche dieſe 
gante Erzehlung vor ungegründet halten / weil 
die Autores mit ihren Meynungen gar unters 
fchieden feyn. Denn etliche fagen / es ſey dieſes 
Wunder zu Bamberg / andere/ zu Paderborn 
geſchehen. Kinige fagen: Sie wäre auff 
glüende Kohlen getreten andere forechen : Sie 
habe ein glüendes Eifen mitden Händen auf 
gehoben. v. AlbertusCranziusLib. 4.Saxo- 
niecap.32. Was die angeführten Lebens / Be⸗ 
ſchreibungẽ Henrici S,und Kumegundis ans 
langet / fo glaubet man / daß ſie allebeyde von ei: 
nem Autore herſtammen / welcher Nonnoſi- 
us geheiſſen / feiner Profeflion ein Muͤnch / und 
allererſt 130. Jahr nach Känferd Henrici IL 
Zeiten geſchrieben hat. Dieſem haben die 
neuen Scribenten nachgefolget / und ſind von 
der Wahrheit abgewichen. Zu ſolchen gehoͤ⸗ 
ret der Autor Compilationis —— 

apu 
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apud Johannem Piftorium; Theodoricus 
Engelhufiusin Chronico; Cranziusin Me- 
tropoli Lib,3.cap.;.H.Mutiusin Chron.Lib,. 
14. Joannes Cufpinianus in Henrico II. 
Martinus Hoffmannusin Annalibus Bam- 
bergenfibus, Andreas Brunnerusin Annal, 
Boicorum Part.2.Lib.9, JoannesAdlzreiter 
Annal, Boic. gent, Part. I. Lib. 16. n. 105. 
H. Bangertusin NotisadHelmoldumLib, 
1.C, 83. Pantaleon Part, 2. p. 103..Marc, 
Zuer, Boxhornius in Hift. Univerſ. Jo. Pa- 
latiusin Aquila Bavarica, Lib, 15. c. 2. Jo, 
Cluverus und andere / welche faſt alle in denen 
Umſtaͤnden differiren. 

Und ſolche Beſchuldigung wird deßwegen nicht 
angenommen / weil Dithmarus Chron. Lib.7. 
von der Kunegunda berichtet / daß fie vor ihres 
Gemahls / Käyfers Henricill. Leben und Ger 
fundheit groffe Sorge getragen/ und ihn aufder 
Reife nach Rom begleitet habe. Der Kaͤyſer ſelbſt 
bat fie in offentliche Schriften feine Geliebte und 
geliebtefte Gemahlin und Bettgenoßin geneñet / 
und bey Gelegenheit ausbrücklich gefaget : Daß 
fie zwen in einem Sleifche wären. v.Dithmarus 
L.7.& DiplomatainVitas Henrici& Kune- 
gundisrelata. Welches der Käyfer wol ſchwer⸗ 
üch würde gethan haben/ weñ er jemals einigen 

Verdacht 
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Ver dacht auf ſie geworffen hätte.Conf.Schurz- 
fleifchii Diſputatio de Innocentia Kune- 


gundis. 
“ Die XXXV. Frage. ; 
Ob die weltlichen Chur⸗Fuͤrſten des 
Reichs ihre Churfuͤrſtenthuͤmer und 
Aemter vom Stifft Bamberg 
zu Lehn tragen? | 
FD Gelegenheit zu diefem Serupel iſt da 
her genommen worden: Ald Kaͤyſer Hen- 
ricus II. vom Pabft Benedito VIU. gefrös 
net ward / verfprach ihm dieſer / er wolte das 
Stifft Bamberg perfönlich einweihen / kam auch 
An. io 19. zu Bamberg an / und ward vom Kaͤy⸗ 
ſer auffs praͤchtigſte empfangen. Alle Staͤnde 
des Reichs waren verſchriebener Maſſen zuge⸗ 
gen / wie auch die Kaͤyſerin / nebſt der Aebtißin 
Adelheit von Quedlinburg / und Sophien / Frau⸗ 
en zu Gandersheim. Nach Cuſpiniani Be⸗ 
richt ſollen allein 72. Biſchoͤffe allda verſammlet 
geweſen ſeyn. In aller dieſer Gegenwart iſt der 
Thum / Stifft- und Benedictiner⸗Cloſter auf 
dem Muͤnchs⸗Berge vom Pabſt ſelbſt mit ger 
wöhnlichen Ceremonien eingeweihet worden / 
vor welche Muͤhwaltung er ſich bedungen / daß 
man ihin jaͤhrlich / als einem groffen Liebhaber 
von weiſſen Pferden / einen weiſſen —— je 
atte 


4 
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Sattelund Zaum aufs befte gezieret/ und hun⸗ 
dert Mar Silbers nah) Rom liefern müffeny 
welche Kieferung ihm hernach der Käpfer übers 
haupt mitder Stadt Benevent abgetragen, 
Beil nun Bamberg dem Biſthum Wuͤrtz⸗ 
Burg unterworffen war / fo verlangte ber Ray: 
fer bey deffen Fundation hierzu des Bifchoffs 
von Würgburg Conſens. Diefer Geiſtliche 
. wilfigte and) in des Kaͤyſers Begehren’ jedoch 
mit dem Bedinge / daß der Kaͤyſer dagegen 
Würgburg zu einem Erg Bifthum machen . 
und ihm das neue Biſthum Bamberg unter, 
werffenfolte, Der Käyfer aber fehrieb einen 
'Synodum nad) Srandfurth aus) und brach⸗ 
te es dahin, daß die. verſammlete Slerifey für 
ihn ſprach: Worauf Bamberg zum Biſthum 
gemacht / und ſolche Kirche zum Erben des gan⸗ 
den Kaͤyſerlichen Vermoͤgens eingeſetzet wur⸗ 
de, damit auch dieſe Kirche ein Anſehen har 
ben möchte / verordnete der Känfer/ daß der 
Bambergiſche Biſchoff allen Bilhöffen im 
Deutichland vorgehen, feinem Erg Bifthung 
unterworffen fepn/ fondern allein vom Pabſt 
unmittelbar dependiren/ und eben Sa 





genieffen folte/ welches fonft die Ertz⸗ Biſch 

haben. Weiter flifftete der Käpfer/ daß dieſes 

Biſthum vier Erb⸗Aemter / wie das rt 
Mei 
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Reich haben folte. Und zwar folten eben die 
Fuͤrſten / fo die Erb Aemter des Reichs / nem⸗ 
lich das Erg» Schenden · Amt / das Ertz⸗ Mars 
ſchall⸗ Amt / das Ertz⸗ Trucks » Amt unddad 
Ertz⸗Caͤmmerer ⸗ Amt befeffen/ eben dergleichen 
Bedienung dem Stifte Bamberg. leiften, 
Diefe Erb» Aemter heiſſen bey den Paͤbſtlern 
der feidene Baden der Kunegundz, um wel 
cher Urſache auch die Stadt Bamberg feine 
Mauren haben fol/ weil die Stadtdurch dies 
fen Faden befeſtiget ſey. Dannenhero find ihrer 
viel auf die Gedanden gerathen/ als wenn die 
weltlichen Chur -Fürften ihre Churfürftenthüs 
mer und Erg» Aemter vom Stift Bamberg zu 
Lehn trügen. 
ChriftianusGafteliusinTradtatu de Statu 
PublicoEuropz cap. 15.n.16, iftdiefer Mey⸗ 
nung/ und faget/ daß Brufchius, Hornius, 
Sprengerus, Spangenbergius, Wolffius, 
Klockius und Pellerus eben diefes ftaruirten. 
Den Pellerum aber hat der Here D. Joh.Chri- 
ſtoph. Wagenfeil in Commentatione de 
SacriRomani ImperiiSummisOfhcialibus 
& Eorundem Subofficialibus Cap, 18. $.9. 
von diefem Verdachte befreyet/bergleichen Glück 
er auch 8* dem Kockio an gedachtem Orte 


— Allein 
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Alleines kommt wolziemlich ungereimet here 
aus/ wenn man fprechen wolte: Die Chur⸗ 
Fuͤrſten trügen ihre Chur⸗Fuͤrſtenthuͤmer und 
Er: Aemter vom Stifte Bamberg zu £chn. 
Denn es wiberfpricht ſolchem Die gange güldene 
Bulle / in welcher Cap. 7. $, 2. folgende Worte 
ſtehen: Sane generaliter longe lateque eft 
publicum, & quafi per totumorbem noto- 
rie manifeftun,illuftres Reges Bohemiz,,. 
ComitemPalatinü Rheni,Ducem Saxoniæ 
& Marchionem Brandenburgenfem virtu- 
te Regni & Principatuum fuorum, in Ele- 
&ione RegisRomani inCzfarem promo- 
vendi, cum czteris Principibus Ecclefia+ 
fticis fuis Coëlectoribus, jus, vocem,& lo- 
cum habere,& una cum ipfiscenferi,& effe 
veros &legitimosSacri ImperiiPrincipes 
Eleftores, Oder wie es im Deutfchen Exem- 
plar gegeben worden: „Wenn nun gemeiniglich 
ferr und weitoffenbar/ und nahendder ganten,, 
Welt kuͤndlich iſt / daß die Durchleuchtigen / der ,, 
König zu Boͤheim / der Pfaltz Graf bey Rhein/, 
der Hergog zu Sachfen/ und der Diarg-Graf „ 
von Brandenburg von wegen ihrer Reich und,,. 
Fuͤrſtenthum / an der Wahl eines Römifchen „, 
Königs and Fünfftigen Kaͤpſers mit andern „, 
Seiftlichen ihren Mitwehlern / Rn 
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„und Statt haben zu erwehlen geſetzt / und recht 
„Wehler des heiligen Reichs ſeynd. Aus wel⸗ 
chen Worten denn folget / daß die weltlichen 
Chur · Fuͤrſten ihre Dignität vermöge ihres 
Reiche und Fuͤrſtenthuͤmer haben / es hat aber 
niemals jemand geſaget / daß das Koͤnigreich 
Böhmen / und die Herrſchafften der Chur⸗ 
Fuͤrſten / Lehen des Biſchoffs von Bamberg 
find, Denn es iſt ja eine ausgemachte Sache/ 
daß der König in Böhmen über fein Königreich 
und die übrigen Chur⸗ Fuͤrſten über ihre Fürs 
ſtenthuͤmer das Lehn beym Känfer holen. Die 
Erfahrung und guͤldene Bulle Cap. 7.8.3: leh⸗ 
ret auch zur Gnuͤge / daß nach Abfterben einer 
Churfürftlichen Familie, die erledigte Chur 
nicht dem Bifchoffe von Bamberg / fondern 
dem Reiche anheim falle Die Churfuͤrſtli⸗ 
che Wuͤrdeliſt auch nicht Durch gedachten Bifchoff 
don Pfalggenommen/ und auff Bayern ge- 
bracht / oder nachmals Pfalt wieder ertheilet 
worden: 

Hernach muß auch der andere Theilunferer 
Stage beantwortet werden: Ob nemlic) die 
weltlichen Chur⸗Fuͤrſten ihre Erg-Aemter dom 
Stift Bamberg zu Lehn tragen? Es bejahet 
ſolches nebft vielen andern ArumzusDifcur- 
fu 6, ad Aur.Bull.num, 4, Mandarff aber 

daran 
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darauf anfangs nicht etwan mur Diejed mer⸗ 
den / welches insgemein vorgebracht wird / 
daß nehmlich diejenigen Aemter / welche gegen 
den Kaͤyſer gebrauchet wuͤrden / die Ertz Aemter 
hieſſen / da hingegen die / fo man dem Biſchofft 
zu Bamberg erwieſe / nur Ober⸗Aemter ge⸗ 
nennet wuͤrden. Hernach ſo verrichteten die 
Chur⸗Fuͤrſten ſolche Aemter bey gedachtem Bi⸗ 
eb auch durch gang andere Vicarios, denett 
ie felbige Affterlehns⸗Weiſe anderweit vera 
liehen / als ſie bey Ränferlichen oder Königs 
lihen Erönungs »Solennitäten zu thun 
ten, Denn da gebrauche der König in Boͤh⸗ 
men / ale Ober ⸗Schencke / nicht den Freyherrn 
von Limburg’ ſondern einen Fraͤnckiſchen von 
Adclı des Geſchlechts von Aufſaß / zum Untere 
Schencken. Der Ehur-Fürft von Bäyern als 
Ober /Truchſeß des Stiffts Bamberg / nicht 
den Grafen von Waldburg / fondernden vor 
Pommersfelden zum Unter Truchfeß: Der 
Thur⸗Fuͤrſt von Sachſen / als Ober / Marſchall / 
nicht den Grafen von Pappenheim / ſondern 
den von Ebner (andere nennen / wiewol faͤlſch⸗ 
lich / den von Loͤſer / als Thulemarius cap. ao. 
Oqtovlratus aucti pag.332.erinnert) zum lln⸗ 
ter⸗ Marſchall: Der Chur / Fuͤrſt von Bran⸗ 
denburg / als — nicht m. 
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fen von Hohenzolleen/- fondern den von Rothen⸗ 
hanyalslinter: Cämmerer. (Chur⸗Pfaltz lei» 
ſtet dergleichen Lehn⸗Dienſte voriego nicht 
mehr/ weil das Bambergifche Lehn Aurbach / 
als pertinent Stüde der Ober Pfalg/ an 
Chur⸗Baͤhern fommen ift.) Hierzu fomme/ 
daß die Ober Beamten dem Biſchoffe zu Bam⸗ 
berg nicht den Eyd der Treue leiſteten / wobey . 
denn dasjenige zum Beyſpiel angeführet wird / 
was bey des Sachſens Belehnung Anno 1623. 
weldge Johannes Leuberus ICtus holete/vor: 
gegangen iſt. Die Worte davon find diefe: 
„Es hat der Abgeſandte dem Biſchoff ohne al⸗ 
„ie Pflichtleiſtung allein einen Handſchlag ge 
than, und mehrers nicht / mit eingeführter Er: 
„klaͤrung / daß er wegen Shrer Churfuͤrſtl. 
„Durchlaucht. zu Sahfen Beichnung accepti- 
„te / allermaſſen die verfahrende Herren Chur⸗ 
„fuͤrſten zu Sachſen / die vom Stifft Bam⸗ 
„berglaffen empfangen / und zweiffele nicht / Ih⸗ 
„re Churfl. Durchl. werden um des Herrn Bi⸗ 
„ſchoffs Sr. Gn. foldyes mit Freundſchafft er⸗ 
„kennen und dem gantzen Capitul und Stifft 
„gnaͤdigen Willen zu erzeigen geneigt ſeyn., Sie 
ſprechen weiter: Es ſey auch nicht in allen den 
Faͤllen / wobey ſonſt die Lehn muͤſſen geholet 
—Wwerden / noͤthig / die Belehnung vom a 
. . ar 
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Bamberg zu ſuchen / abſonderlich was Chur⸗ 
Brandenburg betraͤfe. Endlich ſo haͤtten auch 
in neulicher Zeit niemals die Ober: Beamten: 
ſelbſt fondern ſtets durch ihre Vicarios, ihre, 
Pflicht abgeleget. 
Die Gruͤnde aber find noch nicht ſtarck ge⸗ 
nug / fondernman muß befjere haben / dannen⸗ 
hero wird folgender Befcheid beifer durchdeins 
gen: Wenn es wahr waͤre / daß der Biſchof 
iu Bamberg die Chur: Fürften fo wolmit den, 
Armtern / die fie dem Kaͤyſer (huldigfeyn/ als 
auch mit denen / welche fie ihm / dem Bifchofz 
fe/ erweiſen / belehnete / fo würde folgen/ daß 
die Chur: — in beyder Namen des Bi⸗ 
ſchoffs zu Bamberg Valallen wären welches 
aber ungeſchickt zu ſagen iſt: Belehnet aber der 
Biſchoff die EhursFürften nur mit den Aem⸗ 
teen / welche fie gegen ihn allein verrichten / fo 
müffen ſie nothwendig mit den Aemtern / fo fie 
dem Säyfer leiften / von jemand anders / nem⸗ 
lich dem Kaͤyſer ſelbſt belepnet werden. Und. 
aljo tragen die Churfürften ihre Erg» Aemter 
vom Stift Bamberg nicht zu Lehn. Daß ar 
ber des Biſchoffs zu Bamberg Belehnung allein 
diejenigen Aemter angehe/ welche die Chur⸗ 
Fuͤrſten gegen ihn verrichten / ſiehet man aus 
unterſchiedenen —— Als Anno 1269. 
2 





den 
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den 19. Junii / Berchtholdus, Bifchoff zu 
Bamberg/ Pfaltz Graf Ludovicum am 
Rhein / belehneterredeteeralfo: Eidem & hæ- 
redibus ſuis Ofkeium Dapiferatus Ecclefie no- 
fire, quod ad nos eſt libere devolutum,cum 
omnibus honoribus, cum omnibus feudis 
ipſi Officio annexis, feudalitituloduximg 
conferendum. Ingleichen bezeuget Limnzus 
in Notisad Capitulat.Caroli V.p, 123.daß er 
einen Lehr: Brief gefehen/der An.ız75.ben Dien« 
- flag nad) Michaelis gegeben worden/ worinnen 
Philippus Bifchoff zu Bamberg/Ehurfürft Al- 
bertum zu Brandenburg / wegen feines Ober⸗ 
Caͤmmerer⸗Amts belehnet; es zielet aber ſolcher 
Brieff dahin/ daß dieſes in regard des Stiffts 
Bamberg geſchehe. Denn die Worte darinnen 
lauten alfo; Mit dem Obrift : Sammer-Amt 
des Stiffts Bamberg / mit allen feinen zuges 
hörigen Stüden und Sehen. Weiter berichtet 
diefer Limnaus amangegogenen Orte / daß 
Jahann George, Churfuͤrſt zu Sachſen / Ao. 
1623. am 29. O&tober neuen Calenders / vom 
Biſchoff zu Bamberg ſey belehnet worden: 
Mit dem Ober⸗Marſchall⸗Amt des Kaͤy⸗ 
ferlihen Stiffts Bamberg/und deſſen Zu: 
Sehörung- Rudolphus Gothofredus Kni- 
cheniusinOperePolit.Lib, 2.Part,3.Se&t.2. 
i cap, I. 
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cap. 1. zeigetden Zehn» Brief / durch welchen 
der Bifchoff u Bamberg/ Georgius, Ehur- 
Fürft Fridericum zu Brandenburg An. 1464. 
beiehnet hat. Deſſen Yuhalt ift folgender; 
Wir George von GOttes Gnaden / Biſchoff, 
zu Bamberg / bekennen oͤffentlich mit diefem ,, 
Brieff gegen allermänniglichen/ für uns un-, 
ſerm Stiffte und Nachkommen / daß wir den,, 
hochgebohrnen Fuͤrſten / unſern befonders lier,, 
ben Heren und Freunde / Herrn Seidrichen,, 
Marg: Grafen zu Brandenburg / Chur-Zür, 
Ken / des Heil. Röm, Reichs Erg-Cim„ 
merern uud Burg: Örafen zu Nürnberg/,, 
feine Lehen / die er von uns und unferm Stifft,, 
zu Lehen empfahenfel / verliehen haben /under,, 
dieſelbe von mg — mit Namen, 
das Ober : Sammer - Amt/des genannten,, 
unfern Stiffts / mit allen feinen Zugehörun-,, 
gen / Stuͤcken / Lehen / in der Marck zu. 
Brandenburg / oder die hauffen gelegen... Ya 
dieſen Worten bezenget Biſchoff George zu 
Bamberg/ dab -Marg: Graf Friedrich ehne 
feine Belehnung / Chur⸗Fuͤrſt und des Reiche 
Ertz⸗Caͤmmerer gemefen.. In der neuern Zeit 
hat es nicht anders geflungen/ denn An. 1652. 
wovon gebachter Knichen ſaget / lauteten die 
Worte alſo: — Gnaden — 

3 ior 
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„hier Otto / Biſchoff tu Bamberg / bekennen 
‘„öffehtlid) an dieſen Brieff / gegen allermaͤn⸗ 
„möglich / für uns / unſerm Geſtifft und Nach⸗ 
kommnien / daß wir den Durchleuchtigſten Fürs 
ſten / unſern beſonders lieben Herrn und Freund / 
Friedrich Wilhelnn/ Marg⸗ Grafen zu Bran⸗ 
Ddenburg / des Heil. Roͤm Reihe Ertz Caͤm⸗ 
„merern und Chur⸗Fuͤrſten se; Ihrer Liebde 
„gehen / die ſie von und und unſerm Stift zu Les 
„hen empfangen ſollen / geliehen’ "und ihre 
„Liebd diefelbe von uns empfangen haben / 
„dag. Ober: Caminier- Amt gedachtes un⸗ 
„fer Stiffts mit allen feinen? Zugehoͤrun⸗ 

gen / Stuͤcken und Lehen. ic iR. . 
Hieraus iſt nun zur Gnuͤge zu erſehen / daß 
«die weltlichen Chur⸗Fuͤrſten ihre Ertz⸗ Aem⸗ 
ter gar nicht vom Biſchoffe zu Bamberg zu Lehn 
tragen. Daß aber folche von denen Kaͤyſern 
felbff dependiren / ift ausfolgenden zu verneh- 
men, GoldaftusfäaetLib.3.deBohemiac, 
14. n. 8. daß in den Belchnungender Koͤnige 
von Böhmen / welche ihnen vom Kähfer Fride- 
rico III.Carolo V. Ferdinando I. Rudolpho 
Il, und Matthia miderfahren / diefe Formul 
„enthalten ſey: Daßwir ©. L. das Churfuͤr⸗ 
„ſtenthum mit der Chur /und dem Ertz-⸗Schen⸗ 
„Een Ant des Heil, Roͤm. Reichs / zu der Eron 
er zu 
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zu. Boheim gehörig rc; zu Lehen verleihen, 
gnaͤdiglich geruheten,, Beym Hortledero de 
Cauſis Belli Germanici Lib. 4. cap. 9. wie 
auch beym Petro Albino, in der Meißniſchen 
Bands Chronicke Tit. 16. und in vielen andern 
Büchern iſt das Iuſtrument zu fehen/ womit 
Kaͤyſer Siglſmundus Chur⸗Fuͤrſt Fridericum 
zu Sachſen A. 1420. die Lehn ertheilet / da uͤber⸗ 
giebet er ihm: Indem Mamen der Hl; Drey⸗ 
faltigkeit das vorgenante Churfuͤrſtenthum und,, 
Hertzogthum zu Sachſen / mit ſamt der Chur, 
und Ertz⸗Marſchalck / Amt darzu gehoͤrend. 
Carpzoviusin Obſer vationibus ad Aure- 
am Bullam führet den Lehns⸗Brieff an / welchen 
Chur⸗Fůrſt Auguſtus zu Sachſen vom: Kaͤpſer 
‚Ferdinaudol: Ao, 1561. befommmen/deflen In⸗ 
Halt, folgender iſt: Und dann much darüber, 

weyland Der Durchl, Fuͤrſt / Herr Garolder, 
V. Röm. Käpfer: Unſer Herr: Bruder, undnd:,, 
heſter Vorfohre am Reich / weyland-gedach-,, 
tem Hering Moritzen tc. das. Chusfürften,, 
thum / Ertz⸗Marſchall Amt / und Chur des, 
Hertzogthums zu Sachſen / auch Vicariat und,, 
die Pfaltz zu Sachſen / mit ihren. Zugehoͤrun⸗ 
gen ꝛtc. gnaͤdiglich gegeben und zugeſtellet. ir. >; 
Als haben wir ſolche Seine Hertzog Auguſten, 
demuͤthige ziemliche Bitte are Kun 
Y4 en 
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„hen und verleiherr auch Ihm und Seinen 
„männlichen: Leibes-Rchen: Erben obbemeldtes 
„Churfuͤrſtenthum zu Sachſen / mit den Erg: 
„Marſchall⸗ Amte und Vicariar, Borges 
dachter Knichen hat aus dem. Brandenhurgis 
fhen Archiv folgendes ausgezogen’ ſo zu vor⸗ 
habender Sache dienet / und.alfo lautet: Pan 
„iſt zwar von Seiten des Bifchoffe zu Bamberg 
„in den Gedancken geſtanden / ob gienge diefe 
„Belehnung das Ertz Edmmer- Amt mit an; 
„allein felbiges. hat gantz keine Gemeinfhafft 
„mit demfelben / fondern es iſt jenes nur bloß 
„das Ober: Cämmer Amt des Biſchoffthums 
„Bamberg/ damit Seine Churfürfti, Durchl. 
„hinmwiederum die von Rotenhan / ald Unter⸗ 
„Caͤmmerer / bey felbigem Stifft / beaffterleh⸗ 
„net. Denn das Ertz⸗ ee 
„diret einig und allein von der Churfl. Würde / 
„ſo von dem Roͤm. Kaͤyſer und dem Meich zu Le⸗ 
„ben getragen wird / und deßwegen recogno- 
„ſciren Die Fuͤrſten und Grafen zu Hohenzol⸗ 
„lern hinmwiederum das Erb: Cämmer-Amt im 
„Reich / von dem Chur » Haufe Brandenburg. . 
Was nun aber diejenigen Stuͤcke anlanget/ 
welche die Ehurfürften vom Biſchoff zu Bam⸗ 
berg zu Lehen tragen / ſo —* GoldaftusL.3.Bo- 


hem.c.7.n.6.dafider König von Böhmen feine 
Haupt⸗ 
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Haupt⸗Stadt Prage felbft vom Biſchoff zu 
Bambergzu Lehen trage; Chur - Bäyern/ wie 
man aus obigem Briefe, womir Berchtholdus, 
Biſchoff zu Bamberg/ Ludovicum, Pfaltz⸗ 
grafen am Rhein wegen des Ober⸗Truchſes⸗ 
Ant des Stifftd Bamberg / belehnet / fehen Fan) 
das Schloß Hohenftein/ die Advocatie der Giks 
ther und Menſchen des — Herspruck / 
Vilſeck / Aurpach / Paͤgentz / Velden / mit al⸗ 
len Zugehoͤrungen. Der Chur⸗Fuͤrſt von Sach⸗ 
en * beym — not. ad Capitul.Ca· 
roli V.pag.133. julefen/ wird vom Biſchoff zu 
Bamberg belehnet; Mit Wittenberg/ Schloß, 
und Stadt / Muͤhlberg / Schiob und Stadt), 
beede an der Elbe gelegen: Tuͤben / dem; 
Schloß und deren Doͤrffern / Berſtadt / Al⸗ 
ſendorff / Weißigk und Gabgaſt. Wegen, 
Chur · Brandenburg weiß mans nicht ſo genait / 
und berichtet Krichen aus dem Brandenburgi⸗ 
ſchen Archiv folgendes: Ob wol Seine Chur, 
fuͤrſtl. Durchl. mit dem Ober⸗ Caͤmmer· Amt,, 
und deſſen Portinentiis beliehen werden / ſich, 
dennoch von ſolchen Pertinenrüs überall, 
nichts findet / weder bey dem Bambergifchen,, 
noch hiefigen Archivound£eheng-Eantleyen.,, 
Auf Bambergiſcher Seiten hat man zwar dic, 
Braune diſche Lehen in — als ein Stüd,, 

Ä 5 zu 
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„zum Ober -Cämmer : Amt gehörig/ angege⸗ 
„ben / und dem Lehen · Briefe inferiven wollen: 
‘wie denn auch zu — Behauptung ein 
Vertrag / fo zwiſchen Marg⸗Graf Albrech: 
„en / Chur⸗Fuͤrſten und Marg’Gräfen zu 
F Brandenburg / und dem Biſchoff Georgen 
„von Schaumburg / zu Bamberg An. 1466. auf⸗ 
„gerichtet ſeyn ſoll / allegiet· - Allein auf Bran⸗ 
denburgiſcher Seiten iſt man deſſen dem 
HStifft nit geſtaͤndig geweſen / ſondern es 
pwird gedachte Heerſchafft von dem Reich zu 
&Eehn recognoſciret / dannenhero man auch 
6 zugeben wollen / daß ſolcher Braune⸗ 
„ckiſcher Lehen in dem Lehen⸗ Briefe einige 
MNidun⸗ hat geſchehen duͤrff en. Weil nun 
wegen Chur⸗ Brandenburg in dieſem Sluͤcke 
“alles ſehr ungewißiſt / ſo hat der Biſchoff zu Bam⸗ 
berg ſchon von langen Zeiten her in den Lehn⸗ 
Brieff gedachten Churfuͤrſtens dieſe folenne 
„Formuſ zu ſetzen pflegen: Hochernannter umſer 
„Herr und Freund ſol auch getreuen Fleiß au⸗ 
kehren / zu erfahren / welches die Stuͤcke ſeynd / 
„ſo zu gemeldtem Ober⸗Cammer⸗Amt gehoͤren / 
„und was ihre Liebd. erfahren / uns — wife 
„ſen thun / daß wir oder unſere Nachkom⸗ 
„men / dieſelhen Stuͤck auch in die kuͤnfftige neu⸗ 
„en Lehn⸗Briefe ſetzen laſſen mögen; ohn 
fehrde 
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SEs hat audy mit'der übrigen Chur Fuͤrſten 


Reh; Süthern noch nicht feine rechte Gewiß⸗ 


beit / indem ſich nad) und nach vieles darinnen per» 


ianbert hat. Mallinkrotius flaget in feinen . 


Buche de Archi-CaricellariisImperiip.7a, 
‚vielleicht nicht ohne Urſache / daß diejenigen Ho. 
cumente, wodurch viel:Steitigfeiten gehoben / 
und manche dunckele Sache erlaͤutert werden 
konte / indem Bambergiſchen Archiv fo: fange 
verborgen blieben / und niemals andas Licht her: 
vor gebracht wurden. Von dieſem allen fan ge- 
leſen werden des oben angefuͤhrten Heren D, 
Wagenſeils Commentatio de Sacri Römani 
ImperiiSsummis Officialibus & Eorundem 
Subofficialibus Cap. ı8; de. Communibus 
ſSummorum S. R. Imperi :Officialium:g, 
242 —— —— 
| Die XKXXVI Sroge 
Db der a Bu init ben Ab- 
o Briefe gewechſelt / und ihm fein’ 

 Bildmißzugefbieket.habe. ein 
MS geben einige vor / der HErr Chriſtis 
habe an den n —— — Edeſſa/ 

und bieſer wiederum an den HErrn Chriſtum / 
unterſchiedene Briefe geſchrieben. Des 
HErrn Chriſti Schreibenangedachten Abga- 


rum 
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rumliefet man beym Eufebio Hiftor. Ecclef. 
Lib.1.Cap. 13, in Griechiſcher / in Arabifcyer 
Spracheaber ft Animadverfione Ludovici 
de Dieuad Evangelium Perficum Xavieri 
Pag,611. Das Eremplar davon hatte anfangs 
der gelehrte Medicus, Johannes Elichman. 
von welchem es hernach Ufferius Armachanus 
befommen, In Perfifcher Sprache findet 
man dieſen Brief beym Xaviero ſelbſt in der 
Vorrede: Eufebius fagt/ man habe diefen 
Brieff zu feiner Zeitin dem Archiv zu Edeſſa 
gefunden. Die Gelegenheit zu ſolchem Brie⸗ 
fe ſol / nad) dem Vorgeben der Altenı dieſe ge 
weſen fepn 2 Als gedachter Abgarus von ben 
Munder «Werden des HErrn JEſu gehoͤret / 
hat er an den Heyland geſchrieben / und ihn zu ſich 
nach Edeſſa eingeladen, ihn von feiner Kranckheit 
zu heplen: Der HErr ZEfusaher fol ihm fol: 
gender Geſtalt in Griechiſcher Sprache geant: 
„wortethaben: Mein lieber Abgare, felig bis 
„ſtu / daß du an mich gegläubet/ ob du mich 
„gleich nicht gefehen haft, Denn es ſtehet von 
„mir gefchrieben: Es werdendie/ welche mich 
„ſehen / an mich nicht glaͤuben / damit die jeni⸗ 
„gen; welche mich nicht geſehen / an mich glaͤu⸗ 
„ben und ſelig werden. Daß du aber an mich 
„ſcheeibeſt / ich ſolle zu dir kommen / ſo iſt es ae 
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grig/ allhier alles dasjenige zu erfüllen / weß⸗ 
. wegen ich bin indie Welt gefandt worden/ und,, 
nach deffen Vollendung zu demjenigen der, 
mich gefandthat/ wieder zu kehren. Librigeng,, 
fo baldich zudiefem werde gegangen ſeyn / wil,, 
ich einen von meinen Züngern zu bie ſchicken /, 
ber dich gefund mache, und dir nebft allen den,, 
Deinigen das Leben bringe,, Eufebius faget; 
Es fey bey dieſem Brieff in Syriſcher Sprache 
efehrieben geweſen / daß nach ded HErrn Chris 
i Himmelfarth Judas / der auch Thomas ges 
nennet wird / den Apoſtel Thaddæum, einen 
vonden 70. Juͤngern / zu dem Abgaro geſchi⸗ 
cket / welcher erſtlich bey einem Manne / ſo Tobl⸗ 
as geheiſſen / geherberget / nachmals aber zum 
Abgaro gefuͤhret und von demſelben ange- 
nonimen worden/ den er auchnebft andern wun⸗ 
‚berbarer Weiſe gefund gematht, 


Diefen Brief nimmt Baronius ad Ann. 
Criſti 31.Selt. 58. ingleihen Montacutius O- 
rigin,Ecclef.-Tom.2. Part.2. und CaveHift, 
Literar.Part. ]. p. 2. vor giltig an/ gleichwol ge⸗ 
trauet ſich Bellartninus, de Scriptor, Ecclef. 
adAnn. 44. und CofterusEnchirid, c, «.nebfl 
vielen andern nicht/ diefen Brief unter die Ca⸗ 
noniſchen Schriften iu rechnen, Solte = 
Ä er 
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der HErr Jefus felbit diefen Brick gefchrieben: 

haben’ fo wärees cine groffe Einfalt / ja Gott⸗ 
loſigkeit wenn man ihn nicht unter die göttlichen, 

Schriften fsten wolte/ weilman ſolche Ehre ja 

den Apoſtoliſchen Buͤchern anthut. Zumaf 

ern er in der Stadt Edeſſa denienigen Nach⸗ 

druck / welchen ihm die Legenda Thomæ Apo- 

ſtoli und Petrus de Natalibus Catal. S. Lib. 

4. cap. 43. zueignen / gehabt / daß von der Zeit any) 
daer an Abgarum geſchicket worden / zu Edeſſa 
fein Ketzer / Jude oder Goͤtzen⸗Diener hat leben 
fünnen; und dag die Feinde / wenn fie dieſen 

Briefhaben von der Mauer lefen hören / die 

Stadt Edeſſa nicht mehr feindlicy zu tractiren 

fich unterftanden haben, 


Mit befferm Recht jehlet Gelafius diefe E⸗ 
piftel unter die Apocryphiſchen Schriften, 
Der Eufebius, welcher auch in andern Sachen 
gar kichtgläubigift/ hat fich vielleicht vondem 
Aufſeher über das Archiv zu Edeffa eine blaue 
Dunſt maden laffen/ wie Vosfius Harmon. 
Evangel.Lib. 2.cap.6. muthmaſſet; oder er 
bat fich fonft in feinem Urtheil hierinnen übereie 
tet. Denn wo fichen doch die Worte / ſo in ger 
dachtem Brief angeführet worden! Daßdie Ses 
henden nicht glauben/ und die Nichtſehenden 

* glauben 
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glauben würden. Die Worte Joh. 2.0. 29: 
Selig find / die nicht ſehen / und glqͤu⸗ 
ben / hat der HErr Chriſtus nach ſeiner Aufer⸗ 
ſtehung zu Thoma geredet? BVeſagter Brie 
aber / wenn er vetitable waͤre / iſt etliche Zah, 
vorher gefihrieben worden, Solten auch wol, 
die Evangelifteneine fo anſehnliche Geſandſchafft 
des Abgari zu dem HErrn Chriſto verſchwie⸗ 
genhaben?die doch geringere Sachen aufgezeich⸗ 
net/und welchen es beſſer angeltanden haͤtte / ſol⸗ 
ches zu beſchreiben / als dem Eufebio nad) etli⸗ 
chen Jahren. Uberdiß ſo far nicht bewieſen wer⸗ 
den / daß zu des Hirn Chriſti Zeiten ein 
Fuͤrſt zu Edeſſa geweſen; und wenn auch dieſem 
lalſo wäre / ſo könte man doch nicht wohl ſagen / 
daß der HErr er Be das Canandifche 





Weib nicht ohne Huͤlffe von ſich gelaffen und 
Seh. 6. 0.37. verſprochen hat / denjenigen /der 
zu ihm kaͤme /nicht hinaus zu Ans diefes Für: 
ften Gebeth folte unerhöret gelaffen haben. Ber, 
auch die unterſchiedenen Editiones von dieſem 
Brief als die Griechiſche und Arabiſche / ein we⸗ 
nig gegen einander haͤlt / wird befinden / daß man 

unterſchiedene Fabeln darinnen antreffe. v. Joh. 
Henrici H — Enchiridion Bibli- 
cum pag. 1041. 


No ll 
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Niqht Mehr Blauben verdienet das / was 
von des HErrn Chrifti Bildniffe vorgegeben 
wird / welches nad der Drientalifchen Voͤl⸗ 
er Borgeben die Stadt Edeffa von aller Ero⸗ 
bermnp fol befreyet haben. Won diefem Bild: 
niß giebt Evagrius Lib. 4, cap. 20. vor: Daß 
ſolches nicht Dienfchen- Hände gemacht / ee 
der HErr Chriſtus dem Abgaro, alder ihn zu fes 
hen begehret / geſchicket Hätte: Und ob gleich nichts 
davon in dem Briefe Ehrifti an Abgarum ftün- 
de / ſo würde eödennoch von den Gläubigen vor- 
wahr angenommen / und hätte ſolches auch der 
Ausgang gnugſam beftätiget, Eben diefer 
Autor ſchreibet: Eshätte zwar Cofroes, Koͤ⸗ 
nig in Perſien / verfuchet/ die Stadt Edeffa cin: 

unehmen: Als man aber gedachtes Bildniß 
——— wäre der von ihm aufgeworffe⸗ 
ne Wall nebftaller Kriegs Rüftung vom Feuer 
vergehret/ und Coſroẽs genöthiget worden/die 
Belägerung aufzuheben. 

Allein es ſtehet von dieſem Bildniß / wie Eva- 
grius felbft geftanden / nichts in dem Briefe des 
Herten Ehriftian Abgarum, esweißaudy die 
ganse Antiquität nichts davon/ und ift Johan- 
nesDamafcenus Orthod.Fid. Lib. Acap. 17, 
der erſte geweſen / der deſſen gedencket / wiewol 
noch mit einigem Zweiffel / indem er ſchreibet / 

* man 
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man fpräche alfo; Daß ber Abgarus einen 
Mahler geſchicket /den HEren Chriſtum abzus 
mahlen / welder aber ſolches nicht thun koͤnnen / 
weil das Angeſicht des HErrn wegen der Klar⸗ 
heit allzuſehr geglaͤntzet / deßwegen habe der 
HERR —9 ein Tuch vors Geſichte genom⸗ 
men / ſein Bildniß darein gedruͤcket / und ſolches 
dem Abgaro zugefchldet, Es hat duch Edefr 
fainfolgenden Zeiten nicht verhuͤten konnen / daß 
je nicht mit ſamt ihrem Schutz ⸗/Bilde in dee 

ürden Hände geraten / welche auch. nach⸗ 
mals mit dem — als * in Ba 
Lacapeno, Eonftautinopolitanifchen 
übergeben / fi) und ihre Stadt rantioni- 
tet, v. Zonaras in Rom. Lacap. Be: 154 
und auß ihm Cufpin. in Conftant. Cxf. pag. 
233. welcher Letzterẽ zugleich berichtet / dad ſoi⸗ 
es Bildniß annoch zu Rom m würberjee - 
doch ey e8 ungewiß / beymelcher Gelegenheit / 
und zu welcher Zeit ſolches dahin gebracht wor⸗ 
den. Conf. D. Joh. Chriftoph. Becmanni 
Difputatio de Pignaribus Rerumpublica- 
rum cap.5, NZ 3 





*(63542.* 
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Db die gebräuchliche Tortur bey ei; 

nem Ehriftlichen Regiment koͤnne bey⸗ 

behalten werden? 

iſt dieſe Frage von groſſer Wichtigkeit / 
3 verdienet wohl / daß ihrer Abhand⸗ 
Jung ein Platz eingeraͤumet werde. Bey den 
Ruſſen kan fein Menſch / der wegen einer LI: 
belthat angeklaget wird / verurtheilet werden / 
wofern er es nicht geſtehet / ungeachtet tauſend 
Beugen wider ihn auftreten. Man thut ihm 
au Erlangung feines Bekaͤntniſſes Die greulich⸗ 
ſten Martern any die zu erdencken find. Au: 
faͤnglich wird er gewippet; wenn er nichts ber 
kennt / wird er gegeiſſelt / und der Hencker ge⸗ 
braucht ſich ſeiner Streiche ſo wohl / daß er den⸗ 
jenigen / den er geiſſelt mit’6.oder 7. Schlägen 
toͤdten kan. Man ſticht zuweilen den Beklag⸗ 
ten mit einem gluͤenden Eiſen in die Seiten / 
oder ſpaͤlt ihm wol garden Rüden auf/denman 
mit Saltz beſtreut / und auf den Roſt uͤbers 
Feuer leget / nachdem man ihn unterweilen ein 
wenig mit einem Stocke von einander gethan 
hat, Dafern er nochnichtögeftehet / ſo macht 
manihm die Schultern und den Rücken wies 
des zu rechtes und fänget/ wann Imeamangig 
| age 
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Zuge Ruhe gelaffen worden/ wiederamy ihm wie 
zuvor zu martern. Offters werden ihmedie Sei⸗ 
ten gantz aufgeriſſen / und wenn er alle die Mar⸗ 
teen ſtandhafftig ausſtehen kan / wie es offters 
geſchichet / ſo ſt dieſes Der letzte Verſuch / daß ihr 
me auf dem Kopffe ein Krantz uͤberaus glatt ge⸗ 
ſchoren und Waſſer Tropffen⸗ weiſe darauf ges 
goſſen wird / und daſſelbe ſol der empfindlichſte 
Schmertz nnter allen Martern ſeyn / weil man 
nicht einen Tropffen Waſſer gieſſen fonneder 
nicht zum Hertzen gehen / und ſoiches wie ein 
Pfeil durchſtechen ſolle. v. Reiſe nach Norden 
Cap. 40-pag.ı91,&c. Was andere Bölder 
vor Manieren bey der Tortur haben / wil ic) nicht 
weitlaͤufftig anführen, fondeen muß mich viels 
mehr allhier befünnmern: Ob ſolche Tortur 
bey. einem Ehriftlihen Regiment Fönne 
beybehalten werden? ge 
ie Engelländermwolfendie Tortur durch⸗ 
aus nicht leyden / und fprechen: Es ſey dieſes 
etwas knechtiſches / und Fünne e8 der Repu⸗ 
blie feinen Nuten bringen / wenn derer Glieder 
ſo auögefogen und verderbet würden: Wäre 
einer unſchuldiger Weiſe gemartert worden / fo. 
fonne man ihm wegen des angethanen Lin» 
rechts feine Satisfaction geben / muͤſte er aber . 
ohne dam ſterben / ſolte man au - 
2 » 


* — — — — — —— — — 


fo henckeriſch tractiren. v. Smith. de Rep, 
Angl. Lib. 2.cap,27. Allein es iſt wol dieje / 
ige Strafe / weldye fie Pcenam fortem & du- 
ram ‚eine ſtarcke undharte Strafe nennen/nicht 
viel beffer/ wo nicht noch ärger / als die Tortur. 
Denn werm einer bey ihnen vordem peinlichen 
Hals Gerichte hartnaͤckig ift/und dasjenige nicht 

eywillig bekennen wil / weffen er doch überfüh- 
get worden/ fo wird er nadend auf die Erde 
zwijchen zwey Bretter ausgedehnet / und feine 
Bruſt fo lange mit Eiſen ulıd Steinen beſchwe⸗ 
ret / his er davon ſtirbet. Wobey dieſes einzige 
— Troſt iſt / daß feine Guͤther feinen Erben ges 

ſſen werden? welche ſonſt /vermöge ber Reichs⸗ 
8tatuten / dem koͤniglichen Fifco anheim fielen, 
v. Covvel. Inft.de Judic,$,. 35. Conf. Bec- 
manni.Hiftoria.Orbis Terrarum Geogra- 
phica& Civilis Part. 2.c,4.$.25. 

Dieſes iſt gewiß / daß die Tortur eine der 
wichtigften Sachen ey / die dem Gewiſſen eis 
nes Chriſtlichen Richters mit der hoͤchſten Sorg⸗ 
falt zu prüfen oblieget/ wenn er den Leib / ber 
nah GOTTes Ebenbilde erfchaffen tft / denen 
Hencker⸗Knechten zur Dvaal und Marter uͤ⸗ 
bevgiebet, Dahero auch demfelben gar ge: 

Nnaue Grentzen gefeget ſeyn worinnen er ſich zu 
enthalten / und nach dero Regeln er ein — 
u wich⸗ 
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tiges Werck einzurichten hat, Nimmermehr 
wuͤrde man es gegen GOTT dem Schoͤpffer 
des Menſchen / verantworten koͤnnen / wenn 
man ohne Noth / in einer nichtswuͤrdigen Sa⸗ 
che / und bey Ermanglung ſattſamer Kenn⸗ 
Zeichen / auf eine grauſame Art ſich an ſeinem 
Geſchoͤpffe vergreiffen wolte. Iſt doch wider 
ſolchen Mißbrauch des richterlichen Amts in 
den Rechten ſelbſt eine gar harte Strafe geſetzet. 
Denn es hat der hochlobliche Kaͤyſet / Carolus 
V. Conſſtit. Crimin. artic, i8. &c. — 
ſamlich vorordnet: Wo nicht zuvor redliche, 
Anzeige der Miſſethat / darnach man fragen, 
wolt / verhanden und beweiſet wuͤrde / ſol 
niemands gefraget werden / und ob auch gleich. 
wol aus der Marter die Miſſethat bekannt, 
wuͤrde / fo ſol doch der nicht geglambt/ noch je⸗, 
mands darauf verurtheilet werden. Woauch,, 
einige Obrigkeit oder Richter in ſolchem übern, 
führen/ ſollen die dem / foalfo wider Rechriohne, 
die bewiefene per gemartert waͤre / 
Fine Schmach u Schmerzen / Koſten und, 
Schaden der Gebühr Ergögung thun.. Es, 








fol auch feine Obrigkeit over Richterimdiefem „ 


Fall / Fein Urphede helffen / ſchuͤtzen ober ſchirꝛ 

men / daß der Gepeinigte feine Schmach / 

Schmer tzen / Koſten a a ! 
— 2" N 
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„„bod) alle thätliche Dandiungen ausgefchloffen 
„wie recht / nicht fuchen möge. Daher haben 
auch die Herren Juriftenvon der bey den ſcharf⸗ 
fen Fragen nöthigen. Behutfamfeit / und ans 
dern dabey erforderten wichtigen Regeln / ganz 
tze ak geſchrieben. Unter andern hat das 
von audführlich gehandelt/ der berühmte Zurift 
zu Hannover / Chriftophorus Crufius, in 
. feinem groffen Werde de Tortura & Indiciis 
ad Torturam facientibus, welches fein Herr 
Sohn Jacobus Andreas Crufins, Chur: 
Brandenb. Rath’ bey der Regierung zu Min⸗ 
den / mit Obfervationibus An.ı696infol, her: 
aus gegeben. Vom Mißbrauch der Tortue ift 
nun allhier die Frage nicht/ und ift felcher unter 
den Chriften durchaus nicht zu dulden, ſo wenig 
eine Sünde wider das fünffte Geboth zu billigen 
fl. Sondern davonift die Frage: Ob dann 
auch alsdenn/ wenn allein Rechten geſetzte 
nöthige Stücke verhanden find/ und der 
Richter allerdings in feinenSchranden blei- 
bet / die Tortur unter Chriſten nicht zuüben 
ſey. Bep ſolchen Umſtaͤnden darf man ſich 
wol kein Gewiſſen machen / zu ſagen / daß die 
Tortur allerdings zulaͤßig ſey. Denn wenn 
einer durch ec und gewiffe Kenn Zei- 
chen ſeiner groffen Ubelthat uͤberwieſen iſt und 
nur 
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nur folcges noch ſelbſt bekennen fel/ aber nicht 
wil / darf er ſich nicht beſchweren / wenn ihm ſein 
eignes Bekaͤntniß durch die Tortur get 
wird / weil die Wahrheit ans Licht gebracht und 
die groſſe Boßheit beſtrafft werden muß: Wenn 
Auguftinus de Civitate Dei Lib.19.c,6. de 
errore humanorum judiciorum;, qvum-ve- 
ritas Jatet, oder: Bon dem Jerthum menſch⸗ 
lichen Urtheils wenndie Wahrheit verbors 
Ben Beet) handelt / und billich über die heydniſche 
Grauſambkeiten empfindlich ift da man die armen 
‚Ruechterdie nichts gethan und um nichts wuſten / 
erſchrecklich felserte/ daß fie von ihren Herren 
was Voͤſes befennen ſolten / kan ex. doch die ſcharf⸗ 
fe Frage / wenn fie in gehoͤriger Maſſe und 
Schrancken bleibety nicht verwerffen/ drum 
ſpricht er davon gar nachdendli: Non hæc 
facit fapiens judex nocendi voluntate,fed: 
neceflirate neikiendi: &tamen quiacogit 
humana focietas, neceflitate- etiam judi 
candi. Dasift: Ein vernünftiger Richter 
thut ſolches nicht aus Borfag (dem Beklagte) 
zu ſchaden / fondern aus Noth / weil ers nicht 
anders weiß / und auch aus Nothwendigkeit 
nase die — 
n-@efeiifhafft[omiel@pbringet,. 


34 ® 
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&3 wil aber Joh. Grevius infeinem Tri- 
bunali Reformato durchaus nicht zulaſſen / daß 
Die Tortur unter Chriſten ſtatt finden koͤnne; 
und find ſeine Urſachen nebſt der Wiederlegung 
gu leſen in Becmanni Politica Parallela cap. 
14. §. 6. 

H. Jacob Schaller / Profeſſor Philoſ.Pract. 
zu Straßburg / wil gleichfalls die Tortur unter 
Chriſten nicht gelten laſſen / wie ſolches ſein Pa- 

oxon de Tortura in Chriſtiana Repu- 
blica non exercenda, ausweiſet / welches ange ⸗ 
—— iſt des Auguſtini Nicolai, Rechte: Ge⸗ 
hrten zu Biſantz / des Allerchriſtlichſten Kö» 
niges Conſiliarii, und in ſuprema Sequano- 
rum Senatu ordinario ſupplicium libello- 
rum Magiſtri, Tractat: An Quæſtione per 
Tormenta criminum veritas eluceſcat? 
gedruckt in gyo. zu Straßburg An.ı69 7. Wenn 
auf dieſes Schallers Urſachen geantwortet wird / 
fo fallen auch gedachtẽ Gre vii Gruͤnde mit dahin. 
Das erſte Argument nimmt Herr Schaller 
beraSilentioSS.Literarump.ı. Weilman 
in der gangen heiligen Schrifft / Alten und 
Neuen Teſtamenis / nicht das gerinafte 
vom Foltern finde. Es ift aber hierauf zu 
wiſſen / daß es in der erfien Zeit ber Patriarchen 
und Sfeaeliten folder Diarter nicht bedurfft ’ 
wer 
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weil die Mepubliguen dazumal indie Familien 
eingeichloffen waren/ und man feine jo weit, 
läufftige Procefle hatte / auch daher die Wahr: 
heit eher erfahren kunte. Hernach iſt zu mer 
cken / daß die Policey⸗Geſetze der Juden / und 
die Anſtalt ihrer Gerichte nicht uͤberhaupt allen 
andern Völckern und Republiquen der Welt 
fürgeichrieben fen: Und wenn fir auch allen 
fürgeichricben wären fo fönnen fie doch nur fo 
lange gültig feyn und dauren / biß fiedurch den 
höcdhften GOtt ſelbſt aufgehoben werden, Sol 
ches aber ift geſchehen wie das Scepter von 
Kuda entwendet worden/ und der Meifler von 
feinen Bäffen entwichen ift / mithin auch die 
groſſe Zerſtreuung der Juden unter die andern 
Voͤlcker / bey Einaͤſcherung der Haupt⸗Stadt 
Jeruſalem ihren Anfang genommen hat. Wie 
es nun von der Zeit an mit der Juͤdiſchen Repu⸗ 
blic fein Ende hat, fo hats auch nunmehto mit 
den Policey⸗Geſetzen der Juͤden feine End⸗ 
ſchafft. Zudem fan man ſich ben Unterſu⸗ 
chung der Wahrheit nach den Zeiten des Alten 
Teſtaments / da die GOttes⸗Maͤnner von 
GOTT unmittelbar erleuchtet und gelehret 
wurden / und der allwiffende GOTT in feiner uns 
ter den Züben errichteten Theocratia, ſelbſt 
König und Richter war ” nicht mehr — 

* 
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in. Denn dazumal hatte man eine andere 
Art die Wahrheit zu erfahren/ nemlich/ man 
nahm das Lees / und werdadurd) —2* 
der war gnugſam uͤberzeuget / imma n GOtt 
in wichtigen Dingen es ſelbſt regierete / und den 
nnbetannten Mifferhäter entdeckete. Durch 
ſelbiges erfuhe Joſua / daß Achan des in Je⸗ 
riche begangenen Raubs Thaͤter war. Nun aber 
hat man weder einen Befehl ſich dieſes Mittels 
zu gebrauchen / vielweniger die Verheiſſung / 
daß dieſes Mittel werde richtig ſeyn: Daher 
man ſich deſſelben billich enthält. Und alſo hat 
man auf andere Mittel / hinter bie Wahr. 
heit zur kommen / muͤſſen bedacht ſeyn. Es iſt 
auch ein ausgemachtes Weſen / daß nicht alle 
Dinge / welche in den Juͤdiſchen Gerichten vor⸗ 
gegangen / cufgezeichnet worden / wie aus beit 
vuͤchern der Könige und Ehroniche zu fehen. 
Wer weiß / ob man fich der fharffen Frage 
nicht auch [hen dazumal bey beduͤrffendem 
Nothfalt hedienet? Bevor in denen Dingen/ 
da man das Loob zu werffen feinen fichern Be⸗ 
fehl hatte. Das bittere / verfluchte Waſſer 
Numeror.5. warnichts anders / aldeine Arth 
der Toctur. Ferner laͤſſet ſichs in Hiſtoriſchen 
Dingen von dem Stiltihweigen einer Schrifft 
gar Abel ſchlieſſen. Daß aber der Herr m 

= er 
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ker hinzu thut / es komme auch im Neuen Teſta⸗ 
ment von der ſcharffen Frage nichts vor / darin⸗ 
nen duͤrffte er faſt geirret haben: Denn aus der 

- Apofkel -Sefhicht am 22. Capitel ſiehet man ein 
anders. Und gewiß / Paulus war es / mit wel⸗ 
chem der Hauptmann zu Jeruſalem ſolch Exer- 
citium vornehmen worte, Denn da die Su: 
den einen vollfommenen Tumult wider den As. 

poſtel anrichteten/ mit vollem Halje anfiengen 
Sr undzu fchreyen/ er waͤre nicht werth. 
ah er leben folte / dabey auch ihre Kleider ab / 
und den Staub im die Lufft wurffen / undaber 
der Hauptmann die Urſache nicht erfahren/ 
noch ſich aus dem Handel finden Funte/ ließ er 
Paulum ins Lager führen, und befahl, dag 
man ihn ftäupen underfragen folte/ damit 
er erfuͤhre um welder Urſach willen fie 
alfo über ihn rieffen. Hier hat man ein kla⸗ 
res Exempel der ſcharffen Frage. Wir wollen 
nur ſehen / mag Paulus dabey gethan; Als man 
ihn mit Riemen band / ſprach er zu dem 
Unter⸗Haͤuptmann / der dabey ſtund: Iſts 
auch recht bey euch / einen Roͤmiſchen 
Menſchen ohne Urtheil und Recht geiſſeln? 
v. 25. Der Apoſtel verwarff die ſcharffe Frage 
nicht an und vor ſich ſelbſt. Er ſprach nicht / es 
ſey überall unrecht / dieſelbe wider jemand * 
zune 
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zunehmen’ und die Wahrheit mit Geiffeln 
heraus zwingen wollen; fondern er tadelte bey 
biefer Frage / die man wider ihn vorgenommen/ 
zweyerley Umſtaͤnde / darinn fih fein Verur⸗ 
theilter gröblich verſehen / und hielt dem Römer 


ſolches verweißlich für. Erſtlich / daß er ein 


Romiſcher Bürger ſey / welcher hierin ein ſon⸗ 


derlich Privilegium haͤtte / und mit welchem 
man gar behutſam in dieſem Stuͤcke verfahren 
muͤſte. Es hieß dieſe Freyheit Lex Porcia, und 
ſchreibet von ſelbiger Livius Lib. 10. c. 9. Por- 
ciaLex ſola pro tergo civium lata videtur,, 
nix gravi pœna, ſi quis verberaflet necäs-, 
etvecivem Romanum fänxit. Dasift: Es 


ſcheinet daß das Porcifhe Gefeg fonders 


lich zu gure dem Nüden der Roͤmiſchen 


Bürger ſey abgefaſſet worden / indem. eg 
eine * Straffe darauf geleget hat / 
wenn jemand einen Roͤmiſchen Buͤrger 
ſchlagen oder toͤdten wuͤrde. Se hatte fich 
denn Paulus deſſen als cin Romiſcher Bürger 
auch zu erfreuen. Hernach beſchweret er fich/ 


und zwar mit gutem Fuge / daß er nach Urtheil 


und Recht noch nicht zur ſcharffen Frage verdam⸗ 
met worden. Nemlich / der Hauptmann war 
nicht befugt / auf ſolche Weiſe ſo ploͤtzlich / mit 
einem noch nicht Verurtheileton / deſſen Sache 

en ER "or 
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vor keinem Gerichte noch nicht vorgebracht / ge⸗ 
ſchweige unterſuchet worden / zu verfahren. Hier⸗ 
aus ſie het man / daß auch in der Schrifft Neuen 
Teſtaments Exempel der ſcharffen Frage ſeyn / 
und daß ſelbe uͤberhaupt und an ſich ſelbſt / wenn 
man ſie bey rechter Erwegung aller Umſtaͤnde 
vornimmt / nicht zu verwerffen / ſondern in ge⸗ 
wiſſer Maſſe vergönnet ſey. 

Das andere Argument nimmt der Herr 
Schaller her ab exemplis aliarum Rerum- 
publicarum pag. 47. weil in andern Re⸗ 
publigven die Folter unbefant fin. Allein 
man fanfolchen Republiguen andere löbliche Re⸗ 
Publiquen entgegen ſetzen in welchen fie befant 
genug iſt. Eine jede Republic hat ihre Geſetze / 
Die ſich auf die gefunde Bernunfft/ auf die na: 
türliche Billigkeit und dabey auf die Arch des 
Landes und der Nation gründen müffen/ und 
weiß ein vernuͤnfftiger Geſetz⸗ Geber am beften/ / 
waß'dey diefen Grund⸗ Regeln mit dem Genio 
ſeines Volcks überein fommt, Andere Re 
publigven fchreiben auf zweyer Zeugen Auffage 
das Todes⸗Urtheil: Allein fie nehmen auch ei» 
ne Sache vor / die eben fo ungewiß und noch 
gefährlicher ift. Denn wer fan den Richter 
verſichern / daß die Zeugen nicht falſche Zeugen 
ſeyn? Die Zungen / die wider a 
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Chriſtum aufftundeny waren ſolche. Man 
würde auf dieſer Zeugen Auſſage das allerunger 
rechteſte Urtheil abgefaffet haben. Und warumſol⸗ 
ten ſich zu derogleichem Gewiſſen / loſen Zeugniß 
nicht noch ietzo taͤglich verwegene Buben einſtel⸗ 
len? Alſo ſiehet man / daß auch dieſes Mittel den 
Zweck nicht erreichen fan) und offtermals eben 
auch hödyit gefährlich iſt. Ä | 
Zum dritten will Here Schaller feine Mey: 
nung beweifen a prima origine bag. ı8. Weit 
die Folter von den heydnifchen Tyrannen 
ihren Urſprung habe. ben das iſts / was 
Ludovicus Vives in feinen gelehrten Anmer⸗ 

ckungen überdesAuguftini Bücher de Civita- 
te DeiLib.ı6.cap. 6, freibet : Vere ſuperbi 
Tarquinii, aut etiam Tyranni,hoc imma- 
niorisinventum, tormentisinguiri verita- 

tem; quam nec,qui pati poterit, —— 
‚ nec qui pati non poterit, Dasiſt; Es 
warlih cine Erfindung des hoffaͤrtigen 
Tarquini, oder eines noch graufamern Ty⸗ 
rannen / daß man nach der Wahrheit durch 
die Folter fraget; immaſſen ſelbige weder 
der / der die Tortur ausſtehen Fan/ noch 
der / der ſie nicht ausſtehen Fan / bekennen 
wird. Wie er denn inder folgenden Suite 
auf die Peinigung überaus übel zu rue ie 
Hal NMůillen 
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‚Allein der fonft gelehrte Dann hätte feine 
‚Mepuung beweiſen follen. Denn obs ſchon 
dem erften Anblick nach grauſam laͤſſet / einen 

zu peinigen / ſo folget doch nicht / daß die grauſa⸗ 

men heydniſchen Thrannen die Peinigung zu 

erfterfonnen haben. Es laͤſſet grauſam / ei⸗ 

nen zu raͤdern / noch grauſamer einen zu ver⸗ 
brennen / es kommt aber ſolches nicht. von den 
Tyrannen her / ſondern von gerechten (Ges 
ſetz⸗Gebern / welche die Boßheit mie Nachdruck 
alſo zu beſtraffen für nöthig befunden haben, 
Bey den Kömern/ die nach dem Geſetz der Nas 
tur zu leben ſich gewiß beſliſſen / war der Ger 
brauch auch / die Wahrheit aus verſtockten Bo; 
ſewichtern mit der Schaͤrffe der Folterung her: 

ans zu bringen. Es bezeuget aber Cicero, 
daß die Römer folhen Gebraud) nicht vonden 
Tyrannen / fondern von denen Flugen Atheni; 
enſern und Rhodieſern genommen/ und felbi: 
ger ſchon vor langen Zeiten auf fie gebracht fey. 
Denn weil die meilten Schand Thateh heim: 

lich amd im Windel geſchehen / daß nicht alles 
zeit Die Menge der Zeugen darüber verhanden 

feynfan/ ideo, fprihter in Partit. Orat, more 

Majorum introduetum eft, ut pertormen- 
ta veritasexquiratur. Oder: Dahero ha- 
ben unſere Vorfahren die Weile angenom⸗ 

A Dr: / 
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men/ daß man die Warheit durch Huülffe 
der Folter daraus gebracht. Hat aber ein 
Tarquiniusund Phalaris ‚oder fonft einandes 
ver graufomer Tyrann füch der Folter gemiß⸗ 
brauchet  foiftdeswegen der rechte Gebrauch 
derſelben nicht aufzuheben. 

Den vierdten Beweißnimmt Herr Schals 
ler her a proportione Quzftionis& peenz 
De 9. Weil unterder Peinigung / und 

em/ was man verdienet/ Feine Gleichheit 
ſey. Allein diefesfannicht angenommen wers 
den. Es hat einhalsftarriger Menſch / der die 
Wahrheit/ daran oft eines gangen Landes Heil 
und Wohlfarth Hänger / nicht entdecken wil / ob 
er gleich derer ſchon durch wichtige Kennzeichen 
faft allbereit überführet/noch wohl verdienet/daß 
er eine Viertel-Stunde ohne Berlegung ſeiner Ge⸗ 
fundheit und Lebens / gezuͤchtiget werde. Er hat 
alle Schmertzen ihm und ſeiner groſſen Hartnaͤ⸗ 
ckigkeit ſelbſt zu dancken. Ein ſolcher Frevel / 
da man G0Ott und die Obrigkeit betruͤgen und 
ein gantzes Land vom Ungluͤck nicht erretten wil / 
hats gnug verdienet. 
Das fuͤnffte Argument holet Herr Schal⸗ 
ler her a defectu Libertatis pag. 26. Weil 
die Wahrheit eine Tugend ſey / dero Bekaͤnt⸗ 
niß aus freyem Hertzen a ee 
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ſchehen muſſe. Allein / man fan einen wohl 
zu einer That zwingen die fonft denen Umſtaͤn⸗ 
den nach / bey dem / der fie gerne thut / tugendhafft 
iſt. Das Werd / wenns einer gezwungen 
iſt alsdenn an ſich gut und tugendhafftrob 
gleich der. es thut / weil ers gezwungen thut/nicht 
tugendhafft iſt. Einen Saͤuffer kan man 
wol zwingen / vom Truncke abzulaſſen / ob ers 
gleich nicht aus Liebe zur Tugend thut. So kan 
man in ſolchen wichtigen Faͤllen auch wol den ve; 
ſtockten Luͤgner zwingen / die Wahrheit zu ſa⸗ 
gen. Man thuts denn nicht / den Luͤgner tu⸗ 
—— zu machen / ſondern die Wahrheit 
us ju kriegen / audere vom Unheil und 
vom Verderben zu erretten / und dabey die Boß⸗ 
heit zu beſtraffen / und dero einen Tamm fuͤrzu⸗ 


Den ſechſten Beweiß borget Herr. Schaller 
adefedtuccertitudinispag; 3, Weil man 
durch die Folter die Not hige Gewißheit nicht 
haben kan. Nun iſt es in gewiſſer Maſſe frey⸗ 
lich an den. Carpzovius ſchreibet Rer, Cri- 
min; Part. 3. P153.a. Remedium hoc inda- 
gandæveritatis non modo periculoſum, ſed 
— dubium — * — 
iſt ausgemacht / daß dieſes Mittel / die 
Wahrheit an» erfor hen fehr — 
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und zweiffelhafft ift. Aber man muß diefes 
Mittelmit Bernunfft gebrauchen; man muß 
Damit feine unbefonnene/ rachfüchtige / grauſa⸗ 
meLeutherfondern Ehriftliche / verftändige und 
weife Maͤnner / umgehen laffen. Bekommen 
ſie dadurch nicht die völlige Gewißheit / fo ges 
winnen ſie doch ein groffes Licht/ die Gewißheit 
zu erlangen. Dahero laͤſſet es ein vernuͤnffti⸗ 
er Richter nicht bloß auf die in der Tortur ge⸗ 
————— ankommen / ſondern er unter⸗ 
ſuchet die darinn an Hand gegebene Umſtaͤnde / 
bekommt dadurch zu weiterer Nachforſchung 
Gelegenheit / bis er endlich die Sache gantz klar 
erreichet hat / und darinn durch die wiederholete 
Bekaͤntniß der Miſſethaͤter geſtaͤrcket wird. 
Die es anders gemacht / und etwan nur nach der 
bloſſen Auſſage in der Tortur die Scheiter⸗ 
Hauffen anſtecken / und die armen Unſeligen 
verbrennen laſſen / mögen wiſſen / wie ſie ſolches 
vor dem höchſten Richter⸗Stuhl werden ver 
antworten Fonnen / wenn ein unbarınhergig 
Gericht über die ergehen wird die nicht Barm⸗ 
hersigfeit gethanhaben. Deren ihr Verfah⸗ 
ren præjudiciret einem behutfamen und gewiſ⸗ 
fenhafften Richter nicht der mit aller Sorgfalt 
in feinen Schrancken bleibet und mit Dindanz 
fesung alles Eigennutzes GOTT /die * 
a 
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) — und fein eignes Gewiſ 


ugen hat. 

ie fiebende Urſache entlehnet Here Schals 

ler abofficio Judicis. Weilein Richter nie 
manden auf eine Muthmaſſung verdam⸗ 
en kan. Ein vernuͤnfftiger Menſch geſte⸗ 
diß gar gerne / daß man auf bloſſe Muth⸗ 

maſſungen niemand derurtheilen muͤſſe / 

auch auf die bloſſe Folter kein Urtheil 
e Lieſſe mans bloß und allein auf die 
Folter ankommen / ſo koͤnte man nicht verſichert 
ſeyn / daß nicht ein Unſchuldiger ſolte zum Tode 
ihret werden, Denn mancher Beklagte 
dürffte wol im ber Folter alles bekennen und 
die allerabicheulichften Thaten ausſchwatzen / 
auch die Auffage hernach aus Furcht einer neu⸗ 
en Folterung beftändig wiederholen, Einer 
Pre wenn ſich font feine Anzeigungen fins 
folten/ zn verurtheilen würde unchriftlich 
feyn. Valerius Maximus erzehlet Lib.g, cap- 
4, ein ſolches Exempel: Daß / wie einſt des Tir 
tii Fannii Knecht nicht wieder nach Haufe kom⸗ 
n / man des M. Agrii Knecht beygeleget / er 
e jenen ermordet. Man habe ihn auf die 

Folter geleget / da er denn bekannt / auch beſtaͤn⸗ 
ig dabey blieben waͤre / daß er ſolches gethan 
e. - Derhalben man ihm denn den Fannio . 

1.30 — Aa 2 hin; 
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hingegeben / der ihm auch fein Recht thun laffen. 
Mac) weniger Zeitfen des Fannii Knecht wies 
der zu haufe kommen / dahero der andere arme 
Kerlunfchuldig gepeiniget und gemartert wor⸗ 
den. Der fürtreffliche und erfahrne Juriſt / 
JohannesGeorgiusGodelmanus, geweſener 
Profeflör Juris zu Roſtock / und nachgehends 
Chur⸗Saͤchſiſcher Rath und Abgeſandter an 
den Kaͤyſerlichen und verſchiedene Fuͤrſtliche 
— in ſeiner Schrifft de Magis, Ve- 
neficiis & Lamiis recte cognoſcendis &pu- 
niendisLib.3.cap,ıo.p.105.Edit. Francofde 
anno ı5gr. darvon noch zwey merckwuͤrdige 
Erempel, Er ſpricht: Es habe fich einft zuge 
tragen ineinem gewiſſen Eaftelldes one 
ſchoffthums Bremen da einenoch junge Witt 
we fich ben ihrem Sohne aufgehalten, Sie 
habe fich aberanden Knecht gehangen / und mit 
demfelben ein boͤſes Leben geführet/ ſich dabey 
an alle treuhertzige Erinnerungen ihres Soh⸗ 
nes nicht gekehret. Einſten ſey der Sohn aus 
der Kirche gekommen / da der Knecht ebenmit 
der Frauen in einem fündlichen Unweſen be⸗ 
griffen Fr Erbliefung aber des Herrn 
davon geflohen waͤre da ihm der Herr zwar 
nnachgeeifet / ihm auch auf der Flucht mit der 
Peitſche den Hut vom Kopffe geſchlagen / — 

no 
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— Sie Knecht nicht anhalten konnen der der ſich 
2, Meilen von dannen bey einem andern 

dami in Dienfte begeben... Wie aberdes 
Knechts Eltern nad) ihrem Sohne gefraget / 
und nicht gewuſt / wo er geblieben / als was ſie 
von ſeinem geweſenen Herrn hoͤreten / der den 
— * — nicht — kunte / erh 
—— em er genommen / ha 
Her Vater begunt den Verdacht zu fchöp nie 
der. Herr ye: feinen Sohn erichlagen. 
geſchiehet? Er, meldet es bey dem Richter- any 
der Richter laßt ohne alle Umſchwei ffeden Bew 
agten ſo fort auf die Folter legen der. arme 
Menſch tan die Marter nicht ausſtehen / und 
belkennet / —— er⸗ 
gchu⸗ deſſen Leichnam indie Weſer ge 

Bar En ale Propeflge 
macht / der u den Ge 


u nach) dem 
—— ret / ee Nach⸗Richter 
da ihn ſein Beicht Vater ve 

a ach et, Die Warheit fin GOtt 
ob ev an. dem 6 
Sonic St oraufer geantwortet · Ich 
— —— getodtet: Aber / was 
Er daß ich bie Ale ſage? Ja / ja / ich 
— ei, — ge — 


Folgete 
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folgete hierauf ? 9 ? Nach einiger Zeit wird dee 
Knecht wieder un da er ſo wol als ſein 
Dater gefänglic, eingezogen worden und ſie 
beyderſeits ihre Strafe ausſtehen muͤſſen. Das 
andere Exempel / das —2* — 

** ſich alſo: In einer ſichern Stadt in O⸗ 
—— begaben ſich zweene Hand⸗ 
cks Burſche auf bie Reiſe. Der eine Fort 
—*— kurtzer Zeit wieber zu Hauſe / und hat deb 
andern ſeinen Rock an / den er mit ſeinem = 
nen — Me Eltern —5 — her 

rn gebliebenen en Argw 

von demfelben Ai em 
* in Kleid aber auf des on Pi Leibe 

rt müftefeinen Cameraden — 
ben. Sie geben ihn bey ber Obrigkeit an; 
er wird eingezogen / Pa pe A und folange de 





martert / biß er die Quaal nicht länger au 

hen kan / ſonde —— habe ben Todtſch 
verühet / des Erſchlagenen Kleider EN 
ambfeine indem Wirtshauſe gelaſſen. Er wirb 
hierauf verurtheilet / hingerichtet und aufs Rad 
gefl Mach etlichen wenig Tagen kommt 
— Aa: ur son der Meife wie⸗ 
auſe. Daher zum ewigen. Ge 

— dieſes Handels / und ſteter Vo 

eines ſo Gerichts / in der d * 

—* Kir 


* 
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Kirchen auf einem Stein bie Figur eines aufs 
‚Rad geflochtenen Menichen gehauen worden / 
‚der allda biß auf den heutigen Tag zu fehe. 
‚Der Herr Godelmann befchleußt diefe Erzeh⸗ 
Aungmit folgenden warhafften Worten : Ad 
torturänon eft procedendum,.nifimultis 
‚ändiciisoneratus,& ut inquitUllpianus, ar- 
‚gumentis pene convictus fit reus, Das di 
Manmuß zur Golter nicht fchreiten/ es ſey 
denn / daß der Beklagte durch vieleRenn-Zeis 
abe albereiberjeuget worden Ale fake 
‚nahe albereit überzeuget worden. Alle folche 
Geſchichte aber beweiſen nichts mehr, : als daß 
‚in —— die Dany er re — 
uͤ itten worden. Eines ſolchen unvorſi 
‚tigen Richters Fehler hebet fo wenig den Ge⸗ 
brauch der Folter auf/ fo wenigder Gebrauch 
‚des Schwerds gehoben wird / weil es Joab uns 
billiger Weiſe gezucket / und es dem unfchuldis. 
gen Abner und Amaſa in den Leib geſtoſſen 
* und / ſo wenig der Gebrauch des Lichts zu 
hemmen iſt / ‚weil mancher unvorſichtiger 
Menſch damit Schaden gethan / und gantze 
Staͤdte durch Feuers⸗Brunſt in Jammer und 
Noth geſetzet / oder / ſo wenig alles Feuer auszu⸗ 
loſchen / weil Heroſtratus damit dag Wunder 
werck der Welt / den Tempel der Dianen zu E⸗ 
— Aa 4 pheſo 
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—— in die Aſche geleget hat. ¶ Ja man müfte 
einen Nagel mehr fchmieden / weildie Jael eis 
nen Nagel a und ihn dem fehlaferiden 
Siffera in den Schlaf getrieben / und alles 
Waſſer müfteverfeigen/ weil Diocletianus ſo 
viel tauſend Chriſten laſſen an einander binden / 
und ins Waſſer verſencken. Von eines Din⸗ 
ges Mißbrauch muß man keinen Schluß ma⸗ 
chen / auch ſo gar den rechten Gebrauch aufzu⸗ 
heben. Ein Chriſtlicher Richter / wenn / er 
ſonſt keine Urſachen und Gruͤnde mehr hat / als 
die er bloß und lediglich in der Tortur gehoͤret / 
wird niemand verurtheilen. Er wird viel⸗ 
mehr alles wohl und reiflich uͤberlegen und die * 
eigentliche Wuͤrckung der Folter beobachten: 
fo dann auch mit mas vor Artder Peinigung / 
und in welchem Grad eꝛr den Mifferhäter belegen/ 
über was für Dinge er felbige anftellen folle/ 
mas er vorhero fuͤr Kenn; Zeichen haben muͤſſe / 
und was er in dem ganten Werde fir eine 
Ordnung und Anftalt zu halten habe? Wenn 
er dieſes alles wohl beobachtet / wieihndenn fen 
Gewiſſen darzu verbindet / ſo wird er lauter und 
unanftößig in feinem hohen Amte Fonnen fort⸗ 
gehen) und ſich nicht verleiten laſſen daß er auf 
bloffe Muthmaſſungen jemand das theure Le; 
ben abſpreche und Menſchen⸗Blut ohn Urſa⸗ 
ehe vergieſſe. Das 
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"Das achte Argumenthat iger 

hergenommen ab horrore naturæ 
Weil die: ganze Natur vor der olter gr 
nen Abſcheu habe. Allein. was waren nicht 
im Alten Teſtament fuͤr Straffen des Todes / 
die gewiß gantz entſetzlich waren) und ein Eckel 
der Natur? Wer die Arth der Steinigunger⸗ 
weget / wird Grauens genug dabey antreffen. 
Man bedencke auch nur die Straffe des Bran⸗ 
ken —* wurde dieſelbe folgender Geſtalt ver⸗ 


en den Mifferhäter bis an bie 
Bu in einen n / riß ihm den Ra 


chen auf / und goß 2 —— u 
und Bleyinden Half; v. Main, deSyned.e: 
Wer dieſes nur höret / hat ſchon einen —5* 
davor. Und dennoch hatte der; höchfte Geſetz⸗ 
Geber die u deß Brandes felbft auf ge⸗ 
— recher geleget. v.Lewit.2o. Wenn 
das muͤſte unterwegen bleiben / wovorder 
Natur grauet / ſo muͤſte fein Miſſethaͤter gegeiſ⸗ 
fer ilweniger am Leben geſtraffet — 
e Natur hat uͤberhaupt vorm 
: Dähero fein lübelthaͤter 34 
Yirbeoihen hat / daßman mit ihm nicht folte ein 
Mitleyden haben / wenn er zum Gericht ge⸗ 


fuͤhret wird. Aber wenn die Natur von drx 


Verechiigteit belehret > ' he ohne.folche 


a⸗ 
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Strafen das ‚gemeine Wefen nicht beftchen 
Lan. und daß GOtt der HErr der Obrigkeit 
das Schwerdin die Hand gegeben/ und ihrbe; 
Fohlens eine Rächerin zu fen / über den / der 
Böfes thut: So kan ihr die Wuͤrckung der Ge⸗ 
rrechtigkeit / in derAbficht betrachtet / kein Greuel 
und Scheuſahl ſeyn. Allein darum geſchehen 
* Executiones, dafuͤr die Natur einen Ab: 
ſcheu hat daß fie andern follen zum: Abfchen 
und zur Verwarnung dienen, ; 
9 Dieübrigen vier Öründe: A.veterum ini- 
quuitate, daß die Alten oft ihre Knechte unſchul⸗ 
diger Weiſe gepeiniget p. 50. A comparatione 
cum cenſura Ecclefiaftica, daß die Kirchen⸗ 
Buſſe nicht uͤber unbekannte Dinge gefodert 
‚werde. pag.s3: A multis Difficultatibus, da 
viel Behutſamkeiten hiebey zu beobachten: 
wen / und ungemeine Schwierigkeiten vorfielen / 
amba paueitate perſonarum daß viele Perſo⸗ 
nien von der: Folter ausgenommen ſeyn Pr 56. 
Alle dieſe vier Gruͤnde beduͤrffen Feiner ſonder⸗ 
lichen Beantwortung. Denn was gehen uns 
ber Alten ihre Grauſamkeiten gegen die Knech⸗ 
te an? Wie reimet ſich hier die Difciplin der 
Kirchen / als welcher nicht das Schwerd / fon, 
dern die Schluͤſſel gegeben? Wer wil behau⸗ 
pten / daß ein Richter in dieſem Wercke ae 
—— uͤ 


m 
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mürffe behutfam verfahren / und daß die Folter 
viel ee bey fich habe? Wer wil 

endlich die Perfonen zur Folter'jichen/ die zu 
a ungeſchickt find? Won biefem allen 
fan — — n werden des gelehrten Herrn 
anns/ en 9* u Bee) tee 
3 ichen Kegietumg 
an * oüldenen Ta el zu gZunehrs &c, 
77ö 


Wo boch Di die Store EB es 
| Dvartier haben. 


pn finder an den unvermunfftigen 
= ee eg 
—— en etwas an ſich / w 
einige Verwunderung erwecket. Camera· 


—— Decad, 10, Problem.8.p. en 
94 Eshätte ——— ein? 
Guth gebauffe / die 


und neue ander Sal laſſen 

== auf * Ber he 
en⸗ 

rauf Friede ee. Saw g an 


der 
Fee 


— 


en 
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erfterbauete&Stüc an der neuen Scheinebrins 


elbigen neuen und beguemern Drt/nachdemer 
ie Alten mit vieler Muͤhe aus vorigem 8* 
hattejagen muͤſſen. Er meynete / die alten Stoͤr 
che wuͤrden auch den Sungenin das neue Qvar⸗ 
tier, nachfolgen fie machten aber ein. groſſet 
Geklappere mit den Schnaͤbeln und flogen dar 
von. ¶Da ſie nun zweh Stunden Jang weg ger 
weſen waren / kamen ſie wieder / und brachten 
viel neue Cameraden mit / flogen mit allerhand 
Geberden und‘ groſſem Geraͤuſche 
un das alte Neſt herum / Aaben drey bis vier; 
mal hinein und beobachteten/ was vor * 
hi 


Kenn verfegte auch die jungen Störchean 


genwar. Vondar flogen fie aufeine 
traten in einen Kreiß zuſammen / und 
dleichſam Rath / indem es ſchien / als —— 
— — Gutachten gefraget wur⸗ 
zu thun ſey. So artig wuſten 
vage mit ihren Geberden und Schnaͤbeln zu 
— a ne aan —— 
uſche wieder / umflogen 
—— Neſt / und begaben ſich wieder auf 
vorige Wiefe. "Als fie daſelbſt eine kleine Wer⸗ 
le beyſammen geſtanden hatten / flagen die uͤbri⸗ 
gen alle davon / die zwey aber / deren Junge in 
nem neuen re 
ung. Wie⸗ 
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TWiewol wir wollen und mit andern wunder; 
lichen Begebenheiten der Störche nicht aufhal 
fen/ indem wir genug zubetrachten haben / wenn 
wir und um ihre Winter-Dvartiere befinhern, 
Wo ſie aber felbige haben / darüber find unzeh⸗ 
lige Meynungen. Neander in Phyfic.Part.ı, 
p.414. Colerus inCalend, pag.22. Simon, 
Majolus Dier. Canicul, Collogv, 61. p. 212, 
KiranusinKiranidep.ı27.BartolımzusAn- 
glicusinLibro de proprietatererumLib ız, 
cap.8, Swalbacius in Diflertat. deciconiis, 
gruibus,&hirundinibus,quoexenute zfta- 
te abvolent, & ubi hyement,.habita anno 
1650.1nGymnafioSpirenfi,Rudolph.Goclen. 
de vita prorogand,tit.deCicon,p. 407.Cor- 
neliusaLapide ad cap. Jerem.g,v,7.p. 623.2, 
fin, 634.& VosfiusLib.3.de idololatriacap, 
82. pag. 1170. fagen/ die Störche ſuchten ihre 


Winter: Qvartiereinden warmen Ländern. 


-  Einigebeniemen auch den Special-Ort 
wo fie fich den Winter uber —— Alſo 
niennetPetrusBelloniusapudGefnerumLib, 
3.p.160 und Swalbacius d.l.Egyptien; Op- 
janusinIxeut: apudGefnertim d.].p, 264. 
ethiopien; Faber in Epitonie Gefneriana 


adLexic.p.1061, Svvalbacius d,l,Cafp.Hel- ’ 


.delinus 


1 
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delinusapudGefnerum d1.Schwendfeld in 
Theriotropeo Silefix p.234. & Franziusin 
Hiftor. Animal, p.385. Afticam; Bellonius 
apud Gefnerum d.l.Antiochien.Laurenber- 
gius Cent. 2,Hiftor,22.p.42.und Rollenhagen 
inMantiffaad Librum Quadrifidum * 
23.p 317. die Inſul Java: Faber. d.l.paoos. 
und Schwenckfeld d. l. p.234. Indien; Oppia- 
nus — ap. Gefn. d.l.Licien ; = = 
Origg.Lib. 12. cap. 7. pag.1ı71. A.6. Aſien; 
———— ſaget — —— —— 
8. cap.21. Them. 172. Der Storch iſt ver⸗ 
borgen. Das iſt: Man weiß nicht / wo er im 
Winter ſteckt. 

Obgedachte Autores ſagen / die Stoͤrche muͤ⸗ 
en ſich im Winter an einen andern Ort bege⸗ 
en / weil man wegziehen und wiederkommen 

fähe.Plinius aber ſchreibet Hiſtor. Natur. L.33. 
c.23.1.X. Nemo vidit agmen difcedentium 
‚ cum difceffurum appareat, nec venire, fed 
veniffe cernimns: Utrumquenodturnis fit 
temporibus, Etquamvis ultra citrave per- 
volent,nunguam tamenadvenifle unquã, 
nifi nodtu,exiftimantur, Das iſt: Es hat 
niemand die Störche wegziehen ſehen / ſon⸗ 
dern nur/ daß ſie wegziehenwollen; cs hat 
fie aud) niemand wieder ankommen Ken 

N 
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fondern nur / daß fie anfommenfeyn: denn 
beydes gefhiehetin der Nacht. Und ob fie 
gleich hin und her fliegen/ fo kan man doch 
nicht fagen/ daß fie jemals anders/ alsin 
der Nacht onfommen wären. Und 
dieſer Meynung des Plinii beruhen auch die 
meiſten Natur⸗Kuͤndiger / als Hannibal Rofle- 
lius in Comment.adMercur, Trismeg.Py- 
mandr.L.3. Comment.5. ea. p.i5s.i. Svvalba · 
ciusd,l. Cafp.Heldelinus ap. Geſn. d. 1, 
Voffusd.l, Marcinellusap, Lib.2. Georg. 
me,” Gefnerus Lib.3.pag.264.Fran- 
zius.d. 1. p.386:und andere. 

Welche den ficherften Weg zu der Stoͤrche 
Winter: Dvartieren vermeinen gefunden zw 
ba rechen / fie ſtecken zur Winterg-Zeit: 
inden Wäflern. Dieſes wird anfangs aus den 
Erfahrung bewieſen / uñ berichtetBaprifta Ful- 
goſus p,55. a.b.cap.de Avibusanimalibus-, 
quealiisadmirandis:&3habeGervafiusTi-, 
belifins des Arclatenfiflgen Reichs Marſchall 
an Ortonem IV. geſchrieben / daß in einem See 
ſelbigen Landes etliche Leuthe im Winter fiſchen 
wollen / und viel Stoͤrche mit dem Netze ant 
Land gezogen haͤtten / welche feſte an einander 

/ indem immer einer dem andern ſei 
nen Schnabel in den Hintern ———— 
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Als man ſelbige indie Waͤrme gebracht, wären 
ſie alle lebendig worden. Desgleichen find: 
auch in Lothringen bey der Stadt Metz in ei⸗ 
nem andern See Ao. 1467. ſehr viel Stoͤrche 
gefunden worden / welche nach geſchehener Erz 
waͤrmung lebendig worden, Conf. Gefperum, 
p:264. Lib. 3. de Cicon, Gaudentius Merula 
in Memorabil.Lib.3.cap:.44. Simon Majo- 

lusDier. Canicuk colloq. 61. p. 212; 
Hernach find auch andere Urfachen verhan⸗ 
deny welchediefe Meynung behaupten und die 
wiedrige wegheben fünnen. Diejenigen mel 
che ſagen daß die Storche gegen den Winter 
indie warmen Länder marchireten/ beruffen 
ſich auf unterfchiedene Begebenheiten. Gefne- 
rus berichtet pag: 267. tit. de Cicon, Lib.z. 
es habe Juftinus Goblerus ein gelehrt Ju⸗ 
iſt folgendes an ihm gefchrieben : Es trug 
„ich zu Weſelzu / daß ein Storch auf eines 
„Bürgers Haufe fein Reſt hatte, in er 
„viel Jahre lang feine en ausbruͤtete und 
„ernehrete. Der Wirth hielt ſich gegen die⸗ 
ſeinen Gaſt ſo wohl / daß ihn niemand von 
„ſeinen Haußgenoſſen verunruhigen durffte 
„und pflegte alſo der Storch alle Jahre ab⸗ und 
uzufliegen. Es hatte aber dieſer Storch im 
Gebrauch / daß er zweymalim Jahre / gr 

i 
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lich um die Fruͤhlings⸗ und Herbits> Zeit/ faſt, 
den Tag vorher / ehe er weg flog / und den Tag,, 
hernach / wenn er wiederkam / um die Hauß⸗ 
Thuͤre ſeines Wirths herum flog / und durdy,, 
das Klappern mit dem Schnabel ſeine Ger, 
genwart anzeigete/ ward auch vongedachtem,, 
Hauß: Vater mitreuden angenommen und,, 
weggelajfer. Als diefer Vogel mit feinem Wirs,, 
the erlihe Jahr ſolche Freundfchafft gepflos,, 
nhatte / und einjteng gegen den Herbſt wegs,, 
egen wolte / nahm erabermals/ auf vorges,, . 
dachte Weife von dem Haußs Vater Abichied,,, 
und bezeugete eine gröffere Freude als font; 
der Wirth Ber rel ihm mit freundlicher, 
timme alles Gutes / und daß er geſund wie⸗ 
der kommen möchte, Um den Fruͤhling fam,, 
diefer Gaſt wieder / begrüffete audy wie fonft ,, 
feinen Wohlthaͤter au der Hauß⸗Thuͤr mit,, 
dein Klappern feines Schnabels / und ließ, 
darauf eine groffe Wursel von feifchem Inga, 
werzu des Mannes Fuͤſſen aus dem Schna-,, 
bel herab fallen/ klapperte dabey als veller,; 
Breuden mit dem Schnabel / und wolte gleich”, 
fam ein Zeichen der Danckbarkeit vor gute, 
Bewirthung fehen daffen. Der Wirth ver-,, 
wunderte ſich über das fremde und unanfehn-,, 
liche Geſchencke / zeigete es —““ 
we 





J 
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„welche es koſteten / und als eine wahre und fri⸗ 
„ſche Wurtzel Ingwer befunden. Woraus 
„denn erhellet daß die Storche den Winter 
„über in die warmen Länder’ wo der Ingwer 
„waͤchſet / ziehen muͤſſen. ine andere Hiftos 
„tie erzehlet Franzius Part.2. p.387.Hiftor, 
„Animal. folgender Geftalt : Als einften zu Ta- 
„rento in $talien die jungen Stoͤrche im Soms 
„mer gar zu zeitig ausflogen/ und ein ſchwa⸗ 
„cher von denfelben herunter fiel / alfo/ da 
„erein Bein brach / hat ihn eine Frau dafel 
„geheilet / und nach der Eur wieder indie Frey: 
„heit gelaſſen. Im folgenden Sahre/ als eben 
„dieſe Wittwe an einem freyen Orte ſaß / des 
„Sonnen⸗Scheins zu genieſſen / hat ſich ein 
„Storch nahe über das Weib hernieder gelafe 
‚fen / aus deſſen Klauen ein Steingen herab 
„fiel worauf ſich der Stordy aufs Dad) nie: 
„derſetzte. Dieſer Stein leuchtete in der 
„acht fo helle als ein Stern / und war einfofte 
„barer Edelgeſtein. Alsnun die Fran dem 
„Storch fieng/ merckete fie aus dem Wunde» 
„mahl / daß es derjenige Storch ſey / den ſie vorm 
„Jahre geheilet hatte. a 
Die dritte Begebenheit erzehlet Faberd.1.p. 
1062, ‚und. verhält ſich diefelbe alfa: Als din⸗ 
„Ken in Stalien eine Schlange — 
—* BR e 
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Feft kroch / und die jungen Störche auffraß. 
und im folgenden Jahre eben dergleichen, 
Mordthat begieng/ kamen die alten Störche,, 
alleverft im dritten Sahrewiederzuciihe/ und, 
beachten einen gantz neuen Vogel / dergleis,, 








chen man vor dieſem garnicht gefehen hatte» 


mit ſich / welcher zwar etwas Fleiner als ein,, 
Storch war / abereinen groſſen und ſcharffen. 
Schnabel hatte; diefemzeigeten ſie / wie uͤbel. 
esihren Jungen ergangen waͤre / und fleheten » 
ihn um Hülffe an. Als nun die Stoͤrche Kite, 
der Zungen hatten’ und ausflogen/ ihren. 
ungen und diefem neuen Wächter Speife älns 
holen, hat folder Wächter Das Meft nicht vers, 
laſſen / damit er der Mord: Schlange wider „ 
ſtehen möchte. Nun kam die Schlange nach, 
furtzer Zeit wieder an/ und machte ſich an Die» 
jungen Stoͤrche / und ob fie gleich der hütende,, 
Vogel mit feinem Schnabel abhalten wolte /„ 
wich fie doch nicht / fondern wehrete ſich gut / 
und bemuͤhete ſich um den Vogel zu ſchlingen / 
wiewol vergebens: denn der — 
ſich im die Höhe. Als num Die Schlange Die» 
jungen Stördhe zu toͤdten / und der Vogel ſel⸗ 
bige zu erhalten bemuͤhet war / wardendlich,, 
die Schlange nach vielen Wunden getödtet/, 
jedoch hatte ſelbige dem — Streit 
2 m 
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„mit ihren gifftigen Zähnen alfo verleßet / daß 
„ihm alle Federn ausfielen. Ob ed num gleich 
„zeit zuruͤcke zu kehren war / und die andern 
„Stoͤrche ſchon ihren Abmarſch genommen 
„hatten / blieben dennoch die Eltern nebſt ihren 
„erhaltenen jungen Stoͤrchen aus Danckbar⸗ 
„keit ſo lange zuruͤcke / bis dem geweſenen und 
„verwundeten Wächter die Federn wieder ge⸗ 
„vwachſen waren / und fie alſo zugleich davon flies 
„gen kunten. 

Aus dieſen drey Exempeln nun wil die Gon- 
trepart erweiſen / daß die Stoͤrche allerdings 
ihre Winter⸗Qvuartiere in denen warmen Lands 
dern nehmen. Allein / was den frembden Vogel 
anlanget / ſo hat ſelbiger nicht allererſt aus weit⸗ 
entlegenen Oertern hergeholet werden duͤrffen / 
ſondern hat aus der Nachbarſchafft herkommen 
können. Der Edelgeſtein hat gar wohl in der 
Gegend bey Taranto koͤnnen gezeuget / oder aus 
einem Schiffs Bruche/ und auf andere Wege/ 
dahin gebracht worden ſeyn / welchen auf göttlis 
che Diredtion der Storch gefundenhat. Die 
Wurtzel vom Ingwer aber hat-gar wohlin der 
Gegend bey Wefel fünnen gewachlen ſeyn / 
weil nach des Leickeri Zeugniß in Orat.de u- 
bertate& prerogat.temporis noftri p.13.da8 
Erdreich dafelbft nicht wie vor dieſem jo — 
ieget. 


| 
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liege. Es hätte. auch diefe Wurtzel ſchwer⸗ 
lidy annoch friſch feyn koͤnnen wenn fie von fo 
weiten Orten / aus Indien / her waͤre gebracht 
worden. J— 

Man wendet ferner ein: Es ſey aus denen 
Schiffahrten bekannt / daß ſich offt gantze Heere 


Stoͤrche auf dem Meer ſehen laſſen / welche aus 


den kalten in die warmen Laͤnder gezogen waͤ⸗ 
ren. Allein daraus wird noch lange nicht das 
Gegentheil bewieſen: Denn fo viel fan man 
gar wohl zulaſſen / daß die Stoͤrche / welche nicht 
weit vom Meer ihre Neſter haben / bey ange⸗ 
bendem Froſt aufs Meer fliegen/ und ſich da- 


felbft den Winter über verbergen: Daher a⸗ 


ber wird nicht alsbald bewieſen / daß ſich alle 
— aus allen Orten uͤber das Meer begeben 
olten. 


Warum muͤſſen doch aber die Stoͤrche 
im Winter ihre Neſter verlaſſen? Wenn wir. 


‚Ariflotelemdeßwegen fragen wolten/ fo wuͤr⸗ 
Bar Es verurfache dieſes die unertraͤgli⸗ 
he Winter» Kälte. Scaligerad Ariſtotelem 
Hiftor. Animal.Lib. 5. cap-8.p. 916. &c. Es 
fprechen aber andere / algSvvalbacius d.l. daf 
die. Störche nicht die Kältey fondern der Man 
gl der Nahrung aus ihren Neſtern triebe. 
Denn im Winter Tate Eh deöknig sur 
| 3 et 


— 
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| fer nicht welches den Störchen zur Nahrung die: 
nen muß. Dannenhero begeben ſich diefe Voͤ⸗ 

gel in die naͤheſten See⸗Pfuͤtzen und Flüffe/ und 
bleiben den Winter uͤber darinnen. Und geben 

einige hievon dieſe Urſache / weil die Vögel aus 

dem Waſſer geſchaffen worden; welche Mey⸗ 

nung ich doch allhier weder behaupten / noch be⸗ 
— So viel iſt inzwiſchen gewiß / daß 

ch die Stoͤrche gerne um die Gewaͤſſer aufzu⸗ 

halten pflegen. Wiewol es faͤllet hiebey noch 

ein Kummer vor: Wie doch die Stoͤrche den gan⸗ 

gen Winter hindurch ohne Nahruug im Waſſer 

leben koͤñen? Es iſt aber darauf zu wiſſen: Neh⸗ 

men fie gleich von auſſen Feine Nahrung zu ſich / fo 

erhaͤlt ihnen doch der innerliche Safft und Feuch⸗ 

tigkeit das Leben. — 
Nunmehro wollen wir auch darauf ſehen / 
wenn doch die Stoͤrche aus ihren Neſtern Ab⸗ 

ſchied nehmen? Etliche ſagen: Es geſchaͤhe 

ſolches beym Ausgange des Sommers / vid. 
Schwenckfeld in Theriotropeo Sileſiæ.p.235. 

und Heldelinus apud Gefnerum d.]. pag. 

364. Andere ſprechen: Es geſchaͤhe ſolches / wenn 

die Bauren den Haber eingefuͤhret haben. v. 
Salmaſius in Exercitat. Plinian.p.386. Das 
gemeine Boldt glaͤubet / es ſey nach der Stoͤr⸗ 

ehe Abzuge nicht gut Rüben jdem, v. 
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d.t. p.264: ‚Daß fie bey anbrechender Kälte 
foutzögen/berichtet Gelliusex Æliano ap. Geſ- 
nerum d.h. | 

Einige wollen gar ben Tag ihres Abzugs 
wiſſen / und ſcheinet Heidenreich in feiner Leip⸗ 
zigiſchen Chronicke beym Jahr 1571. am 23. 
Julii p. 292. beſagten 2 3. Julii davor zu haltenz 
Colerus in Calend. perpet. pag. 69.76; und 
Rollenhagen d.1.p. 317. beniemen den 25. Zuli 
oder den 10. Auguſti / den Tag Laurentii; 
Helde linus wilden 13. Auguſti / einige den 15 
andere. den 16. noch andere den 24. oder 24. Au⸗ 
guſti haben. Daß man die Stoͤrche nach dem 13. 
Auguſtl nicht leicht mehr ſehe / haben vieleaug 
dem Plinie:-dil.pag. 37: angemerdet. Die⸗ 
ſes halten einige vor unfehlbahr / daß ſie umden 
Tag Laurentiiund der Auffarth Mariæ ihren 
Abzug nehmen. : Sie warten aber allemal / bis 
ain bequemer Nord⸗Wind wehet; da marchis 
zeu ſie denn insgeſamt fort / es muͤſte denn etwan 
einer gefangen ſeyn / den ſie zuruͤcke laſſen / mie 
Plinius, Hannibal Roffglius:und Svvalba- 
cius redennn. 
Wenn nun die Stoͤrche wiederkommen / 
da gehen artige Diſturſe vor. Hier kommt ein 

urchtſames Muͤttergen und wil den Storch 
allerſt Aelkü bahan /mers fi denn — 

* 4 aß 
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daß fie das gantze Fahr über werde kraͤncklich 
feyn; da finden fich einigealberne Knechte und 
Mägdeein/ welche ſprechen: Sie hätten den 
Storch auf einem Beineftehen fehen / deßwe⸗ 
gen würden fiein ihrem alten Dienfte bleiben. 
Es ftelen fi) auch wol einige Koͤchinnen day 
welche beweglich klagen: Sie hätten den Storch 
klappern hören, / deßwegen würden fie entweder 
ſelbſt unvorſichtiger Weiſe viel Toͤpffe und am 
der thoͤnernes irr zerbrechen / oder ihre 
Frauen würden ſolches auf ihrem Kopffe ent- 
ey fchlagen. Andere hingegen fprechen: 
Beil fie den Storch zu erſt hätten fliegen fehen / 
wuͤrden fie das gange Jahr hindurch gefund 
feyn. Welches jedoch alles lauter cinfältig 


ugift. Ä | 
Wenn aber bie Störche eigentlichanfom- 
men / daruͤber wird noch geſtritten. Es folldies 
ſes / wie einige ſagen beym Anfange des Fruͤh⸗ 
lings / oder im Sommer / oder am 20. und 22. 
Fedr. geſchehen Petr. Cunæus berichtet in Ora- 
tionei. in Natalem Academiæ Leidenfis A. 
16024. 8. Febr. p. 9. 8. daß die Stoͤrche auch ein⸗ 
mal am g. Febr. ankommen waͤren. Nach ander 
rer Meynung geſchiehet ihre Ankunfft im Mertz / 
als am 12. dieſes Monats / am Tage Georgii 
oder am 17. als am Tage Gertraut. Kan man 
nun 
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nun gleich den Tag fo genau nicht beniemen / fo 
lehret doch die Erfahrung / dag feldye Ankuufft 
um ben Tag Georgi gefchehe/ da denndie 
Stoͤrche ihre vorigen Neſter / welche fic den 
Winter über verlaffen/wieder einnehmen / ſau⸗ 
been, und die vom Winde zeriffenen wieder re- 
pariren. Gie halten dabey diefen Gebranch / 
dab der Mann zehm Tage cher / als das Weib 
ankommet / binnen welcher Zeit er das Neſt 
aufs befte zubeveitet / fein Weib begierigerwar: · 
tet/ und bey deren Ankunfft feine Freude mit 
den Flügeln zu verftchen giebet. So bald fie 
ins Neft kommt / empfaͤnget erfie freundlich und 
ſchlinget ſich um ihren Halß / wobey denn ein ſtil⸗ 
les Ziſchen / als eine Unterredung / gemercket wird: 
v. ñeldelius d.l. apud Geſnerum pag.264, 
& Rollenhagen d.l. pag. 318, Wer. mehr 
Nachricht von diefer Materie verlanger/ findet 
folbe in M. Pretorii Difputatione de Cröta- 
liftriatepidi-temporis hofpita. 


s DIEXXXIX, rag, 
Wo die Schmwalben ihr Winter: 
. Ovartier haben? FJ 
S iſt dieſe Frage mit der vorhergehenden 
gar nahe verwand / und wollen wir uns an⸗ 
b 5fangs 
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fangs Darum befümmern: WenndieShwar 
ben ihr Winter-Dvartier beziehen? Bodi- 
nus fagt in Theatr. Natur, P.363. &c. es ge⸗ 
ſchehe ſolches im Herbſt / oder bald nach dem 
Untergange ded Sommers und der Fliegen / o⸗ 
der um das æquinoctium im Herbſt / das iſt 
um den 12. Septeber, Was den Monath 
anlanget / ſo ſpricht Ranzovius Calend. fiab 
Martio p.44. 66 zogen die Schwalben im Au⸗ 
guſto weg; Schwenckfeld hingegen nennet im 
Therio troph.Sileſ.p:os.Gc.den Septem⸗/ 
bers Daß aber die Schwalben um dieſe Zeit 
wegichen / geſchiehet deß wegen / weil ihre zarte 
Natur das rauhe Wetter / ſo g¶dene mnfallet /micht 
vertragen kan, v. Bodinus loe.cit. 

Wo aber die Schwalben zu ſolcher Zeit hin⸗ 
sieben, das wird auf unterſchiedene Art beant⸗ 
wortet. Ariſtoteles ſaget Hiſtor. Animal. 
%ib.&cap22.&16;die Schwalben verkroͤchen 
ſich alsdenn in die engen Thaͤler / und laͤgen allda 

ohne Federn. Daß ſich etliche dieſer Wögel in 
die warmen Linder begeben / wannſie nemlich 
nicht: weit dahin zu reiſen haben / kangar wohl 
zugelaſſen werden. Alſo laͤſſet man derjeni⸗ 
gen Meynung pafh Fen/welche beym Brod&o 
Anthel.ps 126, vergeben / daß fie ſich in Afri- 
cam wendeten ; Hingegen zweifelt man noch 
rt] er an 
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an dem. was Raderus aus dem Plinio vorgie⸗ 
bet / daß die Schwalben bey angehenden Fruͤh · 
linge aus Africa übers Merr zu uns geflogen 
fämen. Urfinus hat injeinen Analedt.Sacr, 
Lib.;3.cap.6.&c. angemerdet/ daß einer ernſt⸗ 
lich behauptet: Es flogen die Schwalben zur 
Winters⸗Zeit in Indien; und habe ſich ſolcher 
auf folgende Begebenheit gegründet: Es hätte 
nemlich ein Muͤnch einee Schwalbe etliche 
Jahr infeiner Celle ein Neſt gegoönnet. Alder 
num fahe / daß diefer Gaſt allemal gegen den 
inter Davon reiſete / ſey ihm eingefallen/ ob er. 
nicht erfahren koͤnte / wohin ſich dieſer Vogel bes 
gäbe. Daraufhabeer die Schwalbe gefangen) 
ihe-ein Zedelgenan das Bein gemadht/ und auf 
ſelbiges geſchrieben: Ubi hyemafti? Wo haſt · 
du uͤberwintert? Als die Schwalbe bey naͤhe⸗ 
fiem Fruͤhling wieder gekommen / habe fie ein an: 
der Zedelgen am Fuffe mitgebracht / ‚worauf 
diefe Wortsgeftanden: InIndiaindomoSu- 
toris. In Indien / in dem Haufe eines 
Schuſters. Wer wolte aber doch fo einfältig 
feyn / und glauben / daß diejenigen Schwalben / 
welche ſich in Oeutſchland / und den benachbar- 
gen Orten aufhalten / biß in Indien fliegen ſol⸗ 
ten? Vielmehr hat man zur Gnüge befun 
den / daß fie alleshand Windel ſuchen / worin: 

one 
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nen ſie den Winter uͤber als todt liegen. Und alſo 
verwirfft Heidfeldins in Sphinge cap. 6. p. 
161. und behm Heldelino in Encom. Cico- 
nizp.103.&c.einanderer Autor deren Mey: 
ung mit Recht / welche ſagen / daßdie Schwal: 
ben im Winter nach den warmen Ländern zureis 
ſeten. Glelſcher Geftalt hat auch Bodinusgeir: 
ret / wenn er loc. cit. vergegeben / daß fid alle 
Schwalben in Deutſchland und Franckr eich 
unter die Stein» Klivpen begeben/ welche im 
Balthifchen Meere hervor ragten. Denn fie 
fonen ja ihre Behaͤltniß im Winter näher haben / 
und dürffen nicht allererft eine fo weite Reife / bis 
ins Balthiſche Meer /vornehmen. Es bezeugen 
glaubwuͤrdige Autores, daß die Schwalben in 
ihren Neſtern /in den Löchern der Haͤuſer / Thuͤr⸗ 





- men’ Bäumen, Bergen / Thälern und Felſen / 


ja auch an Ufern und im Grunde der Waſſer / 
uͤberwinterten. 
Georgius Major ſpricht / wieGerhar- 
dus Tom.$. Locor. Theologie, Tractatu 
de Refurreltione num. 32, pag. 1067.b& 
zeuget: Er habe zu Wittenberg inder Schloß 
Kirche / unter einer alten Tafel(Franziusfpricht 
Part. 2.Hiftor. Animal.cap. 2ı.e8 ſey inden 
Neſtern gemefen)im Winter einen gantzen Rlum⸗ 
pen Schwalben gefunden. D. Huckel hat / wie 
Ne- 
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Neander Part. 1.Phyfic. pag. 432. berichtet/ 
zu Speper in dem Haufe feines Schwieger⸗Va⸗ 
ters Walsburgii, einen Hauffen Schwalben 
angetroffen. Gin Anonyımus fagt beymHel- 
delino loc. cit. Er habe befunden, daß die 
Schwalben im Winter in ihren Neſtern als 
todt lägen/ welches auch Riccius in Not. ad 
Heſiod. Lib. 2. Erg. verf. 186. Everus cap. 
»6.deambul, Vern, p. 12 1.&c.und Heidfel- 
dius loc. cit. berichten. Urfinus aber faget/ 
daß man flein den Löchern dev Thuͤrme liegen fd: 
be. Martialis erzehlet lib.5. Epigr. 68. daß 
einften eine Schwalbe  beyder andern Camera⸗ 
den ihren Abzuge / allein im Neſte zurück geblie⸗ 
ben / welche hernach die andern bey ihrer Wieder⸗ 
kunfft im Fruͤhlinge ſchrecklich zugerichtet haͤtten. 
Seine Verſe davon lauten alſo: —— 
Hibernos peterent ſolito cum more re- 
ceflüs 
Atthides,innidisunaremanfit avis. 
Deprend£re nefas adtemporavernare- _ 
| verſæ, J 
Et profugam volucresdiripuere ſuæ. 
Sero dedit pœnas: diſcerpi noxia mater 
Debuerat, ſed tunc, cum laceravit 
> leym, 
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Daß ſich etliche Schwalben im Winter in den 

Höhlen der Bäume aufhalten’ bezeuget Clau- 

dianus 1, in Eutrop. verſ. 117. &c.daer ſchrei⸗ 

bet: 

Arborisimmoriturtrunco brumalishi- 
rundo, 


Albertus, welchen Elverusd. l.angefühs 
ref / hat bemercket daß man zumeilen in den 
holen Pflantzen Schwalbenfinde / und folle fich 
ineinen Walde Ober » Deutfchlandes begeben 
haben, daß / als man eine faule Eiche abgehau⸗ 
en ſelbige voller Schwalben geweſen. Franzius 
faget J. c. etliche verbergen ſich an ſteinigten Ders 
tern/ und nach Bodini Meynung begeben fich 
deren aange Hauffen an das Meer / und vers 
bergen ſich allda unter den hohen Felfen und 


Vor-Gebuͤrgen. Denn es hätten die Fiſcher 


und Einwohner an dem Baltifhen Meer / 
wennfie den Birnftein unter den Felſen ges 
fanimlet / geoffe Hauffen Schwalben anges 
troffen. Daß die Schwalben im Winter un- 
tenim Grundeder Fü: und anderer Waͤſſer 
ſtecken bezeigen Bodinus l.c. Neander d, 1. 
Barthius Not. in Claudianil; Eutropi v. 117. 
&c, pag.1296.&c, Lucherus in Tiſch⸗ Reden 
e.49. P.365.Franzicus I, c.Olausmagnusde 

gentib. 


{ 
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— Septentr. Lib, 19. c.de Hirundini- 
sp. 395.undandere, 

Weil aber vielerley Arthen ber Schwal⸗ 
nn find / denn man hat Haußs Feld » Waffer- 
und Mauer Schwalben / ſo fraget man billich : 
Ob fiedenn alle an einem / oder jede Gattung 
anihrem geriffen Drteden Winter über ſey? Und 
hierauff iſt wohl die ficherfte Antwort / daß man 
im Winter in denen Haͤuſern zwar meiſten⸗ 
theils / jedoch nicht lauter Hautz⸗ und Feldı 
Schwalben antreffe. Alſo findet man auch 
gemeiniglich in den Loͤchern der Mauren und 
Felſen Mauer» Schwalben / und an den Ufern/ 
wie auch in denen Waͤſſern Waſſer⸗ Schwah 
ben / jedoch pflegen auch andere — 
mit untermenget zu ſeyn:; - 

Wenn man wiſſen wil / auf was für. eine 
Art die Schwalben in ihren Winter Quarti⸗ 
ven liegen / fo begeuget Bodinus nebſt vielen an⸗ 
bern Scribenten / daß fie feit in einander ges 
ſchloſſen ſeyn. Welches denn die Natur ohne 
allen Zweiffel deswegen ſo geordnet / damit die 
Schwalben deſto beſſer vor der Kaͤlte verwah⸗ 
ret bleibernmögen.: Und ſchreibet Heldelinus, 
daß diejenigen / welche ſichin die: Kluͤffte des 

8: begeben/ mit durxen Blaͤttern und 

6: ee: wiewol die / a 
ven 
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ihren Neſtern bleiden / ſchwerlich ſo in einander 
geſchlungen liegen. 

Ferner ſchreibet Ariſtoteles, es wuͤrden 
die Schwalben in den Thaͤlern ohne Federn ge⸗ 
funden: Bodinus aber widerſpricht ihm darinn / 
wofern er gemeynet / daß ſie auf ſolche Art leben⸗ 
dig waͤren / indem man ſolche vielmehr vor todt 
halten muͤſte / welche durch die rauhen Winde 
und kalte Platz⸗Regen getoͤdtet worden, Es 
ſcheinet auch nicht der Vernunfft gemaͤß / daß 
ein Vogel / der den Winter hindurch leben ſol / 
ſeiner Federn ſolte beraubet werden. Welche 
nach des Neandri Bericht in denen Haͤuſern ge⸗ 
funden / und nach des Olai Erzehlung aus / de⸗ 
nen Waſſern gezogen worden / haben / nach⸗ 
dem man ſie in die Waͤrme gebracht / nicht nur 
zu leben / ſondern auch zu fliegen angefangen; 
woraus erhellet / daß ſie nicht muͤſſen ohne Fe⸗ 
dern geweſen ſeyn. Gleichwol kan man zulaſ⸗ 
ſen / daß einige ohne Federn gefunden werden / 
es behauptet ſolches Ariftoteles,Plinius,Clau- 
dianus und Urſinus. Ja es verſichert Nean- 
der von dem Kuckuck / daß er im Winter in den 
holen Weiden nackend gefunden / und doch / 

wenn man ihn zum Ofen braͤchte / lebendig wuͤr⸗ 
de... Ranzoviusherichtet Cal. ſub Martio p. 
44: gantz was ſonderlichẽ / daß nemlich die Ein: 
briſchen 
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drifchen Fiſcher Schwalben heraus gezogen, 
ing alle Graß in den Schnäbeln gehabt has 
en 


Nun wollen wir auch ein wenig betrachten/ 
was es mit dem Leben der Schwalben inihren 
Winter - Qvartieren vor eine Befchaffenheit 
habe. Denn daß fie alsdenn nicht todt feyny ſie⸗ 
het man Daher /meil fie/ fobaldfiein die Waͤr⸗ 
megebracht werden / Deutliche Kenn: Zeichen ih⸗ 
res Lebens ſehen laſſen. Daß auch eben diejenis 
gen / welche wegziehen / mit eben dem Leibe und 
eben der Seele / wiederkommen / iſt gewiß. 
Von dem Leibe zeuget Franzius loc.eit. 
ben ſie nun eben den Leib / ſo haben ſie auch eben 
die Seele. Und daß fie eben die vorige Seele 
mit fich zuriick bringen / fichet man daher / weil 
eine jede von ihnen ihr altes Neſt wieder ſuchet / 


welches voneiner feftenImprefhon ‚melche fie - 


fich bey ihrer Abreife gemachet / zeuget. Eis 
nige ſprechen wie Bodinus berichtet / die 
Schwalben flürben alle im Meer / und wuͤch⸗ 
fen aus ihren ans Band geworffenen Edrpern 
unge. Es faget aber gedachter Autor , daf 
folches nicht ſeyn koͤnne / weil es ſonſt alle Leuthe 
wiſſen muͤſten / indem es alle Jahre geſchaͤhe. 
Uber diß wuͤrden ſie nimmermehr ihrer Vor⸗ 
fahren Wohnungen und Neſter finden koͤn⸗ 

Cc nen / 
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| — wenn ſie an den Ufern gebohren wuͤr⸗ 
en. 

Man hat aber hiebey noch einen andern 
Kummer / wie doch die Schwalben im Waſſer 
leben koͤnnen / da fie doch darinnen weder Lufft 

chöpffen / noch vor der Kaͤlte ſicher ſeyn Fönnen; 
Allen was anfangs die Kälte anlanget fo iſt 
gewiß / daß fich ebendie Schwalbendefwegen 
weg begeben/ weil fie die rauhe Lufft wegen ih⸗ 
zer zarten Natur nicht vertragen Fünnen/ 
und alio müfen diejenigen Oerter / wo fie fich im 
Winter hin machen / nothwendig eine recht⸗ 
maͤßige Waͤrme haben. Daß es in den Hoͤ⸗ 
len der Haͤuſer / Felſen / Berge und anderer 
Oerter / im Winter warm ſey / daran iſt nicht 
zu — Von den Oertern am Meer ſa⸗ 
get Bodinus, wenn man ſich daſeldſt nieberſetze / 
empfinde man / daß ſie allemal von dem Brau⸗ 
fen des Meers laulich / und von deſſelben Unge⸗ 
ſtuͤm gar warm waͤren. Denn dad Meer 
wuͤrde faſt ſtets von den Winden getrieben / wo⸗ 
‚on es aufſchwelle / und vor waͤrme jo heiß ſey / 
daß man es fuͤr ein Bad hielte / wodurch denn 
die naͤheſten Oerter laulich gemacht würden. 
Franzius wendet eine andere Urſache vor / und 
ſpricht: Weil das Merr falsig wäre, ſo erwaͤr⸗ 
mete es die benachbarten Oerter. Daß es in 
muss = der 
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der Tieffe der Erden im Winter wärmer ſey / als 
in der Hoͤhe / iſt ausgemacht / und kan man daher 
ſchlieſſen / daß ſolches auch in der Tieffe der Waͤſ⸗ 
ſer eintreffe. 

Was das Lufft⸗Schoͤpffen oder Athem⸗Ho⸗ 
len betrifft / fo fager Bodinus: Die Schwalben 
hätten Lungen / und müften alfo fterben/ wenn 
fie unters Waffer getauchet würden. Und. 
wenn man die Klafenden Ratten ins Waſſer 
tauchete / ſo ſtuͤrben ſie augenblicklich. Dem⸗ 
nach meynet Bodinus, es koͤnne fein Thier / das 
eine Lunge haͤtte / leben / wofern es nicht Athem 
holete. Daß aber ſolches falſch ſey / ſiehet man 
daher / weil die Embryones, der bekannten 
Meynung nach / im Mutterleibe nicht Athem ho⸗ 
len / und dennoch leben. Gleicher Geſtalt be⸗ 
zeugen diejenigen / fo ineine Ohnmacht fallen / 
dvß man ohne Athem⸗ Holen leben könne, Es 
kan auch erwieſen werden / daß nicht einmal die⸗ 
jenigen Schwalben / welche im Winter auſſer 
dem Waſſer verborgen liegen / Lufft choͤpffen. 
Denn wie koͤnten ſie doch Athem holen / da ſie ſo in 
einen Klump verwickelt ſeyn. 

Demnach leben die Schwalben allerdings 


den Winter über / eben wie bie Bäume zu ſl⸗ 


cher Jahrs ⸗ Zeit, Sie haben ihre Seele doch 
hat dieſelbe nicht genug Waͤrme / unterlaͤſſet 
E20 nd 
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auch die Empfindung, Bewegung / Nahrung 
und Athen: Holen / und hat gnug zu thun / dag 
fienur den Leib vor der Fäule bewahren fan. 
Nun iftnoch übrig/ daß wirerwegen/wenn 
ſich die Schwalben wieder bey ung einftellen. 
Daß ſolches im Fruͤhlinge gefchehe/ ift wol 
gan bekannt; was aber den Dionath und Tag 
ſolcher Aufunfft betrifft / ſo ſind darüber vieler⸗ 
ley Gedancken. Denn weil ſich der Frühling 
an einem Orte eher als am andern einſtellet / ſo 
kommen auch bey uns die Schwalben ſpaͤter 
an / als bey den Roͤmern und Griechen. Pli- 
nius ſchreibet / es geſchehe ſolche Ankunfft am 
22. und 23.$ebruarii; Golumella XI. dere 
ruftic.cap.2, nennen den 23.und 26. Februarii. 
Raderusund Ranzovius fagt / Ne Schwalben 
kämen bey uns im Mergen an / Schwendfeld as 
ber ſetzet folche Anfunfftinden April. Inder 
nen Ländern / welche weiter gegen Mitternacht 
zuliegen/ fommen die Bögel erft im May an. 
v.OlausM.loc.cit. Diefes iſt hiebey nicht zu 
vergeifen/ daß die Mauer-Schwalben cher ale 
die andern abziehen / nemlich bald nach Zacobi/ 
und lanafamer/ als die andern wiederfommen/ 
nemlih im May. 
Wenn nun die Schwalben aus ihren Wins 
ter» Dvartieren anlangen / fo kommen fie nicht 
> Hauffens 
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Hauffenweife/ fondern eingeln an. Daher 
heiſt es auch recht: Eine Schwalbe macht feinen 
Sommer. Weitere Nachricht hievon ertheilet 
B. Jac. Thomaſius in Diſſertatione de Hi- 
bernaculisHirundinum. 


| Die XL. Frage. | 
Was es mit dem groſſen Ehriftophel 
vor eine Beſchaffenheit habe? 


An ſiehet das angenehme Bildniß des groſ⸗ 
en Chriſtophels gar offt / auch wol in Kite 
chen / wie er bey Lauban in der Ober -Laufigin 
ber Lieben Frauen Kirche gar eine artige Figur 
machet: lan höret auch fonft gar viel von die⸗ 
fem Stoffen. Kerlen reden/und hatein Haug in der 
Peter⸗Straſſe zu Leipzig die Ehre/ daß es von 
dieſem über der Thuͤre geſtandenẽ Burjchen noch 
bis dato öffiers der groffe Ehriftophel genennet 
wird. Die Papiften halten ihn vor einen groſ⸗ 
fen Heiligen / und cben daher iſts kommen, 
dag man ihn an ſo vielen auch heiligen Orten an⸗ 
gemahlet findet: _ : 

Yon dem Urſprunge dieſes ‚vermeynten | 
Heiligen hat man wenig Nachricht auſſer daß 
dic AureaLegenda Monachorum, oder das 
Peſſionale Sacrum in der älteften EdirionAo. 

Cc 3 1510 
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"1510. gedruckt / zeiget er habe um dasdritte 
Seculum nad Chriſti Geburth gelebet (als zu 
welcher Zeit er fol feynein Märtyrer werden) 
undaus Cananda feinen Urſprung gehabt. Seis 
ne geoffe Seftalt wird von denen Autoribus auf 
mancherley Weiſe befchrieben. Baronius jchreis 
betin Martyrolog, adaz.Juliip.453._ Er 
wiſſe nicht, was er vonder Kiefen-Statur 
des groſſen Ehriftophelss in weicher man 
denfelben zu mahlen pflegte/ fagen folle. 
Kurs hernach gedencket er nachgefegter Verſe 
aus einem Liede / womit deffen Geftalt einiger 

m affen fol vorgebildet werden: 

Elegansqueftatura ‚mente elegantior, 

Vifa fulgens, corde vibrans & capillis 
rutilans, . 
Ore Chriftum ‚corde Chriftum Chrifto- 
phorus infonat. 

Dasift: Chriftophorusift von ſchoͤner Ge: 
ftalt / und noch fhönerm Gemuͤthe / glaͤntzet 
im Geſichte / leuchtet im Hertzen / ſchim⸗ 
mert mit den Haaren / hat Chriſtum im 
Munde und Hertzen. Petrusde Natalibus 
de Sanctis in menſe Jul. p.128. Cap. 135.Edir. 
Lugd n. As. 15 19.faget : Er habe ein entſetzlich 
Geſicht gehabt, und ſey zwoͤlff Schuße lang ge- 
weſen. Diefem ſtimmet die vorgedachte Au- 
rea 
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rca Legendacap; 95, bey / wenn allda ſtehet: 
Er ſey von langer und Niefen = gleicher 
Statur/ und zum wenigften zwoͤlff Ellen 
hoch geweſen / ſo / daß man kaum eine hoͤhe⸗ 
re Fichte finde. 

Bon feinem Leben und Thaten hat man fol» 
gende Nachricht / oder vielmehr Fabel: Als, 
Chriftophorus eins bey einem Eanandijchen,, 
Könige ſtunde / kam ihm einy er wolte den ged-,, 
ſten König/ den man inder Welt hätte / ſu⸗, 
chen / zu demſelben gehen, und bey iymbleiben. 
Dannenkero kam er zu einem groſſen Koͤnige / 
von welchen das gemeine Gefchrey gieng/„ 
daß man feinen gröffern Zürften inder Belt „, 
habe. Als ihn der König ſahe / nahm er ihn,, 
gnaͤdig auf / und verſchaffete ihm an ſeinem, 
Hofe Aufenthalt. Einſten aber ſang ein Pop, - 
fenzeiffer ein Lied vor dem Könige / worinnen,,. 
ee offt den Teuffel nennete: Weil nun der, - 
König ein Chriſt warı fo machte erein Creutz, 
vors Geſichte / fo offter den Teuffel nennen ho⸗ 
rete. Al ſolches Chriſtophorus ſahe / wun⸗ 
derte er ſich warm doch der Koͤnig ſolches, 
thaͤte / und was dieſes Zeichen bedeutete. Als, 
er nun den König deßwegen fragete / und ders, 
ſelbe ihm dieſes nicht fügen wolte / antwortete 
ihm Chriftophorus; Beten du mir folched, 

u.” t 
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„nicht fageft / mag ich nicht mehr beydir bleis 
„ben. Deromegen fagte ihm der König wi⸗ 
„der feinen Willen: Wenn ich den Zeuffel 
„nennen höre / ſa verwahre ich mich mit diefem 
„Zeichen / weil ich mic) — er moͤchte 
„ſonſt Gewalt uͤber mich bekommen / und mir 
„Schaden thun. Worauf Chriſtophorus 
„ſagte: Wenn du dich vor dem Teuffel fuͤrch⸗ 
ateſt / daß er dir nicht ſchaden moͤge / ſo muß der⸗ 
„ſelbe geöffer und mächtiger ſeyn als du. Dem⸗ 
„nach bin ich in meiner Meynung betrogen / 
„weil ich meynete / ich koͤnte feinen gröffern und 
„mächtigern Herrn / als du biftsfinden. Allein 
„nun nehme ich von dir Abſchied / weil ich den 
„Teufel ſelbſt ſuchen wil / daß ich ihn zu meinem 
„Herrn annehme / und ſein Knecht werde. Al⸗ 
„fo gieng er von ſelbigem Könige weg / und wol» 
„te den Teufel ſuchen. Als er aber durch eine 
„Wuͤſten reiſete / ſahe er eine groſſe Menge 
„Soldaten / von denen einer / ein wilder und 
z„entfeglicher Kerl / zu ihm kam / undihn fragte / 
„wo er hin wolte? welchem Chriftophorus 
„iur Antwort gab: Ich gehe / den Herrn Teuf⸗ 
„fel zu ſuchen / daß ich ihn zu meinem Herrn 
annehme. Dee Soldat antwortete: Ich 
„bin derjenige / den dis ſucheſt. Chriftopho- 
„tus war voller Freuden / ergab fich — 
ewigen 
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ewigen Knechte / und nahm ihn zu feinem,, 
Herrn an. Dafienum beyde miteinander,, 
‚fort wanderten/ und auf einem gemeinen, 
Wege ein aufgerichtetes Creutz antraffen/ flo, 
be der Teuffel bey deſſen Anblid voller Er⸗ 
ſchreckniß davon / verlich den Weg / führete,, 


‘ Chriftophorum durd) eine rauhe Einöde /,, 


und brachte ihn hernach wieder auf den Weg.,, 
Chriftophorus verwunderte fich hierüber/und,, 
fragte jenen / warum er fich fo fehr gefürchtet /,, 
den gebahnten Weg verlaffen hätte / und durch, 
eine ſolche Wuͤſtenen gereifet wäre. Der Teuf,,, 
fel wolte ihm die Urſache davon nicht fogen, big, 
Chriftophorus anfieng: Wofern du mir fols,, 
ches nicht ſageſt / wil ich alsbald von dir fcyeiden,,, 
Demnad) ward der Teuffel genoͤthiget ihm,, 
folgenden Beſcheid zu geben: Es ift ein, 
Menſch / welchen man Ehriftus nennet / ger, 
ereugiget worden / fo baldicy nun das Zeichen, 
dieſes Creutzes ſehe / erſchrecke ich / und fliche,, 
davon. Worauf Chriftophorus antwor⸗, 
tete: So iſt dieſer Chriſtus / vor deſſen Ereuse,, 
du dich ſo fehr fuͤrchteſt / gröffer und machtiger/,, 
als du; dannenhro Habe ich mich vergebens, 
bemuͤhet / und doch nicht den geöften Fürften ,, 
der Welt angetroffen. So gehabe didymohl;,, 
denn ich werde Dich verlaſſen / und Chriſtum, 
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ſelbſt ſuchen. Dieſes gantze Weſen wird in der 
Aurea Legenda gefunden / deßgleichen beym 
Jacobo de Voragine apud Antonium Tit.g, 
cap, 2. $. 41. und Petrode Natal. de Sanctis 
inmenfe Jul.cap.ı35. pag. 128. Edit.Lug- 
dun. An. 1519. 

Bon des Chriftophori Belehrung zu Chri⸗ 
fto ftchet in mehrgedachter Legenda folgendes: 
„Es FamChriftophorus zu einem Einſiedler / 
„welcher ihn im Ehriftlichen Glauben und-gu- 
„ten Sitten unterwicß/ morunter auch dieſes 
„mit begriffen war / daß er faften/ -bethen/ und 
„anders dergleichen thun muͤſte. Chriftopho- 
„rus ſagte: Er waͤre ſolch Ding nicht gewohnet / 
„und koͤnte es alſo auch nicht thun. (Jacobus 
R.Angl. Præf. in Or. Dom, ad Ducem Bu- 
ckinghamie vergleicht in dieſem Stuͤcke 
die Hof⸗Leuthe mit Chriſtophoro, als 
welche eben wie dieſer bey ihrem Chris 
ſtenthum nicht etwas ausftchen wolten.) 
„Der Einfiedler legte ihn hierauf zur Probe 
„feines Gehorfams gegen einen fo groffen Koͤ— 
nig und Herrn / dleſes auf / daß / weil er ſo groß 
„von Leibe waͤre / er bey einem gewiſſen Fluſſe⸗ 
„ber ſehr tieff war / und darinnen viel Leuthe 
„im durchwaten umkommen waren / ſtehen 
„bleiben / und die Leuthe / ſo uͤber denſelben ver⸗ 

langeten / 


___ DieXL.Gg au 
langeten / auf den Schultern hinüber tragen, 
folte. Chriftophorus nahm folches über fich/,, 
bauete fich bey ſelbigem Fluſſe eine groffe Huͤt⸗, 
tevon Holg auf/undtrugalle Leute hinüber.,, 
An einer Nacht aber fchrie ein kleiner Knabe/,, 
und ruffte ihn / er möchte ihn doch uͤber den,, 
Fluß tragen. Chriftophorusfam aug feiner, 
Hütte hervor,’ und fand niemanden. Der, 
Knabe aber wiederholete fein Begehren zu,, 
dreyen malen. Chriftophorus erblicte,, 
beym dritten male ein Knaͤbgen / welches der,, 
Herr JEſus Ehriftus/ in Geftalt eines Kna⸗, 
bens/war, Chriftophoruslegtediefen Sna-,, 
ben auffeine Schultern / und watete alfo duch, 
den Fluß / da dern die Wellen auffchwollen,,, 
und der Knabe fo ſchwer war / als ober die grö⸗, 
fte Laſt auf dem Halſe hätte/ und fanı Chrifto-,, 
phorusgarin®efahr. Als ermunüber den, 
Fluß war / fette er den Knaben nieder / und,, 
fprach zu ihn: Du Knabe / haſt mich gewißin,, 
groffe Gefahr gebradyt/ denn du haft jo ſchwer, 
gewogen / als ob ich die gange Welt auf dem,, 
Ife hatte. Der Knabe antwortete ihm:,, 
erwundere dich nicht / weil du denjenigen, 
auf den Schultern gehabt haſt / welcher die, 
gange Weltregieret? Ich binder HErr IE⸗ 

ſus Ehriftus/ dem dis hierinnen gedienet haft 3 
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and dein £ohn wirdgroßfeyn. (Heidfeldius 
in Sphinge cap. 40. p.m. 934. hat hierüber 
gar gute Gedancken / indem er ſpricht: Chri- 
ſtophorus Chriſtum, ſed Criſtus ſuſtulit Or- 
bem. Conſtiterit pedibusdicubi Chrifto- 
phorus? Dasift: Chriftophorushat Chri⸗ 
ſtum / Chriſtus aber die Welt getragen; fage 
mir doch wo Chriftophorus mit den Fuͤſſen 
aeftanden habe?) Petrus de Natal, ſetzet 
loc. cit. folgendes groffe Wunderwerd bei 
ner Befchrung hinzu/ da er fehreibet: „Zum 
„zeichen deffen befahl ihm der HErr ZEfus/ er 
„folte feinen Stab in die Erde ftecden, weldyer 
„frühe blühen und Früchte tragen würde. Hier⸗ 
„auf verichwander alöbald aus feinen Augen. 
- „Chriftophorus aber ftedte den Stab in die 
„Erde/ und fahe/daß erdenfolgenden Tag als 
„ein Palmbaum blühete und Datteln trug/ und 
„merckete alſo / daß ihm Chriſtus erfchiend wäre etc. 
Conf. Hofpinianus de FeftisChriftianorum 


pag. 122. 


DieAureaLegendaloc.cit, cap,95. berich⸗ 
tet: Eshabe Chriftophorus nad) diefem hin 
umd wieder Chriſtum geprediget/ und zwar zu 
Samos / einer Stadt in Lycien / wofelbit er 
auch viel zum Tode verurtheilete/zund die Mar⸗ 
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ter ausftehende Ehriften mit feinen lieblichen 
Reden aufsbefleerquicder. 

Nenn wie den vorgegebenen Maͤrtyrer⸗ 
Tod diefes Mannes wiffen wollen/ fd berichten 
denfelben die Autores auf gar unterfcyiedene 
Weife. Daß er unter vem Käyfer Decio die 
Marter ausgeftanden / darinnen fommen die 
meiften Seribenten überein/ in der Arth des 
Todes aber difkeriren fiegar fehr. Petrus de 
Natal.Lib, 9.cap.ı35. Hiftoria Lombardi- 
ca cap.95. und einigeandere berichten: Erfey 
vom Könige Dagno (vor welches andere den 
Käyfer Decium lefen ) gefangen und ihmauf 
defien Befehl ein feuriger Helm aufgeſetzet 
worden / ald man ihn vorher ſchrecklich mit eis 
fernen Ruthen gepeiticher hätte; Hernach hätte 
er ihn in eine Banck / weldye eben ſo lang / alder 
war / zu binden / mit viel unter gelegtem Feuer 
anzuzuͤnden / zu verbrennen / und ſeinen Leib 
mit ſiedendem Oele zu begieſſen befohlen. Er 
waͤre aber wunderbarer Weiſe errettet worden / 
und hätte Ehriftumnochmalsgeprediget, Man 
hätte ihn wiederum ergriffen/ und an einer 
Pfahl gebunden / an welchem ihn die Soldaten 
mit Pfeilen ermorden follen / er wäre aber gan 
unverfehrt blieben. Demnach fey ihm zuletzt der 
Kopff abgeſchlagen worden/ und alfo habe er. 

jenen 
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Buch der Ehronidenund Geſchichten / mit Fi 
guren und Bildniffen/ von Anbegin der Welt 
biß auf dieſe unfere Zeit 1510. zu Augſpurg heraus 
gegeben / redet von feiner Mutter pag. iux. alſo: 
„Chriftoferus der Martrer / ein Mann gera⸗ 
„der Derfon/ unvergleichlicher Gröffe und 
„Staͤrcke / hat diefer Zeit in Same der Stadt 
„Licie des Landes Aſie um Chriſto den Tod ges 
„litten / denn er ward erftiichmit eifern Ruthen 
„geſchlagen / darnach mit Flammen gebrennet / 
„und doch aus göttlicher Krafft behalten, aber 
„zulest mit Geſchoß der Pfeile ergraben / und 
„darnach enthauptet am 25. Tag des Monaths 
„Julii / der denn / als ſie ſagen den HERRN 
„JEſum in Kindes⸗Geſtalt auf feinen Achſeln 
„uͤber dad Waſſer getragen hat. 

Bon ben Reliqvien des groſſen Chriſtophels 
wird gar viel · Weſens gemacht. Die Zähne 
deſſelben ſollen nach Chamieri Bericht in Pan- 
ftrat. Lib,2.cap. 26. Num. 15. bey Paris / wie 
auch in Spanien und zu Genua gefunden wer⸗ 
den. Joh. Ludov.Vives, ein @atholifcher 
Scribent / redetinCap.9. Lib. 15. Auguftini 
- decivitate Deipag.454.Edit.Bafıl. 1512.hie» 
„von alfo: Als wir am Feſt des heiligen Chri- 
pftophori in die gröfte Kirche unferer Stadt 

gien⸗ 
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giengen/ gedachten Deiligen auzuberhen / iſt, 
und ein Baden: Zahn gereiget worden/ web, 
cher groͤſſer als eine Fauſt war/ und vor des, 
heiligen Chriftophori Zahn ausgegeben,, 
ward, 
‚  Rordiefemzeigeteman zu Halle drev Par: 
ticul vom Haupt ©. Ehriflophels/ wie auch ein 
mercklich groß Stuͤck von deſſelben Kopff / einen 
gantzen Zahn / und von Zaͤhnen zwey Particul: 
Von Armen und Roͤhren ſieben groſſe Particul / 
dergleichen vom Schulter-Bları Darauf er Chri⸗ 
ſtum getragen/ einen geoffen Particul: vom 
Schienbein ein groß Stuͤck / feines heiligen Ge⸗ 
being Hundert und ſechs Partieul/ auch nod) fies 
benandere Stücde von ihm.v. B.Franzii Hifter. 
Erzehlung der Reliquien im Schloß Witten» 
berg p. 58.113. 53.56. 58.60. 

Zu Wittenberg hatte man vor diefem von 
Zähnen ein groß Particul/ und voneinem Arm 
ein Particul / von einem Daum einen groffen 
Particul / und 36. Particul des Gebeins.v. Fran- 
ziusloc, cit.pag.31, Zu Rom weiſet man auch 
einen gantzen ſehr langen Arm von diefem Heilis 
gen. v.MirabiliaurbisRomz&p, 69. 

Was mitdiefen und allen andern Reliquien 
ber Heiligen im Pabſtthum fchon fo lange Zeit 
vor Betrug vorgegangen / iſt zur Gnüge * 
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fant/ und fhreibet der Autor Anonymusim 
Kunft: Griff der Frangöfichen Geiftligfeit pag. 
„og, folgender Geſtalt: In dem 1668ften Jah⸗ 
„re ſchickte Pabft Alexander VII. drey Kiften 
„voll Deligvien in Franckreich / dieſelbe in die 
„Spitals Kieche zu legen: Die drey Kiſten was 
„ren mitrother Seide gebunden / und mit dem 
„Siegel des Cardinals Ginetti, Verwalters 
„der Reliquien / und des Paͤbſtlichen Meßners 
„bezeichnet bey dieſen Reliquien war eine 
„Bull / welche mit ſich brachte / daß man dies 
„ſelbigen ohne Scheu dem Volck zu verehren 
„vorkgenfünte. Man hatte ſchon an allen De: 
„ten praͤchtige Zedul angeſchlagen / das Volck 
„zu dieſer Andacht zu beruffen. Die Biſchof⸗ 
„fe von Bayeux und Cahors, P. Tom. Coſme, 
„P. Craſſet, und der Abt Fromentieres, wa⸗ 
„ren ſchon ausgelegt zu predigen / dannoch be⸗ 
Ihloſſe man / fie zuvor zu beſichtigen. Inder 
„dritten Kiftenfande man einen Kopff ‚welcher 
„anfangs wahrhaftig ſchiene / mit diefer Libers 
„ſchrifft: Caput Sandti Fortunati, (Das 
„Haupt des heiligen Fortunati.) In dem Bes 
„fichtigen nahm man oberhalb dem einen Ohr 
„ein Stuͤck gemahlted Tuches wahr, Der 
t/ Herr von Saint Germain,nahm ein 
„Sifen’ bohrte damit hinein / und befand daß 
[4 
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es ein Kopff mit KartensPappier ware. Hier⸗, 
auf ftieffe man ein Wachs⸗Licht hinein / aber ,, 
das Licht fheinte nicht durch. Endlich warf, 
man den Kopff in heiffes Waſſer / da dag, 
Gemählde ausgeloͤſchet / und die Karte weich, 
wurd, Der Herr von S. Germain hat daranf,, 
alles/ was er gefehen / ſchrifftlich verfaſſet. U, 
ber durch einen heimlichen Briefifter gemar,, 
net worden/ es nicht zu — widrigenfalls, 
er von Stund an in bie Baſtille werde geworfs, 
fen werden. 

Die Papiſten haben ferner dem heiligen 
Chriſtophoro zu ehren ein Feſt angeſetzet / und 
pflegen gewiſſe Gebethe an ihn abzuſchicken. 
Baronius bejeuget Martyrolog.P.45ꝛ.Fdit. 
Mogunt,Anno 1631. daß am * ulii / als an 
welchem Tage der heilige Chriftophörus ein 
Märtyrer worden, in Lycien ein befonders Feſt 
angeordnet wäre/ / und gefeyert würde. Es 
haben auch viele in Engelland / Franckreich und 
Deutſchland / ihn als ihren Patron verehret. Es 
weiſet der feligeC hemnitiusin ExamineCon- 
cilii Tridentini Part.3.Edit. Francof. p. 240 
die Formul aufy deren fich die Papiſten an den 
Chriſtophorum bedienen, welche alfo lautet 
O gloriofe martyr, Chriftophöre, fis me- 
mor noftri ad Deum, — hora;corpus, 
d 
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fenfum & honeremconferva;quicaliflo- 
rem meruilti.hic portare, inter.ulnas ultra 
mare,nos per tantam dignitatem fac vitare 
pravitatem, & amare cordetoto Deun ve- 
rum laude, voto, præ cundtismundanis iftis, 
ut poft mundi hujus triftisblandimenta,te 
prefente, perducamur ad cœli regnüm. 
Das if: D du glorwuͤrdiger Märtyrer/Chridto- 
„phore, jev unſer allezeit bey GOtt eingedenck / 
„erhalte unſer Leib Sinn and Ehre/der du biſt 
„gewuͤrdiget worden/ die Himmels⸗Blume all⸗ 
„hier auf den Armen uͤber das Meer zu tragen / 
„gieb doch nach ſolcher groſſen Bürdigfeie/ dag 
„wir die Sünde meyden und GOtt von gan⸗ 
„hem Hertzen / vor allen zeitlichen Dingen mit 
„Lobe und Wunſch lieben / und nach den Liebko⸗ 
„ſungen dieſer betruͤbten Welt / in deiner Gegen⸗ 
„wartindashimmlijche Reich gefuͤhret werden. 
Lind kurtz hernach hat gedachter Chemnitius 
noch eine andere Formul aufgezeichnet / welche 
folgende it: DEus qui B. Chriſtophorum, 
martyrem tuum, virtute conftantiz in 
paflione roborafti, concede propitius, ut 
qui eJus commemorationem agimus ipfi 
ut meritis ac precibusab omni langvore 
corporis & animæ prefervemur,atquead 
gaudia zternafeliciter perducamur, Das 


iſt 


2. Wie XL. Frage. 412 
iſt: O GOLCO / der du den heillgen Chrifto-,, 
phorum, deinen Maͤrtyrer / mit der Krafft,, 
der Beftändigkeit in feinem Leyden ausgerüftet,, 
haft / verleihe gnädiglich/ dag wir / die wir fein,, 
Gedaͤchtniß feyern / an Berdienften und&cheth,, 
vor aller Traͤgheit des Leibes und der Seelen ber,, 
wahret werden / und gluͤcklich zur ewigen Freude 
einfommen.„, Inhortuloanimz gedruct zur 
Mayng 1543. pag. 58. iſt auch ein fonderliches 
Gebeth andiefen gemahlten Heiligen zu finden. 
Molanus cap, 27. defacris pi&turis weifet 
folgendes Gebeth auf? 
Chriſtophore Sancte, | 
Virtutesfunttibitante, * 
Qui te mane vident 
Nodturno tempore rident. 
Chriftophori Sandtifpeciem quicun- 
= que tuetur, 
Ifta nempe die,nonmorte mala mo- 
rietur, | 
Das iſt: Du heil. Chriftophore,deine Kraft 
ift fo groß / wer dich des Morgens ſiehet / 
lacht in der Nacht Zeit, wer des heiligen 
Chriftophori Bildniß wohl bewahret / der 
wird denſelben Tag keines boͤſen Todes ſter⸗ 
ben. Der Aberglaube ſtieg in vorigen Zeiten 
im Pabſtthum ſo hoch / dag man viele Kiecheny 
Dd 2 Cloſter 
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Cloͤſter und Wiethshäufer nach ded gröffen Ehrb 
fioppels Namen nennete, 
Was nun von diefer gangen Fabel zu halten 
fen/ hat der felige Lurherus Jenenfi Tom. 5. 
Germ.p. 313. &c. in folgenden Worten zu ver- 
„ftehen gegeben / da erfpriht: Ihr wiſſet alle 
„wohl mie man S. Ehriftophelmahlet bin und 
„iwieder/ folt aber nicht gedencken / daß ie ein 
„Mann gewefen ſey / der alfo (der groffe Ehris 
„ftophel) geheiflen habe / oder leiblich das ge» 
„than / das man vom Chriſtophel jagt. Son: 
„dern der diefelbe Legend oder Babel gemacht 
„hat / ift ohne Zweiffelein feiner vernünfftiger 
„Mann gewefen/ der hat feld Bild dem ein; 
„fältigen Boldewollen fürmahlens daß fie ein 
„Erempel und Ebenbilde eines: Chriſtlichen Les 
Ibens / wie daffelbe gericht und geſchickt ſeyn 
„ſol / haͤten. Und hats alſo eben fein getroffen 
„und abgemahlet 1. Und dieſer Meynung 
find faſt alle Evangeliſche Lehrer / ja es ſiimmen 
auch die kluͤgern Papiſten ſelbſt damit uͤberein. 
Daher Uvicelius (ſo nennet ihn Hofpinianus 
de Feft.Chriftian.p, 123. beym Baronio aber 
loc.cit.heißter Vicellius)de tranfituChrifto- 
phori per flumen I.mare nachdem er desChri- 
ftophoriDlarter/augdemRuggero Fuldenfi 
(welcher ums Jahr Chriſti 1456. gelebet) in fein 
ö Hagio- 
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Hagiologium gebracht, aljo beſchlieſſet; Von 
feinem Durchwaten durchs Meer / und an« 
dern gemahlten Sachen / habe ich keine 
Sylbe gelejen. Con£.Molanus.cap.22. de pi- 
&uris, Eben diefer Meynung iſt auch Baro- 
nius.Martyrol.Lc. welcher von des Chrifto- 
phori Lehen und Thaten alfojudiciret; Hujus 
acta quidem depravata ac inter fe diverfa 
admodum reperiuntur.. Das it: Diefes 
Hannes Thaten werden gar zerſtuͤmmelt 
und untericyieden gefunden. Es hat aber. 
des geoffen Ehriftopheld Taten zu erſt heraus, 
gegeben. Mombrit.Tom.ı, Vir.Sandt. Petrus 
inCatalogo Lib. 6;cap.ı35. Und Vicellius 
hat fieinfeinem Hagiologio ausdemRuggero 
Fuldenſi kurt zuſammen gezogen. Es werden _ 
ſolche auch in einigen alten Büchern angetroß 
fen / und hat fie gleicher Geftalt Suriusinden : 
vierdten Tarnum gebracht / doch ſaget er: Sie 
; + brauchen alle eine Cenſur. Lind Furt here 
nach macht ex diefen Schluß: Ferner hat als 
lesdasjenige/ was von dem heiligen Chri- 
ftophoro, nemlih vom Palm-Baume/ : 
vom Fluſſe / und von der groffen Geftalt/ 
erzehletwird/ Hieronymus Vida, Biſchoff 
zu Alba/ auf alle goriſche Art erklaͤret / und 
inein ſchoͤnes Epigramma gebracht. Daß 
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diefer Deilige niemals gewefen/ beseiget Villa- 
vincentius, ein Päbftifcher Theologus Lib.3. 
cap. 7.deRat,Stud. Theol. da er alfo ſchreibet: 
„Es zweiffelt niemand, daßdas Bild ( des grof- 
„ten Chriſtophels) von den. heiligen Vätern deß⸗ 
„wegen erionnen worden / daß es einen Predi⸗ 
„ger des Evangelii abbilden folle/ welcher / indem 
„er Chriſtum erhebet / und umher traͤget / damit 
„er von allen geſehen und erkannt werden moͤge / 
„unter den Stuͤrmen und Wellen in Gefahr 
„ſchweben / jedoch durch die Hoffnung der anger 
„nehmſten Fruͤchte / fo er ins kuͤnfftige / oder nach 
„dieſem Leben bekommen ſol / und fo ihmdie oben 
„im Himmel gruͤnende ‚und-blühende Ru⸗ 
„ehr verſpricht unterhalten wird. Zum 
Beſchluß fan man ſolch Fabelwerd auch Daher 
erkennen / weilfein Seribent aus dem dritten Se- 
oulo (darinnen gleichwel der groffe Chriſtophel 
feine Marter fol ausgeftanden haben / ) noch in 
nächft-folgender Zeitvon diefes Heiligen Eltern / 
und friner ſelbſt / einige Mieldung thut. Conf. 
M. Joh. Andr. Gleiche Diſput. de Magno 
Chriftophoro. ? 


Die 
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Ob es vor das Deutſche Reich er⸗ 
ſpruͤßlich waͤre / wenn einer allein abſo⸗· 
| lat darüber herrichete ? 


AB zur Zeieder Carolingiſchen Käufer’ wie 
auch derer Ottonul, eine Monarchiſche 
Regierungs⸗Arth im Deutſchen Reiche gewe⸗ 
fen / daran laͤſſet die Hiſtorie nicht zweiffeln. A— 
rumæus Tom. i.DHcurf;Jur: Publ. 2. inglei⸗ 
chen Hortlederus Lib. r.cap.18.& Lib.3.cap. 
3o. de Cauſis Belli Germanici,sieauchSchü- 
tzius in Colleg. Publ, vornehmlich aber Rein- 
kingiusde Regimine Seculari & Ecclefra- 
fticoLib.2. Clal, 2.cap.z. Conchuf. 5.p.m. 87; 
ſuchet zu behaupten / daß auch die Heutige Regi⸗ 
ments⸗Forme im Deutſchen Reiche gantz Dior 
narchiſch wäre, Allein wer die guͤldene Bul⸗ 
le / die Kaͤyſerliche Capitulationes, andere 
Reichs⸗Conſtitutiones und die heutige praxin 
zu Rathe ziehet / wirb zur Gnuͤge befinden / daf 
dieſe Meynung gantz irrig ſe · Und kan davon 
geleſen werden des Herrn Linckers zu Zara Diſ- 
put. de Forma ſive ſtatuſs. R.Im — 
Iſt nun gleich im Deutſchen Reiche feine 
Monarchiſche Regierungs⸗Arth / fo meynen 
doch viel vornehme Pelitici ; daß wo einer ab- 
Dd4 °- Som 
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folut Aber Deurfchland regieren folte/ es viel 
conſiderabler ſeyn wuͤrde. Diefer Meynung 
war auch ohne Zweiffel der fo beruffene Wal⸗ 
lenſtein / oder Hertzog von Friedland / als wel⸗ 
cher ſich ausdruͤcklich verlauten laſſen: Man 
muͤſte den Staat ber Chur⸗Fuͤrſten auf den Fuß 
tzen wie der Grandium von Spanien / Daß 
iegwar dem Känfer zur — dienen / hiebey 
aber nicht Schatten machten / wie zu leſen in 
Nani Hiftoria Venet. Part.i. Lib. G. p. 285. 
Wenn man aber bedencket / was fuͤr groſſe Tha⸗ 
ten unter einer freyen Republic verrichtet ha⸗ 
ben 1.) die fo munderlich unter einander verbun⸗ 
dene Eydgenoffen / die Schweitzer / 2) die vers 
einigten Niederländer / 3) die Benetianer / und 
fonderlicy 4) die Römer) die unter einer freyen 
Republic faft die gange Welt unter ſich gebrache/ 
welche Macht hernach die Römische Monarchen 
unter ihrer abfoluten Herrſchafft allgemach wie⸗ 
der verlohren haben: Sofan man diefer Mey⸗ 
nung nicht beppflichten. Ä 
Vielmehr aber feyn allzugroffe Begierden 
zu herrſchen wenn niemand mehr mit feinem 
Amt zu frieden iſt / und keine Leges fundamen- 
tales und ehrliche Gebraͤuche mehr gelten / die 
eigentliche Urſache des Unterganges eines Lan⸗ 
des. Und als dieſer Ehr⸗Geitz und Regier⸗ 
| Sucht 
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Sucht unter den Römifchen NRathöherreneins 
geriffen / iſt endlich die freye Republic gang uns 
tergangen/ und find ſie alle unter eines Gewalt 
allein gebracht worden. Machiavellus hat 
Lib.1, de Republica cap. 17. nachgeforfhhet/mie 
es komme / daß die Romer zu der Zeit/ als ſie die 
Tarquinios von dem koöniglichen Thron geſtoſ⸗ 
ſen / fo bald ihre Freyheit haben zuwege brin⸗ 
gen / und auch lange Zeit bie freye Republic er⸗ 
halten konnen? Hingegen aber / da der Julius 
Cfar iſt umgebracht / und der Cajus Caligula, 
wie auch der Nero ſamt dem gantzen kaͤpſerli⸗ 
chen Stamm ans dem Wege geraͤumet wor⸗ 
den / ſie ſolche ihre Freyheit gleichwol nicht er⸗ 
halten / ja nicht einmal einen rechten Anfang da⸗ 
zu finden Eönnen? Endlich aher hat er geſchloſ 
ſen / ed komme daher / daß zu Zeiten / da die Tar- 
quinii gelebet baben / die. Sitten des Volcks 
noch nicht fo gantz boͤſe und verderhet maren/ 
wie zu Zeiten Julii Cxfaris, und daher ſey es 
fommen ı daß dazumal der bloſſe Eyd⸗Schwur / 
womit ſich das Volck unter einander verbun⸗ 
den / nimmermehr zuzugeben / daß einer allein 
zu Rom regieren ſolte / fo viel vermocht habe / 
daß ſich das Volck in einer freyen Republic ha · 
be erhalten können, Nachdem aber Julius 
Cefar hingerichtet worden / da fey das Volck fo 
Dd 5 ruch⸗ 
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ruchloß geweſen / daß weder das. groſſe Anſehen / 
oder die ſcharffe Regiments Zucht des Bruti, 
noch die groſſe Kriege: Heer fo viel vermocht / 
daß das Volk mit fo ſtandhafftigem Eyfer für 
feine: Freyheit geftanden und gefleitten hätte. 
Enblidy feet Machiavellus hinzu: Daß ben ei⸗ 
nem ſolchen Volcke / unser welchem feine gute 
Sitten und Geſetz mehr gelten / und keine Treue 
und Redlichkeit mehr zu finden / ſondern das ſei⸗ 
nen aegliſtigen / ungezaͤumten Begierden nachhaͤn⸗ 

et / nimmer kein freyes Regiment oder Republic 
—— 

Geſtetzt aber / es komme in Deutſchland zu 
feiner abſoluten Monarchie / oder Fremde neh⸗ 
men das Reich nicht ein; ſondern die Deutſche 
Fuͤrſten wuͤrden gantz abſolut, wie die Bürften 
in Italien / ſo waͤre es boch immer Schade / wenn 
dieſe ſchoͤne Reichs⸗Kette ſo uͤbel folte zergliedert 


werden. 
Und was haben die —— Fuͤrſten 
bey ihrer abſoluten Herrſchafft vor Vortheil / 
als daß ſie und gantz Welſchland jetzo nicht nur 
einem Herrn (wie vor dieſem dem Nömifchen 
Käyfer ) ſondern mehrern / als dem Roͤmiſchen 
Kaͤhſer dem Künige in nn Franck · 
reich / auch wol dem Pabſte dienen / und vor 
denſelben ſich fuͤrchten muͤſſen / da vor dieſem 
auch 
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| auch die gange Welt vor ihrer Macht erzittent 
hat, Aber dee Münflerifche Friede dadurch 
das Reich herrlich wieder in einander gerichtet 
worden’ und die groffe Vorſorge jo vieler klugen 
und mächtigen. Reichs « Bürften/ wie auch die 
flätige Reichs Derfammlungen / laffen und cin 
beſſers hoffen / zumal da uns die Offenbahrung 
Danielis verſichert / daß das Romiſche Reich / 
ob es ſchon ein zertheilet Königreich ſey / wie 
Thon und Eiſen unter einander halten / dennoch 
das letzte bleiben werde. 


| Die XLIL Frage. Ä 
- Wer das Schiß- Pulver und Ge⸗ 
ſchuͤtze zu erft erfunden hat? 
Sr folte faſt "einen Abſcheu haben / von 
Ne djefer Materie zu handeln / weil Polydo- 
rus Vergiliusde Rerum Inventoribus Lib, 
3. gap, p. m. 128, den Erfinder des Pulvers und 
Seichüges ‚Malum quempiam dæmonem, 
einen böfen Engel/ und Cardanuseinen vers 
Fluchten Menſchen nennet. Alleinaus Siebe: 
zur Wahrheit Fan man gar wohl von diefer Sa⸗ 
ehe handeln. 
Vorgedachter Polydorus meynet loc. cit.. 
Lib2.cap. 11,p,m.r22. Es habe der Erfinder. 
des 
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des Pulvers zur Belohnung bekommen / daß 
ſein Name ſtets verborgen bliebe / damit er 
nicht immerfort bey allen Leuthen einen uͤbeln 
Namen habe / als der wuͤrdig waͤre / daß er ſelbſt 
zu erſt an ſtatt des Salımonei vom Blitz verzeh⸗ 
ret wuͤrde / (denn als es Salmoneus des Æoli 
Sohn / dem Jupiter in Werffung der Don⸗ 
ner⸗ Keile nachthun wolte / ſchlug ihn der Jupi⸗ 
ter mit einem Donner⸗Keile vom Himmel in 
die Hoͤlle /) weil ſolches Geſchuͤtze dem Donner 
an Geruche / Schein / Schall und Gewalt 
gantz aͤhnlich waͤre. Und Lib, 3.cap. i8. ſaget 
dieſer Autor: Der Erfinder. des Geſchuͤtzes 
ware vielleicht durch des Perilli Beyſpiel gewar⸗ 
net worden / feinen Namen zu verſchwei⸗ 
gen / damit er nicht / wie er verdienet / die erſte 
Probe von ſolcher Erfindung an ſich erfahren 
dürfte. Denn es hatte Perillus Cwie Plinius 
Hiſtor. Natural, Lib, 34. bejeuget; ein Atheni⸗ 
enfer/ damit er dem graufamen Königeder A- 
grigentiner/ Phalaridi ‚gefallen moͤchte / einen 
fünftlichen Ochfen aus Erg gemachet / und an 
deffen Seiten eine Thüre verfertiget/ ſo daß 
wenn ein Beflanter darein gefperret / und-mit 
untergelegtem Feuer geqpaͤlet wurde / er nicht 
eines Menſchen Stimme / ſondern ein Ochſen⸗ 


Bruͤllen von ſich hoͤren ließ. Als nun Perillus 
vor 





\ 
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nor dieſe Arbeit vom Tyrannen einen Lohn foder- 
te/ ließ ihn der Phalarides ;u erſt in dieſes Ge⸗ 
bäude ſperren / Feuer unterlegen und ihn alſo 
eine Probe von feiner Erfindung machen. Ovi- 
diushat folches Lib. 1. de Arte amandi in fol: 
genden Verſen beſchrieben: 

Et Phalaris tauro violenti membraberilli 
Torruit, infelix imbuit auctor opus. 
Juſtus uterque fuit: neque enim lex ıe- 
quior ulla eſt, 
Quam necis artifices arte perire ſua. 
Es ſind aber viele / welche den Erfinder des Ge⸗ 
ſchuͤtzes und Pulvers nennen wollen. Denn 
da fuͤhren ſie von uhralten Zeiten her den obge⸗ 
dachten Salmoneum an / wiewol ihr Grund 
ar nichts tauget / indem fie ſich aufdes Virgilüi 
orte Lib. 6, Æneid. beruffen/ welche doch 
von etwas gansandern reden/ und aljo lau⸗ 
ten? 
Vidi & crudeles dantem Salmonea pe- 


. nas 
Dum flammas Jovis & Sonitusimitatur 
Olympi; 
Quatuor hinc invectus Equis,& lampa- 
Ä daquaflans, 
Per Grajum Populos, medizqueperE- 
lidis uxrbem 


| Ibat - 
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ibat ovans, divumque fibi pofcebat ho 
norem, 

Demens ‚qui nimbos, & non imitabile 

fulmen - : | 

Ære & cornipedum pulfu fimularat e- 

quorum. 
Denn daß dieſer Salmoneushiemit gar nicht das 
Pulver und Gefchüge erfunden habe/ erweiſet 
GaffendusSe&t 3. Phyf. p. gr. 

Andere wollen Cofroem , König in Perfien/ 
und Kaͤyſer Cali gulam zu@rfindesn des Pulvers 
und Geſchuͤtzes machen / als welche ſolche Machi⸗ 
nen verfertigen laſſen / wodurch ſie die Donner⸗ 
Wetter nachgemachet: Allein ſolten ſie ein ſo 
merckwuͤrdiges Ding / als das Pulber iſt / erfun⸗ 
den haben / wuͤrden es die Hiſtorici nimmermehr 
haben verſchweigen konnen. 

Franciſcus Petrarcha de remediis utri- 
usque Fortunæ Dial. 99. quæſt. demachinis 
& baliftis, ingleichen Robertus Varturius L. 
ıo. dere militari halten davor/ Archimedes 
habe das Pulver und Geſchuͤtz erfunden. Und dies 
je gruͤnden ſich ohne Zweiffel aufdes Plutarchi 
Worte im Marcello, denn wenn dieſer Autor 
des Marcelli Leben und Thaten beſchreibet / ſo 
berichtet er: Als die Stadt Syracufa von dem 
Marcello wäre belaͤgert worden / haͤtte der Ar- 

chimedes 
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chimedes gewiffe Machinen verfertiget/ durch 
beren Hilfe ſchreckliche Steine mit ſonderba⸗ 
rer Geſchwindigkeit und groſſem Krachen in das - 
ie Lager wären geworffen worden, Conft 
LiviusLib.4.Decad. 3. Aflein wennmanbens . 
De angeführten Derter betrachtet / fo findet man 
darinnen kein Wort / woraus man gewiß ſchlieſ⸗ 
fen konte / daß bes Archimedis Machinen un⸗ 
ſern heutigen Buͤchſen gleich geweſen / welche ihre 
Krafft durch das Schuͤß⸗Pulder ſehen laſſen. 
Wolte man die Worte: Tormenta Bellica, 
welche beym Livio gebraucht werden / vorſchuͤ 
tzen / ſo dienet zur Nachricht / daß man ſolche Wor⸗ 
te bey den alten Autoribus a” haͤuffig antreffe / 
und nicht daraus bald eine Gleichheit mit unſten 
Buͤchſen bewieſen ſey. Denndie Alten theilten 
ihr Geſchuͤtzt ein in Machinas, Tormen- 
ta und Tela, v. Livius Lib. 26. Conf. Lipſii 
Libros peliorcet. Und wenn er Archime- 
des das Geſchuͤhe und Pulver erfunden hätter 
wuͤrden es Plurarchusund Livius wol ſchwer⸗ 
lich verſchwiegen haben / weil ſie alles andere / ſo 
Archimedes Zeit waͤhrender Bel erung der. 
Stadt Syracuſa vorgenommen / aufo fleißigfte: 
angemercket. 

Die hochmuͤthigen Chineſer beruͤhmen fi ich / 
daß das Pulver und Geſchuͤtz von ihnen (how: 
4 vor 
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Bor vielen Seculiszu erſt erfunden worden, Es 
ftreitet auch vor diefelbe Andreas de Agvirre 
‚in Relatione de mirabil. & divitiis Regni 
Chine, und ſpricht: Im Jahr 85. nach Eprifti 
Geburth waͤre das Geſchuͤtze und Pulver von 
dem beruffenen Zauberer / dem Könige Vitey, 
entdecket and von demjelben mit gutem Suc- 
ceſs, wider die Tartarn gebrauchet worden: 
Agvirre bejeuget ferner: Er habe Stuͤcken 
von Eifen und Ergt/ inzierlicher Geſtalt gefer 
ben, worauf des Königes Vitey Namen und 
Symbolum geftanden, Gleicher Geſtalt reis 
men den Ehinefern die Ehre ſolcher Erfindung 
ein Maffeus Hiftor. Indic. L. 6. q. 122, Atha: 
nafius Kireherus Chin. Illuſt. p.222. und Iſa- 
acus Vosfius Variar, Obferv.cap. 14. p, 83. 
Allein man nimmer diefer Leuthe Worte nicht 
bald vor lauter Oraculaan, Achanafıus Kir- 
: cherusundlfaacusV osfius find niemals inChi⸗ 
na —— ſondern haben alles aus anderer 
Relation vorgetragen: Wie offt aber das ges 
meine Geſchrey betrüge/ if mehr alszu bekannt. 
' Kircheruggätte fein die Herren Patresanfüh: 
ren ſollen / ausderen Munde er folches vernom⸗ 
men, fo fünse man deſto beffer urtheilen/ ob fie 
auch von ſolchem Anfehen ſeyn / daß man ihnen 
alsbald glauben. muͤſſe. Vosfius allegiret 
Wwar 
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zwar ben Tavernier, jedoch «8 iſt auch damit 
nad nicht ausgemacht: Denn wer bie fols 
gende Worte genau anfichet/ wird von feinem 
Zeugniß nicht ein allzu gutes Lirtheil fällen 
können, Denenjenigen/ welche im Feuer⸗ 
‚Werde unerfahren find/ ſcheinet alles / was R* 
fehen / Wunder Werde/ ob es gleich vonfeir 
ner Wichtigkeit iſt. Des Agvirre Worte eve 
wecken noch einiges Macdenden/ denn er 
ſchreibet: Es ſtuͤnde auf den Sinefifchen Stu⸗ 
cken degjenigen Koͤniges / ber fle nebfi dem Pul⸗ 
ver erfunden / Namen und Wapen. Man 
lieſet aber nirgends / daß dieſer König Vitey, o⸗ 
ber ein ander Siniſcher Kaͤyſer / ein beſonders 
Wapen gehabt / denn es führen alle Kaͤyſer / wie 
auch das gantze Koͤnigreich China einen Drachen 
im Wapen. v. P. MartiniusDecad. ı.Hiftor, 
Sinenſ. p.ır. Esmeldet zwar Lucasde Linda 
in Defcriptione Orbisp. 1376. Von dieſem 
. Könige Vitey,daß er ein ſehr groffer Menſch 
über vier (Ellen hoch gewefen/ den Gebrauch 
bes Goldes und der Edelgeſteine eingefuͤhret / 
und das Königreich in‘ Staͤdte / Flecken und 
Dörffer eingerheilet Habe x. Won der Erfin. 
dung des Pulvers und Gefchüges aber har er 
kein Wort / weldyeser gleichwol wuͤrde gethan 
haben / wenn die Sache * verdaͤchtig F 
e r⸗ 
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Uber diß faget angeführter Lucas de Linda, 
daß diefer Viteydererfte Königgewefen: Iſt er 
‚aber der erfte Konig geweſen und hater das Puls 
ver und Geſchuͤtze erfunden / fo muß foldye Er⸗ 
‚findung lange vorher / und nicht alleverft Anno 
85. geſchehen ſeyn. Ber auch die hifterifche 
‚Relation von dem Anfange und Fortgange der 
Chriſtlichen Religion im Königreih China durch 
die Jeſuiten / als Miſſionarios verurfachet/ 
von Anno 1581--1669. weiche meiſtentheils aus 
den Briefen Johann Adam Schalls geſammlet 
worden / pag. 63. genau anſiehet / wird befinden / 
daß ſolches Vorgeben von gedachter Erfindung 
ganz falſch ſey· Und iſt das Pulver nebſt den 
Buͤchſen ſchon von undencklichen Zeiten bey den 
Chineſern im Gebrauch geweſen / warum habẽ ſie 
ſich deñ deſſen nicht wider den Einfall der Tardern 
zu ihrer und ihres Landes Beſchirmung / bedie⸗ 
net? Denn nach Olearii Bericht haben fie kurtz 
vor ihrer Ergebung nur Pfeile wider die Feinde 
gebrauchet,/ und ſich damit zu beſchuͤtzen geſu⸗ 
chet. Haben auch die Ehinefer fo inventieuf 
Koͤpffe / warum haben fie denn ihre Artillerie 
nicht in ſo hohen Stand gebracht / als die Euro⸗ 
paͤer? als welchen ſie wie Kircherus ſaget / 
‚nicht gleich kaumen. Anderer. Dinge zu ge 
fchweigen, oe I 
| Borri 
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BorrichiusdeOrtu &Progreflu Chimiz 
p. 126. ingleichen Georgius Pafchius de No- 
vis Inventisp. 739. fdreiben die Erfindung 
des Pulvers Rogerio Baconi,einem Engliſchen 
Muͤnche / zu. Nun muß man zwar dieſen Ro- 
gerium Baconem vor einen ſcharffſinnigen 
Philofophum und geſchickten Kopff pasſiren 
laſſen / vor den Erfinder des Pulvers aber fan 
man ihnnicht bald ausgeben. Denn aus den 
Worten der J— Autorum kan man 
nicht ſehen / daß ihm das Schüß- Pulver be⸗ 
kannt gewefen. Gr fpeicht zwar: Es Fan 
ein Rlangund Glantz wie ein Donner in der 
Lufft gemacht werden / man darff wenig 
Materie/ irgend eines Daumens groß / 
nehmen fo verurfacher esein ſchreckliches 
Kradyen und Bligen. _ Allein fo wenig Mas 
terie verurfachet fo groß Weſen nicht / und Ro= 
gerius gedencket gar Peines Inſtruments / oder 
Machine / welche gleichwol nothwendig erfodert 
wird / wofern das Pulver ein folches Krachen von 
ſich ſol hören laſſen. 

Garcias de Silya Brev. Hifpan. cap. 59. 
wie auch) Marianz Lib. 16. Ator. Hifpan. c. 
ı1.fpreden:; Die Maueen hätten das Pulver: 
erfunden; Denn fie melden: Zur Zeit Königs 
Alphonũ haͤtten die belaͤgerten Algierer dem 

Ee 2 konig⸗ 
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| föniglichen Heer mit ihren Büchfen viel She 
den gethan. Wiewol Hieronymus Magius 
in Mifcella, feu Variar. Lection. Lib. i. cap. 
i. weifet / daß die Machinen / welche die Mauren 
gebrauchet / nicht Büchfen/ fondern Feuer⸗ 
Faͤſſer geweſen; womit auch RodericusSan- 
&ius Part. 4. Hiſpan. Cap. 12. uͤbereinſtim⸗ 
met. 

Andere laſſen die Ehre ſolcher Erfindung 
einem Deutſchen. Wenn Platina de Vitis 
Pontificum Romanorum in Vita Urbani 
VI.die Gelegenheit des Krieges zwiſchen Den Ve⸗ 
netjanern und Genueſern berichtet hat / und meh 
det / daß die Venetiauer faſt gantz ruiniret gewe⸗ 
ſen / fo ſpricht er / es habe ſich das Blat gar baid 
gewendet / und waͤren die Uberwinder in etlichen 
Schlachten von den Venetianern geſchlagen 
worden / durch Huͤlffe der Buͤchſen / welche da⸗ 
mals ein Deutſcher erfunden / womit viele 
Genueſer / als mit einem ungewoͤhnlichen Din⸗ 
ge / wären erleger worden. Dicfe Meynung 
behauptet auch Polydorus Vergilius de Re- 
rum Inventor. Lib. cap. ıı. Petrus Ramus 
schol. Mathem Lib.3. p. 64. Machiavellus 
Lib. ı. Hiftor. Florent.p. 88. Johannes Bro- 
dus Mifcell. L. 11.cap. 26. Petrus Opmee- 
rius inChronographia, Johannes Micrelius 

“ | in 
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in Syntagm.Hiftor.Polit,adannum 1368, 
Chriftophorus Helviticusin Theatr, Hit. 
& Chronol.adannumı 380.Stephanus For- 
Carulus Lib. 4 de Phil, & Imper. Gall. Ra- 
er VohuiteranusLLib, 30. Comment. Ur- 
an. Wagenfeiliusin Pera Juven. Cafimi- 
rus Simienovvicz in Przfatione Artisma- 
gnæ Artill, Marcus Antonius Sabellicus 
Aned. L.6. und andere. Und weilaus den 
angeführten Namen zu fehen / daß es nicht lauter 
Deutfchen ſeyn / Die ſolches behaupten / fo wirb 
vielleicht niemand urtheilen / daß ſich die Deuts 
ſchen aus einer unordentlichen Selbit» Liebe die 
hrefoldyer Erfindung zuſchreiben. 

Diefer Deutſche ein guter Chymicus 
und Muͤnch geweſen / und bat Bartholdus 
Svvarzius geheiffen. Von gedachter Profefli- 
on diefes Erfinders zeuget Chriftoph. Helvi- 
cus, Jul.Cf: Bulinger. Stephanus Forcatu- 
us und andere, Cafimir, Simienovviczfchreis | 
bet inangeführter Prefarion: Es iſt befannt/ 
daß der Erfinder des Pulvers ein Deutſcher / ſei⸗ 
ner Profeſſion ein Muͤnch und Chymiſcher 
Philoſo hus geweſen. Erneſtusbraun. Part.4. 
Artil. fund.C, 1.P.77. ſagt: Die ſicherſte und 
allerbeſte Meynung iſt die / welche die lnyention 
des Pulvers und Geſchuͤtzes einem gelehrten, 
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und in der Alchymifterey wohlerfahrnem 
Muͤnche Deutſcher Nation zucignet. Conf. 
Phil,Camerarius Hor.Succiſ.Cent.i.& Phi- 
lippus Melanchth.Lib. 3. Chron. ſub Wen- 
cesl. Carol, 4.filiop.817. 

Bas den Namen diefes Erfinders anlarız 
get / ſo heiſet er beym Joh. Brodæo, Petro Op- 
meerio, Jul. Cæſ. Bulinger, loc. cit. Aven- 
tinoin Annal.Boj.Münftero Coſmogr. L. x. 
& 3. Fabricio Orig. Saxon. L, 6. Ernefto 
Braun. ]. c. und Calvifio in Chronol.p. 752. 
‘ Bartboldus Spvarzius. 6 finden fich zwar 
einige / welche den Erfinder des Pulvers und Ge: 
ſchuͤtzes Conftantinum Anclitzen von Frey⸗ 
burg nennen: Allein diefe haben bepdiefer Mey⸗ 
nung keine tüchtige Gruͤnde auch niemahden/ 
der ihnen beypflichte. Buchnerus ſtehet auch 
Part. 3. Theol.& Prax. Artill.noch bey ſich ans 
ob er diefen Erfinder Bartholdum Svvarzium 
oder Bartholdum Nigrum nennenfolle / weil 
Philippus CamerariusHorar. Succif. Cen- 
tur.3. Cap. 82, vorgiebet/ daß er bey den meiften 
Bartholdus Niger heiſſe. Wer aber Latein 
perftehet/fan leicht bedencken /daßSvvarzius 
und Niger einerley ſey. 

Was die Arth folcher Erfindungbetrifft/ fo 
war dieſelbe aljo befchaffen:. Weil gedachter 
Bär- 


Die XLI. Frage, 439 
BartholdusSvvarzius ein Alchymiſt war/und: 
öfters in Zubereitung Chymiſcher Artzneyen / 
auch in Umſchmeltzung der Metallen arbeiter 
te/ fo cthat er einſt gepulverten Schwefel mit 
Salpeter vermiſcht in einen Moͤrſel / und legte: 
oben einen &tein darauf, Indem er aber ſolchen 
nicht weit vom Feuer feßte / und bey deifen Aufs- 
ſchuͤrung ungefehr ein Köhlgen in den Mörſel 
ſprang / entzuͤndete ſich benennte Materie fofort- 
darinnen / uud warff den. Stein mit Gewalt in 
die Höhe. Als er nun dieſem weiter nachdachte/ 
wie er etwas gefunden / ſoer nicht geſucht / und- 
ihm die Natur die Krafft dieſes Pulvers ent⸗ 
deckte / fo ließ er ihm ein langes eiſernes Rohr ma ⸗ 
chen / jnd brachte dadurch feine Erfindung an den 
Tag. Dieſes Pulver machte er fo dann nach 
ſeinem Namen / und zum Zeichen ſeiner trauri⸗ 
gen Wuͤrckung / mit Kohlen ſchwartz / und al d 
fehlete nichts mehr / als ein geſchicktes Inſtru⸗ 
ment / dadurch dieſes Todten⸗ Kraut recht wuͤr⸗ 
denfünne. Weil aber dieſe Erfindung bald 
ruchtbar wurde / und von einer Nation zur an⸗ 
dern wanderte / ſo ermangelte es auch nicht an 
ſinnreichen Koͤpffen / welche dieſe toͤdtliche Kunſt 
endlich zur Vollkom̃enheit brachten. v. Poly- 
dorus Vergilius,Pancirolus und Erneſtus 


Braunius, 
Ee 4 Wegen 
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Wegen des Orts / wo beſagter Münch dag 
Palver erfunden find unterſchiedene Mpnuns 
gen. SYndet Hieronymi Magii Mifcellan. 
oder Variar. Le&ion. L. 1.C.ı. wird Corna- 
zanuıs, und heil ıı Carmen dere militari ans 
geſuͤhret morinmm der Erfinder des Pulvers 
als einer von Coͤm gebürtig. vorgeſtellet wird. 
Andere nennen ihn einen Freyburger; jedoch 
hieraus fan man noch nicht ſehen / ob fie 
des Erfinders Vaterland / oder Wohnungs. 
Drt anzeigen wollen, _Huldaricus Mutius 
mepret Chron. Germ. Lib. 19. pag.ı95. Es 
wäre das Pulver zuMücnberg erfunden wor⸗ 
den ; weil man aber hievon feinen weitern Be⸗ 
weißhat/ fo hält man es vielmehr mit denjenis 
gen/ welche fagen/ daß das Pulver zu Goßlar 
fey erfunden worden, Und diefer Meynung 
tft audyder Herr Wagenfeil in Pera Libr, Ju- 
ven. 

Die Zeit wenn das Pulver erfunden wor; 
den/ wird auf unterſchiedene Arth beniemet, 
Platinain Vira Urbani VI.wie auch Lauren- 
tius Valla ‚Polydorus Vergilius, Erneftus 
Braunius und andere fprecyen: Es ſey ſolches 
Anno 1380, gefchehen. Allein Platina and fein 
Anhang ivrendarinnen/ es wäre denn/ daß diefe 
Aucores nicht von dem Jahre / wenn das Pub 

ver 
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ind Gefchüg erfunden worden / fondern 
er Zeit / wenn ed allererft recht im Gebrauch 
aen/ redete. Denn than findet Hiſto⸗ 
waraus erhellet/ daß das Pulver und Ge⸗ 
ſchon vor dem Yahr ı 380: einiger Maffen 
int geweſen. Petrarcha gedendet de Re- 
utriußgue fortunz Dial. 99. ber Buͤch · 
enn er davon alſo redet: Diefe Peſt war 
ieſem rar, ſo / daß es die Menſchen / als 
roſſes Wunder anſahen / jetzo aber / 
ſich die menſchlichen Gemuͤther zu boͤ⸗ 
Sachen gar wohl ph ift fie nicht 
fofelgam. Es it aber befannt / daß 
rcha fdyon einige Seit vor dem Jahr 1380. 
den fey. Fräncifcus Haræus ſchreibet in 
I. Ducum Brabantiæ p. 433. daßdie Leu⸗ 
1 Loven An,1356.im Kriege zu erſt Buͤch⸗ 
brauchet davon fie zwoͤlff an der Zahl ge⸗ 
und Donderbuſſen genennet haͤtten. 
usmeldet Lib.2. Epiſt.3ꝛ. dañ das Conſi- 
m zu Luͤbeck / durch Undorſichtigkeit der. 
/ fo Büchfen» Pulver zubereitet / Anne 
abgebrannt fen. Fabricius meldet in O- 
ıxon.daß Fridericus Strenuus, Land⸗ 
rı Thüringen /An.1365. die Stadt Eim⸗ 
it groſſer Kriegs⸗Ruͤſtung belagert / aber 
rabefommen haͤtte / weil ihm die Belager · 
Ee5 ten 











— — — 


ten altzu groſſen Schadẽ mit den Buͤchſen gethan. 
| Daherhat er auch loc. cit. p. y2. (Conf. Saͤchſi⸗ 
fiher Helden⸗Saal p- 336.) von diefer Belage⸗ 

| tung folgende Difticha aufgejeger: 
Obfider Enibeccæ dum mania, fulmine 

miri 
‘ Tormenti,retulitterritusiggge pedem. 
Tune vifaeft noftris,imitatrix fulminis, 
orIis 
Machina in humanum dira reperta | 
genus, 

Jul. Cæſ. Bulinger. f&reibetin Hiftoria 
ſurtemporis Lb.5. Es wäre dad Pulver und 
Gefüge Anno 1330. den Menſchen zu erſt be« 
kaunt worden / und hätten Anno 73 46.die Engels 
länder im Kriege wider die Frangofen / und 
hernach An. 134 5.die Dinen ſolche Inventio- 
nes gebrauchet. Münfterus, wenn er Go- 
ſmograph. L. 2.p.701. vondem Autore und 
Jahre diefer Erfindung vedt/ ſpricht er alfe: 
Doch ſchreibet mir gu D. Achilles, daß 1354. 
Büchfen im Gebrauch gewefen find am 
See bey Dennemarck. Iſt nun gleich ſo ein 
groſſer Unterſcheid in Benennung dieſes Jah⸗ 
res / ſo iſt es doch nicht ungereimt / wenn man 
ſpricht: Es ſey das Pulver und Geſchuͤtze ums 
Jahr 1330. erfunden worden / weil man beydes 
F An. 
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1346. im Kriege gebraischet hat. - Denn 
nein Ding noch neu iſt / pfleget man es nicht 
t zu wichtigen Dingen anzuwenden / ſon⸗ 
wartet / biß es zu mehrer Vollkommenheit 
acht / und in etlichen Proben bewerth befun- 
worden. Conf. Mi Godofredi Jalofky 


yutatig. de Inventore Pulveris Pyrii & 


nbarde. Der Stamm : Vater der Schle⸗ 

n und vieler andern. Deutfchen Poeten / 

tinus Opitius, hat in feinen Deutſchen Ge, 

en Part.2. pag. 256. in dem Lobe des Krie⸗ 

Gottes / Verfü 432 -- 448. das Pulver 

nder Mafien befchrieben : 

vs » Wir haben in die Schlacht 

Yen Donner felbft geholt’ und etwas auf: 
gebracht / 

Glut und Eiſen ſpeyt / fuͤr dem die Mau⸗ 
ren fallen / 

Thuͤrme Sprünge thun / Geberg und Thal 
erſchallen / 

ie wilde See erſchrickt: Der reichen Er- 


den Schlun 

chickt diefes an den Tag / fuͤr dem fein tief“ 
fr Grund 

ach erittern muß. Wir mifchen ung zu⸗ 


j ammen ee, 
ẽlemente ſelbſt / uud federn mit den Flam⸗ 
. mn "Da 


as; 
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\ Das blaue Himmels: el Dacyfogang bfläret 
t/ 


Wann unfers Pulvers Macht dem Feind 
entgegen geht. 
Und fuͤhrt ihn in die e Der Goͤtter Koͤ⸗ 


mg hore 
Was ſtaͤrckers / als die Bad damit er fonft 


Das blinde Menfchen : Volck / und ſtrafft die 
raue Welt / 
Ss raſend und derſtockt in Suͤnd' und 
Schanden fällt. 
Er ſieht und wundert * daß wir mit Blitze 
treiten | 
Ein gantzes langes Jahr / da er bey Sommers 


Sich faſt nur FR * fein Adler zwei. 


felt ſchier / 
Wo recht ſein ———— im Himmel oder 
ier. 
Die XLIII. Frage. 
Was von der Chiromantie zu 
halten fcy? 


Dr Menſchen find fo geartet/ daß fle die 
jenigen am liebften hören welche — 
/ 
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“ben/ daß fie entiveder viel geheime Sachen wiſ⸗ 
ſen / oder zufünfftige Dinge vorher fagen füns 
nen. Dannenhero find auch die/ fo von der 
Chiromantie Profeflion machen / bey vielen 
in geoffes Anfchen Fommen. Daß dieſe Kunſt 
jiemlidy aft ſeyn muͤſſe fan man daher fehen/ 
weil and) ſchon Juvenalis Saryra VL, deren in 
folgenden Worten gedendet, 
-...- frontemque manumque 
Præbebit Vati. 

@sift aber die Chiromantie eine ſolche 
Kunſt / durch welche man aus denen Linien/ wie 
auch ausdenen erdichteten Planeten »Bergen/ 
In denen Händen des Menſchen / eines jeden 
Menfdyen Complexion , Affecten / eben 
und Gluͤk erfennen wil. Gleichwie man 
nun nicht eine jede, Chiromantie billigen fan/ 
alfo Fan man anch nicht eine jede ſchlechterdings 
verwerffen / welches ehemals Petrus Primoda- 
jus in Academia Francis die primo c.4.p;2. 
concl. 2, gethan hat. Sonſt wird die Chiro- 
mantie eingetheilet in Phyficam und Aftrolo- 
gicam. Die Phyfica betrachtet bie Linien und 
Theile der Hände / und (chlieffet daraus die Ber 
ſchaffenheit des Leibes / ans diefer aber einiger 
Maſſen die Zuneigungen des Bemüthe, Und 
Diefe kan nicht: verworfen werden / man muͤſte 

den 
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dam Die. gantze Medicin, ja auch ein groſſes 
Sick der naturlichen Philoſophie verwerf⸗ 
fen wollen. DiePhyfiognomie iſt mit dieſer 
ziemlich nahe verwandt / und urtheilet aus dem 
Geſichte von des Leibes Conſtitution und den 
Genaths Neigungen. Von derPhyfiogno- 
mie findet man in der Heiligen Schrifft ſelbſt 
etliche Merckmahle. Alſo ſtehet Proverb, 6. 
v.ı7. Hohe Augen (haſſet der HErr.) cap. 
10.v.10. Wer mir Augen windet/ wird 
Muͤhe anrichten Cap. 16.v.30. Wer mit 
den Augen winder/ dendet nichts Guts / 
und wer mitden Lippen deutet / vollbrin⸗ 
get Bofes. Cap-17.v.24 Ein Verſtaͤndi⸗ 
ger geberdet weiblich / ein Narr wirft 
die Augen hin und her. Cap. 2ı.v. 4. Hofe 
färtige Augen und ftolger Muth it Sin: 
de. Ecclef.8. verl.ı. Die Weißheit des 
Menfchen erleuchtet frin Angeficht/ wer as 
ber frech iſt / derift feindfelig. Syrac, 13. v- 
31.32. Waseiner im Sinn hatı das ſiehet 
man ihm an den Augen an/ es fen Gutes 
oder Böfis. Hater Guts im Sinn / ſo 
ſiehet er froͤlich auf; wer aber mit heim⸗ 
fichen Tuͤcken umgehet / kan nicht Ruhe da⸗ 
fuͤr haben. Gregorius NazianzenisOratio- 
ne IV. in Julianum berichtst® Er habe aus des 
Juliani 
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Juliani ſchwachen Fuͤſſen / zudenden Schul: 

tern/ herummandernden und wilden Augen / 

böhnifhen Naſe / liederlichem Lachen, uͤbereil⸗ 

ten Fragen und unbedaͤchtigen Antworten / 

nichts Gutes ſchlieſſen kͤnnen. Ariftoteles 

ſaget: Wer unter einer gewiſſen Arth Viehes 

zu thun haͤtte / koͤnte gemeiniglich aus der Ge⸗ 

ſtalt das Gute und Vöſe erkennen / nemlich ein 

Jaͤger Die Hunde / und ein Keuter die Pferde, 

Francifcus Valefius fpricht_ de Sacra Philo- 

fophiacap. 32. p.217. Es finden auch bißweilen 

- die weltlichen Gelege aus der Phyfiognomie 
einen Grund / denn wenn man auf zwey Mens 

ſchen einen Vedacht wegen eines Laſters wuͤrf⸗ 

fe/ fo moͤchte man nur * am erſten 

martern / welcher das gaͤrſtigſte Anſehen hätte, 

Wiewol an denen unvernunfftigen Thieren die 

Merckmahle geriffer feyn / als bey denen 

Menſchen / dennjene habenauffer der Natur wel⸗ 
ter nichts / dieſe aber genieſſen / auſſer der Gna⸗ 

de GOttes eine gute Auferziehung und Zucht / 

daher geſchiehet es / daß bißweilen boͤſe Zeichen 

durch ein gutes Leben verbeſſert werden/ die gu⸗ 
ten Zeichen hingegen / wegen verabſaͤumter 
Auferziehung / mit der That nicht uͤberein 

kommen. Der Menſch kan offtmals Nuli- 
ren und. disſamuliren / die Natirr / Stiene / Au⸗ 
Be | 
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gen und Gefidte propbicipen mandmal 
falſch / und die Rede ift mehrentheil® gar be: 
truͤglich. Gleichwol hat die Natur das Ge: 
muͤth in dem Leibe einiger maſſen vorgeſtellet / 
und Mittel / das Gemuͤth aus dem Leibe zu er⸗ 
ennen / an die Hand gegeben. Was nunven 
der Phyfiognomie_gefagt worden’ das gilt 
“auch gewiffer Maffın von ber Chiroman- 
- tie, doch glaube ich / daß jene gemiffer ſey / als 
dieft / weil das Geſichte ber Reſidentz des Leibes 
naͤher iſt / als die Hand. 
run wollen wir auch auf die Chiroman- 
tiam Aftrologicam Achtung geben. Es iſt 
aber dieſelbe eiue ſolche Kunft/(üt venia verbo) 
nach welcher man die Hand in gewiſſe Berge 
und Linien abtheilet/ einem jeden Berge gewiſſe 
Planeten / und einer jeden Linie gewiſſe Sterne 
“zuelgnet / auch den Bergen und Linien e⸗ 
ben die Wurdungen zuſchreibet / welche denen 
Planeten und Sternen inögemein zugeſchrie⸗ 
ben werden. Aus diefen Principiis weiſſaget 
man, vermegener Weile / von des Menſchen 
Sitten / Lebens Arih / gluͤcklichem und un 
glůcklichem Stande / Hochzeiten / Verfolgun⸗ 
gen und andern Zufällen des Leibes und des 
Seelen / auch wol von der Arth des Todes/ob 


\ ernatürlich oder gewaltſam ſeyn würde. ai 
(6 
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chedalles man mit folcher Serwißheit vorſtellet / 


daßman niemals geirret zus haben vermeinet, 


Dieſe fonderbahre Kunft defendiret Johan- 
nes Taisnier in Epiftol,Dedicat; Oper. Ma- 
. aufs beſte. Denn er ſaget / daß die 
Mafflematifchen Difciplinen/ worunter er 
auch die Chiromantie rechnet / ai 
wären: Die Medici und Apotheder konten 


iefe Wiſſenſchafft fo wenig, als das tägliche 


d 

Brodt / entbehren. Uber diß wäre fieubers 
aus luſtig und ſo gewiß / daß ſich auch der 
HErr Chriſtus felbft derſelben bedienets/ ins 
dem er gar viel auff die Phyfiognomie gehal⸗ 
ten / und aus den Augen von dem gantzen 
Menfchen genrtheilet hätte. - Bartholomæ- 
usCocles ruͤhmet in Abſolutisſima Chiro- 
mantia pag. 8. von ſich ſelbſt / er habe dieſe 
Kunſt ſo wohl verftanden / daß er aufffeine 
Weife habe irren kͤnnen. Gleiches Pra⸗ 
lens von der Chiromantie machet Antonius 
VerderiusLib.g.VariarumLedtionumCap, 
9, D. Joh. Rochmannus in Chiromanrtia 
Thedrerico-Pra&icaundM.Joh.Pretorius, 
als welcher in Iudicro Chiromantico pag, 
509. ſaget: Manfonneauc) ohne die Wiſſen⸗ 
er nicht reiten ar 


— 


450 Die XL. Fragen 

Und ſprache Ioh. Käyfer in n 
159. alſo: Demnad) gebühret dir den Sal 
men in der lincken Hand zu faffen/ derge⸗ 
ftalt ; daß du zwiſchen beyden Zeuglein / Als 
lewege den Fleinen Finger habeft/ und die 
völlige Hand alfo führeft / daß der Werg 
Veneris, famtder Linea Vitæ, dasiff? die 
Linie des Lebens / den Sattelbiegen der 
Daum aber auff beyden Zügeln gewand 
gegendierechte Hand ıc. GedachterPretori- 
us fagt 1.c.p. 601. es koͤnne niemand vor eis 
nen geoffen Mann gehalten werden / ber diefe 
Kunſt nicht verftehe. Und pag. 676. fpricht 
er:MarcusTulliusCicero iſt audyeinChiro- 
manta gewefen/dennCicero bedeutet gleiche 
fam fo viel als Kicker / und Marcus fo viel 
als Marder/derdie Hände ankicket und bes 
merdet, 

Daß aber foldyeChiromantia Aftrologica 
eine eitele Kunſt fen/ wird aus folgenden erhels 
len. Die fünfftigen zufälligen Dinge beges 
gnen ja denen Menſchen mehrentheils üben 
Dermuthen/ undfind gantz ungewiß. Die 
kluͤgſten Heyden fchrieben alle Erkaͤntniß zus 
Tünfftiger Dingedenen Göttern zu / und wol⸗ 
ten fich nicht unterftehen / zu erforſchen wen 
«in Menſch ſterben / oder was vos Gluͤck ae 
’ . 1414 
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ben mindey weil GOtt folches den Menfchen 
nicht offenbahren wollen. Daher fchreibet 
HoratiusLib,ı. Oda 2. 

Tune quedfierisfcire(nefas)quem mihi, 
quem tibi 
Finemdi dederint,Leuconoe,necBaby. 
. lonios | 
Tentarisnumeros, ut melius quicquid 
Daß auch ni al SO ui fti 
aß auch niemand / als zukuͤnfftige 
Sachen gewiß wiſſe / fichet man zur Gnuͤge 
aus heiliger Schrifft/ und bezeuget ſolches 
Cafpar Schottusin I havmaturg Phyfic. 
Lib.8.cap.3. Bon GOtt dem HEren faget 
David Pjalm. 31.0.16. Meine Zeit ftehet in 
deinen Händen. Was aber der Menfch vor 
Gluͤck oder was ex vor einen Tod haben wer 
de) Fan auch der allergeſchickteſte Chiromanta 
weder jehen noch wiffen. Daher fpricht Pe- 
trus Winftrupius Epigramm, Lib. 3, 
„Iumanibuspropriis,nöoneft — 
| alusque: 
In manibusDomini,forsque ſalusqig 


| mea, 
Und Johann, Conrad, Baderusin Epigram- 
matibus, Epigraimm. 4i. 

Inmanißus Domini meafors,meamorse 
7" Meävitaelt, 


fa Die 
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Die weifen Leuthe wolten vor Zeiten wer’ 
der ausder Hand / noch aus andern Zeichen / 
auch beyder bequemften Gelegenheit/ das Zus 
fünfftige wiffen / und argumentirten alfo: 
Man prophecenet entweder Gutes oder Bd; 
— pheceyet man Gutes / und es trifft 
Pe nicht ein / ſo entftehet die gröfte Trans 
rigfeit/ weilmandas Gluͤck / ſo man bereits in 
Hoffnung beſeſſen / verlohren habe: Prophe⸗ 
ceyet man Boͤſes / und es trifft ſolches nicht 
ein / ſo hat man ſich doch wegen des kuͤnfftigen 
Ungluͤcks einen vergebenen Kummer. gema⸗ 
chet.v. Gellium lib.14.Cap. 1.& SenecamE- 
* 64.ac 98. Als Tycho deBrahe Kaͤhſer 
udolpho geweiſſaget / es wuͤrde ihm hinter⸗ 
liſtiger Weiſe nachgeſtellet werden / hat der 
Kaͤyſer ſelbſt geſtanden / daß er nach ſolcher 
Propheceyung in ſeinem gantzen Leben kei⸗ 
nen froͤlichen Tag mehr gehabt habe. 
naͤuſſerlichen / bürgerlichen und morali- 
chen Dingen hat der Menfch-feinen freyen 
. Billen. v.Ariftoteles Lib.3. Ethicorum cap. 
68 Andronicus RhodiusinParaphrafiad 
Ariftotelisloc.cit. Wären des Menfchen Vers 
richtungen fatal, ſo / daß ſie nicht anders ſeyn 
koͤnten / fo wären alle Vermahnungen um; 
fonft.v.Euftratius Commentarioin — 
em 
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lemLib,3.Ethicorum Cap. 5.Conf. Jambli- 
:chiusinOrationeAdhortatoria adPhilofo- 
phiam Cap,3. Solten nundie Linien in der 
Hand einen unvermeidentlichen Zufall vor, 
her ſagen fo würde dem Menſchen der freye 
Mille genommen/ unddas Fatum Stoicum 
wieder — Es ſind auch der Men⸗ 
ſchen Verrichtungen ungewiß / ehe ſie voll⸗ 
bracht werden / und konnen alſo nichts als um 
gewiſſe Weiſſagungen vorgebracht werden. 
Y.Julius Cæſar Bulengerus de Ratione Di- 
vinationis Lib.ʒ.Cap·2o.pag.· 220. 

Ferner konnen die Chiromanten feinen 
Grund von ihrer Kunft vorzeigen. Etliche 
wenige Exempel machen nochlange nicht eine 
voltommene Regel. Undiwie gilt doch die 
fee Schluß: Es hat einer und der ander gott- 
loßgelebet/ und hat dieſe oder jene Linien in der 
Hand gehabt; deßwegen wird ein jedweder 
gottloß leben, welcyer eben dergleichen Linien 
in der Hand heget? Denn woher kan man «6 
doch beweiſen / daß ſolches Zeichen ein gott⸗ 
loſes Leben bedeute? Es hat zwar Johann 
Taisnier Urſachen angefuͤhret / warum die ki⸗ 
nien folche Bedeutung haben / und warum 
diejer oder jener Planete einen gewiſſen Berg 
in der. Hand erwehlet habe. Allein es bat 
ne DJ GE ee 


‚alpar 
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CafparSchottusLib,8.Thavmaturg.Phyfic, 
Syntagmate 2. Cap. 1.die gange Kunſt mit ih⸗ 
ren Örunden übern Hauffen geworffen. AB 
ehemals Antonius Picciolus, oder Rapirus 
Renovatus, welcher drey Bücher de Inſpecti 
one wanus geſchrieben / die Principia der Chi- 
romantieunterfuchte/ geftunde er freywillig / 
Haß die gantze Kunſt lauter Poffen und Tens 
teleyen mit fich braͤchte Cap. 4. Chiromantie 
p.16:-' Den Grund ben diefer Wiffenfchafft 
defideriretaleicher geftalt Francifcus Baco- 
nusBaro deVerulamioLib.3.deAugmentis 
Scientiarum Cap.6. und verwirfft ſie deßwe⸗ 
gen.Conf.LudovicusWillichius inTheatrö 
Diabolorum p.236.&M.DavidStumpflius 
in Erklärung der fürnchmften Zauber, Greuel 
Lib.].Cap.1l.p. 53. | a 
Die Berftändigften unter ben Chiroman- 
ten fagen: Ob gleich ein bofes Zeichen in der 
Hand gefunden wiirde / fo fünte doc) wegen 
unterfchiedener Zufälle die Erfüllung des 
Zeichens verhindert werden. Die Zeichen aber 
bleiben in der Hand unverändert : Woraus 
wolte man nun wohl fehlieffen/ ob fich die Sa⸗ 
che ſo oder anders verhielte, Taisnier er⸗ 
zehlet das Exempel ocratis, daß ihn einſten 
ein Phyſiognomus eines unverſchaͤmten * 
| geilen 
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geilen Gemuͤthes beſchuldiget / da er doch ein 
keuſcher und beſcheidener Mann geweſen / 

em aber Socrates geantwortet: Seine 
Natur wäre etwas allzufehr zur Geilheit ge; 
neigt geweſen / allein er die ungebaͤndig⸗ 
ten Begierden durch Fleiß und Vernunfft ges 
dampffet.Libı. Cap. ı. 

Die Chiromanten fprechen ferner: Man 
muͤſſe fi) vor allen Dingen um die Länge des 
Lebens bekuͤmmern / weilman fonft vergebens; 
arbeiten wuͤrde wenn man fich deffen unge: ’ 
acht/ um andere Zufälle befümmern wolte. 
v. Nicol.Pompejus& TaisnierLib.5.Cap.ı;: 
Sind nun. die NBeiffagungen aus ber Hand 
gewiß ſo muͤſten feine Zeichen in den Händen: 
derjenigen ſeyn / welchen nicht ein fo langes Le⸗ 
ben gegünnet wird / daß dasjenige geſchehen 
Fonte/ was in der Hand geſetzet iſt. J 

Es kan auch kein Menſch wegen einer Fir: 

in der Hand / ſo ein langes Leben anzeiget/! 
einer Lebens » Länge gewiß verſichert ſeyn / 
weil nach denen Principiis Chiromanticis 
das Leben Durch allerhand Zufaͤlle Fan abge: 
fürget werben. 

s fallen nicht. alle Thaten dee Dienfchen : 
in die Augen / weil vieles heimlich. begangen 
wird / welches auch aus der Hand nicht fan 

— df 4 prophes 
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propheceyet werden. Waͤren aber die Prin- 
cipia der Chiromantie gewiß / fo müßten alle 
Taten der Menfchen aus ben Linien 
konnen gefehen werben, Ja es muͤſten folche 
Leuthe / in deren Händen man lafterhaffte Zeiz 
chen findet / zur gerechten Strafe gezogen wer⸗ 
den ; die Zeichen des Ehebruchs koͤnte man 
mit dem Schwerdte / die Zeichen bes Dieb; 
ſtahls mitdem Striche beftrafen/ man duͤrffte 
auch feine Tortur anftellen: / wenn man alle‘ 
Thatenausder Hand fehen fünte, 

Es träger ſich oftmals zu / daß Diejenigen / 
welche gantz unterſchiedene Linien in. der 
Hand haben/ dennoch) einerley Zufalle erfah⸗ 
ren, Im Kriege kommen viel Dienfchen ums 
Leben / im deren Händen man doch feine 
ſolche Zeichen angetroffen bat, lan fins 
bet faft in ieweder Hand Linien / welche gantz 
wibrige Dinge anzeigen / : die eine beutet ein 
langes / die andere einfurges/ wiederum eine 
noch ein kuͤrtzeres Leben; bie eine deutet auff 
Ehr und Reichthum / bie andereauff Verach⸗ 
tung und Armuth; wie folches Andreas Tri- 
eaflus Cæſarienſis, welcher dieſe Kunſt / nebft: 
vielen Experimenten An.i580. in Druck her⸗ 
aus gegeben / an ſeinem eigenen Exempel be⸗ 
zuge, | | 

Das; 
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Dasjenige/ was Joh. Taisnier LeL.. C.7. 
. 30, von den Bedeutungen der Linien i a 
em Berge de Jupiters vorgiebet / 
slemlich lächerlich heraus, Dem er 
dafelbft : Die vielem Linien in dem 
des Jupiters hedeuten / Daß derjenige, w 
cher ze Geiſtlicher iſt wiel Kinder ha 
—* Gleichſam als ob die —* 
*— nicht haͤtten / oder bey ihnen der — 
Linien etwas anders bedeuten mi 
Pabſt Innocentius VI, muß/ ob er * 
ein Geiſtlicher geweſen / nach des Taishiers 
Meynung in dem Berge Zupiters viel‘ Lini⸗ 
en gehabt: haben / weil er mit fo viel Kindern, 
* worden: Denn * ſchreibet Marolue 


— nooens pueros genuir,cotiden- 
ue puellas: 
Hunt merito orerirdisere Roma 


Uberbiß tonnan die nee in den 
Principiisgermicht mit einander überein/ in; 
dem fie die Linien und deren Bedeutung / in⸗ 
gleichen die Befchreibungen der Berge / auff 
unterfchiedene Art vorſtellen. Mach der ges 
meinen Arth werden. die Berge in der Hand 
alſo eingerhelkt : Der Berg des Daumens 

Ff5 wird 
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wird der Veneri;ider Berg des Zeigers dem 
Jupiter, der Berg des Mittel; Fingers dem 
Saturno , der Berg des Gold; Fingers: ber 
Sonnen / der Berg des kleinen oder Ohren: 
Fingers dem Mercurio, der Raum von dem 
Anfange der TifchLinie bis zur Reftricta den 


Monden / und der Platz in der holen Hand 


dem Marti, zugeeignet. D. Johann Roth- 
mannushat diefesalles in folgende Verße gu 
bracht. | | 
Eftpollex Veneris, fed Jupiter indice 
gaudet, 
Saturnusmedium.Sol medicumque 


tenet. 
Hinc 
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“Bine Stilbon minimum, ferienten can- 
Ä didaLuna 
Poſſidet, a eg fa cafkra 
locat. 
E kan davon gedachte Rothmannus gelefen 
werden in Chiromantia Theor, Prat. p. 2. 
Eben folcher Meynung find auch AlbertusM 
Bartholomæus Cocles, Johann Taisnier, 
Tricaffus, een i 
Andere Chiromanten hingeg behaup⸗ 
ten gantz das Widerſpiel. D. Balchafar Sum- 
merus(welcyer nach Prætorii Bericht inChi- 
romantiap,494- u feiner Zeit in dieſer Kunſt 
Ben daß ihm ein jeder Auditor 
inen Collegiis über die Chiromantie zehtt 
gegeben) eignet/in ga Gap: 
2. de digitorum montibus; * 
Daumens dem Marti, ben Berg des O 
Fingers der Veneri und den Triangel in der 
Hand / oder den Raum in der holen Hand / 
den Mercurio, zu. Eben diefer Mennung 
ift auch ein Anonymus in Chirofcopia beym 
Pretoriol.c.p:309.310, Alchinduseinab 
ter Chiromante feste den Berg: Saturni uns 
ter den Daumen andere machen nur ſechs 
Berge in der Hand / und ſtoſſen die Venerem 
song und gar aus. Johannes ab .. - | 
ge 
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‚beinget. den Momd und Martemin diehole _ 
Hand. Aus ſo unterfchiebenen Principiis 
nun kan wol wenig gewiſſes beiviefen werden. . 


¶ Die gemeint Sage in der PhyGognomie 
iſt: Wenn die Lebens⸗Linie kurtz wäre, ſo be⸗ 
deutete ſie ein kurtzes Leben; die Chiroman⸗ 
ten hingegen wollen aus der Erfahrung be⸗ 
weiſen: Die kurtze Lebens⸗Linie zeige Ar⸗ 
muth und Ungluͤck an / und daß einer von ſei⸗ 
nen eignen Knechten / auch Fremden / werde 
betrogen werben. v, Taisnier Lib. 5. Cap. 4. 
Dielineadaturnina ſol Gluͤck bedeuten / wenn 
ſie von der Raſcette anfaͤnget / und bis an den 
—— — — M, An- 
ttoin Antropofeopia p.218.Dingegen 
ſpricht D. Balthaſar Summerus in Chiro- 
mantia Cap. 22. daß folche Linie dergleichen 
Merfonen anzeige / welche mit vielen Gefahr 
ligkeiten zu thun haben. Taisnierfagt/lib.s. 
Cap.6. EGs bedeute ſolches einen geitzigen 
Menſchen. Ein Geitziger aber iſt wol nicht 
gar zu gluͤcklichh. Vieler andern wiedrigen 
Meynungen zu geſchweigen. 

D.Summerus ſpricht de manus Phyfio- 
gnomiaConcluf.g. Es waͤren einige, bie 
wolten nur an gewiſſen Tagen / und zu on 

* en 
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feh EM iten des Jahres aus den Händen wahr; 
fagen. Denn fiefprächen / man müftceines_ 
Mannes rechte Hand im. Frühlinge und 
Sommer/ am Sonn und Donnerftage/ einer. 
Dei lincke Hand aber im Herbſte und 

inter/ am Freytage anfehen. Andere 
meyneten / man follebey Männern und Weis 
bern in die rechte Hand fehen / und zwar / wenn 
ſie noch Kinder waͤren / weil fie alsdenn die Zei, 
chen gang deutlich ſehen ließen / und felbige 
noch nicht durch Arbeit / Kaͤlte und Kanckheit 
ausgelbſchet haͤtten. Noch andere ſagen: Man 
ale einem Kinde vor dem vierbten ober 
n Jahre feines Alters nicht in die Hand 
hen / weil: allererfi bey folchen Alter der ; 
d ſeine Würdung hätte/ wie Picciolus 
Lib, 2.Cap. 2. p. 26. berichtet. Cocles aber, 
und viele andere / / widerſprechen diefem Vor⸗ 
geben gantz und gar / und wollen / daß man 
auch in des kleineſten Kindes Haͤnden die Li⸗ 
nien bemercken khune. Woraus denn lauter 
Unrichtigkeit erhellet. Johannes ab Inda- 
gine gt 1.c;p.14. Die Lebensmatürliche 
i ‚und Sid ‚Linie ſtuͤnden allezeit in 
aller Menfchen Händen / und gleichwol 
fpricht er kurtz darauff / es wuͤrden dieſe Li⸗ 
nien in den Haͤnden der Bauern wegen der 
etigen 
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ftetigen Arbeit / gar nicht gefunden; welhhes 
beydes ziemlich wieder einander laufft und: 
wiederfbricht dem letztern StüdeM. Joh. Præ- 
toriusl.c.p.724. _ | 
Wil man noch weiter wißen/ warum dieChi- 
romantiaAftrologica zu verwerffen feyıfo darf 
- mannurCafparSchortumin Thavmaturgo . 
Phyfico Lib. 8.Cap.ı. leſen. Esberuffen : 
fich zwar die Schuß-Götter der Chyromantie ; 
auff das 37. Capitel des Buchs Hiobs / v.7. 
und meynen / daß darinnendie Chyromantie , 
gegründet fey: Die Wortedafelbft lauten aljo; 
Alle Menſchen haterin der Handy als ver- 
ſchloſſen / daß die Leute lernen / was er thun 
Fan. Allein der Troſt aus dieſem Orte wird 
vor die Chiromanten gar ſchlecht ſeyn / weil 
daſelbſt von nichts als deꝛ Allwiſſenheit und Vo⸗ 
ſorge GOttes geredet wird. v.Pfeifferi Dubia 
Vexatainh.l, 
Abfonderlich gründen fich die Herren Chi- ; 
romanten auf die vielen Erempel/ worinnen 
ihre Kunft eingetroffen hat. Taisnierbefennet - 
von fich felbft /. daß er unzehlichen Menſchen 4 
son beyderley Gefchlechte / die vergangenen 
Gluͤcksfaͤlle angezeiget/ Fünfftige Sachen vors 
her geſaget / und fie folcher. Geftalt aus der _ 
grͤſten Lebens « Gefahr errettet / und zwar 
mit 
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ae foldyer. Gewißheit / daß ihn niemalß { fein 
Urtheil betrogen habe, v. Dedicatio Chiro- 
mantie.It.Lib.2. Cap. 27.p.52.53. daher iſt 
auch M.Fabien. HippiusLib.ı, de Natura 
Cap..40. bewogen worden biefen Taisnier 
vor den vornehmften Chiromanten auszuge⸗ 
ben. Gleicher geftalthat CardanusLib.2.de 
Rerum Varietate Cap, 79. dieſe Kunſt 
durch unterſchiedene Faͤlle bekraͤfftiget. Jo⸗ 
hann Riſt hat die Chiromantie mit ſeiner ei⸗ 

rfahrung —— Abſonderlich 
* er einen Menſchen / Otto Wehling ge⸗ 
nannt / in deſſen Hand / und zwar in dem Ber⸗ 
ge des Mercurii, er die Figur des Galgens 
—5 hatte / prophezeyet / daß er wuͤrde 
an denGalgen gehencket werden / welches auch 
alſo eingetroffen hat. Seine poetiſche Gedan⸗ 
cken davon lauten alfo : 


Ich ſchweige was fich ſonſt mit andern zuge ⸗ 
Nur dieſes fchreib’ ich —— erſeh n vor we⸗ 
An einem / der —* 1 in den Luͤfften 
ber hat ein —* n — in der lincken 


Sm postifchen Sdhauplat p. * — — 
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dorfferi Erguid-Stunden ‚’Tom.3.part, 10, 
Problemate 30.P.576:577. 


Allein des Taisnier Autorität iſt sicht ſo 
groß / daß man ſelbige an ſtatt eines Beweiſes 
annehmenfolte. Hippusnennetdiefen Tais- 
nier der vornehmſten Chiromanten/D,Sum« 
merus aber vechnet ihn Cap, 2.Chiromantiz 
unterdieallgemeinftenChiromanten.Gabriel 
Naudzusfagt inBibliograph.Polit.p.12r,Jo- 
hann Taisnier wäre ein Dieb / ber alles aus 
dem Bartholomæo Coclite geftohlen / und in 
ſein Mathematiſches Werck gebracht habe. Die 
Exempel / welche Joh. Taisnier aufuͤhret / nen⸗ 
net Caſpar Schottus in Phyſica curioſa Lih. 
12,Cap.6.p.1295.verfluchte Fabeln. Seite Ex- 
perimente verdienen nicht alle Glauben’ und 
etliche find gar falſch. Er hat in eines Soldaten 
Hand unfehlbare Zeichen des Galgens gemer⸗ 
cket / und demſelben propheceyet / daß er wuͤr⸗ 
de gehencket werden / welcherdoch vom Galgen 
befreyet worden. 


Es meynen die Chiromanten / die Linien 
waͤren doch nicht vergebens in der Hand. 
Nun iſts wahr / daß GOtt nichts umſonſt 
gemacht habe: Allein ſolche —— 
gen des Menſchen Verſtand. bedeu⸗ 

ben 
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ten denn * * — — — der⸗ 
jenigen / welche niemals ans Heyrathen den⸗ 
den? Was nutzen auch die Linien in den 
Händen der Kinder / welcheinder zärteften Zus 
gend fterben ? 


Bisweilen pflegen ſolche Weiffagungen fo 
undeutlich zu ſeyn daß die Prophereyung in 
ihrem Werthe bleibet/ die Sache mag laufs 

ı wie ſie will. Manchmal find di 

tiffagungen gang general, ald : Der 

habe viel Feinde und Nachfteller ; er 
habe in der Zugend viel Ungluͤck ausgeftanden / 
er werde nicht ohne geoffe Mühe zu: Ehren kom⸗ 
men / esftünde ihm eine ſchwere Kranckheit be⸗ 
voryumd anders mehr. Allein ſolche Zufälle 
begegnen den meiften Menſchen undtan diefel; 
ben ein ieder / auch ohne die Chiromantie, ans .. 
kuͤndigen. | 

Dannenhero fan man aus eines Wienfchen 
Verrichtungen am beften abnehmen / was ihm 
begegnenwerde. Stiehleteiner/ fo fan man 
darausurtheilen/ daß er werde gehencket wer; 
den ; huret und faufft einer auffs ärgftes fo 
fan man propheceyen / er werde nicht gar ein: 
hohes Alter erlangen. 
——— 

an ſtatt der nichtigen Chiromantie, eine 

Gg andere 
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andere. Kunſt / weil die Chiromanten / mn 
M. Joh. Pretorii M deynung / allezeit ſo arm 
ſeyn / daß ſie einen Faſt⸗ Tag über. den andern, 
feyren muͤſſen / welcher Autor and) von ſich 
ſelbſt bezeuget / daß er beyd air er Kunſt ziemlich. 
arm geblieben / und ſaget: Chiromantia per 
anagramma naͤhret mich jo / wiewol ſparſam 
le.Sect.i0. Iudiciaria p.8.6. Wer mehr von 
dieſer Daterie zu leſen begehrct/ ſehe M. Chri- 
ſtophori Schulzii Diſputationem deChiro- 
mantix Vanitate. 
Die XLIV.Srage- 
Was es mit dem eeraltigfeite,. 
Ninge vor eine Dewandulß hae? 





gan t vor ohgefehe 30. Schienen Sol, 
ſchmied zu Nürnberg einen dreyfach in ein⸗ 
ander ggſchlum mgenen Ring gemacht/ der noch 
heute zu Tage der Dioſe ciem⸗ Ring ger 
p nennet 
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nennet wird welchen Namen auch alle dieje⸗ 
nigen Ringe behalten, fo nad) ſolchem Mo⸗ 
bell aus allerhand Materie gemachet werden. 
Es ift aber dieſer Ring ein dreyfacher Eircul 
von unterfihiedener Größe und Materie / vor⸗ 
nehmlich Elffenbein/ Gold / Silber/ wie au 
Megßing / Buchsbaum und Hols/ fo kuͤnſtli 
verfertiget daß Fein Reiffen den andern be⸗ 
ruͤhret / fondernalledreyeauffs wunderfamfte 
in einander gefchlungen ſind und deßwegen 
erdacht damit das Geheimniß ber heiligen 
Dreyfaltigfeit einiger maſſen dadurch mörhte 
vorgeftellet werden. Wer folchen Ring zie 
allererft verfertiget habe / ift noch fehr ungen 
wis. Wenn man dem gemeinen Gefchrey 
folgen wolke / ſo muͤſte man glauben / daß ein 
Jeſuit zu Ingolſtadt / Namens Schererus 
dieſes kuͤnſtliche Stuͤcke zu erſt erfunden habe. 
Denn als derſelbe die Mathematiſchen Studia 
auffs fleißigſte getrieben hatte / ſoll er auch be⸗ 
ſagten Ring erdacht haben. Werl num da⸗ 
mals gleich zwey Polniſche von Adel als 
Paſſagiers nach Ingolſtadt kamen / Faufften fie 
dieſen Ring vor groſſes Geld an ſich / brachten 
ihn nach ne zeigten ihm daſelbſt ei 
nem vornchmen Manne / Ferdinarido Ta 
lienſchker / als eine wunderbare Erfindung / 
2 .. ed, Sg a und 
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und fragten zugleich ob etwan zu Nürnberg 
ein ſolcher Künftler gefunden würde / welcher 
fic) einen dergleichen Ring zu verfertigen ge 
trauete/ verfprachen dabey zwölff harte Tha⸗ 
Ver vor die Mühe. Talienſchker wolte ihnen 
das Verlangen weder zufagen noch abichla; 
gen / machte iedoch mit ihnen einen foldyen 
Vertrag: Daßfie nemlicy zu Regenſpurg / 
allwo fie etliche Wochen bleiben wolten / den 
Ring / vwofern er jazu Nürnberg wäre verfer; 
tiget wordeny mit dem verfprochenen Gelde 
auslöftten. 


Talienfchker vermeilete fich nicht lange / 
fondernbrachtedas Buch / worinnen gedachter 
Ringabgemahlet warızu Johann Heel/ einem 
funftreichen Nürnbergifchen Goldſchmiede 
und fragte ihn / ober ſich nach diefem Muſter 
einen ſolchen dreyfachen Ring zu verfertigen 
getrauete: Heel beſahe die Figur auffs ge⸗ 
naueſte / zog zugleich Albertum Gözium, ei⸗ 
nen andern wohlerfahrnen Goldſchmied zu 
Nürnberg zu Rathe / und nahm die Verferti⸗ 
gung dieſes Ringes uͤber ſich. Er brachte den 
Ring in wenig Tagen zu rechte / und hat von 
Talienſchker vor feine Muͤh nicht mehr / als 
drey dloren / ſo viel das Gold am Ringe werth 
= wars 
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Ar ge wie der noch Tebende Heel 

wit geſtehet. 

Zu welcher Zeit eigentlid) diefer Ringes - 
[eben worden / kan man fo genau nicht ſagen. 
n man dem gemeinen Geſchrey folgen woL 

te/ fo iſt er ſchon Anno 1640. zu Berchtols⸗ 
gaden/ oder Anno 1660 zu Ingolſtadt / des 
nen Reifenden gezeiget worden. Allein esift 
dieſes beydes ſehr ungewiß. Daß ihn aber vor; 
genannter Heel zu Nürnberg Anno 1670 bey 
befagter Gelegenheit und auff gemeldete Weis 
fe verfertiget habe, erzehlet diefer noch lebende 
Kuͤnſtler ſelbſt. Kurt hierauff hat Stepha- 
nus Zick / ein Bürger und Drechsler zu Nuͤrn⸗ 
berg, der aud) u Leben ift/ / ſolchen Ring 
aus Elffenbein gedrechſelt und erft vor Fr 
Thaler, hernach vor ſo viel Gulden verkauffet. 


Was im übrigen die Relation anlanget / 
daß nemlich zwey Polen gedachten Ring zu 
Ingolſtadt an fichgefauffet / das erzehlen etlis 
che von Nuͤrnberg / und jagen: Als diefe Pos 
len nach Nuͤrnberg kommen und allerhand 
kunſtreiche Sachen beſchauet / waͤren ſie end⸗ 
lich zu einem Kauffmann daſelbſt gelanget / 
deſſen Namen man nicht mehr wiſſe. Dieſer 
haͤtte ihn unter andern curieuſen Dingen 

©g 3 auch 
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auch einen ſchoͤnen guldenen Ring geeiget 7 
welcher fchien von alter Arbeit zu ſeyn / und 
von feinem Befiger nicht fehr geachtet wurde. 
Die Polen befahen den Ring auffs genauefte 
und bekamen eine Luſt zu demſelben / Faufften 
ihn auch um ſo viel Geld ar ſich / als er am 
Golde werth war / brachten ihn zu vorgenann⸗ 
ten Talienſchker / und handelten mit ihm / auff 
vbengemeldete Weiſe / einen dergleichen Ring 

verfertigen zu laſſen. a 
Heute zur Tage werden Diefe Drenfaltigs 
Feits: Ringe gemeiniglich aus Gold and Sil⸗ 
ber gemacht / und zwar nicht aus dreyen Dias 
ten / ſondern aus einem Drate von einer Lan⸗ 
e / in einander dreyfach geflochten und ge⸗ 
chloſſen / dergeſtalt / daß kein Theil das ande 
reberuͤhrt / und beſtehet die gröfte Kunſt mei⸗ 
ſtens darinnen / daß man die beyden Ende alſo 
wiſſe zuſamimen zurlöten / damit die Lotung 
nicht leicht konne geſehen / noch gemercket wer⸗ 
den / wie die kuͤnſtlichen Goldſchmiede zu Nuͤrn⸗ 

berg ſelbſt geſtehen. ed 

Auſſet dem Gold und Silber werben dies 
fe Ringe quch von Kupffer / Eiſen / Ahorn⸗ 
Buchsbaum und anderm feſten Holtze verfer⸗ 
tiget. Der vortreffliche Aſtronomus, Herr 
Eimart / beſitzet einen von Meßing / und Herr 
— — Johann 
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Sohann Heely Finfelicher Goldſchmied zu 
Berliny vorgedachten Künftlers zu Nuͤrn⸗ 
berg Sohn / hat auch einen von Stahl ver, 
fertiget. — 

Sigismundusvon Bircken / ſonſt Betulius 
genannt / Comes Palatinus Cæſareus, der den 
Spiegel der-Ehren des Hauſes Oeſterreich 
geſchrieben / folder erſte geweſen ſeyn / der die⸗ 
‘fen Ring den Dreyfaltigkeits⸗Ring genen⸗ 
nethat. Denn als er folchen Ring aufs ge 
naueſte betrachtete / und bey demſelben immer 
intieffere Gedancken gerieth / brach er endlich 
in die Worte heraus / daß er ihn den Dreyfal⸗ 
tigkeits⸗Ring nerinete / feine verborgene Be 
IHeifenbeit einiger —— dadurch auszu⸗ 
druͤcken. Welche neue Benennung ſich hier⸗ 
auff immer weiter und weiter ausgehreitet 
hat / daß ſolcher Ring noch biß dato mit dem 
Namen des Deyfaltigkeits⸗ Ringes beleget 
wird. Eben diefe Benennung, hat auch ge; 
dichten Sigismundum von Bircken bewogen / 
daß er, einen vornehmen Raths-Herrn in 
Nürnberg zu Öefallen einige deutſche Reime. 
‚verfertiget/ worinnen er ie Benennung fol 
ches Ringes erklaͤret hat. Es lauten dieſel⸗ 
ben alſo: * ee 
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de dieſer Ring dir weiſt / 
ie drey in Einem heiſt. 
GOtt —— — und Geiſt. 


Ein Ring in Ks weißt 
Wie eins indreyen heift 
GH Vater / Sohn und Geiſt. 
Opngleichen: 
Schau hier der Sotthei de ift Eines und 


| Iſt drey und Eined/ Bohn fein Anfang ift das 
bey / 

Die Runde weiſet — daß ſie ohn Ende 
ey. 


Oder. 
Drey Ringe du in Einem fieheft/ 
Und feinerrührt den andern an: _ 
—— Cob du dich bemuͤheſt /) 
Nicht dein Verſtand erxeichen kan: 
Drummagftdudichder‘ 09 verzeihen / 
Wie GOtt könn a feyn in Dreyen ? 


Seite dich dann des Fragen zeihen / 
Wie GEOttkan Eines feyn in Dreyen? 
Man nimmt bey folchen Ringen bißweilen 
Betrügereyen vor / denn man hat etliche da 
nur zwey Theile zierlich in einander geſch pie 


— Vvrage. ⸗ 
gen und gewunden / in ſelbige aber ein gantz 
runder Zirckul eingeſchloſſen wird. Dannen⸗ 
hero muß man genau darauf Achtung geben / 
Daß man nicht betrogen werde. 

Mit diefem Ringe muͤſſen auch nicht diejes 
nigen vermifchet werden / welche man eben⸗ 
falls Dreyfaltigkeits⸗Ringe nennet / J wel⸗ 
chen man zweyerley Dreyfaltigkeiten findet. 
Auff etlichen præſentiret ſich die hochgelobte 
Dreyfaltigkeit / und zwar wird GOtt der Va⸗ 
ter in Geſtalt eines alten Mannes / der eine 
Dimmel + blaue Kugel in der rechten Hand 
hält; GOtt der Sohnin Geftalt eines Man⸗ 
nes / der in der linden Dand ein Ereug hat; 
und GOtt der heilige Gcift in Geſtalt einer 
Taube / fo ihre Flügel über der zwey andern 
Perfonen der Gottheit Häupter ausbreitet / 
vorgeſtellet. oe ichet man die cr 
dichtete Drepfaltigkeit der Papiften/ unter 
den Namen JEſu / Mariaͤ und Joſephs. 
Allein gleichwie ſolche Ringe gemeiniglich nur 
von Golde gemachet werden: Alſo iſt auch die 
Kunſt daran gar ſchlecht / indem ſie nur aus ei⸗ 
nem einigen Reiffen gemachet werden. 

Derjenige Ring pfleget auch der Dreyfal⸗ 
tigkeits⸗Ring genennet zu werden / welchen 
man bey der Crönung dev Königinnen in 

Gg5 Franck⸗ 
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Franckreich gebrauchet / wiewol man noch 
"nicht eigentlich weiß / aus was vor einer Mare- 
rie, oder auf was vor eine Arth / derſelbe gema⸗ 
chet werde. Als die Maria Medicea,Henrici 
“IV. oder M. Könige in Franckreich Gemahlin / 
"Anno 1610, den 13. May zu‘S. Penys gekroͤ⸗ 
net wurde/reichte ihr der Eardinal von Joyeu- 
fe den Ring / und redete ſie dabey mit dieſen 
Worten an: Nimm hin den Ring des Glau⸗ 
bens /und das Zeichen der heiligen Dreyfaltig⸗ 
‚Feit / durch deffen Kraft du alle Kesseren wirft 
vermeiden / und alle barbarifche Voͤlcker zu 
der Erfäntniß der Wahrheit bringen Tonnen. 
V. Continuat. Thuan. Hıftor. Lib. 3.p. 69. 
collat.cumCeremon.Franc.Part.r.p.577: _ 
Der erſte Drenfaltigfeits Rings welchen 
gedachter Zick zu Nuͤrnberg aus Elffenbein 
gedrechſelt hatte / iſt durch den Kaͤyſerlichen 
Abgeſandten / welcher ſich dazumal gleich zu 
Nuͤrnberg befand / an ietzige Kaͤyſerliche Mia; 
jeſtaͤt uͤberbracht worden / und wird annoch zu 
Wien in der Schatz⸗ Cammer unter den rare⸗ 
ſten Sachen auffgehoben. Den andern be; 
Fam der Ehurfürft zu Sachſen Johann Ge- 
org IT. glorwuͤrdigſten Andendens / und 
wird jolcher noch ietzo in der Kunſt Eaınmer 
zu Dießden gezeiget. Bon dieſem wun— 
derns⸗ 
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dernswuͤrdigen Kunft ⸗Stuͤcke Fan mit weit⸗ 
laͤufftigern Umſtaͤnden geleſen werden Herr 
Profeflor Möllers zu Altdorff Diſputation 
de Annulo Trinitario. | 

Die XLV. Frage. 


Von wem America zu erſt entdecket 
det worden ?; | Ä 
Er Sift gar eine fchwere Sache / wern man 
Sedeinem von dem alten Zuftande Americe 
rechte Nachricht geben fol. ‘ Theophraftus 
Paracelfus meynet / es waͤre ein doppelter U 
dam geweſen / ein Aſiatiſeher und America⸗ 
niſcher. Iſaacus Peyrerius meynte Lib. 3. 
'Cap.5.&Lib, 4.Cap.9. Die Kuthein Ameri- 
‘ca ſtammeten gar nicht von des Noaͤ Nach» 
fommen her. Allein beyde Meynungen 
find abſurch. Die heilige Schrifft weiß nur 
yon einem Adam / und wer nach der Suͤnd⸗ 

fluth gebohren worden / der iſt von Node 
ſchlecht geweſen. Und es iſt leicht zus fehlief- 
pe und Noaͤ Nachkommen da ſie 
ſich mercklich gemehret / das fruchtbare Ame⸗ 
riea werden geſuchet haben. Nur iſt die Fra⸗ 
ge: Wie Menſchen und Viehe aus Aſien nach 
America kommen ſeyn? Man thut aber nicht 
unrecht/ wenn man ſaget; Es waͤren die 9 
ben 
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fhen zu Waffer und Lande dahin gelanget. 
Denn weil die Schiffarth ſchon vor der 
Suͤndfluth einiger Maffen befannt geweſen / 
(v.SchefferusLib.1.Cap. 2. pag. 19.de Milit. 
Navali.) fo wird GOtt die Menfihen auch 
wol in americam gefuͤhret haben. Und ob ſich 
ſchon des Noaͤ Nachkommen / wegen neulicher 
Suͤndfluth / vor dem Meere einiger Maſſen 
werden gefuͤrchtet haben / ſo werden ſie doch 
wol hernach durch goͤttlichen Trieb und aus ei⸗ 
gener Begierde / zu Schiffe gegangen ſeyn. 
Das Vieh hingegen haͤtte vielleicht aus Aſien 
in America weder fliegen noch ſchwimmen 
Tonnen / weil der Weg zu weit iſt: Deßhalben 
glaͤubet man / daß ſie zu Lande dahin gekom⸗ 
men. Denn daß Aſia und America / zum 
wenigften vor alten Zeiten’ Durch ein feftes 
Land an einander gehangen haben / bezeiget 
Eliud Nicolai in folgenden/ obſchon weitlaͤuff⸗ 
tigen/ doch fehr nüglichen und curieufen Wor; 
„ten: Es ſtimmen alleChartz maritimz alte 
„und neue/ fo vielmirnoch deren zu Danden 
„kommen / indem überein daß fie zwifchen A⸗ 
„ſia und America cinen offenen Durchgang 
„ſetzen / welchen ſie das Fretum Anian nennen; 
„woher ihnen aber dagFretumanian bekannt / 

„und wer iemaln aus Europa, Aſia, Africa o- 


der 
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der America dahin geriet / davonhab ich 
big dato auff fleißig gehabte Nachforfchung« 
feinen Grund — koͤnnen. Diß hat« 
mir aber eine glaubwuͤrdige / anfehnlicje« 
Perfon/ welche eine ziemliche lange RR fo« 
wohl in Japon al China ſich au gehalten,« 
für gewiß angezeiget / daß alle bisher publi-« 
cirtenMapp£ fo vieldielocafeptentrionalia« 
Japoniz anlanget/ in diefen zwey Punctene 
Imperfet und falfch / indem fieerftlich ober« 
bel) Japon eine groffe Inſul auslaſſen / von“ 
den Japonenfern Jezo, von den Sfnmwohnern“ 
Ainomoxodi genannt: Und dann zum ans 
dern / daß / wie mich erſtbeſagte Perſon bericht“ 
von dieſer Inſul Jezo, Nordwards zu rech 
hen/feinFretum ſondern ein Continens ſeye /· 
von einer Provintz Rebuncur genannt/ an“ 
demOrt / da manſie insgemein davor gehalten/« 
und inallen bisher publicirten See-Charten“ 
ein ſolches für einkommen laſſen / dag« 
zwiſchen Tenducund Quiviria ein Fretum⸗ 
gelegen / welches man insgemein Anian get 
nennet/ da doch die Proving Rebuncur nohe . 

er Oftwarts gegen etli engroffen Lands 
ſchafften ohne allen Durchgang; und dieſel⸗ 
ben Landſchafften alöbenn fich ferner gegen" 
Sud / das iſt / verfus meridiem, erſtrecken / 
von 
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„von dannen man zu Lande biß an die jenigen 
„orte gelangenfan / da Anno 1577.Franeis- 
„cus Dracus in Nachſuchung des Freti Anian 
„aus lauterer Kaͤlte zuruͤck kehren muͤſſen: Mit 
„dieſem fernern Vermelden / daß zwar zwiſchen 
„der Inſul Jezo und zwiſchen dem feſten Lande 
„andemOrt/daFranciscusDracuswieder zu⸗ 
„ruͤck gefahren / etliche Inſuln gelegen/ es ſeh 
„aber auch bey denſelben in wenigſten nicht 
„verſpuͤret worden / daß von dannen / das iſt / 
„von Japon, Jezon, oder von den Ainomox- _ 
„otiichen Inſuln gegen Dlitternacht zu rech⸗ 
„ren das wenigſte Fretum, Durdyfahrt, Meer / 
„oder Iſthmus, ja anders nichts verhanden / 
„als vorgedachte ProvingRebuneur undLo- 
„xa, item auff beyden Seiten Oft: und Weſt⸗ 
„warts ein pur laufer-continens,verfüs fep- 
„tentrionem aber gar viel unbelannte Sands 
„und Konigreiche. . Damit man aber nicht 
„meyne / daß diefer Bericht ungewiß oder 
„alleine von Hören fagen/ und zwar vun einent 
„ſolchen Sagen entjprungen ſey dag man 
„den erſten Autorein de vifu nicht anzuzeigen 
„wiße / fo hat ntich vorbenteldte Perſon / welche 
„erſt vor 5. Jahren aus China zu Land heraus 
„in Europam kommen / ſo viel berichtet / daß 
„ſie mit einem ( der in der Inſul Jejo daheim 
— geweſen 
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geweſen / ausder Sache difeuriret und DOM, 
demſelben fo viel verſtanden / daß die Proving,, 
Rebuncur gleichwie fie von Jezo Nordwarts,, 
gelegen / und alsdenn von dannen gegen, 
— und Mitternacht fein: Tranfitus,, 


verhanden/ fernerinein ander Meer zu ge, 


langen; alſo ſey auch gegen Niedergang und,, 


Mitternacht Fein Pap durch oder neben Re, 


buncur in ein ander Meer) fo Nordwarts,, 


gelegen / zu ſchiffen / ſondern daß Rebuncur,, 


gegen Niedergang der Sonnen mit der Pro, 
vintz Loxa bey Corza gegen Aufgang der,, 
Sonnen aber. mit Quivira graͤntzen. Sp, 


[auch die Landſchafft Corza in er Ä 
a 


el deſcribiret / indeme man fie gemeinig 


von dem Königreich China als eine Zuſu, 


feparivet/ da doch beſagte Landſchafft Corza,, 

en fo mol. ein feſt Land mit China nd, 
hoc darzu den-Chinefern zinsbar fen. Daß, 
deſes der wahre Grund fey/ was oben ON, 
der Inſul Jezo und von der Landſchafft Re, 
buncur gefagt worden / iſt daher zu erweifen/,, 
daß das fo lang und flarck gefuchte Frerum,, 
Anian big auff diefen Tag nicht zu erfinden, 
Rweſen / da es doch / wo es inrerum natura; 
wire / eutweder SebaftianusGavotus , tue, 


Gebeinfelben-Anno2496. auf des Koniges. 
ee 


I 


\ 
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„in Engeland Unkoſten nachgeforfchet/ oder 
„Cafpar Corterealis, der Anno 1500. aus 
„Portugall mitdiefem Intent, oder Johann 
„Verrazanus, der mit Berlag des Königs in 
„Franckreich Anno 1524. diefer Orten ges 
ſchiffet / oder Stephan.Gomez der imnechften 
„sahr darauff aus Caſtilien dahin gefegelt / 
„oder Jac. Garthier, der abermals auff des 
„Königs in Srandreich Unfoften Nordwarts 
„gefahren/ oder Hugo Willibes und Steph. 
. „Borroveve,welche aus Engeland Anno1556. 
„ihre Dirotta, in obbemeldte Nordgegend / 
z„ieder abſonderlich genommen / oder viel ans 
„dere aus Dennemarck und Ißland / würden 
„ſchon laͤngſt gefunden haben; weiln ſie aber 
„bis. dato alle ihre Mühe und Arbeit 
„vergebens angewendet / und unerach⸗ 
„tet ieder unter ihnen feinen aͤuſſerſten 
Fleiß angekehret / ob fie exfeptentrionein 
 „meridiem durch dasvermeinte FretumAni- 
„an indie Philippinifche/svie auch in die Molu⸗ 
„eoifche Inſuln gelangen möchten / dannoch 
„nichts anders ausgerichtet / alsdaßfieetliche 
„vor dieſem unbefannte Sinus und mit Eyß 
„und Schnee bedeckte Inſuln gefunden’ aus 


derer Erfindung diefer Nutz entſprungen / 
daß ietzt —— Engeland wegen bes Si 
tzen⸗ 
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gen- Berges und Des Bild» Banges dafelbff,, 
mit einander kriegen / und jeder Theil das jus, 


pifcandiin dieſem neuen Lande haben wil / fo, 


iſt leicht zu erachten / daß das ſo lang und ſtarck. 
geſuchte fretum Anian eine eitele Fabel diefer,. 
Leuthe ſey / welche bißweilen von den Interef#, 


ſenten mit Fleiß darzu beſtellet werden und;, 


per conſeques alle Muͤhe Gefahr Koften/;, 


Zeit und Arbeit verlohren ſeyn. Es Fan hias,, 


-Philologic® p. 225. &c. 


von mit mehrern geleſen werden des gelehrten 
Haren Baumeiſter Wagners zu Leipzig galan- 
te Difputation de Originibus Americanis 
cap. 2. welche er unser des Herrn M. Horbü 
Prefidio Anno 1669. zu Leipzig gehalten hat. 
Conf. Rabeneri Amenitates Hiftorico- 

Nunmehro erwegen wir die Frage: Ob auch 
America vor dem Columbo bekannt geweſen? 
Es finden ſich einige / welche ſagen: Die Ophi⸗ 
riſche Schiffarth Salomonis 1. Reg. 9. V. 28, 
und cap.io. v. 22. ſey nach America / und ſon ⸗ 
derlich nach Peru gerichtet geweſen. Allein es 
iſt nicht glaublich / daß Saloman das nahe / be⸗ 


fannte / mit koſtbaren Sachen angefuͤllete / und 


* 


mit keiner Gefahr verbundene Orientaliſche 


Jndien ſolte verlaſſen / und eine fo weitlaͤufftige 


EMI INNERE unbekanten / une 


gewiſſen 
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gewiſſen und weit⸗ entlegenen America / und ab⸗ 
ſonderlich Peru / vorgenommen haben. Man 
pfleget zwar aus 1-Reg.1o.v.22, die lange drey⸗ 
jaͤhrige Schiffarth vorzuwenden: Allein / wenn 
man den Ebraͤiſchen Grund: Tert zu Rathe zier 
het / ſo befindetman / daß zu ſolcher Schiffarth 
nicht eben drey Jahre erfodert worden / ſondern 
nur / daß die Schiffe alle drey Jahre ankemmen 
ſeyn. Uber diß haben dieſe Schiffe alle Elffen⸗ 
den mit fich gebracht / welches doch in Anerica 
sicht gefunden wird / meil’darinnen gar feine 
Elephanten feyn. Pfeifferi Dubia vexata ad 
1.Reg. 9.v.28. Lipenius de Navig, Salom. 
.Ophir. cap. 6. Sect. 4.$.8. pag. 506.& Arto- 
poei Philologema Hiftoricum de Termino 
NavigationisOphiric® inſtitutæ a Salomo- 
ne Sjüsque Tociis navalibus. 

Etliche meynen / Plato habe ſchon von Ameri⸗ 
caNachricht gehabt / und ſolches durch die Inſul 
Atlantis verſtanden. Iſtaber America Platoni 
bekannt geweſen / warum hat denn nach ſeiner 
Zeit niemand etwas davon gewuſt? 

Ferner iſt eine Frage / nicht ohne Urſache / 
aufgeworffen worden? Ob das: Evangelium 
zu der Apoſtel Zeiten in America ſey gepredi⸗ 
get worden? Damit wir uns aber hiebey nicht 
aufhalten dürffen/ jo kan hievon geleſen ach 
es 
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d8 ſcligen Herrn D. Röberi Sobria Aſſertio 
de univerfali omnium hominum voatio- 
nead falutem & ſelectim de difhicili quæſti- 
one: An Eyangelium, Apoftolorum tem- 
pore,fitpredicatum inamerica&aliisno- 
vi orbis partibus? allwo cap. 7. divje Frage 
mit Ja beantwortet underwiefen wird. Diefen 
aber ungeacht ift doch America nach folcher Zeit 
wicder unbefannt worden. 

Die Engelländer geben vor / daß Anno ı 170, 
MadocapOvvenGyvyneth wegen der inner⸗ 
lichen Unruhe in feinem Vaterlande Wales fich 
auf die See gewaget / und nachdem er Irland 
gegen Norden liegen laſſen / an ein unbefann; 
tes Land gekommen wäre, allwo er mancherley 
ſehr wunderbare Dinge geſehen; welches denn 
bon D. Fovvel und Herrn Humfrey Loyd vor 
das feſte Land von America gehalten wird; zu 
mal da ſie in ſolcher Meynung beſtaͤrcket wer⸗ 
den / ſo wol durch das Vorgeben Montezuma 
des Kaͤyſers von Mexico (indem er vermeldet / 
daß feine, wie nicht weniger der übrigen Mexi« 
caner/ Vor⸗Eltern Fremdlinge von Ankunfft 
geweſen waͤren /) als auch aus dem uͤblichen 
Gebrauch etlicher Walliſcher Worte / ſo ſelbi⸗ 
ger Orten von denen Reiſenden angemercket 
worden. Dis heſagte Hiſtorie fuͤget noch hin⸗ 

Ph 2 zu / 
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zu / daß dieſer Madoc unterſchiebliche von feinen 
Leuthen allda gelaſſen habe / und nachdem er 
von dannen wieder heimgekommen / abermals 
10. Schiffe ſtarck / ſo mit Walliſern beſetzt ge⸗ 
weſen / dorthin zuruͤck gekehret ſey. Allein es 
iſt gewiß / daß heute zu Tage gar ſchlechte Spur 
von ſelbigem Zug der Britten mehr uͤbrig ſey / 
und fein Zeichen davon bey Ankunfft der Spa⸗ 
hier zu befinden geweſen. Esift nicht ohne / daß 
man ſich zu Cumana in der That zwar des Creu⸗ 
tzes bedienet / auch dergleichen zu Acuramil hoch 
verehret hat; allein ohne dem geringſten Ge: 
daͤchtniß oder Erfäntniß vor JEſu Chrifto, 
So find aud) gedachter WBallifigen Wort nur 
gar wenig / dergleichen denn von ohngefehr wol in 
einigerley anderer Sprache ſich zutragen moͤch⸗ 
te. v, Appendix ad Itinerar, Herberti pag. 
188. und Richardi Blome Engliſches America 
pag.7.&c. | 

Lipenius fchreibet de Navig, Salom, O- 
phir. cap.5.Se&t.3.$.7.p.400. Es wären zwey 
Brüder und Venetianiſche Edelleute Nico- 
laus und Antonius (welden letztern andere 
Francifeus nennen) Zenos, unter dem Schu: 
fe Zichini, Königs in Frießland ums Jahr 
1390. nach Eftotilandia oder Terra Labra- 
dorgefihiffet, Joh. Scolvo berichtet / daß ſolches 

einem 





— 
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einem in Polen An, 1476. begegnet / als er über. 
Norwegen und Groͤnland geſchiffet. Allein 
dieſe Inſul Frießland / welche einige Land⸗Char⸗ 
ten neben Ißland atzen / und derenKRoͤnig von Li- 
nio Zichinus genennet wird / hat durch keine 
Schiffarth koͤunen erfunden werden / und wird 
daher auch im den neuen Landes Charten gantz 
weggelaſſen. Vielleicht iſt es eine Inſul oder 
Streif Landes von dem mitternaͤchtigen America 
geweſen. Dem ſey aber wie ihm wolle / ſo ſind 
dieſe zwey Bruͤder doch nicht in das innere Theil 
von America gekommen / haben auch nicht ver⸗ 
meynet / dab allda ein ſo groſſes Land ſey / noch 
jemanden anders den Weg dahin gewieſen / weß⸗ 
wegen ihnen auch · die Entdeckung von America 
gar nicht zugeſchrieben wird. v. Becmanni Hi- 
ſtoria Orbis Terrarum Geographica & 
Civilis Part. 1. cap. 6. Sedt.3.$.5.pag. 274. ° 
Conf. M. Frid. Wilhelm, Bierling. Difpu- 
tatio de Eo, quod divinum eftin Hiftoria 
Civili cap.s.$. | — 

Demnach bleibet wol die Ehre ſolcher Er⸗ 
findung dem Chriſtophoro Columbo, ven 
welchen etwas ausführlicher zu Handeln iſt. 
ZeilerusEpiltol,6rz,und Sebaſtian Schröter 
Lib, 4. Hiftor.Geopraph; fuchen dieſes Chri- 
ftoph. Colomo, Colono oder Golumbo Ur: 

| Ä 93 ſprung 
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ſprung aus dem Flecken Cucureo, und dem A 
delichen Geſchlechte der Pitiſtreller her: An⸗ 
bere aber behaupten mit heſſerm Grunde / er 
"fen in dem geringen Dörfflein Arbizolo, ums 
* Savona im Genueſiſchen Gebiethe ges 
bohren worden / und habe ſich fein Vater auf der 
Mittellaͤndiſchen See vom Fiſchfange erneh⸗ 
ret. Er war ein Mann von groſſem Verſtan⸗ 
de / und brachte ſeine Jugend meiſtens auff der 
See zu. Was nun die Entdeckung America 
anlanget / ſo fol hiebevor eine gewiſſe Caravelle, 
als fie auf dem groſſen Meer geſegelt / derch ci» 
nen ſtarcken und lange anhaltenden Oſt⸗Wind 
an ein unbekanntes / und in den Welt⸗oder See⸗ 
Charten ſelbiger Zeit noch mie erwehntes Land 
efuͤhret worden ſeyn. Dieſes Schiff nun / 
* man; habe viel laͤnger auf der Ruͤckfarth/ 
018 Kin: Mile zugebracht / ſo / daß alle Schiffs 
Sckuihafft durch Hunger / oder andere aͤuſ⸗ 
ferfte Noth umgefommen/ ausgenommen dem 
Schiffmann (ſo ein Andalufier / oder wieande- 
re wollen / ein Biſcayer geweſen /) und 3. oder 
.Boots⸗Leuthe; welche doch alle gleicherge⸗ 
ſau kurtz nach ihrer Heimkunfft mit Tode ab⸗ 
gegangen waͤren / und dem Columbo zu Made- 
ra, als der ihr Wirth geweſen / ihre Brieffſchaff⸗ 
ten uͤberlaſſen / und alle Umſtaͤnde men 
| lichen 
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lichen Reiſe / mit Anzeigung der Graden und 
Parallelen / diefer. fremden. Gegend erzehlet / 
welche Columbo ſo fort in feiner: See⸗Eharte 
bemerdet.. Allein weil die Zeit/ der Ort / 
das Vaterland / und der Name des beſagten 
Schiffers auff lauter Ungewißheit beruhen / ſo 
wollen andere Autores ſagen / daß dieſes nur ei⸗ 
ne Fabel ader Erfindung der Spanier fen / als 
welche mißguͤnſtig darauf waͤren / daß ein Itali⸗ 
aͤner und Ausländer ſolle die Ehre haben / der er ſte 
Erfinder von Indieen geweſen zu ſeyn; mie es 
denn auch ſelbſt die Kluͤgern unter den Spani⸗ 
ern vor ein Maͤhrlein achten / und eine meht wahre 
ſcheinliche Erzehlung hievon zu gelien wiſſen / 
und ſonderlich / was die Urſache belanget / mel⸗ 
che wahrſcheinlicher / als etwa gedachten Schif⸗ 
fers Schrifften oder ertheilte Nachricht / den 
Columbum zu dieſem wichtigen Unternehmen 
bewogen. 
Sie ſchreiben / Columbus fey; von jener, 
Kindheit an bey der Schiffahrt auferzogen wor⸗ 
den / da er denuin Syrien und andern Oeſtlie 

chen Gegenden ſein Gewerbe gehabt. Nach 
dieſem habe er die Kunſt / See⸗Charten zu ma⸗ 
chen / gelernet / und ſey daher in Portugall ·ge⸗ 
zogen / um ſich der —* von Africa zu erkun⸗ 
digen; habe ſuh auch allda verheyrathet. Tina 
| D5 4 dem 
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dem er aber. auf der See umher geſegelt / habe 
er dabey angemercket / daß zu gewiſſen Jahres⸗ 
Zeiten die Winde ziemlich lange nach einander 
aus dem Weſten weheten / und daher geurthei⸗ 
let / ſie kaͤmen von einigen jenſeit der See gele⸗ 
genen Kuͤſten: Welches ihm denn auch ſo tieff im 
Sinn gelegen / daß er entſchloſſen / deſſen Unter⸗ 
ſuchung vor die Hand zu nehmen: Umwelche 
Zeit er etwa 40. Jahr alt geweſen. Dieſes al⸗ 
les bewegete Columbum zu einen groſſen Linz 
terfangen / welches er zu erſt feinen Sandalen 
then / "denen Genueſern entdeckte / mit Verſi⸗ 
cherung: So ferne ſie ihm mit einigen wohlge⸗ 
ruͤſteten Schiffen an die Hand gehen würden’ 
wolte er Hercules Saͤulen vorbey ſchiffen / und 
ein uͤberaus ‘reiches. Land entdecken. Allein 
dieſes kam ben Genueſern unmöglich vor / 
und verworffen es als einen Traum / oder muͤſ⸗ 
ſige Grille / weil ihm demnach alſo hier ſeine 
- Doffaung fehl geſchlagen / reiſete er in Portu⸗ 
gall/ und that dem König Alphonſo IV. feinen 
Auſchlag zu wiſſen / weil aber Doctor Calciadi- 
glia, Biſchoff zu Viſeo, und Magiſter Rode⸗ 
rich / feine Grunde aus dem alten Irrthume / 
daß in denen weſtlichen Welt⸗ Theilen fein 
Reichthum zu ſuchen waͤre / umſtieſſen / ſo war 
auch bier ſeins Mühe vergebens.” a 
EN ickte 
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(dichte er feinen Bruder) Bartholomanım Co- 
lumbum, an Rünig Henricum VII. in Engels 
land / jelbigen hierinn um Beyſtand zu erſu⸗ 
hen; unterdeſſen reiſete “er ſelbſt in Spanien / 
die Gaftitiarer hierzu um Hülffe anzuruffen. 
Bartholomattıs hatte das Ungluͤck / daß er auf 
ſeiner Reifenad) Engelland von See» Raͤubern 
gefangen ward/ welche ihm und feiner Gefell- 
ſchafft alles/ was ſie bey ſich Hatten / abnahmen. 
Und als er noch endlich hinuͤber gelangete / trieb 
ihn Vie Noth / mit See⸗Charten machen feinen 
wenigen Unterhalt zu verdienen: Doch kurtze 
Zeit hernach uͤbergab er Konig Henrieo eine 
Welt⸗Tafftel oder Mappe benebenſt feines Bru⸗ 
ders Anerbieten / wegen vorhabender Entde⸗ 
dung; Welches auch der Koͤnig mit Freuden 
angenommen / und ſelbigen nacher Engelland 
erfordern laſſen. Allein dieſer hatte indeſſen 
bereits zuvor in Spanien mit ſeinen Sachen 
einen. Anfang gemacht, Denn nachdem er 
dafelbft angefommen/ und fi mit zweyen 

abgefchickten Schiffern unterredet/hatten ihm 
dieſe den Rath gegeben / ſich an die Hertzoge von 
Medina Sidonia und MedinaCeli zu machen / 
welche ihn ferner an der Kbnigin ihren Beicht⸗ 
Vater recommendirten. Andere ſagen / es 

babe ihn Juan Perez ‚ein Franciſcaner ⸗Muͤnch / 
9h57 beredet / 





J 


beredet/ daß er an den Caftilianifchen Hof zu 
König Ferdinanden / und der Königin Iſabel⸗ 
len / gegangen / dahin er ihn auch Recommen- 
dation-Schrciben an den Königlichen Beicht⸗ 
Vater mitgegeben. Dem ſey wie ihm wolle / 
Columbus. übergab Anno 1486. feine Bitt 
Schrifft dem Könige / darinnen sr beiveglich 
um etliche Schiffe anhielt/ um. damit einige 
herrliche Länder in Weften zu entderfen. - Je⸗ 
doch war der König gantz ungeneigt hiezu / un⸗ 
gewiß / ob es wegen des Krieges von Granaday 
oder wegen der Sachen Wichtigfeit geſchehen. 
Deffen ungeachtet / ließ fih Columbus nichts 
abſchrecken / jondernüberlicff diejenige z welche 
bey dem Könige und Königin in Gnaden ſtun⸗ 
den / faſt taͤglich mit inftändigfier Bitte /zu ſti⸗ 
nem Vorhaben das beſte beyzuscagen. Weil 
er aber fremder ſchlecht geilcidet und Patro⸗ 
nen loß war / fo fruchtete fein bewegliches An⸗ 
ſuchen ganser 7. Jahre das wenigſte / ja es kam 
fo weit / daß ihn jedermann vor einen Narren 
hielt / und er auf allen Panqueten mit im Spie⸗ 
le war. Der einige Alonſo de Quintavalle, 
Gegneral-⸗Schatz⸗Meiſter / biadyte noch endlich 
ſo viel zu wege / daß / nachdem dieſes wichtige 
Werd biß in das achte Jahr trainiret worden) 
unfer Columbus bey Don Pedro — 
£Z 
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lez de Mendoza, Crtz⸗Biſchoff von Toledo, 
Audienz.erlangte/dem erfein Vorhaben ause 
fuͤhtlich entdecite und nachdruͤcklich behaupte 
te / daß in Weſten noch unentdeckte Laͤnder zu 
finden wären, Deſes alles trug der Ertz⸗Bi⸗ 
ſchoff dem Könige auft neue vor / und erlangte 
das Verſprechen: Wenn der Krieg von Gra- 
nada würde geendiget fepn / ſolte diefe wichtige 
Sache beffer in Betrachtung gezogen werden 
Dieſes machte dem Columbo Nagel neue 
Hoffnung/ und dabey ein beſſeres Anfehen bey 
Hofe. Als nun der Krieg geendiget/ wurde 
auf Gutbefinden der Koͤnigin Iſabella befchlof 
ſen / das Gluͤcke einmal zu wagen / und zu fes 
ben: Was doch aus dem Singen und Sagen 
des Columbo werden würde ? Dieſemnach 
wurde ein groffes E nebft 2, Brigantinen/ 
mit 120. Mann / theils Soldaten / theils 
Boots⸗Geſellen  ausgerüftet / mit gnugfamer 
Mochdurfft / nebft sooo. Dusaten am Gelde 
verſehen / und dem Columbo zugegeben / nebſt 
dem Verſprechen / daß er den zehenden Theil 
der kaͤnder fo er entdecken wuͤrde / vor ſich zus 
Lohne haben ſolte. Solcher geſtalt gieng un⸗ 
ſer mit Freuden und Hoffnung ſchwangerer 
Columbo,90.1492.den 3. Auguſti / von Cadix 
aus in die See / da er nebſt ſeinem Bruder * | 

groſſe 
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groſſe Schiff/die eine Brigantine oder Carave; 
le Martıino Alongo Pincon, dieandere aber 
Francifco Martine, commandizte, Den er⸗ 
ſten Cours nahm er nad) den Canariſchen oder 
gluͤckſeligen Inſuln und landete-an Gomare 
an / allwo er ſich / um feine Leuthe zu erfriſchen / 
einige Tage aufhielt. Won dannen wandte er 
fi zur Rechten Weft:werts in die See hinein / 
welche man Mare.diSargofld heiſſet / und ala 
mans. Tage nach einander unaufhörlich rudern 
muͤſſen / kam er unter eine groſſe Menge auf der 


See treibender grüner Kräuter / daß es ſchien 


als ob man auf einer Wieſe führe. Theils verwun⸗ 


derten / theils entſehten ſich / alle aber bekamen 


ruͤckgaͤngige Gedancken. Jedoch machte Colum⸗ 
bo ſie durch behertztes Zureden wieder ſo muthig/ 
daß ſie dieſe grüne See nach etlichen Tagen glüͤck · 
lich durchſtrichen / gleichwol · aber nicht das we⸗ 
nigſte von einem Lande zu ſehen bekamen. Sol⸗ 


cher Verzug brachte das Volck in ſolche Ver⸗ 


zweifelung / daß fie die Kopffe zuſammen ſtieſſen / 
und beſchloſſen: Sofern Columbo mit ihnen 
nicht wieder umkehren welter ihn indas Meer 
zu werffen, Columbo flellete ihnen hingegen 
ben geleiſteten Eyd vor Augen / wie auch / daß 
ſie noch auf viel Monath mit Lebens · Mitteln 
verſehen waͤren. Er hielt ihnen / als ein teen 

redter 


Die XLV. Trage, 493 
redter Manny vor die Schande / die fie haben 
würden wenn ſie aus bleffer Furcht ein fo wich⸗ 
tiges Werck verhindern wuͤrden / da fie im Ges 
gentheil Ehre und Reichthum gewiß erlans 
gen ſolten. Wolten ſie ja aber aufihren üben 
Schluſſe halßſtarrig verharreny fobäte er nur 
noch um etliche Tage Geduld. Würden fie 
binen folder Zeit fein Land entdecken / fo wäre er 
erbötig felbit mit nach Epanien wieder ums 
zukehren. Diefes bewilligten endlich die ſchwuͤ⸗ 
tigen Gemüther / und die Reife wurde fort aefes _ 
Bet, Folgenden Tages bemereften fie etliche 
fleine Vogel welches Columbo vor ein gutes 
Zeichen hielt: Den Morgen drauff/ nemlich 
den 11. October / als jederman fich aufs ſehn⸗ 
lichfte nach Land umfahe/ fahen fie einen Rauch 
oder Danpff in der Lufft auffteigen/ welches 
tinen/Roderigo di Triana, zu erſt / und mit ihm 
alle zufammıen dermaſſen bewegte / daß ſie ein⸗ 
muͤthig zu ſchreyen anfiengen: Land! Land! 
Land! die Nacht zuvor hatte ſchon einer von 
der Compagnie Feuer von ferne geſehen / wel⸗ 
ches ihm auch Hoffnung gab / er wuͤrde davor 
vom Koͤnige in Spanien etwas groſſes zur Be⸗ 
lohnung bekommen: Weil er ſich aber nach 
der Zeit bey ſeiner Heimkunfft in dieſer Rech⸗ 
nung betrogen fand / ward er daruͤber ſo je 





L 
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daß er deßwegen fein Chriſtenthum verleugne 
fe und gu den Mauren uͤbergieng. So fort 
gaben fie den andern Schiffen das gewöhnliche 
Zeichen und fingen mit groſſem Freuden 
Gefchren an das Te Deum laudamus zu ſin⸗ 
gen. Mach welcher Berrihtung fie zu dem 
Columbo lieffen / und ihn als iyren lieben Co- 
ſlombum umarmeten / ihren Vater und Pa- 
trom nenneten/ ihm die Hände kuͤſſeten um 
Vergebung ihres vorigen Frevels bathens 
undihn foft anbetheten. In Summa / ihre 
Freude war unbeſchreiblich / und jeder (dien 
neu gebohren zu ſeyn: Welche freudige Ent⸗ 
deckung Anno 1492. denzi ‚November ,hundert 
Tage nach ihrer Abreiſe aus Spanien geldyas 
he. Shre Landung gefchahe an dem Eylande 
Cuanah oderGuanahani,der &ucnonifihen ne 
ſuln eine welche zwiſchen Florida und Cuba in 
groſſer Anzahl liegen / und Columbo ließ da⸗ 
ſelbſt einen Baum fällen / und ein Ereuß date 
aus machen / welches fie allda aufrichteten/ und 
erflärete Columbus, daß er ſolche Laͤnder im 
Namen Ihrer Catholiſchen Majeſtaͤten in Be⸗ 
fig naͤhme / nennete auch dieſesLand islade Fer- 
dinando, oder Ferdinands⸗ Inſul / Das Eyland 
Cuanah aber nennete er S, Salvadore, Bon 
dannen fegelte er nad) Baracoa , einen ander 
Nord; Seiteder Inful Cuba gelegenen Hafen ; 
allda / 





allday nach dem er an Land getreten / fragteer 
bey denen Inwohnern nach Cipango oder Ja- 
pan: Weil es nun dieſe verflundenvon Cibao 
in Hifpaniola, allwo die reichften Bergwercke 
feyn/ gaben fie mit Zeichen zu verftehen / fie waͤ⸗ 
sen in Hiati (als mit welchem Namen fieHi- , 
Spaniola benenneten) und verfügten ſich auch 
einige von ihnen mitihmedahin. Hier gieng 
aber ihr Adimival- Schiff anf einem Felfen zu 
fheiteen / doch wurde noch die Mannſchafft 
durch die andern Schiffe gerettet. Der erſte 
Hafen auf Hifpaniola, darinnen Columbo 
einlieff/ wurde ihmverchret/ und behält noch 
heutiges Tages den Namen Puerto Real, So 
bald die Innwohner dafelbft diefe Fremden mit 
ihrem blindenden Gewehr erſahen / hielten fie 
ſolche vor Canibalen oder Menfihen » Freffer . 

(wie fie zwer nach dee Hand auch in gewiſſem 
Verſtande fich nicht viel anders erwiefen: in- 
dem fie gleichwol innerhalb wenig Jahren nach 
ihrer Anfunfft nicht über zwenhundert India⸗ 
‚nee lebendig uberbleiben laſſen / von gangen 
dier Millionen: dererfelben / welche, hiebevor 
diefe Zander bemohnet hatten) und lieffen den 
Bergen. und Wäldern zu / davon die Spanier 
nur ein Weib gefangen befamen/ welche Co- 
lumbo aufs befte ſpeiſen / bekleiden und wieder 
’ zu 
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zu den ihrigen gehen ließ. Hierdurch wurden 
die Wilden bewogen/ daß ſie hauffig ans Ge⸗ 
ſtade famen/ mit ihren Canoes oder Kahnen 
um die Schiffe herum ſchwermeten / und ſich 
über deren Groſſe / wie auch über der Spanier 
Kleidung undlange Bärte nicht gnugſam bers 
wundern funten: Hingegen funten fidy die 
Spanier nicht gnugſam über die guldene Ohr⸗ 
Gehencke und Arm- Bänder diefer wilden er⸗ 
götzen / welched alles fie. denen Spaniern gegen 
Glaß / Madelſtiffte / Schellen / Feine Spiegel 
und ander Puppenwerck haͤuffig vertauſchten / 
woraus des Landes Vermoͤgen leicht zu ermeſ⸗ 
ſen war. Dieſes Hiſpaniola war damals in 
5. Herrſchafften getheilet / darinnen der Nor⸗ 
den» König Guanaril der erſte war / ſo Colum- 
bo freundlich empfieng. Hier iſt nicht zu ſa⸗ 
gen / wie dienſtfertig und freundlich ſich dieſe 
Wilden gegen die Spanier bezeigeten. Sie 
aͤffeten ihnen in allen nach / fielen auff das Ge⸗ 
laͤute eines Glödleing auf ihre Knie / und ſchlu⸗ 
gen ein Creutz vor ſich / ungeachtet ihre Gottheit 
der. leidige Teuffel war. Dieſer hatte ihnen 
auch ſchon vorher einige Nachricht von der 
Spanier Ankunfft ertheilet. Denn als eins 
ften einer von feldigen Königen ihren Zernes 05 
der Göttern Hefftig angelegen / um nr 
inge 
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Dinge zu erfahren / dahero auch fünff Tage 
nach einander — und ſeine Zeit mit ſteti⸗ 
gem Trauren zugebracht haͤtte / war ihm hier⸗ 
auff von dem Zemesverkuͤndiget worden: Es 
wuͤrde nach Verlauff einiger Jahr ein fremdes 
Volck ankommen / welches gekleidet / baͤrtig / und 
mit blancken Schwerdtern gewaffnet ſeyn wuͤr⸗ 
de / womit ſie einen Mann in der Mitten von 
einander hauen künten;diefe ſolten Die alten Bil⸗ 
der ihrer Götter zerftüren/ihre Geremonien abs 
ſchaffen / und ihre Kinder. erwuͤrgen. Zu wel/ 
ches Oraculs Andencken ſie denn auch ein feyer⸗ 
liches Klage⸗Lied verfertiget / welches fie an ihren 
Feſttagen mit trauriger Stimme abzuſingen 
im Gebrauch gehabt. 
Endlich machte ſich unſer Columbus wies 
der auff ſeine Ruͤckreiſe gefaſt / bauete / auff 
Verguͤnſtigung des Königs in Hifpaniola, eis 
ne kleine Feſtung andie See / beſetzte ſolche mit 
38. Mann / und gieng mit 80. Perfonen nebſt 
10; Indianern wieder zu Schiffe / da et denn 
vermittelſt guten Windes / binnen 50. Tagen 
in Spanien anlangete. Der Koͤnig und die 
Königmbefanden ſich damals zu Barvellona) 
dahin ſich Columbo zu Lande begeben mufte, 
Unterwegens lieffen ihm alle Synmwohner aus 
Städten und Doͤrffern entgegen / um biefen 
7 Ji neuen 
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neuen Welt-Erfinder zu ſehen aller Semi 
ther und Augen aber erftarreten über das Ans 
fchauen der ſeltzamen Raritäten’ fo Columbo 
denen königlichen Perſohnen zuführete. Diefe 
nun empfiengen unfern Columbo auffs ands 
digſte / und ihm wurde erlaubet / zum Zeichen 
hoͤchſter Gnade / bey denen Majeſtaͤten nieder⸗ 
zu ſitzen. Was er nun von denen neu⸗erfun⸗ 
denen Gegenden erzehlete / wurde mit groͤſter 
Auffmerckſamkeit angehoͤret: Als aber das 
Goold / die Papagoyen und andere rare Sachen 
zum Vorſchein kamen / da war die Freude und 
Verwunderung unermeßlich. Von den 10. 
Indianern / ſo Columbo mitgebracht / waren 
ihrer 4. unterwegens geſtorben / die uͤbrigen 6. 
aber wurden getaufft / welche der König und 
Don Juande Auſtria ſelbſt aus der Tauffe hu⸗ 
ben. So fort wurde des Columbi Erʒehlung 
zu Papier gebracht / und Pabſt Alexandro VI, 
uͤberſendet welcher den König — aner⸗ 
mahnete / dieſes wichtige Werck ja zu befoͤrdern / 
amd. die Graͤntzen der Chriſtenheit / fo viel moͤg⸗ 
lich / auszubreiten. Zu dem Ende wurde Co- 
lumbo zufoͤrderſt geadelt / und mit der Ehren⸗ 
Stelle eines Ober⸗Admirals / ſein Bruder 
Bartholomæo aber / eines Stadthalters uͤber 
die Inſul Hiſpaniola, beehret. Sie — 
ie 
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die Grdften ben Hofe, und winde faſt von me 
manden/ ald dem Columbo geredet. Der 
eine ſagte: Er haͤtte die Schiffahrt/ fo die Cars 
thaginenſer verbothen / wiedergefunden. Der 
andere: Er haͤtte das groſſe Eyland / da Plato 
in feinem Geſpraͤch / Critias genannt / von mel⸗ 
det / daß es verſuncken waͤre / wieder entdecket. 
Undanderefagtengar: Es wäre die Weiſſa⸗ 

ng welche Seneca in feiner Medea gethan 

t/ durch Columbo erfullet worden. Uber 

diß ward Columbo mit dem Zehenden des 

reg von Indien beſchen⸗ 
4 * 


Hierauf muſte Columbo den andern Zug: 
— 12, groffen und Heinen Schifren) 
auf weichen 1200.Candere fügen 1500.) Mann 
eingefchiffet waren. Ingleichen mufte er aller⸗ 
hand Vieh / Gewaͤchſe 7 Getraͤyde und anden - 
ve zum Adern Bau und Haußhaltung noͤthi⸗ 
ge Dinge mitnehmen / um bie neu⸗erfundenen 
Länder damit anzubauen. ber dieſes gien⸗ 
gen 12. Geiftliche mit deren Haupt Pater 
Buylio,ein Catalbnier / und Paͤbſtlicher Lega- 
tus nach denen Weſt/⸗Laͤndern tar, So kra⸗ 
ten auch viel Edelleuthe / und nvch vielmehr 
Handwercker zu Schiffe? allein Hoffnung 
groſſen Reichthums / folgten dem un 

2 F © 


500 Die XLV. Frage 
bo auffdiefem Zuge. Diefe sslotte gelangete 
gluͤcklich zu PuertoReal any als aber Colum-; 
bo an Land geftiegen /fand er alles im andern 
Zuftande. : Denn die zurück gelaffenen Spa 
nier hatten durch allerhand veruͤbte Gewalt 
Thaten die Indianer dernraffen wider fich ges 
reitzet / daß ſie ihnen alle Die Haͤlſe gebrochen, 
und die Feſtung zu Boden geſchleiffet hatten 
Dieſemnach beſaͤnfftigte Columbo die wilder 
Gemuͤther / ſtifftete die Inſul Iſabella / entdec 
te die Gold⸗Minen von Cabao,und ſchickte ı 2, 
Brigantinen / mit Gold und andern koſtbaren 
Dingen reich beladen / nach Spanien. So 
dann bauete er die neue Feſtung St. Thomas / 
machte ſeinen Bruder zum Vice- Re über die 
Inſul / und gieng mit 3. Earavellen wieder in 
See / um mehr Land zu entdecken / auf welchem 
Zuge er Jamaica und Cuba entdeckte / unterwe⸗ 
gens aber von einem ſo ſtarcken Fieber uͤberfal⸗ 
Yen wurde / daß er ſich muſte nach Iſabella brin⸗ 
gen laſſen. Nach erlangter Geſundheit gieng 
er wieder nach Hiſpaniola, da er alles wieder 
ſehr ſchlecht befand / weil ſich die Spanier dent 
Commando ſeines Bruders entzugen/ und 
durch Rauben und Pluͤndern die Wilden derge⸗ 
ſtalt wider ſich in die Waffen gebracht hatten / 
daß ſie weichen / und das Land ar 
| aſſen 
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laſſen muͤſſen. ( Es befamen auch die Spas 
nier dieſer Orten von denen Indianiſchen Wei⸗ 
bern die abſcheuliche Kranckheit / die man nach 
der Zeit die Frantzoſen geheiſſen hat; und ſol⸗ 
cheswieder gleich zu machen / brachten fie dage⸗ 
gen unter jene eine noch toͤdtlichere und mehr 
anſteckende Seuche, nemlichdie Kinder -Blats 
tern oder Pocken / welche fie denn bey taufend 
bineichteten: Da fie doch in felbigem Lande 
hiebevor gaͤntzlich unbekandt geweſen waren.) 
Da muſte nun Columbo abermahls die groͤſte 
Muͤhe anwenden / die ergrim̃eten Gemuͤther der 

dianer zu beguͤtigen / zu dem Ende auch die 
uldigen beftrafft wurden. Diedunch aber lu⸗ 

deer fichden Haß der Spanier dergeſtalt auf den 
Halß / daß fie viel unbefugte Klagen und falſche 
Zugniff wider ihn nad) Spanien ſchickten. 
olcher Verleumdung nun vorzufommen/ 
wolte er felbft zuruͤcke nach Spanien gehen/ 
wurde aber hieran durch ein grauſames Unges 
witter verhindert. Denn es entſtund ein ſol⸗ 
— mit Donnern / Blitzen / Sturm⸗ 
inden und Finſterniß / daß der Tag eine 
Nacht vorſtellete und die Welt ihren inter 
gang beſorgete Weil auch in ſolchem Sturm 
die meiſten Schiffe ſcheiterten / fo geriethen die 
Spanier in aͤuſerſte Hungers⸗Noth / welche je⸗ 
313 doch 
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doch einige feifche Schiffe aus Spanien erfeg; 
ten. Solches Ungewitter jchrieben die Wil 
den ihren SchutsGottern zu / und die Spas 
nier glaubten, daß Lucifermit feinem gantzen 
Hollen-Heere fein Spiel darunter getrieben 
hätte. Sobald aber See und Lufft wieder bes 
zuhiget war/ gieng Columbo zu Segel / eilte 
nach Cadirx / und von dannenper pofto zum Ko: 
wige/bey welchem er feine Unſchuld dergeftalt 
befcheinigte/ daß ihm der König groffes Lob ers 
theilte / und zufernern Ruhm Thaten aufmun⸗ 
t 


erte. 
Ao. 1498.that Columbomit 12. Schiffen 
‚feinen deitten Zug/ und richtete feinen Lauff 
nad) Cabo Verde, da er unterder Æquino- 
Eial-Linie lange Zeit in 5* Meer Stille 
dahin treiben / und unertraͤgliche Sonnen⸗Hitze 
leyden muſte / biß er endlich ans feſte Land 
kam / und die Indianiſchen en etliche Tage 
Lang beitriche: Auf diefer Reife entdeckte er das 
Perlen und Edelgeſteinreiche Cubagua und 
Cuma, und da er wieder auf Hiſpaniola an⸗ 
langte / fand er abermals alles im Aufruhr und 
verzweiffelten Zuſtande. Denn es hatte Co- 
lumbo 2. Schiffe voraus dahin geſandt / wel⸗ 
che Roldan Ximenes, der ſich ſelbſt zum Gou- 
verneur ir, 

anha 
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anhalten laſſen. Dieſer Roldan hatte nun 
nichts gethan / als geraubet / gepluͤndert / und 
alles mit Feuer und Schwerdt verheeret: 
Columbo aber jagte ihn bald ins Gebuͤrge / von 
dar aus Roldan die abſcheulichſtenLaͤſterungen 
ssider Columbo nach Spanien an den König 
abfertigte: Wienemlich beyde Columbi,ale 
Frembdlinge / Todt-Zeinde der Spanier waͤ⸗ 
ren / ſelbige um geringer Urſachen willen toͤdte⸗ 
ten / alles Vermögen und die Schaͤtze des Lan⸗ 
des zu fich rafften/und ſich unterftunden/die O⸗ 
ber⸗Herrſchafft und höchfte Gewalt an fich zu 
ziehen. Dieſer falſche Bericht fruchtete fo viel 
beydem Könige, daß Chriftoph Bombadilla, 

itter des Ordens von Calacrava, als neuer 
Gouverneur, nad) Hifpaniola abgefertiget/ 
und begrdert wurde / die Schuldigen der Ge⸗ 
bühr nach abzuftrafen. Columbo war immits 
telit bemuͤhet / die Inſulaniſche Koͤnige / welche 
e Waffen wider ihn ergriffen / zu befaͤnfftigen / 
als Bombadilla anlandete / und von dem Co- 
lumbo, unwiſſende was ihm bereitet war / 
eundlich — wurde. Bombadilla a· 
erließ beyde Gebrüder von Columbo unver; 
hörter Sache in Ketten und Banden fehlagen/ 
warff fie auf zwey Caravellen/ und ſchickte fig 
nach Spanien, In ſolcher elenden und uns 
z ar Wr ver⸗ 
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verdienten Geftalt gelangten ſie dafelbft an: 
Kaum aber hatte ſolches der König erfahren, fo 
ſchickte er ihnen einen Courier entgegen / mit 
Befehlifienuf freyen Fuß zu ftellen. Solcher 
Geſtalt kamen fie getroſt zum Koͤnige / und ent⸗ 
ledigten ſich aller Beſchuldigungen dergeſtalt / 
daß der Königdie Roldaniſchen Calummen mit 
Haͤnden greiffen kunte. Dieſemnach wurde 
Bombadilla wieder zurück beruffen / Nic las d’ 
Ovando an feine Stelle verordnet / und beyde 
Columbi bey Hofe behalten. Solchem zu 
folge begab fihBombadilla,Roldan und ande 
ve zu Schiffe/auf welchem Ovando überfonw 
men war / und wolten/ Koniglichem Befehl ges 
maͤß / nad) Spanien fegeln: Allein der gerech⸗ 
te Himmel beftrafte diefe Verleumder und 
gättlofe Menſchen dergeftalt / daß ſie in einem 
See⸗Sturm mit 24. Schiffen / allen Menſchen 
und einer unſchaͤtzbaren Ladung / darunter 
man allein 3310. Pfund Goldes zehlete/ er⸗ 
bärmlichft umtergiengen. | 
Diefer Ungluͤcks⸗ Fall bewegte den König 
und die Königin/den Columbo zum ’vierdten 
mal zu neuen Entdeckungen auszurüften: 
Dannenhero er Anno 1502. mit 4. Caravel⸗ 
len unter Segelgieng, Als er nun an dei 
Hifpaniolifchen Küften landete / wolte ihn 
Ovando 
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vando weder in. Hafen / nochin die Stabt 
einlaſſen welchesdenn Columbo nicht ımbil: 
lic) hefftig ſchmertzete daß ihm der Einlauff 
zu einem ſolchen Orte / den er felbft erfunden / 
ſolte verweigert werden. Dieſem nach kam 
er in die Hafen von Eſconſo, und indem et 
dorteine Durchfarth ſuchte / gerieth er nach 
Gvanaxa, woſelbſt er wieder in den Hafen 
von Higueras getrieben wurde. Von dannen 
fteiche er die Kuͤſten Oſt⸗werts voruͤber / und 
kam wieder nach Veragua, und von dorten an 
die Inſul Zorobares. Hier vernahm Co- 
lumbo, daß das Land Veragua fruchtbar / und 
Goldreich wäre: Ferner kam er in den 
eer⸗Buſen von’ Araba, und dafelbft zugleich 
in Rundfchafft der Sud⸗See. Weiler num 
auff dieſer Reiſe 2. Schiffeverlohren, die uͤbri⸗ 
gen aber ſehr baufaͤllig waren / muſte er zu 
Jamaica bleiben um die Schiffe auszubeſ⸗ 
Ein Hier erfrandte nun ein groffer Theil 
ines Volkes / die Gefunden aber rebellir- 
ten, entzogen fich feinem Befehle / underwehb 
ten einen mit Namen Francifco Porrez, des 
Vorſatzes unter demfelben nach Spanien 
umzufehren. Columbo fchwebete hier a 
bermals in Aufferfter Noth und Gefahr / 
denn uͤber dieſer Rebellion entgiengen ihm 
Mg und 
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und ſeinen krancken Gehuͤlffen alle Leben 
Mittel / weil die Indianer nicht das wenigſte 
reichen wolten / in Hoffnung / auff ſolche Art 
dieſer Fremdlinge loß zu werden. Der 
kluge Columbo aber erhielt ſich und die Sei⸗ 
nigen durch dieſe natuͤrliche Liſt. Er / als ein 
guter Stern⸗Kuͤndiger / wuſte / daß in einigen 
Tagen ſich eine ſtarcke Monden-Finſterniß 
begeben wuͤrde: Dieſemnach erfoderte er die 
Vornehmſten des Eylandes zu ſich / und ſagte 
zu ihnen: Sie ſolten ihm und den Seinigen 
alſobald genugſame Lebens⸗Mittel an die 
Hand ſchaffen / widrigen Falls wuͤrden ſie 
insgeſamt an einer grauſamen Peſt ſterben / 
und ſolten ſie binnen zwey Tagen dieſes zum 
Zeichen haben / daß ſich der Monde gantz ver⸗ 
aͤndern / und blutroth erſcheinen wuͤrde. Als 
nun dieſes auff benennte Bei erfolgete/ uͤber⸗ 
lieff die Einfältigen ein folches Entſetzen daß 
fie Hauffenweifedem Columbo zulieffen / ihn 
mit Thränen um Verzeihung bathen/ und fo 
reichlich verforgeten/ daß fie fich alle in kurtzer 
Zeitwieder erholeten. Die Indianer admi- . 
zirten den Columbo auch bey anderer Gele 
genheit: Denn als ſich einften unter denen 
Spaniern eine Uneinigkeit entfponnen hatte/ 
ſchickte Columbus, um ſie wieder zu befriedis 
gen / 
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gen/ einen Brief dahin/ Durch etliche India⸗ 
ner: gegen ſolchen nun lieſſen felbige gar uns 
gemeine Ehrerbietung verſpuͤren / indem fie das 
vor hielten/ das Papier müfte woleinen Geiſt 
oder GOtt in ſich eingefchloffen halten/ durch. 
deffen Huͤlffe fie in fo weit eutlegenen Orten eis 
ner des andern Meynung verfichen Fonten. 
Unterdeſſen trachtete Porrez, weil er fich mit 
dem Schiffe’ welches er dem Columbo abge⸗ 
nommen) nicht. in See getrauete/ noch eine 
Brigantine aufzubringen/ zu welchen Ende 
er bey allen benachbarten Häfen herum kreutze⸗ 
te. Als nun Columbo hievon Wind befamy 
frifchete er fein Volck zur Tapfferfeit an und 
attaquirte ‚den aufrührifchen Porrez derge⸗ 
ſtalt / daß er ihn mit feinem Bruder umd andern 
Rebellen gefangen bekam. Den Hafen / darinn 
ſolch Treffen geſchahe / nenncte er: Puertode 
ſancta gloria, und iſt noch heutiges Tages in 
Jamaica zu finden. Diß war die erſte See⸗ 
Schlacht / und der erſte einheimiſche Krieg / ſo 
in dieſen neuserfundenen Weſt⸗Indiſchen Lars 
den zwiſchen Chriſten gefuͤhret worden / her⸗ 
nachmals aber hat das greuliche Wuͤten und 
Raſen dergeſtalt zugenommen / daß von dem ab⸗ 
ſcheulichen Blutvergieſſen nicht ohne Schre⸗ 
cken zu leſen iſt. Nach dieſem hielt ic 2 

um 
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lumbo nochetliche Monat zu Jamaica auf / 
und als er noch zwey - Brigantinen erhalteny 
Behrete er wieder nach Spanien / allwo er beyde 
Maseftäten durch fothane Verrichtungen aufs 
höchftevergnügte. Endlich ward ers als ein 
nunmehr durch allerley auffeinen Fahrten und 
Reifen ausgeftandened Ungemach gantz abges 
. mergelter Manny mit einem hisigen Fieber 
angegriffen/ welches ihn den g. May A.1506, 
zu Grabe brachte / deſſen Leichnam zu Sevilien 
in der Carthaͤuſer Kirche beerdiget wurde. v. 
Joh. Barros,Oviedus, Marmo l. Lib. 9. cap, 
29. Caſp. EnsLib.ı.Hiftor. Ind. cap. 2.Joh.P, 
Maffi Hiftor. Ind. L.ı. Jofeph, a Cofta L.de 
novo orbe, md Richardi Blome Englifches 
America. pag. 9. &c. 

Auſſer dem Colunibo hatHernando Cor- 
tes auch etwas in America entdecket. Diefer 
ſegelte Ao. 1495. von Spanien aus / da er nur 
erſt 19. Jahr alt war / nach der Inſul S. Domin⸗ 
go; und nachdem er allda von dem Stadthal⸗ 
ter Ovando gar freundlich empfangen worden / 
entdeckte er folglich viel neue Laͤnder / und ſon⸗ 
derlich richtete er ſeinen Anſchlag ferner Weſt⸗ 
werts / dieweil er vernahm / daß allda Gold⸗ 
Bergwercke waͤren. Nachdem er nun zu erſt 
die Inwohner mit dem Eyde der Treue 

n⸗ 
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Unterthänigkeit an den König von Spanien 
verbunden hatte, von welchem ervorgab/ daß 
ihm die Dionarchie der gangen Welt zuftün, 
de / ſegelte er den Fluß Tavaſco hinauf; und 
weil eine. an ſelben gelegene Stadt ihm Le; 
ben Mittel zu: reichen verfagter nahm er fie 
ein / und pluͤnderte ſie: Hieruͤber rüftetenfich 
die Indianer / und brachten eine Armee von 
40000. Mann zuſammen: Allein Cortes 
ſchlug ſie / vermittelſt feiner Pferde und groben 
Geſchuͤtzes gar bald in die Flucht. Es bilde, 
ten diefe Leuthe ihnen ein / daß Pferd und Mann 
nur eine Creatur wäre. Wann fie auchfelbige 
Thierewiehern höreten/ dachten fie/ die Pferde 
Tontenreden/ und fragten derhalben/ was fie 
doch wol fprächen? worauffdenn die Spanier - 
Antworteten: Diefe Pferde find fehr hefftig uͤ⸗ 
ber euch ergrimmet / weil ihr mit ihnen ftreiten 
wollet / und begehren / daß ihr nach der Schaͤrffe 
ſollet geſtraffet werden. Die einfaͤltigen In⸗ 
dianer reichten hierauff dieſen Thieren Roſen 
und Huͤner dar / und verlangeten / daß ſie doch 
ſolche eſſen / und ihrem begangenen Verbrechen 
verzeihen moͤchten. Obgemeldte Stadt nun 
nenneten die Spanier Victoria, welche in die 
25000. Haͤuſer in ſich begriffe / deren gar viele 
von Kalck / Stein und Ziegeln gebanet: waren. 
F | Dierauff 
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Hierauff fegelte Cortes ferner gegen Weften 
nach S, Juan de Ulla,allda fam der Land⸗Vogt 
— Gegend zu ihm / mit 400. Indianern / 
jelvor ihm nieder / und zuͤndete Weyrauch / wie 
auch Bißlein Stroh / die er in ſein eigen Blut 
etuncket hatte / vor dem Cortes an. Hierauf 
uͤberreichte er ihm allerhand Lebens⸗ Mittel / 
Kleinodien / Gold und ſauber⸗ ausgearbeites Fe⸗ 
derwerck; dagegen ihm Cortes wiederum eine 
glaͤſerne Schnur um den Halß / und andere 
Dinge von geringem Werth gab. Eine Scla⸗ 
vin / welche man ihm von der Stadt Victoria 
mitgegeben hatte/ war feine Dolmetſcherin; 
durch diefeließ Cortesdem Land. Vogt vermeb 
- den: Er wäre ein Dienerdesallergröften Kay 
fersauff Erden: Worüber fic) denn jener ſehr 
verwunderte / als welcher gedachte/ es waͤre wol 
nie kein ſo maͤchtiger gefunden worden / als ſein 
ber⸗Herr / Montezuma, der Kaͤyſer von Me- 
xico, An diefen nun uͤberſandte der Land⸗ 
Vogt fehleunig die Abbildung von diefen bartis 
gen Leuten / fo wol auch ihren Pferden/ Kleis 
dern, Waffen groben Geſchuͤtz und andern 
Selsamfeiten/ auf Baummwoller Tuchgemahs 
Jet/benebenft einem Bericht von dern ee 
und Anzahl: Weldyes alsdenn durch Poſten 
in einem Tag und Nacht nacher — 

er, i 
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(di ward / ungeachtet folches indie 210. Meis 
vondannenlag. Cortes fragte hiernechſt 
den Land⸗Vogt / ob Montezuma auch Gold 
hatte? Welches denn diefer mit Ja beantwor: 
tete. Es iſt mir ſehr lieb zu hoͤren / fagte jener 
darauf / denn ich und meine Gefehrten ſind mit 
einer Beſchwerung am Hertzen beladen / dar⸗ 
wider Gold das eintzige kraͤfftige Mittel iſt / 
und derowegen iſt unſer Begehren an ihn / er 
wolle uns mit einer ſo groſſen Menge von die⸗ 
ſem Metall verſehen / als ihm nur — 
Montezuma nun / nachdem er obgedachte Din⸗ 
ge erhalten hatte / ſandte er wieder zuruͤck man⸗ 
cherley Baumwollen Gewand von allerhand 
Farben / ingleichen viel Federbuͤſche und zwey 
Raͤder oder Scheiben / deren jede uͤber vier El⸗ 
len breit war / und zwar die eine von Silber / 
welche den Mond abbildete / die andere von 
Golde / ſo der Sonnen gleich gemachet war; 
and belief ſich das gantze Geſchencke am Wer, 
tbeauff 20000. Duraten; Er ließ darneben 
groſſe Freude daruͤber bezeugen / daß er von ſo 
einem groſſen Printzen / und einem ſo fremden 
Volck hoͤrete / und verſprach auch allerley nis 
thige Beduͤrffniß. Doc) im übrigen war er 
garnicht zufrieden, Daß Cortes kommen /und 
ihm zuſprechen wolte? Deſſen aber ungeachtet- 
ent⸗ 
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entfchloffe ſich dieſer dennoch ihn zu befuchen. 
Indeſſen kamen die Indianer täglich zu feinem 
Lager / diefeihnenfo ungewöhnliche Angeſich⸗ 
ter zu fehen; und wann man etwan das grobe 
Geſchuͤtz loͤſete / fielen fie platt nieder auff ihre 
Gefichte / unddachten der Himmel wolte eine 
fallen. Es waren aber. unter den übrigen 
Hauffen infonderheit. unterfchiedliche India⸗ 
ner / von gar ungemeiner Öeftalt/ laͤnger als 
die andern mit auffgefehlisten und ihnen über 
das Maul hangenden Naſen⸗Loͤchern / darinn 
ſie Ringe von gelben und ſchwartzen Agtſtein 
eingehaͤnget trugen ; auch hatten fie Loͤcher in 
ihren Unterlippen/ worinnen güldene Ringe 
und Tuͤrckis⸗Steine eingemachetwaren/ von 
folcher Schwere / daß ihnen die Lippen über 
das Kinn herab hiengen / und die Zähne gan 
bioßblieben. Es vernahm aber Cortes, daß 
dieſe Leuthe von Zemboallan wären/ welche 
Stadt einer Tagreife weit von dannen Ids 
ge / undhätten fie ihre Herren abgeſchickt ums 
in Augenſchein zu nehmen / was doch vor Goͤt⸗ 
ter in dieſen Tempeln (ſo nenneten ſie die Schif⸗ 
€) angekommen wären: Maſſen ſie denn taͤg⸗ 
ich erwarteten / daß der GOtt der Lufft ſelbi⸗ 
ger Orten erſcheinen ſolte. Es wären im uͤ— 
brigen dieſe Leuthe dem Montezuma wider ihr 
ren 
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ren Willen unterthan / hieltenauch mit den ans 
dern Indianern fonft Beine Serneinfchafft: 
Derohalben denn Cortes fich entfihloß/ bey 
erſter Gelegenheit fich ihrer mider jenen zu be⸗ 
dienen, Won dannen nun fegelte er nach Pa- 
nuco einem Eleinen Flecken / allwo ein Tems 
pel war / zu welchen man auff 20, Stuffen hoch 
hinauff ſtieg barinnen fie Unterfchiedene Goͤ⸗ 
gen: Bilder antraffen/ wie auch blutige Zet⸗ 
tel und viel Bluts von allda geopfferten Men⸗ 
ſchen: ingleichen den Block, worauff fie ſelbi⸗ 
ge abzuſchneiden / und die fleinerne Meſſer / wo⸗ 
mit fie ihnen Die Bruſt zu öffnen pſlegten; weh 
cher Anblick derin den Spaniern ein ziemliches 
Grauen verurfachete Weiter zog Cortes 
von dannen fort nach Zempoallan, allda er 
gantz feyerlich empfangen / und inein groſſes 
Ham ingeleget ward / welches von Kalck und 
Sremen gebauet / und mit einem ſonderlichen 
Gips geweißet war / welcher gegen die Sonne 
einen Glantz gab wie Silber. Hierauff ließ 
er alle ſeine Schiffe verſencken / damit keine 
Hoffnung einiger Rück Kehr uͤbrig waͤre / und 
beredete hiernechſt die Inwohner / ſich denen 
Spaniern zu unterwerffen / und mit ihnen wi⸗ 
der den Montezuma u vereinigen; worzu ſie 
ſich denn auch gar bereitet er lieffen, Vaud 

em 
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dem er nun eine Beſatzung in dieſer neu⸗ erlang⸗ 
ten Stadt gelaſſen / zog er mit 400, Spaniern 
15. Pferden / 6.Stuͤcken Geſchuͤtz und 1300, 
Indianern gegen Zaclotan, woruͤber einer 
Namens Olintler / des Montezuma Landvogt 
war; welcher dann ſeine Freude zu bezeugen / 
und dem Cortes zu Ehren / alſo fort beſoh⸗ 
lenhatte/ so Menfchen zu optfern /deren Blut 
oljo noch gang feifcy auf der Erden lag; und 
muften im übrigen feine Leute die Spanier/ 
gleich als im Triumph / auff ihren Squltern 
einhertragen. Er felbft prahlete im uͤbrigen 
ja fo fehr von der Macht des Montezuma, als 
wol dic Spanier non ihrem Kaͤhſer thaten; und 
gab er vor / daß diefer 30, Vaſallen oder Fieine 
Könige unter fi) hätte/ deren ieder gefchidt 
wäre/ 100000 Soldaten ins Feld zu ftellen; 
ingleichen/ daß Montezuma manches ehr 
500000, Menfchen feinen Göttern auföPffer: 
te. Von diefer Stadt zog Cortes gegen Me- 
xico, da er die Grengen derer von Taxallan 
beruͤhret welche der Mexicaner Feinde war 
ven. Wiewohl nun Montezuma diefe gar 
leichtlidy Harte uͤberwaͤltigen koͤnnen; fo ſparte 
er fie doch / theils feine Unterthanen in fleter 
Kriegs; Übung zu halten; theils felbige feinen 
Göttern auffjuopffeen. Diefe von Taxallan 
| nun 
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nun bradten 150000. Mann wider ben 
Cortes auff; indem fie vermeyneten / er waͤ⸗ 
re des Montezuma Freund und Bundgenoſſe; 
nichts deſtoweniger aber ſchickten ſie den 
Spaniern taͤglich Indianiſche Haͤhne / wie auch 
Brod / zu / ſo wol zu verkundſchafften / wie 
ſtarck ſie waͤren / als weil fie es vor ichimpfflich 
und ihrem Ruhm verkleinerlich achteten / Leute 
zu uͤberwaͤltigen / welche allbereit gantz ausge⸗ 
hungert waͤren. Naidem fie aber in vielen 
Echarmügeln diefer Eleinen Hand voll Spa⸗ 
nier nichtd abgewinnen fonten/ fiengen fiegar 
an zu glauben / fie müften ſich durch Zaubers 
mittel zuvor verwahret haben. Sie ſchickten 
demnach dem Cortes breperley Gefchende zu / 
mit dieſem dreyfachen Anſinnen: 1.) Wann 
er etwa der grauſame Gott waͤre / der da 
Menſchen-Fleiſch aͤſſe / fo ſolte er dies. Scla⸗ 
ven freſſen / die ſie ihm hierbey ſendeten / ſo dann 
wolten ſie ihm noch mehrere bringen. 2.) Wo⸗ 
ferne er der gelinde und gütige Gott wäre / auff 
folhen Fall wolten fie ihn hierbey mit Wey⸗ 
zauch und Federn beſchencket haben. 3.) Wäre - 
er aber ein fterblicher Menſch / fo möchte er 
diß Brod / Vogel: Werd und Kirfchen neh⸗ 
men und verzehren. Jedennoch übergaben 
fie ſich ihm endlich / und — ihm Ta- 

2 ’ 
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xallan, einegrofk Stadt. Montezuma num 
hatte zwar biebevor ſchon verſprochen was 
auch der König vorn Spanien vor einen Tri⸗ 
but von ihm begehren wuͤrde / zu entrichten: 
Damals aber ließ er wiederum dem Cortes 
zu entbieteny er möchte fidy doch nicht am die 
Bettleriſche Sreundfchafft derer von Taxallan 
halten? Diefe hingegen warneten ihm bins 
wieder / fein Vertrauen ja nicht etwan auff 
Montezuma zu ſtellen. Wie demallen/fo 
ſetzte ihm Cortes vor nach Mexico zu ziehen/ 
und kam / mit vielen von Taxallan begleitet / 
nach Cholala, allda ward denen Spaniern 
vermeldet / Montezuma hätte eine Armee ih 
Bereitfchafft/ fie zu überfallen: Weßwegen 
denm diefe mit groffer Strengigkeit wider fel- 
bige Leute verfuhren.. Denn alle vornehme 
Manner und Priefter / welche ihnen entgegen 
kamen / fie zu bewillkommen / nahmen fie ing» 
gefamt gefangen / und richteten. fie nachmahls 
hin / indem etliche an Pfähle gebunden und 
verbrennet / andere fonft mit heftigen Martern 
beleget wurden. Ihr oberfter Fuͤhrer ent: 
Fam mit ohngefehr 30. oder 40. Mann / und 
flohe in einen Tempel / der einem Caſtel glei⸗ 
chete / allda wehrete er ſich einen guten Theil 
deo Tages uͤber; aber die Spanier — 
en 
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denZempelmit Feuer an / imd verbrannten fie 
alle darinn / welche dann / da ſie ietzt ſterben mus 
ſten / in dieſe Klage» Worte heraus brachen: O 
ihr boßhafftigen Menſchen! Was haben wir 





euch zu Leyde gethan / daß ihr uns alſo peiniget? 


Nur fort / nur fort nach Mexico, allda wird 
unſer Ober⸗Perr Montezuma ſchon unfere 
Sachen rächen, Man erzehlet / daß indem die 
Spanier dieſes blutige Trauer⸗Spiel uͤber mehr 
als 6000 unſchuldige Leute ausgeuͤbet / habe 
ihr vornehmſter Hauptmann dabey mit lachen⸗ 
dem Muth einige Verſe folgenden Inhalts ab⸗ 
gelungen: 
Sclagen die vereinten Jammen / 
Dort gleich über Rom zuſammen / 
Fuͤgt des Volckes Angſt⸗Geſchrey 
Gleich ein groß Getoͤſe bey / 
Bleibt doch auff Darpejens Spitzen / 
Ben der ungehenren Gluth / 
Nero.alg beym Luſt⸗Sſpiel ſitzen / 
Singt und ſpielt mit frohem Muth. 
Cortes jog indeſſen immer näher auff Me- 
xico zu / woruͤber denn Montezuma hefftig er⸗ 
ſchrack und ſagte: Ach / dieſes find die Leute / 
welche nach unſer Goͤtter Ausſage unſer Land 
erblich einnehmen ſollen. Hieruͤber verſchloß 
er ſich 8. Tage lang in en Andahts-Zimmer/ 


3 bethete / 


/ 


, 
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bethete und faltetez opferte auch viel Mens 


ſchen / feine erzürnten Götter zu verſoͤhnen. 
Hierauf hieß ihn das Oracul oder der Teuffel/ 
er folte fich nicht fürchten fondern nur diefe 
Shlacht : Opfer fortfegen / mit Verſiche⸗ 
rung / daß er zwey Götter um fich haben wuͤr⸗ 
de / welche ihn behuͤteten: ſagte auch / es habe 
Quezal diefe groſſe Verwuͤſtung und Nieder⸗ 
lage zu Cholala verſtattet / weil mans da an 
ſolchem blutigen Opffer habe fehlen laſſen. 


Als endlich Cortes bey Mexico angelanget 


war / empfing ihn Montezuma in allen Stuͤ⸗ 
cken auff das feyerlichſte / entſchuldigte ſeine 
hiebevor erwieſene Unfreuudlichkeit / und ver⸗ 
fahe fo wol ihn / als ſeine Spanier / mit aller 
Nothdurfft; ja man machte ſo gar vor ihre 
Pferde die Lager von Blumen / an ſtatt der 
Streu. Deſſen ungeachtet aber ließ Cortes 
den Koͤnig greiffen / und legte ihn in Ketten / 
unter einer Spaniſchen Wache von 80. 
Mann. Hieruͤber entflohe zwar des Mon- 
tezuma fein Veiter / und ergriffe die Waffen: 
Allein durch Verraͤtherey feiner eigenen Leute 
warder dem Montezuma eingehändigetz als. 
welchem dennoch Cortes verftattete / Könige, 
lie Gewalt und Hoheit auszuüben: Durch 
deſſen Befehl er denn auch eine Verſammlung 

der 
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der Vornehm̃ſten ſeines Volcks berieff / allwo 
dieſer eine Rede an ſeine Unterthanen hielte / 
worinnen er ihnen kund thate / daß er und ſeine 
Vorfahren nicht urſpruͤnglich in dieſem Lande 
erzeuget / ſondern feine Bor: Eltern von einem 
fremden: Zande anfonmen. wären; und hät» 
ten ihre alten Könige verfprochen/ einige nachz 
zuſenden / ſo uͤber ſie herrſchen ſolten und dies 
few. nachzukommen / hätten ſie ietzo gegenwaͤr⸗ 
üige Spanier, anher geſchickt. Ermahnete fie 
derohalben / nunmehr ſich / als Vaſallen / dem 
Kaͤhfer von Spanien zu untergeben. Zu die⸗ 
em Anſinnen bequemeten fie ſich auch; obwol 
dabey von allen Seiten viel Thraͤnen vergof 
— indem fie ſolchergeſtalt auff ewig 
ich ihrer Freyheit begaben. Hierauff uͤber⸗ 
teichte Montezuma dem Cortes eine uͤberaus 
groſſe Menge an Gold und Kleinodien / als ei⸗ 
ven Tribut / welches man auff 1600000. Ca- 
Rellanen ſchaͤtzete.. Nachgehends war 
Montezuma: in einem Tumult / den die In⸗ 
dianer mit den Spaniern / wegen veruͤbter 
Sraufamkeit / erreget hatten / mit einem 
Stein an den Schlaf agtroffen / und verwun⸗ 
det / wovon er drey Tage hernach ſtarb. Cor- 
tes ſelbſt hernach ward: gezwungen / heimlich 
ben der Nacht aus Mexico zu chtfliehen / mit 

2 — Sta allem 
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allen feinen Spaniern und Indianern; die 


Mexicaner abererfuhren folches / wurffen ihre 
Brüdenab/ und thaͤten nochmahls eine groſſe 
Schlacht nuter jenen; Wobey denn die Spas 
nier das meifte von ihrem uͤbel gewonnenen 
Schatze wieder einbüffeten. Die Indianer 
waren 200000 Mann ſtarck / mit welchen fie 
den Spaniern ferner auffs ſchleunigſte nachfol⸗ 
geten / weil aber Cortes den / der die Indianer 
aufuͤhrete / erlegete / ſo muſten dieſe endlich das 
Feld raͤumen. Die von Taxallan brachten 
hierauffeine Armeevon 50000. Mann zufams 
men/ vereinigten fich mit dem Cortes , und 
nahmen anterfchiedliche Pläge ein. Quabu- 
timocnun / welcher des Montezuma Nach: 
folger worden war/ hemuͤhete ſich / Mexico zu 
retten / die Spaniee aber brannten einen grofe 
fen Theil der Stadt ab, Einsmals / als die 
Mexicaner die Oberhand über die Spanier 
behalten hatten/ feyerten fie dariiber folgendes 
Sieges-Feſt: Die Priefter giengen in den 
Zempel / zündeten allerley wohlriechendes 
Hark zum Rauchwerd any und opfferten dars 
auff 40, Spaniſche Gefangene / denen fie die 
Bruſt auffſchnitten / das Her heraus riſſen / 
und ihr Blut in die Lufft ſprengeten: Wobey 
wittlexweile die Mexicaner — die 

rom⸗ 
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Trommeln ſchlugen / und fich vollfoffen/ auch 
fonften allerhand Srenden: Zeichen fehen lieſſen. 
Diefes erbitterte die Spanier fo ſehr / daß ſie die 
Stadt Mexico nad) dregmonatlicher Belage» 
rung einnahmen und zu Grunde fhleifften/ mit 
Verluft von so.Spaniernund 6. Pferden; an 
Geitender Mexicaner aber bliebe beyrooooo, 
auffer denen fo ander Seuche und vor Hunger 
ſturben. Der Königfelbft ward gefangen ge: 
nommen / und alfo diefe mächtige Stade und 
Republic den 13. Yugufti Anno 1521. gäng: 
lich übern Hauffengeworffen; welcher Tagvon _ 
denen Spaniern noch bie ietzo als cin jährliches 
Feſt begangen wird, 

Berner ift Americus Vefputius ein Floren⸗ 
tinee Anno 1502, auff Koften König Ema- 
nuelis in Portugal / mit einer zulänglichen 
Anzahl Schiffe und Mannichafft nach Ame⸗ 
rica gegangen / nachdem er fchon ben dererften 
Reife deg Columbo einen Gefehrten dahin 
abgegeben hatte. Er durchſtriche die Æqui- 
nodtial-Linies und entdedte die Kuͤſten von 
Guiana und Brafilia, big über den Tropicum 
Capricorni, auff 32 Grad Lat. Auft, Bon 
dar verfolgte er feinen Lauff ferner noch jenfeit 
des Fluſſes dela Plata bisauff s2 Grad, zu 


der Höhe der Magellanifchen Straſſen. Welt 
/ tz er 
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er aber allda vom Ungewitter überfallen/und ſei⸗ 
ne Schiffe ducch Sturm fehr geſchwaͤchet wur: 
den / muſte er an der Kiften von Africa hin feine 
Nückreie nehmen. Im folgenden Zahre fchiffes 
te er nach Infula Real,auffder Gegend von Bra-. 
fihien , weil aber das Proviant⸗Schiff auff der 
Küfte von Guinea zu Grunde giengy mufte er 
abermals wieder zuruͤcke gehen. 





Anno 1519, entdeckte Ferdinandus Magel- 
lanus das von ihm genannte Fretum Magella- 
nicum: Was Francifco Pizano Anno 1526. 
Francifcus Dracus Anno ı577. Thomas 
Candishius Anno 1586, Jacobus le Maire 
Anno 1615, Ludovicus Hennepin undans 
dere in America entdecket haben / muß hier wegen 
beforgender fernerer Meitläufftigkeit weggelafs 
fen werden, 

Diefe Frage muß gleichwol nach zum Be- 
fhluffe angehänger werden: Ob die Entde: 
ding Americe den Europxern nüglich 
fey? Boccalinus wil ſolches nicht zulaffen/deß- 
wegen führeter den Porten/ Marium Mol- 
zam, welcher durch die Frangöfifche Kranck⸗ 
heit gantzverderbet worden / redend ein/ welcher 
ſich aus feinem lebendigen Yaß wider den Co- 
lumbum Centur, II. Relat.90; alfo beſchwe⸗ 

tet: 


Die XLV. Frage. 523 
weit: Begehre nichts Unehrliches vorzubrin⸗ 
„gen/ ſondern eitel Elend und Hertzenleyd / ſo 
„dieſe Leute aus ihrer neuen Welt mit ſich ge⸗ 
„bracht / davon die vorigen Medici und Chi- 
„rurgi gantz nichts gewuſt haben. Und wun⸗ 
„dett mich / wie ihr doc) ſagen möcht / es habe 
„GOLdD der Allmaͤchtige euren Konigen zur 
„Belohnung ihrer treuen Dienſte / dieſe neue 
„Welt verehret? Da doch viel vermuthlicher 
„iſt / es Habe die göttliche Majeſtaͤt / vermit⸗ 
„telſt eurer Vermeſſenheit / endlich die abs 
„ſheuliche Schwachheit der Frantzoſen in 
„Europam kommen laſſen wollen / die unzuͤch⸗ 
„tige / geile Menſchen durch ſolche Ruthe zu 
uͤchtigen: Mit was Vermeſſenheit Fünnt: 
„ihr doch vorgeben / daß ihr die Welt mit als 
„lerhand Gewuͤrtz bereichert habt? da doch der 
— Zimmet / Naͤgeln / dreymahl theu⸗ 

„er ſind / als fie vorhin geweſen / ehe ihr das 
„Spieß⸗Glaß / und andre Artzneyen vor das 
„Daar-AusfalleninEuropam herüber gebracht 
„Habt, Könnt ihre euch auch wol einbilden / 
„daß wir gluͤcklicher zu ſchaͤtzen ſind demnach 

„ihr eine ſolche Menge Silber und Gold aus 
„der neuen Melt zu uns gefuͤhret habt / da wir 
„im Gegentheil viel beſſere Sachen haͤtten / 
„wenn wir von dieſen ſchaͤdlichen en 
2. we 


s 


„welche einerechte Lirfach alles unſers Jammers 
„und Elends findy gar und gantz nichts wuſten? 
„Aber ihr ſeyd mit allen euren Gefehrten dop⸗ 
„pelter Ehre werth / dieweil ihr durch die groſſe 
„Menge Silbers und Golds die alte Welt in ei⸗ 
„ne ſchreckliche Confuſion, die neue aber durch 
„Einführung des Eiſens in euſerſtes Verderben 
„geſtuͤrtzet habt! Und worzu nutzet dem gantzen 
Europæ alles Gold und Silber / wann nichts 
„deſto weniger alle zu der menſchlichen Noth⸗ 
durfft gehörige Sachen von Tag zu Tag theu⸗ 
„eer/ und die Menſchen immer aͤrmer werden? 
Allein Boccalinus hat ſich mit dieſem feinen Ur» 
theilein wenig übereilet: An der Sransöfifchen 
Kranckheit iſt nicht die Entdeckung Americaͤ / ſon⸗ 
dern der Menſchen Geilheit / Schuld. Die 
Sachen ſind ietzo auch nicht theurer / als vor 
dieſem / ſondern die Metalle ſind haͤuffiger wor⸗ 
den / deßwegen muͤſſen ſie auch durch eine gröffe: 
re Zahl denen Sachen gleich gemachet werden. 
Conf.Georg.AgricolaLib.l,.deReMetall. 
Cap. I, 


Die 
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Die XLVI, Frage. 

Ob Mofes Hörner gehabt 
| habe? Dur 


t 


S haben viele geglaubt / daß Moöſes 
Hörner gehabt habe/ und darff man noch 
wol ietzo vorgeben/ daß vormals in Rom in 
$, Marcelli Kirche die Hörner Mofed gewe⸗ 
ſen welche aber nach Genua gekommen waͤ⸗ 
ven / allwo man ſie nochirko curieufen Leuten 
jeigete. v.Miflons Reife: Befhreibung pag. 
486. Die Juden lachen wenn ſie in unfern 
Kirchen Mofen abgemahlet fehen/ denn ſie mey⸗ 
nen / wir mahlen ihn mit Hoͤrnern / und hielten 
ihn vor einen böfen Feind. Alleindie Herren 
Juden duͤrfften nur ein wenig Plärere — ha⸗ 
ben / und ng um die Erklaͤrung dieſes Bildes 
fragen / fo würden fie ſchon zu Flügern Sedanden - 
gebracht werden, | 
Man fan nicht laͤugnen / daß ſich eine Muͤn⸗ 
"ge finde /auff deren einer Seite ftehet des Mo⸗ 
ſes Angeficht mit einem Barte / um die Ohren 
find Widder» Hörner gedrehet um den Hals 
iſt ein Kragen’ worauf das Wort 2 gefehen 
wird. Auff der andern Seite liefetmandie Wor⸗ 
te des erſten Geboths in Ebraͤiſcher Sprache. 


Man 
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Man hat auch noch eine andere Muͤntze / auff 
deren einen Seite das baͤrtige Geſichte Moſes / 
mit krauſen Haaren ſtehet / ſo daß die Haare auf 
der Stirne fuͤrwarts gekreiſelt ſind / und als Hoͤr⸗ 
ner ausſehen. Die übrigen Umſtaͤude ſind / wie 
bey der erſten Muͤntze. 
Schickardus und aus ihm Salmaſius halten 
auch ſolche Muͤntze vor ſehr alt / die zwar nicht von 
Moſe ſelbſt oder dem Bezaleel / iedoch von den 
alten Juden verfertiget worden. Daß aber ſol⸗ 
che Muͤntze gar nicht alt / ſondern gantz neu ſeyn 
muͤſſe / hat der ſelige Herr Johann Benedi- 
ctus Carpzovius in Schediafmate ad Num- 
mos Cornutum Mofen exhibentes und 
Herr D. Joh. Andr.Schmidt in Difput. de 

Re Monetali Ebræorum five vera,five filta, 
fiveadres eorundem refpiciente $.24- 27, 
dargethan. Denn wann man eine dergleichen 
Medaille von dem groſſen Maun GOttes ger 
habt hätte / wuͤrde davon wo nicht inder Bibel 
doch in denen Thalmuthiſchen und Rabbinis 
(chen Schrifften / gewiß etwas gefunden werden 
twelches gleichwol nicht ift. 

Daß man aber auffoldhe Schwachheiten 
efallen / Moſen mit Hörnern zu mahlen / 
ommet daher /weil in der Verfione Vulgata 

Exod, 34. v. 29. 30. dieſe Worte fliehen: 
Iguora- 
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Ignorabat, quod cornuta eſſet facies fa: 
Et videbat Aaron &fhılii Hrael cornutam 
Mofis faciem: Das iſt: Er wuſte nicht / 
daß fein Angeficht hörnericht waͤre. Und: 
Es ſahe Aaron und die Kinder Iſrael das 
hörnerichte Angefiht Mofis. Denn aus 
dieſem Fundament haben hernach einige den 
Mofen mit zwey Hoͤrnern gemahlet: Allein 
es ftehet ja im Hebräifchen Grund⸗Text nicht / 
daß er Hörnergehabt/ fondern daß jein Ange 
ſicht geglanget habe. Womit auch die 70. Dols 
metſcher und das Targum Onckelos uͤberein⸗ 
ſtimmen. | gi 

Einige derer Juden fprechen: Moſes ha; 
be zwey Hörner gehabt: andere hingegen far 
gen: Es ſey nur eins geweſen / welches zwi⸗ 
ſchen denen Augen an der Stirn hervorgera⸗ 
get haͤtte / und dieſes nennen ſie Cornu Magni- 
ficentiæ, das Horn der Herrligkeit / womit 
er den Engel des Todes / Sammasl, geblendet 

habe / als derſelbe / ihn zu toͤdten von GOtt 
war geſendet worden / wie in Debarim Rabba 
pag. 302. Col.4. Edit. Amſtelod. Anno 1641. 
zu Ehen. Ferner geben einige Rabbinen vor: 
Mofes habe / bey feinem Abfchiede aus der 
Welt/ den Joſua wider feinen Willen auff 
‚Königliche Art / auff den Thron when, * 
J | ehen⸗ 
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ſtehende auffgewartet/ und die Hörner det 
Herrligkeit / welche er vonGOtt bekommen hat ⸗ 
te/ ‚mitgetheilet. Die gange Sache art ſich 
ſelbſt iſt zwar fabelhafftig/ iedoch ſtecken gute 
moraliſche Dinge darunter / welche wir aber hier 
nicht vorſtellen wollen. 

Andere fagen beym Aben-Efra: Es wäre 
des Moſes Angeficht von dem 49. cäyigen Fa⸗ 
ſien / da er fo lange bey GOtt auff dem Berge 
&inai war / ſo mager worden / daß die Knochen 
wie zwey Hoͤrner heraus geſtanden haͤtten. Al⸗ 
fein kunt hn GOtt der HErr in folanger Zeit 
ohne Nahrung bepm Leben erhalten / fd hat et 
auch woi ſein Angefichte nor einer übeln Geſtalt 
Bewahren koͤnnen. | 

Das ifteinndrrifchesund gottloſes Gedichte) 
da einige beym Druſio Lib. 1.9v, 1. vorgebett 
Des Moſes Weib fey eine Ehebrecherin geweſen / 
ind habe alſoihrem Manne Hörner auffge etet / 
daher komme es / daß man ſpreche: Moͤſes ha⸗ 
be Hoͤrner gehabt. 

Es bleibet wohl dabey: Moſes war nicht 
mit Hoͤrnern / fondern mit herrlichen Glantze 
in feinem Geſichte verſehen; welches daher 
kam / daß er auff dem Berge Sinai ſo lange 
mit GOTT umgegangen war / und konnen wit 
daraus abnehmen / wie ſchoͤne nn J 
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Auserwehlten. im Himmel leuchten werden / 
wenn fie ohne Auffhören mit GOtt zu thun ha⸗ 
ben. Ambrofius hält über den 118, Pfalm 
dafuͤr Mofes habe diefen Glantz Zeit feines 
Lebens behalten/ welches wir aber allhier an fel« 
ven Ort geftellet ſeyn laſſen. 


Die XLVII. Frage. 


Was es mit dem Tode und Be⸗ 
graͤbniß Moſes vor eine Beſchaffen⸗ 
| heit gehabt habe? 


Yyaıd beym Anfange diefer Frage muͤſſen 
wir uns darum befümmern 2 Wer doch 
von dem Tode. und Begräbniß Mofe Deure- 
ron, XXXIV. die Nachricht hinterlaffen ha⸗ 
be? Einige Ausleger (v. Lyra ad verba Deu- 
teron. XXXIV. Ecnonfürtexit &c.)fpres 
den: Der Priefter Efdra habe etwas non dem 
Seinigen darzu gethan. Lutherus meynet 
in Annot. ad Cap. XXXIV. Deuteron. 
'Tom.3. Jenenf. Latin, p.159.b. Es habe ſol⸗ 
ches Joſua oder Eleazar gethan; jedoch ſetzet 
der ſelige Mann hinzu: Es ſen denn’ daß man ſa⸗ 
gen wolte / Moſes habe ſeinen Tod auf ſolche Arth 
ſelbſt beſchrieben / gleichwie er ſolchen vorher 
geſechen hat: Solcher Meynung iR auch Jo- 

gl fephus 
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fephus, Philo und andere/ vor Luthero gewe⸗ 
fen. Der felige Gerhardus Difp. Iſag. D.de 
Script.Sacr.Cap: 6.8. 5.ingkichen Cornelius 
aLapide,Benfrerius,Alph.Toftatus und an- 
dere halten davor: Joſua habe nach Moſes To⸗ 
de das letzte Capitul des fuͤnfften Buches Mofes 
hinzu gefetzet / und ſolches ſuchen ſie aus Joſuaͤ 
24.0.26. zu heweiſen. Es iſt aber wol derje⸗ 
nigen ihre Meynung am beſten / welche ſagen / 
Ne: Moſes feibft feinen Tod und Begtaͤbniß bes 
fehrieben habe: Denn hat ihm GOtt vergans 
gene Sachen offenbaret/ wovon ſonſt niemand 
etwas haͤtte wiflen konnen / als da ift/ die Hiſto⸗ 
rie von der Schoͤpffung: So hat er ihm auch 
wol zukuͤnfftige Dinge / und alſo auch ſeinene⸗ 
genen Tod offenbaren kͤnnen. nun = 
Was nun die Arthdes Todes Moſes anlan⸗ 
get / ſo fan man gang ſicher ſagen: Moſes ſey 
wie andere Menſchen geſtorben / denn es ſtehet 
ja von ihm Deuteron. 34. verſ. 5. Alſo ſtarb 
Mofe ꝛc. Die Orientaliſchen Ausleger/ als 
die Syriſche / Arabiſche und Samaritaniſche 
Uberſetzung / verſtehen es gleichfals von einem 
ordentlichen und natuͤrlichen Tode. Rabbi 
‚Salomo und andere ſprechen GOTT habe den 
Moſen gefüffet / und alfo feine Sede aus dem 
Leibe hinweg genommen. Welchen Tod denn 
i gedachte 
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55 Mabinen vor den allerſanffteſten md 
füffeften Tod auslegen / und fen er fo gelinde/ al‘ 
wenn ich ein Haar aus der Milch heraus zöge, - 
Den Kraͤfften nach hätte zwar Dr noch laͤn⸗ 
ger leben fünnen/ indem er noch kurtz vor: ſel⸗ 
nem Tode dem gantzen Volcke Iſrael die Ge⸗ 
bothe GOTTes mit heller Stimme vortrug. 
Und Deuteron, 34. v.7. ſtehet von ihm: Und 
Moje war hundert und zwantzig Fahr alt / 
daer ſtarb Fine Augen waren nicht dun⸗ 
gi worden / und feine Krafft war nicht ver: 
allen. \ u 
Rafchi faget: Moſes und Aaron wäre auf 
den Berg geſtiegen / hörten allda eine von GOtt 
jubereitete Hoͤle gefshen / worinn ein- Bette 
und vor demfelben eine brennende Lampe ge 
fanden, und wäre dem Moſi offenbaret wor 
den / dag ſich Aaron in felbiges Bette geleget/ 
Hände und Füffe ausgeſtrecket auch) Mund 
und Augen gefchloffen hätte, worauf GOTT 
ſeinen Geiſt in Srieden von. ihm genommen. 
Als Diofes folches geſehen / haͤtte er auf eben cine 
ſolche Wehe zu flerben begehret. Deßwegen 
ſtuͤnd Deuter. 32: v.so, Stirbaufden Bers 
e / wenn du hinauf kommen biit/und vers 
inne dich zu Deinem Volck / gleich wie 
dein Bruder Aaron ſtarb auff dem Berge 
er ee 1° NHor / 
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Hor r und ſich zu frinem Bold verfamms' 
let. Andere ſchreiben: Moſes wäre von fid 
ſelbſt indie Sölegegangen und hätte ſich felbft 
darinn begraben,  Mochandere fprechen: So 
ſua habe ihn beerdiget. Dieſes alles aber iſt 
wider den klaren Ansſpruch der heil. Schrifft: 
. derinDeuteron.74,v,6. fiehet: Under (nem⸗ 
ih GOtt) beerub ihnrꝛe. Es witd nicht 
ungereimt ſeyn / wenn man ſaget / GOtt habe 
dieſe Beerdigung durch den Engels Dienft ver 
richtet und des Moſes todten Cörper vom 
Bergeinden Thal hinab duch diefe dienftbare 
Geiſter bringen Jaffen. Oecumenius mey: 
net / es wäre bey dieſer Beerdigung auch der 
Ertz⸗ Engel Michael zugegen geweſen / als wel⸗ 
chein GST die Hut über dieſes groſſen Pros 
pheten Leib — Es finden ſich eini⸗ 
ge / welche den Ort ſolches Begraͤbniſſes genau 
wiſſen wollen / und’fhreibetZeilerus Centur. 
6. Var. Qg.Q.a. davon alſo: Moſes iſt quff 
den hoͤchſten Gipffel des Berges Nabo / 
Phaſga genannt / geſtiegen / davon er dag 
gantze gelobte Land uͤberſehen / hernach ge⸗ 
ſtorben / und gegen Phagor hegraben wor⸗ 
den / iſt derjenige Berg / auff welchen der 
Wahrſager Balaam von dem Moabiter⸗ 
Koͤnig Balack / gefuͤhret worden / an 3: 

| Allein 
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Allein wir bekuͤmmern uns nicht ſehr um den 
‚Special - Orth / ſondern bleiben bey dem Aus⸗ 
ſpruche der Schrift. Es fichetaber Deurer. 
34.verl.6, Under (EDtt) begrubihn im 
Thal im Lande der Moabiter/ gegen dem 
Hauſe Peor. | 
» An jestangeführtem Drte ſtehet auch: Es 
‚habe niemand Mofes Grab. erfahren. biß auff 
biefenheutigen Sag. Nun hat zwar Doro-. 
theus aus dem Epiphanioerweifen wollen / daß 
der Prophet, Jeremias des Moſes Grab nach 
«lichen Seculis gefunden habe. Beyde Auto- 
res gruͤnden ſich in dieſer Meynung auf das an⸗ 
dere Capitul des andern Buchs der Maccabeer: 
Weil aber dieſes eine Apocryphiſche / das fuͤnffte 
Buch Moſes hingegen / worinnen das Wider ſpiel 
behauptet: wird / eine Canoniſche Schrifft iſt / fo 
glaubet man billich dieſer vor jener. Uber dieſes 
ſo beſet man in dem andern Capitul des andern 
Buchs der Maccabeer nicht / daß Jeremias des 
Moſes Grab gefunden; ſondern es ſtehet nur da⸗ 
ſelbſt / er ſey zu dem Berge / worauf ehemals Mo⸗ 
ſes geweſen / gekommen / und habe daſelbſt eine 
«Hole angetroffen. | 
‘; Georgius. Hornius. meldet in ſeiner Kir⸗ 
chen · Hiſtorie / daß allererfi An. 1555. des Dios 
ſeb Grab entdecket wor den. Dis ganze Erzeh⸗ 
n; | — 3 5 - Jung 
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lung verhält ſich alfo: Es weidetenetlihe Mio 
ronitiſche Hirten aufden Bergen Nebound A- 
rarim ihre Ziegen / besenctliche2.bi6 3. Tage 
von der) Heerde wegblieben / und allemahl 
ihrer Wiederkunfft einen ſehr lieblichen Geru 
mit ſich brachten. Die Hirten waren begie⸗ 
rig / der Sachen eigentliche Beſchaffenheit zu 
erforſchen / giengen deswegen dieſen von der an⸗ 
dern Heerde abweichenden Ziegen fleißig nach / 
und wurden durch Diefelben zu einer ſehr wohl⸗ 
riechenden Hoͤle gefuͤhret / in deren Mitten ein 
mit etlichen Buchſtaben bezeichnetes Grab 
war, weil fie aber als einfaͤltige Leuthe die 
Schrift weder fefen noch verftehen kunten / und 
gleichwol murthmaſſeten / es müffe etwas ſon⸗ 
derliches verhanden ſeyn / ſo verkuͤndigten ſie die 
ganze Sache dem Patriarchen der Maroni⸗ 
ten’ welcher auff dem Berge Libanon wohnete. 
Dieſer ward durch die neue Zeitung hefftig ein⸗ 
genommen / ſchickte deßwegen alsbald zwey 
— dahin / welche das Grab nebſt dieſer U⸗ 
ee funden: Moſes / der Knecht GOt⸗ 
tes. Sie vermeyneten auch des alten Moſes 
Grab gefunden zu haben:: Allein es koͤnnen 
nach dieſem viel andere Moſes gelebet haben / 
GOttes Knechte geweſen / und daſelbſt begra⸗ 
ben worden ſeyn. Des erſten Moſes — 


/ 
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GDtN verborgen und wird auch wol immerfort 
verborgen bleiben. 

Warum aber HOLE des Mofed Grab vers 
borgen habe / darüber findunterfchiedliche Ge⸗ 
dancken. Auguftinus faget Lib.ı. de mira- 
bilibus Scripturæ Cap. 35. Es würden die 
Zuͤden / wenn fie Moſes Brad gewuſt / den Coͤr⸗ 
per darinnen angebethet/unb alſo die Ehre / wel⸗ 
che GOtt allein zuſtehet / einem ſterblichen und 
bereits verſtorbenen Menſchen erwieſen haben: 
Darum habe die göttliche Weißheit denen zur 
Abgötterep. fehr geneigsen Siraeliten die Gele⸗ 
genheit zu ſolchem verbotenen Dienfie beneh⸗ 
men wollen. Jetzt⸗gedachter alte Kirchen⸗Leh⸗ 
ser hält davor / Moſes habe auch kinen Stab/ 
womit er durch göttliche Huͤlffe fo viel Wunder 
gethan / mit fich ind Grab genommen; damit 
ſolcher nicht ebenfalls/ gleidy wie die von ihm 
aufgerichtete Schlange / dem Juͤdiſchen Vol⸗ 
de zur ahgöstifihen Anbetung dienen möchte. 
Dieſer Meynung iſt auch der felige Herr Lu-- 
therus doch ſetzet er noch dieſes hinzu: Es waͤ⸗ 
re durch das Begraͤbniß Moſes angedeutet 
worden / daß der Dienſt des Geſetzes bey an⸗ 
lommendem Licht des Evangelii gaͤntzlich ſolte 
aufgehoben / und nicht wiederum von den Juͤ⸗ 
den gefunden und Burner, grad ae 
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Deßhalben würde ſich derjenige nur vergebend 
bemühen, welsher das Grab Mofes ſehen oder 
weitläufftig ibefchreiben wolte. Cauf.B. D, 
Joh. Erneft. Gerhardi Difputatio de fepul- 
tura Moyfis, 
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Wohin die gehn Stämme Iſrael ge⸗ 
fommen/ welde Salmanaffer gefan⸗ 
| gen wegaeführet hat? 


STH andern Buch von den Künigen/ im 
fiebenzehenden Eapitel / imfechften Verf 
ſtehet: Im neundten Fahr Hofea gewann 
der König zu Aſſhrien / (Salmanafier) Sa: 
maria / und führet Iſrael weg in Aſſyrien / 
und fegtfichzu Halach und zu Habor/ am 
Waſſer Gofan/ und in den Städten der 
Meder. Daher ift die Frage gemacht wor: 
den: Ob diefe zehn Stämme nech übrigfeyn/ 
und wo ſich diefelben aufhalten? Etliche wollen 
gar nihthierauf antworten; einige ſagen / fie 
wären gang unfergangen und mit andern Voͤl⸗ 
een vermifchet worden. Man findet auch 
einiges welche ſprechen / ſie waͤren noch heut zu 
Tage uͤbrig / doch hegen auch dieſe gar unter⸗ 
ſchiedene Gehancken. David Kimchi — ad 

erem. 
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— cap.3ı. Comm.ss, ausdrüdlich: Dan 

oͤnne den Ort nicht beniemen / wofich die zehn 
Stämme heut. zu Tage aufhalten. Unter des 
nen / welche fprechen / daß ſolche Stämme gan 
untergangen wären / finden fich and) einige 
Thalmuthiſten. Denn das Buch Jabarnoth 
giebt pag. 17. vor / es wären die Weiber der zehn 
Stämme unfruchtbar worden / und alfo die 
Manns⸗Perſonen in wenig Sahren untergans 
gen. Und ſolche Meynung hegenauch etliche 
von den Ehriftlichen Lehrern / ob fie gleich die 
Arth des Untergangs verwerffen. Allein die 
Hiſtorie läffer ſolche Gedanden nicht pafliren. 
Denn find diefe zehn Stämme gant untergan; 
gen/ fo muß eg entweder vor oder nach des 
HErrn Chriſti Anfunfft ins Fleiſch geſchehen 
ſeyn. Sie find aber nicht vor Chriſti Ans 
kunfft verloſchen; Denn wie hätte aljo der 
Apoſtel Jacobus feine Epiftel an die zwölf 
Sefchlechte hin und her richten Finnen? Ja- 
cobi ı.v.ı. Wiefünte JofephusLib. I. An- 
tiqv. Judaic. derer zehn Stämme gedencken? 
Und Hieronymus begeuget deutlich / daß olche 
zehn Staͤmme im vierdten Seculo nach Chriſti 
Geburth unter des Könige in Perſien Gewalt 
gelebet· Ingleichen ug 2 Thalmudiſten 
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gar offt dieſer Staͤmme Erwehnung. Light- 
footum in Append. Horar. Hebr. c. 2.3. Daß 
aber diefe Stämme nach Ehrifti Ankunfft unters 
gangen wären’ fanniemand darthun. 

Dannenhero bleibet es wol dabey / daß dier 
ſe zehn Staͤmme entweder mit den Heyden 
vermiſchet worden / oder annoch uͤbrig ſeyn. 
Die erſte Meynung gefaͤllet Fullero Miſcell. 
Lib.u. c. 5. und wil derſelbe aus einiger Gleich⸗ 
heit der Ramen behaupten, daß die Cadufiiund 
Gelæ, Mediſche Voͤlcker / aus ihnen berfäs 
men. Hiewieder aber ſtreitet des Joſephi 
und anderer Zeugniß/ welche einhellig vorgeben / 
daß jolche Stämme unvermifcht geblieben waͤ⸗ 
ren. 

Einige ſprechen / es haͤtten die Tartarn von 
dieſen zehn Staͤmmen ihren Urſprung / welches 
aber ziemlich ungereimt iſt. Wolte man ja mit 
Mornzo Cap. a25. de Religione Chriftiana 
einwenden? Es wäre gleichwol ein Theil von 
den Tartarn befchnitten geweſen / ehe ſie noch den 
Tuͤrckiſchen Glauben angenommen; ſo muß 
maan wiſſen / daß die Tartarn die Beſchneidung 
von ihren Nachbarn in Colchis, oder ſonſt wo / 
haben lernen konnen. 

Levvenclavius faget Pandect. Turc. p. 
121. daß die Bauern in Lieffland von m. 
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& Anmen ber Sfraelitey herkamen. Aliein 
wo iſt der Beweiß hievon? Etliche ſuchen ſolche 
Seaeliten in Africa / und ſchreibet Cal ar Ens 
im Oſt ⸗Indianiſchen Luſt⸗ Garten Parı.1.pag. 
45. davon alſo: Die Ahyßiner ſagen / daß 
oberhalb dem Nilo mächtige Bölder woh⸗ 
nen/ nemlidy die Ebraͤer / welche einem ars 
men Könige unterworffen ſeyn follen. Als 
kein es iſt vielleicht diefe Babel vonden Schwar⸗ 
gen hergenommen / welche / nach Magini Zeug: 
niß pag. 185. einften das Juͤdiſche Geſetze ac- 
ceptiret/ che fie fich zum Chriſtenthum / oder 
zur Tuͤrckiſchen Religion begeben. Joh. Leo A- 
fricanus, welcher feines Vaterlandes Hiftorie 
vor allen andern fehr accurat befchrieben hat/ 
weiß nichts von ſolchen Stämmen / fordern vers 
ſichert daß dieZüden dafelbft verhaßt / verach⸗ 
tet und an vielen Orten ausgejaget worden 
wären. 

Manafle Ben Ifrael giebtin SpeIfraelis 
vor / ed wären die Liberbliebenen von den zehn 
Stämmen duch die Tartern genöthiget wot⸗ 
den / überdas fretum Anian ah Neu⸗Spa⸗ 
nien zu gehen, Es haben aber diefe Unwahrheit 
Spizelius in ElevationeRelationisMontezi- 
nianz;Strauchiusin Breviario, undHulfus 
in Theologia Judaica zur Ondge Wiherlger. 

| | 8 
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:  Esmolen ferneenicht nur Juden / ſondern 
aud) Ehriften behaupten, daß die Reliquien von, 
den zehn Stämmen in Aften gefunden wür⸗ 
den. Dannenhero dichtet auch Ortelius, und 
mitihm Munfterus,Maginus,Boterus,Schi- 
ckardus und andere/ es hätten die Worgebürs. 
ge des Nerdifchen Americk diefe Flüchtlinge 
vorn Cofpifchen Meer aufgenommen. Ja 
diefe Autores fagen/ e8 würden unter ſolchen 
Iſraeliten die Horden der Nephthalitens Das 
nitten / Hudäer/ wie auch das Königreich Arfas 
reth begriffen. Allein man fiehet folche Vor⸗ 
Gchilege gar nicht mehr in den heutigen Land⸗ 
Charten / und das Nordiſche Aſien macht anietzo 


gar eine audere Figur, | 


Die Herren Sefuiten geben den zehn Stäms 
men über China Quartier / und berichtet Olea- 
rius heym Ende feiner Perſianiſchen Reiſe Be⸗ 
ſchreibung p. 41. folgendes: Man findet noch 
in China Juden / ſonderlich in den Provin⸗ 
zien Honan und Chequin / die ſollen für 
uhralten Zeiten da gewohnet haben / und 
iſt zuvermuthen/ daß die chen Stämme 
Iſrael ſich bis in die Auferfte Orientaliſche 
- Bande zerftreuet haben. Und-furg hernach 
faget er: Es waͤre ein Jude zumPater Riccio 
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gefommen/ welcher zwar den Ramen det Ju⸗ 
den nicht gewuſt / ſich jedoch einen Iſraeliten ge⸗ 
nennet / und dabey geſaget habe / daß viele Fa⸗ 
milien der Seinigen zu Chequin wohneten / und 
ihre freye Religions »Ubung hätten / welches 
auch hernach die Herren Parres Jeſuitæ alſo be⸗ 
funden hätten, Nun fan man zwar dieſes 
nit leugnen / daß die Juden durch die gantze 
Welt zerſtreuet ſind / wer kan aber ſagen / daß 
ſolche von den zehen Staͤmmen herkommen? 
Viele von denenſelben ſind zu Babylon geblie⸗ 
ben/ wie Lightfoot bezeuget; viele hat der 
Perſiſche Konig Ochus aus Egypten nach Me⸗ 
den gebracht / wie Julius Africanus und Syn- 
cellus erweiſen. Solte ja gedachter Sineſer 
ein Iſraelite geweſen ſeyn / ſo hat er freylich nichts 
von dem Juͤdiſchen Namen gewuf/ weil dieje⸗ 
nigen / fo aus dem Exilio wieder zuruͤcke gekom⸗ 
men / ſolchen allererſt angenommen haben. v. 
Joſephus Lib. Xl. cap.. Was aber der Je⸗ 
ſuiten Vorgeben anlanget / fo hat David von 
Willem / Fuͤrſtlicher Naſſauiſcher Rath / wel⸗ 
her zwoͤlff Jahr in Orient geweſen / und alles 
auffs genaueſte erforſchet / gar nichts von denen 
zehn Staͤmmen der Sraeliten in China finden 
fünnen. Golius hat auch weder —— 
Leſen der Orientaliſchen Bücher / noch aus des 

nen 
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nen Unterredungen mit fehr viel Leuthen von dig. 
fer Materie / etwas davon erfahrin. 
Man wird vielleicht feine Abſurditaͤt beges 
hen/ ‚wenn man faget: Etliche von dieſen zehn 
Stämmen hätten. ſich zum Chriſtlichen Glau— 
benbefehvet / dent ſolches fan man aus den viel⸗ 
fältigen Weiſſagungen der Propheten / aus der 
Epiftel Jacobi Cap. 1.v. 1.und einiger Maſſen 
aus dem XI. Eapitul der Epiftel an die Römer 
ſchlieſſen; etliche wären mit denen benachbars 
‚gen Heuden vermenget worden / daß man ſie 
Mjeho nicht abſonderlich wiſſen koͤnne. v.Ra- 
beneri Ameznitates Hiftorico-Philologicz 


„Pag. 41. &c. 
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Ob Pabſt Alexander IIl. Kaͤyſer 
Eriderico I. wahrhafftig mit dem Fuſſe 

auff den Halß getreten. habe? 


Enn wirdiefe Frage recht beantworten 

wollen /müffen mir ein wenig Die vorher, 
gehende Geſchicht anfehen. Es verhält ſich a⸗ 
ber. die Sache folgender Geſtalt: Als Pabſt 
Tadrianuei V. Kayſers Friderici I.Tod⸗Feind 

‚ Annerızg. an einer Fliege erſticket war / verbun⸗ 
den ſch die meiſten Cardinaͤle eydlich / einen = 

r en 
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eben zum Pabfke zu erwehlen / welcher dem Kah⸗ 
fer in allen zumwider waͤre. Es entftund ader 
eine groſſe Trennung / darinnen Vĩctor IV. und 
Alexander III. zugleich zu Paͤbſten erwehlet 
wurden. Ein jeder wolte das rechtmaͤßige 
Haupt der Kirchen ſeyn / und that einer den au⸗ 
dern in Bann / biß Kaͤyſer PFridericus J. Annd 
'1159. zu Papia ein Concilium ausſchrieb / und 
darzu nebſt vielen Biſchoffen / auch gedachte 
zwey Paͤbſte aufs freundlichſte einlud / und aufs 
hoͤchſte betheurete / dem Rechte ſeinen Lauff zu 
laſſen. Victor ſtellete ſich am willigſten / A- 
lexander aber blieb auſſen / und gab vor: Es 
haͤtte niemand Gewalt ihn ju richten / ſondern 
er hätte Macht / alle zurichten. Endlich wur⸗ 
de Victor vor den rechtmaͤßigen Pabſt erken⸗ 
met / Alexander hingegen öffentlich vderdammet / 
daher auch jenen der Kaͤyſer vor den rechten 
Pabſt erkannte, und ihm ———— des 
Steigbuͤgels die höchfte Ehre erwieh, So 
bald Alexander biefes erfuhr). thater Ränfer 
Fridericum and Pabft Victorem An.ıi6o. 
am Grünen Donnerftage öffentlich in Bann. 
:Der Känfen bemuͤhete ſich zwar euſerſt / Frie⸗ 
den zu ſtifften / Alexander aber wolte durchaus 
von Feiner Einigkeit hoͤren / bis endlich Victor 
ſtarb / und an deſſen Stelle Pafchalis III, ir 
_ let / 
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letz auch dadurch die Teennungder Kirche vers 
mehret wurde. Alexander wiederholete An. 
1168.31 RomimGoncilio Lateranenfi feinen 
Baun / entſetzte dabey den Käyfer aller Ehren/ 
und zehlete die Unterthanen ihrer Pflicht loß / 
welches in Italien eine ſtarcke Rebellion verur⸗ 
fachete 7 auch unterſchiedliche Deutſchen zum 
Abfall bewegete. Als Käpfer Fridericusdiefes 
vermerckte / und der vielen und ſchweren Heer⸗ 
zuge ohne dem uͤberdruͤßig war / ſtund er in 
Sorgen / er moͤchte / wo der Krieg laͤnger waͤh⸗ 
rete / um Cron und Reich kommen: Dannen⸗ 
hero begunte er ſelbſt den Frieden zu verlangen/ 
xredete auch deßwegen mit dem: Paͤbſtlichen 
„Nuneio, und ließ feine Geſandten gleiches bey 
‚dem Pabſte ſuchen: Es wolte ſich aber nirgends 
hieczu ſchicken. Deßwegen nahm der Kaͤhſer 
‚An. 1177 einen Roͤmer ⸗ Zug vor: ſo bald aber 
Pabſt Alexander hievon Nachricht bekam / ver⸗ 
Keß er Rom / und flohe in verſteliter Kleidung 
nach Venedig / allwo er aufs freundlichſte em⸗ 
pfangen / und weil ſie ohnediß wider den Kaͤy⸗ 
| * meiſtens gekrieget hatten / moͤglichſter Huͤlf⸗ 
fe verſichert wurde. Kaͤhſer Fridericus hatte 
kaum des Pabſtes Flucht erfahren / ſo kuͤndigte 
er denen Denetianeen Krieg an / und that das 
bey ein eydliches Geluͤbde: Nicht eher — 

en / 
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hen / er haͤtte denn den Marr Platz zu Venedig 
umgeackert / und ſeine Pferde in ſelbige Kirche 
eingeſtallet. Dieſem nach ruͤſtete er eine ſtarcke 
Flotte aus / und ſchickte ſolche unter dem Com⸗ 
mando ſeines Sohnes Ottonis wider die Ve⸗ 
netianer. Allein der Venetianiſche Doge Zia- 
ni begegnete dem Printzen mit gleicher Macht / 
ſchlug ihn / und hekam ihn ſelbſt gffangen. Der 
ungluͤckſelige Räyfer betrübte ſich hefftigüber die 
Gefangenſchafft ſeines Sohnes / alfodaß ervöls 
lige Friedens⸗ Gedancken hatte und dieſer Unru⸗ 
he ſchleunig loß zu werden trachtete. Dieſem⸗ 
nach kam es durch Unterhandluug ſo weit / daß 
der erwuͤnſchte Friede erfolgte / Krafft deſſen 
Friedrich Pabſt Alexandern vor einen rechten 
Pabſt erkeñen / und dem andern gaͤntzlich abfagens 
mit König Wilhelm in Sicilien auf 12 Jahr / 
und mit den Lombardiſchen Städten auff 6° 
Jahr / einẽ Stillſtand der Waffen ſchlieſſen: Hin⸗ 
gegen der Pabſt den Kaͤyſer vom Banne loß ma⸗ 
chen / und in den Schoß der Kirchen wieder auf: 
nehmen, und gleichfals .vor einen rechten Käya 
fee erkennen ſolte. Damit auch der Kaͤyſer 
feinem  vorbefagten eydlichen Gelübde ein 
Gnuͤgen thätes fo werftatteten Die Venetianer / 
daß einige Furchen auff dem Marx⸗Platz ges. 
Mm‘ zogen / 
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zoaen/ canige feiner Pferde in die Kirche gefuͤhret / 
und zu deſſeu Gedaͤchtniß 4. Pferde von Ertzt 
über dad Portal. dee Kirchen geſetzet wurden. 
Solchergeſtalt wurde diefer 24. jährige Krieg 
geendiget / und zu Vollziehung des Friedens die 
Stadt Venedig beneunet. Wohin der.Kaͤhſer 
kommen und ſich oͤffentlich mit dem Pabſte der⸗ 
ſoͤhnen ſolte. 
2.2.80 bald nun der Kaͤyſer zu Venedig ange⸗ | 
langet war / ließ ihn der Pabſt durch etliche Car⸗ 
dindlevom Banne loß zehlen / folgenden Tages 
aber geigete ſich der Pabſt in der Haupt» Kir- 
chen S. Marci auff einem praͤchtigen Throne, 
zu welchem ſich der Kaͤyſer nahete / und / um ſei⸗ 
nen: Gehorſam zw erweiſen / dein Kleid von 
güldenem Stüde ablegete / vor ihm niederfiel / 
ihm die Fuͤſſe zu kuͤſſen / auch dabey um Barm⸗ 
— (v. Theodor. Valle Cit. di 
Pap.chap. 10.):. Dalegte nunder Pabfkfeinen 
rerhten Fuß dam Kaͤyſer auff die Schulden oder 
arffden Hals / und ließ dabey diefe empfindlis 
che Worte aus dem 91. Pſalm v. 13. durch 
das Chor der Cleriſey abſingen: Auff den 
Loͤwen und Ottern wirſt du gehen / und 
treten auff den jungen Loͤwen und Dras 
chen. Da nun der Kaͤyſer ſolchen unertraͤgli⸗ 
chen Hohn hoͤrete / ſagte er zum Pabfte: — 
tibi 
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tbi, fedPetro! Nicht dir, fondern Petra! 


Wie ſolches ein Bildniß hievon auf dem Saal 
des Marx⸗Platzes zu Venedig ausweiſet (P. 


Mabillon berichtet in feiner Italiaͤniſchen Reis 


—— Es waͤre zu Venedig in der 
are» Kirche ein groſſer rother Stein. (nem⸗ 


lich ein Porphyr) zufehen/ auf welchem Pabſt 


Alexander ILL. dem Käyfer Friderico aufden. : 


Halß getreten / und dabey diefe Worte ges: 


brauche hatte: Auff Löwen und Ottern wirſt 


du gehen; welche Worte auch noch heute zu 


Tage auff einer, Metallenen Platten / ſo in 


den Stein gegoſſen / foltenzu ſehen ſeyn. Ans 


dere hingegen berichten; Es ſey Diefer 
Stein nicht fo groß / als man vorgiebt/ / 


man. habe auch Feine dergleichen. Platten; 


gelöther / und noch vielweniger febe. man da⸗ 
klbft einige Schrift. Daher habe vielleicht: 


P. Mabilion feinem Reife - Memorial gar zu .. 
bie): getrauet / und da ex hernachfein Buch ver- 


firtiget / ſolche Dinge geſchrieben / alsob eefie. 
gefehen habe da er He doch nicht gefehen.v.Mis- · 


fons Reiſe⸗Beſchreibung pag- 195. und 201.) 7 
Über diefer unerhörten Beſchimpffung entrit« -- 


fete ſich Marggraf Dietrich aus dee Laußnitz / 


jo bey diefer Handlung / an ſtatt des entwiche- - 
nen Hertzog Heinrichs zu Sachſen / dem Kaͤh⸗ 
— Mm2 ſer 


\ 
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fer daB Schwerdt vortrug / dermaffen/ daß er 
den Käpfer auff Deutſch mit harten Worten 
beſtraffte Warumier fine Kayferliche 
Hoheit und die Deutfche Nation fo ſchimpf⸗ 
fen ließe? Ja er wolte ſich erkuͤhnen / das 
Schwerdt dem Pabſte in den Halß zu hauen; 
welches zwar die Anweſenden verhinderten / 
iedoch dem Pabſte ein ſolch Schrecken einjage⸗ 
te / daß er ben Kaͤyſer um den Halß fiel / um 
Sicherheit bath / und zum Zeichen neuer 
Freundſchafft ihm den Kuß den Friedens eve 
theilte. Hiebey ruffet Albertus Cranzius aus: 
Sicheft du / o heiliger Petre! deinen Nach⸗ 
folger / und du / 0: werrhefter Heyland! 
deinen Statdhalter im Fleiſche ? Siehe / wie 
hoch die Hoffarth des Knechts aller Knech⸗ 
te geſtiegen iſt! Dieſe gantze Geſchichte hat 
nachmals der Rath zu Venedig Anno 1129, 
auff eine Tafel mahlen / in des Raths Pallaſt 
ſetzen / und dieſe Worte dabey ſchreiben laſſen: 
AnnoDominicæ Incarnationis M. CCXXIX. 
Jacobo Theupolo Ducante cæptum eft,hi- 
ſtoriam Alexandri III, hacin noftra aula æ- 
“republicödepingi, Dasift: Im Fahr nach 
Chriſti Geburth 1229. als Jacobus Theu- 
— Dogewar/ hat man angefangen / die 
eſchichte Alexandri III in dieſem unfern 
Pallaſt 
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Patlaft öffentlich abmaplezuiaffen. v‚Nau- 
- elerusGen.40,Sabell. Lib. Enn.6, Jac. Phil, 
Berg.Lib, 2: 
Daher ift unter den Hiftoricis die Frage 
entſtanden: Ob Pabſt Alexander Il. dem 
Käyfer Friderico J. wahrhaftig mit dem 
Fuſſe auff den Halsaetreten habe? Die jeni⸗ 
n / welche foldyes bejahen / gründen ſich auff 
folgende Urſachen: — 
1. Es bekraͤfftigten ſolches die meiſten Paͤb⸗ 
ſtiſchen Seribenten / ſo vor Lutheri Zeiten 
gelebet/ als Johannes de Capiſtrano, 
facobus Philippus Bergomas Lib. 12. 
Johannes Nauclerus Gener. 4 Mor- 
neovus hat deren in Myſterio Iniquitatis 
pag.Gꝛil noch mehr angefuͤhret. 

2. Es erzehleten und beſtaͤttigten ſolches auch 
die Benetianifhen.Scribenten/ .ald Sa- _ 
bellicus Enneade 9. Johannes Stella 

und Petrus JuftinianusLib.2.Rerum ,' 
Venetarum pag..27. 

3. Es wäre zur ſelbigen Zeit / nemlich im 

reten Seculo, der : Römifchen Paͤbſte 

Hochmuth fo groß geweſen / daß fie fein 

Bedenken getragen / der KRäyferfichen 

Hoheit ſchimpfflich zu begegnen. Denn 

Pabſt Cœleſtinus Hl;habeswar Kaͤhſer 

| Mm 3 Hen- 


‘ 


550 -DIEXLIX. Frage. 


— — — — — 


Henricum VI. gefrönetr ihm aber auıd) 
die Erone mit dem Fuſſe vom Kopffe 
wieder herunter geftoffen: Dahero koͤn⸗ 

- Re man gar leicht glauben / daß auch 

Pabſt Alexander III. welcher viel hof: 
färtiger/ ald Cœleſtinus geweien/ Kay 
ſers Friderici I. nicht werde verſcho⸗ 

net haben. 

4. Es waͤre dazumal die Devotion, oder 
vielmehr Einfalt / fo groß geweſen / daß 
man die Paͤbſte wegen der Religion faſti in 
allen Dingen reſpectiret. 

5. Es ſey damals Kaͤyſer Fridericus 1. ſei in 
der Enge geweſen / daß er genoͤthiget 
worden / in der Marx⸗Kirche ſich zu den 
Fuͤſſen des Pabſts nieder zuwerffen / und 
mit gebogenem Halſe die Abſolution zu 
bitten. Daher ſey es zu vermuthen / daß 
der hochmuͤthige Pabſt ſich dieſer Gele⸗ 
genheit bedienet / und ſeiner Gewalt gemiß⸗ 
brauchet habe. 

6. Es wuͤrde annoch zu Venedig / wo dieſes ge: 
ſchehen / ein altes Gemaͤhlde davon auff⸗ 
gewieſen. 

7. Es bewieſen ſolches die Privilegia, ſo da 
mals denen Venetianern wegen dieſer 
Handlung waͤren ertheilet worden zur 

Genuͤge 
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ee en ST —— 
Genuͤge. v. Funccii Commentariusin 
Chronologiam Lib. ı0.p,220. - _ 
Welche aber dieſe Frage verneinen / berufen ſich 
auf folgende Urſachen: | 

1.) Baronius. gebe vor / die alten Hiftorici, 
und ſonderlich dieienigen,/ welche den Vergleich 
zwifchen dem Kaͤhyſer und Pabſte ſelbſt mit anges 
ſehen / als der Autor Actorum Manuſcripto- 
rum Alexandri IH. und Romoaldys Ertzbi⸗ 
ſchoff von SLalerno, des Koͤniges von Sicilien 
Abgeſandter / meldeten hievon gar nichts. 

2.) Eben dieſer Baronius ſage: Es wiirde 
dieſe That des Pabſts / als Chriſti Stadthalters / 
Sanfftmuͤthigkeit / Gelindigkeit und Ehrerbie⸗ 
thigkeit / welche er gegen den Kaͤyſer mit Worten 
und Wercken reichlich ſehen laſſen / ſchlecht an⸗ 
geſtanden haben / und deßwegẽ ſey es nicht glaub: 
uͤch / daß Pabſt Alexander dieſes alles fo hoch ⸗ 
muͤthig ſolte aus den Augen geſetzet haben. 

3.) Baronius beweiſe ferner feine Meynung 
daher / weil man von dem Venetianiſchen Ge⸗ 
maͤhlde nichts gewiſſes ſchlieſſen fönne; Denn 
beym Horatio hieſſe es: 

Pictoribus atque Poëẽtis, 

Quigliber audendi — fuit æqua po 

te ' j ü 


Nm 4 Das 


532° Die XLIX. Trage. 

Das ift: Denen Mahlern und Poeten ſtuͤn⸗ 

De alles frey: und alſo haͤtten die Mahler oh⸗ 

ne allen Grund dieſe Fabel zu Venedig in dem 

groſſen Saal / zu Rom in dem Vaticano, zu Sie: 

"na und anderswo gebildet. 

“ 4.) Lehmannus meyne in Chron. Spi- 
renf. Lib.5.Cap. 16. pag. 505. es feyunglaubs 
lich / daß Kaͤyſer Friedrich / als ein großmuͤthiger 

Herr / welcher in den Hiſtorien hin und wieder 
Italiens Hammer genennet wuͤrde / ſich ſo ſehr ge⸗ 
demuͤthiget / und eine ſo groſſe Schmach mit Ge⸗ 
dult ertragen habe. 

5.) Es ſey die Urſache / warum ſich der Kay: 
fer fo tieff ſoll erniedriget haben / nemlich feines 
Sohns Ottonis Gefaͤngniß / ſehr ungewiß. 
V. Lehmannus loc. cit. 

Wiewol wenn man die Sache genau anſie⸗ 
het fo muß man wol denenjenigen mehr bey⸗ 

- pflichten/ welche diefe Srage mit ja beant⸗ 

worten: Der Wiederpart ihre Urfachen aber 

Tonnen folgender Maſſen beantwortet wer 
en: 


n: 
4) Diefer Schluß iſt gar ſchwach: Es iſt diefe 
Geſchichte nicht wahr / deswegen / weil die alten 

Hiſtorici nichts davon melden. Denn 
(2) Sonft müfte aus des Gegentheils Prin- 
cipio folgen, daß andy Conttantini — 
chen⸗ 
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ſchenckung des Parrimonii Petri an Pabſt Syl- 
veltrum I. ungültigfey/ weil diejenigen / ſo des 
Conftantini M. geben /ald Eufebiuß, Eutro- 

"Pius, Orotius, Diaconus, &c. beſchrieben ha: 
ben’ nichts davon melden; welches jedoch / ob 
es ſchon wahr iſt / die Contrepart nit wird 
wollen gelten laſſen. 

(6) Sind die Manufcripra deg ungewiffen 
Autoris, wie Baronius ſelbſt geftehet/ ſehr zer⸗ 
ſtuͤmmelt. Daher folget gar nicht: Es ſtehet von 
dieſer Hiſtorie nichts in denen gedachten Frag- 
mentis; alſo iſt die gantze Sahefalfh: Denn 
es lan wol dieſes in demSupplimento, welches 
verlohren gegangen / geſtanden haben. 

(©) Hat gleich Remoaldus nicht des Fuß⸗ 
Tretens gedacht / fo meldet er doch von einer fo 
tieffen Erniedrigung des Kaͤyſers daß man 
daraus. muthmaſſen kan / Käyfer Friedrich has 
be deswegen alle Schmach mit Gedult erlit⸗ 
ten/ weil er in des Pabſts Alexandri Perſon 
* heiligen Petrum, ja Chriſtum ſelbſt / ver⸗ 
ehret. 

(4) Es berichtet der fuͤrtreffliche Venetia⸗ 
niſche Raths⸗Herr / Joh, Francifcus Lore- 
nus, es wären viele uhralte Scribenten / wel: 
he dieſes alles einhellig und umſtaͤndlich erzeh⸗ 
leten. Ja Baronius ſelbſt berufft ſich auff ein 

Dim s altes 
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altes Manuſcript des Cardinalg -Beflarionis, 


ſo in der Venetianiſchen Bibliotheck auffgeho— 


ben werde. Gleiches hat Fortunatus Olmus 


aus den alten Uhrkunden und Archiven be⸗ 


ſchrieben. 

5) Auff den andern Grund kan auf vielerley 
Arth geantwortet werden. Und zwar: 
45) Der Pabſt iſt nicht Chriſti Stadthalter / 

welches von unſern Theologis ſchon laͤngſt 
zum Liberfluß erwieſen worden, 

5) Von Rechtswegen ſolte zwar der Pabſt / 
als Chriſti vermeynter Stadthalter / 
ſanfftmuͤthig und gelinde ſeyn Alexan- 
der III. aber iſts nicht geweſen / als wel⸗ 
cher verordnet / daß man Henricum II. 
Koͤnig in Engelland / mit Ruthen ſtrei⸗ 
chen ſolte. 

e) Pabſts Alexandri-IIL: Ehrerbiethig⸗ 
keit gegen den Kaͤyſer war gar ſchlecht / ſin⸗ 
temal derſelbe mit Maͤhland und andern 
Italiaͤniſchen Staͤdten wider Fridericum 
I. eine Conſpiration anfieng. 

) Der dritte Grund hält auch nicht den 
Stich. Dichten gleich offtmals die Mahler 
etwas / ſo folgt doch nicht / daß ſie auch dieſe 
Geſchicht bloß aus ihrem Gehirne erſonnen ha⸗ 


ben. Denn die renommirte Republic 


Bene 
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Venedig würde denen Mahlern nimmermehr ver⸗ 
ſtattet haben / den ſchönen Pallaſt mit einem er⸗ 
dichteten und Paſqpill⸗gleichen Gemaͤhlde zu bes 
ſchmieren / und ihren allerliebſten Freund / Pabſt 
Alexandern / alſo zu beluͤgen / wenn ſie nicht 
Grund davon gewuſt haͤtten. | 

4) Die vierdte Urſache laͤſt fich folgender 86 
ſtalt beantworten: 
a) Känfer Friedrich Hat dieſes alles nicht aus 

Einfalt oder Kleinmuͤthigkeit / ſondern theils 

aus Liebe zu ſeinem gefangnen Sohne / theils aus 
Verlangen nach dem erwuͤnſchten Frieden / ge⸗ 
than. Haͤtte er den Pabſt in ſeinem Gebiethe 
gehabt / duͤrffte er vielleicht anders mit ihm um⸗ 

ggangen ſeyn. 

: 5) Der Kaͤyſer erwieß auch in dieſer Erniedri⸗ 
gung / daß er ſeine Courage noch nicht verlohren 
habe / da er ſagte: Er demuͤthige ſich nicht vor 
dem Pabſte / ſondern vor dem Petro / das iſt / vor 

der Apoſtoliſchen Gewalt. | 

c) Es zweifeln zwar einige an des Käufer: 
lichen Printzens Ottonis Gefangenfchafft / ie: 
doch find auch andere/ welche ſolche gründlich 
| —— v.Artopæi Diſſertatio de Alexan- 
o II. | 


Der 
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Der geoffe Politicus, der den’ Eimopdt 
fhen Herold/ unter dem angetommenen Na: 
men Friedrich Leutholffs von Franckenberg / vers 
fertiger/ wilp.36. ſolches Fuß-Treten des Pab- 
ſtes nicht Phyfice jondern Moraliter verſtan⸗ 
den haben/ weil der kluge Känfer gar wol gemer⸗ 
det 7 wie’ unmöglich es bey den. damaligen 
Conjundturen geweſen / der Ehriftenheitden 
gewuͤnſchten Ruhe⸗Stand anders/ als durch 
Hinlaſſung feiner Pri vat· Intereſſen, und Be: 
ftaͤtigung desjenigen / was die Vorfahren ſchon 
vergeben gehabt / wieder zu bringen / und dan⸗ 
nenhero freylich aus Commiferation gegen 
das. unter der Kriegs⸗Laſt ſeufftzende Vaterland 
geſchehen laffen muͤſſen daß der Küpferlichen 
Autorität auff den Half getreten / und Das 
höchfte Regal entzogen worden. Denn er 
hätte vor unverantwortlich gehalten / feine Ars 
mee länger wider die Chriſten zu fuͤhren / zu: 
mal nachdem fein Widerſacher / Heinrich zu 
Sachſen / der Loͤwe gedaͤmpffet / ihn der Eyf⸗ 
fer wider den Erb» Feind und die Unglaͤubigen 
mie feinen Trouppen in Palaͤſtinam zu. mars 
ſchiren / veranlaffet / wofelbft alles vor ihm 
in höchften Sihreden gerathen. Nun iſt 
nicht zu leugnen / daß allhier auch einmora- 
lifches Fuß⸗Treten gefchehen / ob aber di En 

bloſſen 
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bloſſen moraliſchen Verſtande zu beruhen fey/ 
mögen andere unterfuchen. Wer mehr von 
diefer Gefchichte leſen wil den dienet Herr 
Wagenſeils Diflertation de Imperatoribus 
usque ad interregnum, ingleihen Frangi- - 
pani Difcursbeym Paulo Sarpio Tom.4. wie 
auch Zeileri} Epiftol.207. un) Johann Ges 
orge Pairigin feinem Römifchen Pabſt⸗Throne. 
pag. 598. &c. 
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Ob es wahr fey/ daß man Kanfer 
‚Henrico VII im heiligen Abend» . 
mahl mit Bifft vergeben 
habe? 


Er Tod Kaͤhſers Henrici VII. wirdfol - 
gender Geſtalt erzehlet: Als diefer Käys - _ 
Anno 1313. einen Zug wider bag rebelliihe - 
Florentz votnahm / langeteer den 14. Augufli 
zu Bonconvent any weilnun folgenden Tages 
dag Feft der Himmelfahtt Mari einfiel/ feys 
erte er. ſolches / feiner löblihen Gewohnheit 
nach / mit Faſten und Bethen/ undempfieng 
das heilige Abendmahl von der Hand eines 
inicaner⸗ Muͤnches / Namens Paulini 

oder Bernhardĩ, weil der Kaͤhſerliche Beicht ⸗ 
| Vater / 


— 
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Vater / der Biſchoff von Trient nah Rom: 
verreiſet war. Dieſen Mund) hatte Pabſt 
Clemens V. oder die verraͤtheriſchen Florenti⸗ 
ner, durch Geld zu dieſer verfluchten That 
erhandelt / daß er dem Kinfer unter Darrei⸗ 
hung des. heiligen Abendmahls ein todtliches 
Gifft beybrachte. Es iſt aber unter denen 
Hiſtoricis ein Streit: Ob das Gifft in der 
Hoſtie oder im Kelche dem Kaͤyſer beyge⸗ 
bracht worden? Einige ſprechen: Der gott⸗ 
loſe Muͤnch habe das Gifft unter den Naͤgeln 
gehabt / und in Darreichung der Hoſtie ſolche 
damit vergifftet; andere hingegen ſagen: 
Der Kelch / ſey vergifftet geweſen daher auch 
der Kaͤper/ weil er ſolches alsbald geſchme⸗ 
cket zum Münch gefagt: Calicem vitæ de- 
diſti mihi in mortern. Du haſt mir dem 
Kelch des Lebens zum Tode gegeben. Ferner 
ſagte der Kaͤyſer dem Muͤnche ins Ohr: Ach 
lieber. Herr / du haft mir an ſtatt des Le⸗ 
bens den Tod gegeben. Mache did) ja 
bald bey Seite/ damit du nicht durch die 
Meinigen eines fhändlichen Todes fterben. 
moͤgeſt. Deromegen bitte ich dich nimm: 
die Flucht / thue Buffe und bitte GOtt um 
Dergebung/ als. welcher nicht den Tod des 
Suͤnders will /fondern daß er ſich Mn 
1 un 
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und lebe. So bald hirrauff der Räyfer.in ſei⸗ 
nem Zimmer angelanget war/ nahm er einige 
Argnepen wider das Gifft zu ſich / wolte e8 aber 
aus allzugroffer Andacht nicht von ſich brechen, 
damit nicht zugleich die gefegnete Speife und 
Tranck mit fortgehen muͤſſe / daher nahm die 
Schwahheit dergefalt zu / daß der ungluͤckſelige 
Priutz den 24. Auguſti am Tage Bartholo-: 
mei verſtarb / der eutſeelte Eörper wurde in ei: 
ne ſilbernen Sarg geleget und zu Piſa aufs praͤch⸗ 
tigſte beerdiget / bey welchem Leich · Begaͤngniß 
der Ertz⸗Biſchoff Petrus zu Maintz bffentlich ge⸗ 
aget: Es waͤre in 50o. Jahren feines Kaͤyſers 
Tod den Reiche fo ſchaͤdlich geweſen. Welches 
man aber an feinem Ort geſtellet ſehn laͤſſt. Jos: 
hann Belga, ein Holländer fchreibet ; Es habe 
der Pabſt von dieſer Vergifftung gute Wiſſen⸗ 
ſchafft gehabt / als der ſich nunmehr den Kaͤyſer⸗ 
au bekriegen / ſelbſt geruͤſtet / weil ihm derſelbe in 
Italien zit maͤchtig werden wolte. Der Muͤnch / 
ſo dieſe Motdthat begangen / ſoll vadymalg leben⸗ 
diggeſchunden und fein Cloſter indie Aſche gele⸗ 
get worden ſeyn. Won dieſem abſcheulichen 
Morde hat Jacob Meyer in feinen Slanderifchen 
Anmalibusfolgende Berfe: — 


u 


Jure 
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“ Jure dolet mundus, quod fit Jacobita 
fecundus 
‚Judas, quod reflat, mors Cefaris hoc. 
—* manifeftar, | 
Anno mileno, tercehteno, duodeno, 
Unonon pleno, privatiluce veneno, 
Daß aber ſolche Erzehlung von des Kaͤyhſers 
Vergifftung im heiligen Abendmahle Feine Fa: 
bel ſey / Ht Martinus Difenbachiusin Differ: : 
tatione de vero mortis genere, ex quo Her- 
ricus VII. Imperator obiit, gedruckt zu ı 
Franckfurth Anno 1685, gründlid; dargethan. 
Denn erführet:inder erſten Settion die Scri- 
ptores aus dem 14.15. 16. undıztenSeculoin' 
geoffer Menge an / welche theild zu der Bi ge⸗ 
lebet / da dieſe Mordthat geſchehen iſt theils in.: 
folgenden Jahren die von ihren Vorfahren er⸗ 
haltene Wahrheit auff die Nachkommen ge⸗ 
bracht haben. Es ſind aber alle dieſe ange⸗ 
führte Autores von Paͤbſtiſcher Religion / 
worunter etliche Aebte / Biſchoͤffe und AEneas 
Sylvius ſelbſt der hernach Pabſt worden / ange⸗ 
troffen werden / welche als Paͤbſtliche Vaſallen 
dieſe ſchreckliche Schand + That allerdings 
wuͤrden verſchwiegen haben / wenn ſie nicht mit 
der Wahrheit überein ame. Es glaubet ges 
dachter Autor vor gewiß / daß man noch * 
mehr 
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mehr gefchriebene Zeugniffe Hievon wirde auff⸗ 
weifen koͤnnen wenn folche entweder nicht ver 
lohren gegangen, oder durch die Lift der Papiften 
untergedrüdet worden / oder inden Bibliothecken 
genau verwahret / und nicht ans Licht ge⸗ 
gebracht wuͤrden. Ferner beziehet er ſich 
auff einige Muthmaſſungen / da nemlich denen 
Beiſtlichen auff den Conciliis verbothen wor⸗ 
den / keine Vergifftung vorzunehmen; daß die 
Prediger⸗ Münche die Hoſtie und den Kelch mis 
der lincken Hand reichen; weil die Domimicaner 
wegen vieler andern Buben» Stüden gar vers 
dächtig ſeyn; weil ein gewiſſes Bild an dem 
Thieme zu Straßburg hievon zeuguge. 

Die Papiſten wollen die geſchehene Vergiff⸗ 
tung durchaus nicht geſtehen / und zwar wil 
Bzovius das gantze Bubenſtuͤck mit dem Mantel 
der Liebe bedecken / indem er vorgiebet / der Kaͤy⸗ 
ſer habe von der ungeſunden Lufft zu Boncon⸗ 
vent ein hitziges Fieber bekommen / welches ihn zu 
Grabe befor dert. Allein man hoͤret nicht / dag 
die ungeſunde Lufft damals einige andere von des 
Kaͤyſers Comitat verderbet habe / und der Rays 
ſer hat ſich nicht uͤber die ungeſunde Lufft / ſon⸗ 
dern uͤber des Muͤnches Leichtfertigkeit bes 
beſchweret. 


Nu We⸗ 
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Weiter fagen die Herren Papiften: Es 
meldeten von diefee Vergiftung viel Autores 
nichts / die zur felben Zeit geleberhätten. Allein 
man findet deren mehr / die ſolches berichteny 
wie ſchon oben gefaget. worden. Wenden ſie 
ferner ein / daß die Umſtaͤnde von dieſer Mord: 
That ſo unterſchiedlich erzehlet wuͤrden / ſo die⸗ 
net zur Antwort: In dem Haupt⸗Wercke 
kommen die Hiſtorici alle uͤber ein / ob ſie ſchon 
in einigen Neben Dingen von einander differi- 


en. 

Den groͤſten Schutz meynen ſie darinn ge⸗ 
funden zu haben / daß der Koͤnig Johannes in 
Boͤhmen / Kaͤyſers Henrici VII. Herr Sohn / 
denen Dominicanern nach ſeines Herrn Vaters 
Tode eine Schutz⸗Schrifft (welchebaluzius To- 
mo I. Miſcel.p.i62. aufweiſet) gegeben / wor⸗ 
innen ihre Unſchuld bewieſen wird. Allein es iſt 
entweder gedachter Koͤnig Johannes durch 
Furcht zu ſolcher Schrifft bewogen worden / oder 
die Herren Dominicaner haben ſolche gar nach 
der Zeit erſonnen / und ſich vor andern Leuthen 
damit weißbrennen wollen. Conf. Difenba- 
chius loc, cit. Sectione Secunda. 


Die | 


I KG K 
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Ob Lutherus der Urheber des Bau⸗ 
ren. Kriege An. 1574.20. geweſen ſey? 


g® entftund diefer Aufruhr der Bauern Ar. 
1514. im Laͤndgen Turgom am Bodens 
See wider den Abt von Reichenau/weiler ihnen 
die Evangeliſchen Predigten verfagte / gleichers 
geftalt liefen viel taufend Bauern bey dem 
Städtgen Tenga in Schwaben zuſammen / bas 
mit fie einen gefangenen Prediger von feiner Ges 
fingniß befreyen möchten. Sleidanus fchreie 
bet Lib. 4. Es hätten An. 1524.im Monath No⸗ 
vernber die Bauern wider ihren Herenden Gra⸗ 
fen von Lupffen in Schwaben einen Auffſtand 
erreget / wegen der allzu groſſen Laſten / worüber 
fir ſich beſchweret / welches hernach auch andere 
Nachbarn wider ihre Obrigkeit gethan / ſo daß der 
Reichs⸗ Rath (nehmlich die Regierung zu Eßlin⸗ 
gen) einige Streitigkeiten durch Abgeordnete 
hätte beylegen muͤſſen. Crufius berichtet inAn- 
nalibus Svevicis Lib. 10. Part.3.p.58 3. Es 
waͤren die Bauern A, 1524, bey Ulm zuſam̃en geo 
lauffen/ weil ein gewiffer Abt (vielleicht der zu 
Kempten)einen fterbenden Bauer/ vermöge des 
alten Dienſt⸗Geſetzes ein Pferd / und andernzivep 
Nn 2 daer⸗ 
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dergleichen Thiere genommen Die Bauern 
wurden hierauff jo auffſaͤtzig daß ſie ihrer Obrig⸗ 
Feit folgende i2. Punete vorlegten (deren Autor 
fol geweſen feyn Chriftophorus Schaplerus, 
ein Zwinglianiſcher Prediger zu Memmingen) 
worauff fie ſich auch unter einander verſchworen 
hatten ald 1) daß jede Gemeine Macht haben 
folle/ einen Prieſter zu wehlen / ein⸗ und abzuſe⸗ 

hzen / und nicht erſt Biſchoffe und Pfaffen dar⸗ 
um fragen duͤrffe. 2.) Daß fie niemanden 
hinfort den Zehenden geben duͤrfften / als ih⸗ 
zem Prieſter / ſo vieler brauchte / ‚das übrige 

aber den Armen. 3) Wolten ſie der Leibeigen⸗ 

ſchafft gantz entlediget ſeyn. 4) Das Wild / 

Vogel und Fiſche insgemein haben. 5) Deß⸗ 

gleichen die Holtzungen / ſo nicht erblich erkaufft 

waͤren / daß ein jeder deſſelben ſo viel nehmen 

moͤchte / als er zum Brennen und Brauen be⸗ 

duͤrffe. 6) Begehrten fie Linderung der Dien⸗ 

ſte / daß fie damit nicht mehr als ihre Vor⸗El⸗ 

teen beſchweret würden, 7) Forderten fie 

Chriſtliche Milderung der Lehn und Dienſte 

auff ihren Guͤthern. 8) Auch dergleichen Er⸗ 

laſſung an Zinſen und Guͤlden. 9) Solten 

die Obrigfeiten eine beſſere Ordnung in Straf⸗ 

fen / als bißher gefchehen / halten / und nicht nach 

Gunſt richten. 10) Was gemeine Guͤther ges 
we⸗ 
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weſen / und eigen gemacht werden / foltenin vo» 
rigen Stand geſetzet werden. CI) Die Toden⸗ 
Bälle fo von Wittwen und Wayſen nachihrer 
Männer und Eſtern Tode eingetricben worden / 
folten gang abgeihafferwerden, (2) So ein 
oder der andere Artickul GOttes Wort nicht 
gemäß. oder demfelben gank zu wider wäre / 
wolten fie gerne davon abſtehen / jedoch auch kei⸗ 
ner * Artickul / ſo billich waͤren / ſich bege⸗ 


et haben, 

Hiebey aber lieffenes die unruhigen Bauer: 
Kopffe nicht beruhen / fondern brauchten Ge- 
malt: und maflacrirten alle Edelleute und 
Standes: Perfonen/ die fienur antraffen/ un 
tet weldyen auch Graf Ludwig von Helffenftein 
war / den fie/obfchon feine Gemahlin / Kaͤyſers 
Maximiliani natuͤrliche Tochter / einen Fuß⸗ 
Fall that / und mit Thraͤnen vor ihn bath / durch 
die Spieſſe jagten. Allein der Schwaͤbiſche 
Bund war ihnen bald auff dem Nacken / und 
ſchickte ein Kriegs⸗ Heer wider ſie aus / worüber 
George Truchſeß Oberſter Feld⸗ Hauptmann 
war / da Graf Wilhelm von Fuͤrſtenberg das 
Fuß⸗Volck / Froben Hutten / ein Fraͤnckiſcher 
von Adel hingegen die Reuterey commandirte, 
Dieſe ſchlugen ſolche Rebellen bey Elchingen 
und Leippen / unterhalb Ulm / in groſſer Anzahl. 

Nu 3 Ders 
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Derjenige / fo das Urtheil überden Grafen von 
Helffenſtein gefället/ ward mit einer langen Kets 
te an einen Pfahl geſchloſſen / und lebendig bey ge⸗ 
lindem Feuer eine Stunde gebraten. Ein anı 
derer Troup ſolcher Aufrührer ward im Elfas 
durch den Herhog von Guife gezwungen / Die 
Waffen niederzulegen / wogegen ihnen ſicherer 
Abzug verſprochen wurde: Als aber beym Ab⸗ 
marſche einer von denen Bauern einen eiſernen 
Stab in der Hand fuͤhrete / wolte ihm ſolchen ein 
Soldat nehmen / mit Vorwand / es waͤre ſolches 
wider den gemachten Accord. Wie ſich nun 
der Bauer hieruͤber zur Wehre ſetzete / wurden 
die Soldaten dadurch erbittert / und machten 
ſolche alle zuſammen nieder. 

Um dieſe Zeit brach auch in Thuͤringen und 
Francken ein Aufruhr der Bauern aus: Denn 
zu Altſtaͤdt in Thuͤringen war ein ehrgeitzi⸗ 
ger Pfaffe / Namens Thomas Muͤntzer / welcher 
hefftig wider des Pabſts Greuel lehrete: Als 
er aber von Lutheri Anſehen berichtet wurde / 
verwarff er auch deſſen Lehre. Berner appli- 
eirte er diegeiftliche Freyheit auff die leibliche 
und prophecepete: GOtt würde feine Ehriften 
eheſtens von dem leiblichen Joche befreyen. Hie⸗ 
 burt befam erim Furgen einen ſtarcken Ans 


bagg / mit welchem er ſich verband / — 
iche 
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‚Ice Regiment zu reformiren. Er muſte aber 

auf Ehurfürft Friedrichs zu Sachſen Befehl 

das Land raͤumen / und hörete man ein gantzes 

Jahr nichts von ihm. Endlich Fam. er zu 

Nürnberg wieder hervor / woſelbſt man ihn a⸗ 

ber auch bald fortſchaffete / und alſo wendete ex 
ſich wider in Thuͤringen nach Muͤhlhauſen / all⸗ 

wo ihn Johann Roder / ein Kuͤrſchner / nebſt 
andern ſeines gleichen mit höchſten Freuden 

aufnahm / und bey dem Mathe dafelbft fo viel 

auswuͤrckete daß Münger öffentlich predigen 
burffte.. Da ee aber vorige Schwermerey 

wiederholete / ließ. ihm den Math. das Predigen 
verbiethen / daher ein ſolcher Auflauff entſtund / 
daß der alte Rath ab und ein neuer eingeſetzet 
wurde / desgleichen wurden auch die Cloͤſter ge⸗ 
ſtuͤrmet. Monſieur Mänger aber nahm ſeine 
Reſidentz im Johanniter⸗Hofe / da er ein hefon« 
deres Regiment beſtellete / alles nach gottlichen 
Offenbarungen ſchlichtete / und alle Guͤther ge⸗ 
mein machte. Sinzwifchen waren auch bie 
Fraͤnckiſchen Bauern in die 40000. ſtarck u 
ſammen gelauffen / und hatten 150. Adeliche 
Schloͤſſer und 23. Clöfter geplündert und abge⸗ 
brannt. So. bald Herr Thomas dieſes er⸗ 
ſuhr / predigtees: Nun wäre die Zeit der Frey⸗ 
heit verhanden. Dannenhero ließ er in dem 
Nu 4 Bar⸗ 
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Barfüffer : Elofter zu Mühlhaufen Stuͤcke gieſ⸗ 
fen/ beruffte alle Bauren um Mühlhaufen zu 
fich/und beredete ſie / lauter Herren ausihnen zu 
machen. : Berner fehrieber an die Bergleuthe 
zu Manndfeld : Sie folten auch zu ihm kommen / 
und getroſt auff die Fuͤrſten und Herrenzufchlas 
gen / wie auf Nimrods Amboß / Pincke Panck / 
und keines ſchonen; denn es waͤre nunmehro an 
der Zeit / daßg SOtt ihren Hochmuth nicht laͤn⸗ 
ger ertragen wolte. | 
Es dachten aber Chur⸗Fuͤrſt Johannes und 
Hertzog George zu Sachſen / ingleihen Her⸗ 
og Heinrich von Braunſchweig / Land⸗Graf 
Philipp von Heſſen / und die Grafen von 
Mannsfeld / dem Übel vorzukommen / deswe⸗ 
gen zogen ſie ihre Trouppen zuſammen / ſchick⸗ 
ten aber vorher aus Mitleiden einige von Adel 
an die ſchwartzen Bauern / (alſo nenneten fie 
ſich ſelbſt) ſie von ihrem boͤſen Vorhaben abzu⸗ 
mahnen / und die Stiffter dieſes Auffruhrs her⸗ 
aus zu fordern. Die guten Leuthe waͤren zwar 
gerne gehorſam geweſen: Allein Signore Muͤn⸗ 
hern war es ungelegen / daß er mit ſeiner Haut 
allein bezahlen ſolte. Deswegen hielt er eine 
Rede an den geſammten Hauffen / worinnen er 
durchgehends auf die Fuͤrſten ſchalt / ihnen ein 
Ders zuſprach / und dergeſtait troͤſtete: Das / 
wenn 
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wenn ber. Feind auff fie ſchieſſen wuͤrde eralle 
Kugeln ohne ‚Schaden mit‘ feinen Ermelnanf: 
fangen wolte. Weil fich auch Zeit währender 
Berathſchlagung ein ſchoͤner Regenbogen über 
ihsem Lagerfehen ließ / und fie über dig in ihren 

einen Regenbogen führeten/ fo be 
ſchwatzte Drünser das tumme Bold, ald ob 
GOtt durch diefes Zeichen fie feines Beyſtan⸗ 
des verſicherte. Sonſt verlieffen fie fidy auch 
auff ihre Macht / welche in Boooo Mann bes 
ftunde ‚daher als Muͤntzer fragte: Ob fie fich 
den Fuͤrſten ergeben wolten / oder nicht? ſchrien 
fie ale; Mein! Nein! wir wollen todt oder le⸗ 
bendig hier bey einander bleiben. Sa fiehats 
tenfogie|l Courage , daß fiemit lauter Stimme 
ſchrien: Friſch daran / und nur darein geſchla⸗ 
gen und geſtochen / und nur der Blut⸗ Hunde 
nüht geſchonet! Der gemeine Hauffe aber fing 
am zu fingen: Komm / Heiliger Geiſt / HErre 
GOit ꝛc. Dieſemnach erhielten die Fuͤrſten 
weder Antwort / noch Geſandten. Denn der 
gottloſe Muͤntzer ließ dieſelben welche Graf 
Wolff von Stollberg / und einer von Adel / 
Matern von Gehoffen / ein einiger Sohn 
ſeines alten Vaters / waren / jenen gefangen bes 
halten / dieſen aber in einen von Bauern geſchloſ⸗ 
ſenen Kreiß / nebſt einem Prieſter / — 
un 
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ihn darinnen wider alle Raifon erbärmlicht ini 
derftechen. Hierauff ſtellete der rölpelhaffte 
Bauer: General feine grobe Rotte in Bataille, 
und verficherte; ' Sie folten fich nur vor der 
femdlichen Artillerie: nicht fuͤrchten / denn 
GoOtt hätte ihm geoffenbaret/ es wuͤrde feiner 
von feinen Auserwehlten hiedurch erleget wer⸗ 
den. Dieſer Zuſpruch machte das Volck ſo 
hartnaͤckigt / daß / obgleich die feindlichen Ku⸗ 
geln groſſe Luͤcken in die Glieder machten / ſie 
dennoch wie Mauren ſtehen blieben / und ver⸗ 
meynten die Liberbliebenen/ es gehöreten viel⸗ 
leicht die Todten nicht mit unter die Auserweh⸗ 
keten. Als aber das Geſchuͤtze gantze Reihen 
wegnahm / wuſten die Bauern vor Beſtuͤrtzung 
nicht / ob ſie fechten oder lauffen ſolten. Die 
meiſten hofften jedoch nach Muntzers Vertrö⸗ 
ſtung / GOtt wuͤrde ihnen eine uͤbernatuͤrliche 
Huͤlffe vom Himmel ſchicken / und ſungen 
mit heller Stimme: Nun bitten wir den hei 
ligen Geiſt ꝛc. Endlich aber muſten fie die 
Flucht nehmen + und weil ſich der groͤſte Haufe 
fe nach Franckenhauſen wendete / ſo ruͤckten die 
Fuͤrſten alsbald vor ſelbige Stadt / eroberten 
und pluͤnderten ſie / und lieſſen alles / was im 
Gewehr ſiunde / niederhauen. Solches ge⸗ 
ſchahe Anno 1525. den 15. May. Der Herr 

Muͤntzer 
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Münster ward felbft gefangen/ Graf Ernſten 
von Mannsfeld gefchendet / anf einen Wagen 
geſchmiedet / nach Heldrungen geführet/ und das 
ſelbſt in den Thurm geleget. Hier bekannte er 
nun in der Marter alle Namen ſeiner Bunds⸗ 
Genoſſen. Endlich ward er wieder nach Muͤhl⸗ 
hauſen gebracht / daſelbſt enthalſet / ſein Corper 
geſpieſſet / uud das Haupt ins freye Feld auf einen 
Pfal geſteckt. ae die Reihe an Pfeif⸗ 
fern und die übrigen 24. Rebellen / weiche alle mit 
dem Schwerdte hingerichtet wurden, In die⸗ 
fem Aufruhr follenüber 120000. Bauern ums 
Leben kommen feyh. v. Spangenbergs Manns⸗ 
feldifche Chronicke C. 362: Sleidanus Lib, $. 
Dreflerus pag.528. Gnodalius in hiftoria 
belli ruftici &c. J 
Dieſen Bauer⸗Tumult nun haben die Pa: 
piſten dem ſeligen Luthero und ſeiner Reforma⸗ 
tion zumeſſen wollen: Allein es ſind ja ſchon 13. 
Jahr vor Lutheri Reformation die Bauern 
durch der Pfaffen Geis zu der fo genannten 
Geſellſchafft vom Bundichuch beweget worden, 
Und daß auch gegenwaͤrtiger Aufſtand nicht Lu⸗ 
thero und ſeiner Reformation / ſondern denen 
Catholiſchen Geiſtlichen und ihrem harten Ver⸗ 
fahren mit ihren Unterthanen / zuzuſchreiben 
ſey / iſt aus dem —— zu 
er ehen. 
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nicht lauter Eutheraner geweſen: Denn die- 
jenigen / fo in Schwaben / Elſas und Fran⸗ 
cken rebellirten / waren meiſtentheils der Bi⸗ 
ſchoͤffe und Praͤlaten Unterthanen / welche 
geiſtliche Regenten Lutheri Lehre in ihrem Ge⸗ 
biethe nicht haben oͤffentlich vortragen laſſen. 
Lutherus ſagte es auch dieſen Rebellen gar 
deutlich (v. Tom: 3. Altenburg. pag. 121.) 
daß ſie durch dieſen Tumult nicht das Werck des 
Evangelii trieben / denn fie ſehen nur auf dem. 
zeitlichen Wohlſtand / wovon das Evangelium 
gar nicht handele. Ferner hat Lutherus die⸗ 
ſen Tumult der Bauern niemals approbiret / 
abſonderlich da ſie ſich auf die Evangeliſche Frey · 
heit beruffen haben. Denn er ſaget in dem 
Beſchluß des dritten Altenburgiſchen Tomi; 
Daß ſie auf ſolche Arth GOTTes Namen be⸗ 
ſchimpfften und laͤſterten / als ob gleichſam die 
meyneidigen / rebelliſchen Verraͤther / und of 
fentliche Moder GOTT gefielen: Endlich 
ruffet der felige Mann aus: Wehe euch / ihr 
talihen Propheten /die ihr das arme Vold 
in Leibes:und Seelen; Gefahr ftürget. Ja 
er faget gar / Daß der böfe Feind der Stiffter Die- 
fes Aufftandesfeys weil Dadurch der Lauff des 
Evangelii gehindert / und die Evangelifche 
Wahr 


Wahrheit nicht durch Abbrechung der Cloͤſter 
und Schloͤſſer / ſondern duch Erleuchtung des 
Verſtandes / und Heiligung des Willens befürs 
dert würde, v.Seckendorffii Lutheranifmus 
Lib, 2, Lect. 2. & Sedt, 9. 


Die LII Srage.: 

Wie doch König Guftavus Adolphus 
aus Schweden bey Lügen eigentlich. 
ums Leben kommen? ' 


BIT: oft der. glorwürdigfte König aus 
Schweden in dem dreyßig - jährigen 
Deutſchen Kriege fein Leben in Gefahr gefeget/ 
ift aus der Hiftorie fattfam bekannt. Gleiches 
thate auch in der Schlacht bey Luͤtzen An 1632. 
Denn als diefeshohe Haupt vernahm daß fich 
Wallenfteinynit feinen Soldatenin Bataille ge⸗ 
ſtellet hatte / redete Se. Kon, Maj.die Schwe- 
den und Finnen aljo an: Nunmehro iſt es Zeitz 
ihr meine weriheften Freunde und Mitgehuͤlf⸗ 
fen / daß ihr heute erweiſet / was ich kuͤnfftig von 
eurer Ehre und Ruhm zeugen ſoll. Erweiſet 
euch heute als tapffere Leuthe / welche bereit 
ſeyn / für ihren König undihre Ehre Guth und 
Bluth auffzufegen. Mehmeteure Ordre wohl 
in acht / fechtet als Helden / und ſo ihr * 
Se thut 
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thut / verſichere ich euch / daß ihr an der Spitze 
eures Oegens den Segen des HErrn / nebſt der 
groſſen Ehre und Belohnung eurer Tapfferkeit 
finden werdet. m Gegentheil aber / da ihr 
weichen / und die Flucht nehmen ſoltet / werdet 
ihr nichts als Schande / Spott und euren gaͤntz⸗ 
lichen Ruin zu gewarten haben, Jaich verſiche⸗ 
re euch auch / als ein Koͤnig / daß auff ſolchen 
Fall kein Gebeine von euch wieder in Schweden 
kommen ſoll. 

Die Deutſchen Trouppen aber redete er 
folgender Geſtalt an: Ihr meine Freunde / Offi· 
cirer und Soldaten / ich bitte euch / chut heute 
eure ſchuldige Pflicht / indem ihr heute nicht allein 
unter mir / ſondern auch mit mir fechten ſollet. 
Mein Blut und Fauſt ſol euch den Weg zur Eh⸗ 
ve zeigen / nur brechet eure Ordre nicht / und fol⸗ 
get mir tapffer nach. Werder il nun dieſes 
thun / fo wird Sieg und Vortheil unſer ſeyn / 
und ihr werdet es kuͤnfftig mit allen euren Nach⸗ 
kommen zu genieſſen haben: So ihr aber dem 
Feind den Ruͤcken kehren werdet / verſichere ich 
euch / daß es um euer Leben und Frepheit wird 
voͤllig geſchehen ſeyn. 

Hierauff erſchallete allenthalben dieſer freu⸗ 
dige Entſchluß: Sie waͤren bereit zu ſiegen / o⸗ 
der zu ſterben. Immittelſt hatten die a 

en 
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lichen dad Staͤdtgen Lügen angezuͤndet / damit 
ihnen nicht die Schweden in din Ruͤcken fom- 
menmöchten; umız. Uhr zu Mittag aber nahm 
die Schlacht den rechten Anfang. Erſtlich 
ſetzte es beydem Graben vor der Straffe harte 
Stoͤſſe / als aus felbigen die Wallenfteinifchen 
Mufguiefierer graufam fenerten; endlich aber 
warden fie totaliter ruiniret/ und verlohren 
auch ihre 7. Stuͤcke; gleichwohl recolligirten 
ſich die Kaͤyſerlichen / ſchlugen die Schwediſche 
Infanterie, und jagten ihnen dieſe 7. Stuͤcke 
wieder ab. Mit der Cavallerie gieng es noch 
härter her/ und kunte dieſelbe nicht fo bald über 
den Graben Fommen /undfich wieder in Ord⸗ 
nung ſtellen / als es wol der. König gewünfchet 
hätte, Es ftellete fich aber deffen Hohe Perſon 
ſelbſt vor die Schmalaͤnder / und als es Zeit zur 
Attaque war / ruffte der heldenmuͤthige Printz 
denen Soldaten mit lauter Stimme zu: Nun 
wolan / ihr ehrlichen Cammeraden! Es iſt Zeit 
wir muͤſſen anfallen / fallt an/ fallt an in GOt⸗ 
tes Namen: JEſus / JEſus / Eſus / helffe 
mir heute ritterlich ſtreiten / und ſegne mein 
Recht! Hierauff gab er dem Pferde die Spo⸗ 
ren / und war mit etlichen wenigen der erſte uͤber 
den Graben / da er denn gleich eine groſſe Efqua- 
drone Cuͤraßirer vor ſichfand / die er mit unge⸗ 
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meiner Tapfferkeit angriff / immittelſt zauderten 
ſich die nachfolgenden noch um den Graben her⸗ 
um. Und hier geſchahe der Todes Fall dieſes glor⸗ 
wuͤrdigſten Koͤniges / wovon aber die Meynun⸗ 
gen ſehr unterſchiedlich ſeyn. J 
In dem Theatro Europæo wird P. II.pag. 
748. gemeldet: Daß der Koͤnig des Morgens 
fruͤh im dickeſten Nebel mit nur zwey Sattel⸗ 
Knechten den Feind in Perſon recognoſciret / 
und ſo dann auff einen Troup Kaͤhſerliche Reu⸗ 
ter geſtoſſen haͤtte / welche ihn unbekannter 
Weiſe mit tt, Schüffen und Stichen hinge⸗ 
richtet. Allein man kan nicht woͤhl glauben / daß 
ein fo groſſer und kluger König nur mit zwey 
Knechten / und darzu bey ſo dickem Nebel / den 
Feind ſolle recognoſciret haben / zumal gewiß 
iſt daß der König bey Anfange der Schlacht 
noch gelebet. Jedoch feget der. Herr von Pu⸗ 
fendorf nebft- andern glaubwürdigen Scriben⸗ 
ten hinzu: Daß freplich der ungerneine Helden: 
Geiſt den König etwas zu zeitig an den Feind ges 
trieben / ehe ihn die Seinigen gebührend fecun- | 
diren können. RE \ 
Die erfte Attaque war fehr higig / und bie 
Stücke donnerten ſo entfeglich. mit unter / daß 
die Erde bebete/ als zugleich eine verdammte 


Kugel dem Könige,den linden Arm gantz zer⸗ 
. ſchmet /⸗ 
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ſchmetterte. Eawar aber unfer Held fo großs 
 müehig/daß/ alser die naͤchſten / fo bey ihm hiels 
ten’ und das Blut fahen/ hierüber rufften: 
Der König iſt verwundet! er folches Ausruffen 
ſehr ungnädig aufnahm und beftraffte/. audy 
alte Schmergen möglichft verbarg/ und denen 
Serhtendeny mit Frölichen Geberden zuruffte: 
Enmeraden/ es ift nichts dran! Faſſet einen 
Muth / und fechtet brave. Dieſemnach bas 
then ihn die vornehmſten Cavaliere: Ihm doch 
ſelbſt die Guͤte und der gantzen Armee die hohe 
Gnade zu erweiſen / und ſich verbinden zu laſ⸗ 
ſen / um ſeiner hohen Perſon zu ſchonen: 
Allein die Furcht / daß er dadurch die Seinigen 
möchte verzagt machen / und die Begierde zu 
ſiegen / hielten ihn zuruͤcke / alſo / daß er die 
Trouppen nochmals anfuͤhrete / und man ihn noch 
eine geraume Zeit forne an der Spitze fechten 
ſahe / ſo viel es der zerſchmetterte Arm erlaubte. 
Als er aber durch das hefftige Bluten und groſ⸗ 
ſe Schmertzen / maſſen ihm die Roͤhre morſch 
entzwey war / einen mercklichen Abgang ſeiner 
Kraͤffte verſpuͤrete / bat er den ihm zur Seite 
haltenden Hertzog Frantz Albrecht von Sach⸗ 
ſen⸗ Lauenburg: Ihn doch aus dem Gefechte 
zu bringen; worzu dieſer gleich fertig war; im» 
dem er aber mit dem —— Koͤnige fort⸗ 

o ritte 
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ritte / flieffen ein einige feindliche Cuͤraßirer auff 
fie/ von denen einer zudem Koͤnige fagte: Ha / 
ba! ſeyd ihr da /ich habe euch lange geſucht! Mit 
welchen Worten er den Koͤnige ein Piſtol in den 
Rüden ſetzte / und ihm’ dergeſtalt eine Kugel 
durch die Schulter und Bruſt jagte / daß der oh⸗ 
ne diß ſchwache Printz ſo vom Pferde ſtuͤrtzete / 
und nur dieſen Seuffzer hören lich? O mein 
GOit! Hier meynen nun etliche: Es habe die⸗ 
ſen Schuß ein Catholiſcher Obriſt⸗Lieutenant 
von dem Goͤtziſchen Regiment / Namens Falcken⸗ 
berg / gethan / der aus dem Paderborniſchen ge⸗ 
buͤrtig geweſen / und den Koͤnig ſo eigentlich ge⸗ 
kennet haͤtte / welches man bey den Kaͤyſerlichen 
beſtaͤndig vergegeben hat / doch ſoll dieſer Falcken⸗ 
berg von denen Schweden wieder herunter ge⸗ 
ſhoſſ en worden ſeyn. 

Einige en: Diefer Obrift + Lieutenant 
habe nur den erften Schuß gethan / hernach ha⸗ 
be eines Bauern Sohn / Namens Schneeberg / 
bey Paderborn gebürtig/ den König vollends 
umgebracht / und habe ſolche Familie noch zum 
Andenden hievon eine Kette, die Schneeberg 
dem Könige nad) feinem Todelabgenommen. 

Andere wollen: SPappenheim fey in Per: 
fon der Moͤrder gewefen. „Etliche haben gar 
davor gehalteng Der Gardinal — 
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be aus Jaloufie , über Guftaphi Adolphi allzurs 
geofe Progreſſen einen Meuchel» Mörder 
auff ihn beftellet/ der ihn bey diefer Gelegenheit 
entleibet. 

Dieſem allen ungeacht war gleichwol da⸗ 
mals die beſtaͤndige Rede / und der Argwohn 
iſt biß dato bey vielen / daß Hertzog Frantz Als 
brecht von Sachſen⸗LKLauenburg dem Koͤnige 
nach empfangener Arm: Wunde den toͤdtlichen 
Schuß durch den Rüden beygebracht habe; 
welches hiedurch beſtaͤrcket wird: weil er un⸗ 
längft bey dem Kaͤyſer feine Dimisſion erhal⸗ 
ten und von demfelben an Chur-Sachſen 
gefhiefet worden’ um felbiges von der Cron 
Schweden abzuziehen; ingleichen/ weil er fo 
fort nad) der Schlacht die Schweden verlafa 
ſen / und in Sächftiche Dienſte getreten. So 
wißiſt es / daß / daeralsein Volont:ir zum . 
Könige ind Lager vor Nuͤrnberg kam / der Fuge. 
Orenſtirn von ihm fagte: Ex zweiffele / ob ihm 
viel zu trauen ware, So war auch feine Antwort 
ſehr verdaͤchtig / als er gefraget wurde: Warum 
denn er / da er Doch ſo nahe bey dem Koͤnige gewe⸗ 
ſen / unverletzet davon kommen wäre? und er 
darauff geſaget: Er haͤtte ſolches ſeiner grünen 
Leib⸗Binde zu dancken ;gleich als ob Ihndie Kaͤp⸗ 
krlihenan dieſem Zeichen erkennet und feiner 
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verfchonet hätten. So hat erauch nach der Zeit 
das mit Blut befprütste Königliche Kleid vielen 
gewiefen / und fich in vielen andern Dingen deß⸗ 
wegen verdächtig gemacht. 

Es ſey aber dieſem allen / wie ihm wolle / ſo 
kam doch der halb⸗ todte Koͤnig wieder zu Pfer⸗ 
de / und bemuͤhete ſich auffs aͤuſſerſte / davon zu 
kommen; allein der Feind war zu ſcharff hin⸗ 
ter ihm her / und die allzu ſtarcke Bewegung be⸗ 
raubete ihm dergeſtalt aller Kräffte/ / daß er bom 
Pferde fiel / und eine Zeitlang im Steige Buͤ · 
gel hengen blieb. Da er nun in ſolcher elenden 
Geſtalt von den Feinden umgeben war / fragte 
ihn einer: Wer er wäre? Und als er zur 
Antwort gab: Er fey der König aus Schwer 
den / machte ihn diefer Bügel: loß/und bemuͤ⸗ 
hete fich auffs hoͤchſte ihn zu den Seinigen zu 
bringen. Als aber das ledige und mit Blut 
gantz befprisste Pferd des Königes unter die 
Schwedifche Cavallerie gelauffen fam/ und 
die Piſtolen gelöfet waren / erregte diefed eine 
ſolche Rach Wuth indenen getreuen Gemuͤ⸗ 
thern / daß fie auffs neue einen gantz verzweiffels 

ten Anfall thaten und dadurch demjenigen / der 
den König fortſchleppete / fonahe auff den Leib 
kamen / daß / da erihnnicht fortzubringen ver: 
mocht / er demfelben eine Kugel durch den 

ee Kopf 
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Kopff trieb/ und Davon rennete / da ſo dann eini⸗ 
ge andere den entſeelten Helden⸗Coͤrper bis aufs 
Hemde entkleideten / unddenfelbe noch zu zweyen 
mahlen mit Degen durchſtieſſen. Dieſer uͤbel⸗ 
zugerichtete Coͤrper wurde von der Wahlſtatt 
auffgehoben / folgenden Tages in einer Kutſchen 
nach Weiſſenfels gefuͤhret / exenteriret und 
halſamiret / und zu Anfang des folgenden Jah⸗ 
res 1633. nad) Wittenberg gebracht. Von 
hier ward er in anſehnlicher Proceflion, darin⸗ 
nen der Koͤnigliche Cammer⸗Herr / Earl Horn / 
des verblichenen Königes Leib- Pferd / auff wel · 
chem er geblieben / ritte / auch zum betruͤbten 
Wahrzeichen des Königes bloſſen Degen in ber 
Handy und die mit dero Königlichen Blute ber 
ſpruͤtzte Piſtolen / deren Haͤhne noch nieder ges 
ſchlagen waren / in den Halfftern fuͤhrete / nach 
Pommern / und von dannen nach chweden u uͤ⸗ 
berbracht / welches ſeinen erblaſten wir, mit 
hoͤchſten Schmergen empfieng / und Koͤniglich 
‚zur. Erden beftattete.. . Auf. der Begraͤbniß⸗ 
— uͤber des Königs Bilde oAlgender 


Stans. Acie. Pugnans. Vingeni. Mori- 

“ : ‚ensque. Triumphat. 

Sein Epitaphium, hielt unter andern diefe 
MWorteinfih:. | 
283 In 
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In Anguftiis intravit, 
Pietatem amavit, 
Hoftes proftravit, 
Regnum dilatavit, 
Suecos exaltavit, 
Oppreffos liberavit, 
| Moriens triumphavit. 
WMan hat vor dem Tode dieſes groſſen Kb: 
niges gar viel Anzeigungen bemercket. Als ſich 
dieſer Schwediſche Held vor beſagter Schlacht 
auff einen ſchoͤnen ſchwartz⸗ braunen Hengſt 
geſetzet / den er ehemals von dem General Bau⸗ 
dis bekom nen / auch in der Schlacht vor Leip⸗ 
zig gebraucht hatte / hat dieſes Pferd im Forts 
gehen zu zweyen malen mit den: Border 
Schendeln tieff geknicket / dergleichen nie 
mals zuvor von ihm angemerdet worden, 
Man hat auch einige Traurigkeit den Mor; 
n vor dee Schlacht / indes Könige Anges 
cht bemercket / und hat er feine Bedienten / die 
ihn / ihrer Schuldigfeit gemäß / auffivarten 
wollen / diefen Morgen iederzeit vom fich weg⸗ 
gemwiefen. Als auch dieſer unvergleichliche 
Prinz das Iepte Jahr an den Reichs⸗Cantz⸗ 
ler nach Schweden fehrieb/ hatte er in ſolchem 
Brief unter andern auch Diefe bedenkliche Re⸗ 
ben gebrauchet: Etiamfi caufa bona& — 
8 
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fit, eventus tamen belli propter delicta in+ 
certuseft. Incertum etiamefthuman vi- 
tæ {parium. Idcircohortor& rogo te per 
Chriftum,ut, fi non omnia ex fententiano- 
fkra procedant ‚tutamen animum non de- 
fpondeas. Mei & meorum memoriam in 
Optimam: partem tibieommendatam habe, 
&ita fac mihi meisque, ur visDeumtibi ru- 
isque facere,, Mei, fiquid humanitus,mihi 
accidat, propter me, &alipguimultis modis 
commiferatione dignifunt, quippefamir 
nei fexus, Das ift: Iſt gleich die Urſache 
zum Rriegegut und rechtmäßig / fo bleibet 
doch der Ausgangdeffelben/wegen der Ber: 
brechen ungewiß. Das Ende des menſch⸗ 
lichen Lebens iſt auch ungewiß. Deswe⸗ 
gen ermahne und bitte ich euch / um Chriſti 
willen / daß ihr / wofern ja nicht alles nach 
unſerm Wunſch von ſtatten gehet / dennoch 
den Muth nicht wollet ſincken laſſen. 
Dencket an mich / und die Meinigen auffs 
beſte / und thut mir und. den Meinigen fo / 
wie ihr wuͤnſchet / daB GOtt euch und den 
Eurigen thun ſolle. Es ſind die Meini⸗ 
gen / wofern mir etwas Menſchliches hege⸗ 
gnen ſolte / meinetwegen / und überdißum 
vieler andern Urſachen willen / des Mitlei⸗ 
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dens und Erbarmniſſes bedoͤrfftig / weil ſie 
weiblichen Geſchlechts ſeyn. 
Der neue Meteranus berichtet Lib; sr. 
pag.260. Daß man gleich die Nacht vor dem 
Tage / als die Schlacht bey Lügen geſchehen / eis 
ne Jungfrau in der Lufft uͤber dem Schloſſe zu 
Stockholm geſehen habe / welche in der einen 
‚Hand eine brennende Fackel / in der andern a⸗ 
ber ein weiſes Tuch gehabt / welches ſie ſtets 
herum geſchwencket. Zu gleicher Zeit hatten 
ſich alle / auch die beſt / verwahrten Thuͤren auf 
dem Schloſſe zu Stockholm zu dreyen malen von 
ſich ſelber auff⸗ und wieder zugethan. Und ein 
ſtarcker Waſſer⸗Strohm habe ſelbigen gantzen 
Tag / biß auff den Abend ſtille geſtanden / ſo daß 
man trockenes Fuſſes dadurch gehen koͤnnen; wie 
denn auch in Schmaland viel Glocken von ſich 

ſelber gelaͤutet haben. | 
“  » Scheferus erjehlet in Memorabilibus 
Suedicæ gentis pag. 12. folgendes Wunder: 
Doß eben felbige Nacht vorher in Schweden 
ein Paar Männer mit einander auff der Reife 
geweſen / als ihnen nicht weit von dem Uplaͤndi⸗ 
ſchen Dorffe Rasbofil/ mitten auff einer Wiss 
fe/ die bey der Kirche felbigen Dorffes lieget / 
plogich ein ſo entſetzliches Getöfe zu ge 
j om⸗ 


\ 
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kommen / ols ob wuͤrcklich zwey Armeen in vol⸗ 
lee Action begriffen waͤren / und weil ſich zu 
gleich ein grauſames Donnern des Geſchuͤtzes hoͤ⸗ 
zen ließ / ſo vermeyneten fie/fie muͤſten vor Furcht 
und Angſt ſterben / biß ſie endlich halb todt im 
Dorffe anlangeten / und als ſie folgenden Tages 
bey gehaltener Nachſuchung nicht Die geringſte 
Anzeigung des gehoͤreten Letmens fanden / vers 
merckten ſie / daß es ein blinder Lermen geweſen / 
welcher die traurige Action in Deutſchland bey 
Lügen vorgeſtellet hat. Sonſt Fan von dem 
Tode Königs Guftaphi Adolphi geleſen wer⸗ 
den des ſeligen Herrn von Pufendorffs Schwe⸗ 
diſche und Deutſche Kriegs⸗Geſchichte Lib. 4. 
$, 63. 9 * 


Die LIII. Frage. 

Ob denn der Hertzog von Luxen⸗ 
burg ein Buͤndniß mit dem Satan gema- 
chet habe / und nad) deffen Endigung 
von ihm fey weggeholet 

worden? 


ES iſt vor einiger Zeit eine Schrift heraus 
gekommen / deren Titul ift: Des Duc 
de Luxenburgs / gemeferien Königlichen 
Trangöfifhen Generate und Hoff-Mar- 

805 ſchalls 
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jchalls Verbuͤndniß / fo ermitdem Satan 
gemacht. Weilnun dieſe Fleine Schrifft viele 
leicht in kurtzen verlohren gehen dürffte/ mol 
len wir doch derfelben Inhalt alihier kurtz ent / 
werffen. Es kommen aber darinn zwey Dinge 
vor/ alserftlich die Accords⸗Puncte / foer mit 
dem böfen Feinde eingegangen / und hernachdie 
Arth / wie cr vondemfelben weggeholet worben. 
Was die Accords⸗ Puncte anlanget/ fofellges 
dachter Hergog felbige Anno 1650den 2. Ja - 
nuarii, als er zu Parisin der Baftille in Ver⸗ 
hafft geſeſſen / mit dem böjen Feinde auff 36. 
Jahre und alſo biß 1695. den 2. Januarii, gema⸗ 
chet haben. Es ſind derſelben 28. an der Zahl / 
und lauten alſo: De 

I. Solte ihm der Satan’ alfobald 100000. 
Reichsthaler an baarem Gelbe lieffern. 

2. Alle erſte Dienſtage eines ieden Monathes 
100. Reichsthaler liefern. 

3. Solte dieſes Geld / ſo er ihm bringen wuͤr⸗ 
de / gebe und gangbar ſeyn / alſo und dergeſtalt / daß 
nicht allein er / ſondern auch / denen es gegebẽ wuͤr⸗ 
de / ſolches zu ihrem Nutzen anwenden koͤnten. 

4. Beſagtes Geld ſolte nicht falſch / oder 
betruͤglich / noch von einer ſolchen Materie ſeyn / 
welches entweder verſchwindet / oder zu Stein 
und Kohlen werde / ſondern es ſolte daſſelbe pn 

s ol; 
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ſoſchem Metall ſeyn welches von Menſchen Haͤn⸗ 
den gepraͤget worden / und in allen Orten und 
Laͤndern / woes auch hinkommen maq / gültigund 
gangbar fep. 

5. —2 er aucheine Summa Geldes von 
nöthen Haben würde / es möge auch ſeyn zu was 
fuͤr einer Zeit es immer ſeyn wolle / ſo ſol der Sa⸗ 
tan obligirt ſeyn / ihme verborgene oder vergra⸗ 
bene Schaͤtze einzuhaͤndigen / und zwar nicht al⸗ 
ſo / daß er ſelbige an demjenigen Orth / wo ſie ver⸗ 
borgen ſeyn möchten / ſelber erheben muͤſſe / ſon⸗ 
dern er ſolte ihm dieſelbigen ohne einige ſeiner 
Mühewaltung an dem Orih / wo er ſich zu berſel⸗ 
ben Zeit auffhalten wuͤrde / liefern / mit welchen 
er nach Belieben walten wolle. 

6. Sol er ihn weder an ſeinem Leibe / noch 
an ſeinen Gliedmaſſen beſchaͤdigen / noch ihn 
an ſeiner Geſundheit angreiffen / ſondern ihm 
dieſelbe ohne einige menſchliche Schwachheit 
7 Gebrechen 36, Jahr lang unverſehrt ex; 

ten. 

7. Woferne er ja wider Verhoffen in eine 
Kranckheit fallen folte / und er ihm folches nicht 
verhindern fünte/ - folteer ihm heilſame und bes 
wehrte Mittel verſchaffen / und zu feiner voris 
gen Befundheit/ fo bald es möglich ſeyn würde, 

verhelffen. | 


8. Die 
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— 8: Die Jahre / welche fie fich mit einander ver- 
gleichen/ follen in 12. Monaten, wie es nicht 
allein in Franckreich / ſondern auch in der gantzen 
Welt gebräuchlich it / beftehen / und zwar ieden 


+ Monat in 30.oder 31. Tagen Tag und Wacht 


24. Ötundengevechnet / diefe Zeit ſoll ſich an⸗ 
fahen / heute dato den 2. Januarii dieſes 1659. 
Jahres / und fich endigen eben.diefen Tag des 
95, Jahres / alſo und dergeftalt / daß im gering- 
ftennichte von dieſer Zeit abgehe / und er ihm 
dieſelbige Zeit abkuͤrtze / oder eine falſche Rech⸗ 
nung und Ausdeutung / wie er wol eher andern 
gethan / daher mache. 

9. Wenn nun die Zeit allerdings verfloſſen 
und ausgelauffen/ fol er ihn nach gemeinem 
Lauff / iedoch fonder groſſe Schmergen und 
Qual / auch ohne Spott und Schande / ſterben 
laſſen / auch nicht verhindern / daß ſein Leib ehr⸗ 
lich begraben werde. — 

10. Sol er ihn beym Koͤnige / wie auch bey 
allen vornehmen Herren in Summa bey 
geoffen und kleinen / hohen umd niedrigen Mans 
nes und Weibes⸗Perſonen / beliebet machen / fo 
daß er ihrer Gunſt und Gewogenheit iederzeit 
verfihert ſeyn / und ſie ihm in allen / was er an 
ſie begehren wuͤrde / unverweigert wilfahren 
moͤchten. 
| Ä 11. Sol 
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m Sol er ihn an allen Orten und Enden der 
Welt / wohin er verlanget / unbeſchaͤdiget fuͤh⸗ 
ren / und ihm dieſelbige Sprache alſobald kundig 
machen / daß er dieſelbige alſobald fertigreden kon⸗ 
m / auch wenn er ſeiner Curiofität eine Genuͤge 
gethan / wiederum unverſehrt zuruͤcke in ſeine 
Wohnung bringen. 

12. Sol Satan derbunden ſeyn ihn fuͤr allen 
Geſchoß / Stuͤck Bomben / Feuers Mörfel/ 
Granaten / Muſqueten / Piſtolen / Feuer⸗Roͤh⸗ 
re und allen andern Gewehr und Waffen / ſie moͤ⸗ 
gen auch Namen haben / wie fie wollen/ zu bes 
wahren / daß ihn keines derſelben ruͤhren noch 
an ſeinem Leibe und Glieder einigen Schaden 
zufuͤgen köͤnne. 
13. Solte er ihm behuͤlfflich ſeyn / fo wol des 
Koͤniges öffentliche als Particulair - Feinde zu 
überwinden und uͤber ſie zu triumphiren. 

14. Solte er ihm einen Ring verſchaffen / wel⸗ 
cher ihn / ſo offt er ihn an ſeinen Finger ſtecken wuͤr⸗ 
de / unſichtbar und unuͤberwindlich machen koñe. 
15. Sol er ihn fuͤr allen und was insgemein 





wider ihn vorgenommen und angefponnen wuͤr⸗ 


de / zeitlich warnen / ihm auch mit Mitteln und 
Thaten an die Hand gehen / ſolche wider ihn 
gemachte Vorſchlaͤge zu hintertreiben und zu 
nichte zu machen. 

16. Solte 


+ 
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16. Solte er ihm in allen Stuͤcken / fo er ihn 
fragen wuͤrde / gewiſſe / wahrhafftige / und gruͤnd⸗ 
liche / nicht aber verkehrte und zwen⸗deutige Nach⸗ 
richt ertheilen. 

17. Solte er ihn alle Sprachen / ſo er verlan⸗ 
gen wuͤrde / laſſen reden und ausſprechen lernen / 
und ſo gut und perfelt, als ob er derſelben von 
Jugend an kundig geweſen waͤre. 

ESolie er ihm Gluͤck / Weißheit und Ver⸗ 

fand verleihen / in aleen Sachen vernuͤnfftig zu 
diſcuriren undjudiciren, 
1. Solte er ihn vor allen Gerichts⸗Stuͤhlen 
des Koͤniges / dafiir er möge citiret werden / wie 
auch Paͤpſtiſch und Canoniſchen Rath prefer- 
viren und vertreten. 

20; Sol ex ihm ſein Hauß ⸗Weſen verwah⸗ 
ven / daß weder Einheimiſche / noch Frembde / 
ihm ſolches angreiffen / oder etwas davon eut⸗ 
— koͤnten / ſondern ſolches unverſchtt er⸗ 

alten. | 
21. Solte er ihm zulaſſen / daß er dem aͤuſer⸗ 
lichen Schein nach / als ein guter Chriſt fein Zee 
ben führen/und dem öffentlichen GOttesdienſt / 
ohne Hinderung / beywohnen moͤge. 

22. Solte er ihn die Univerfal- Medicin 
prapariven lernen /, ihm and) den rechten Ge⸗ 

brauch 
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brauch derſelben / und die Doſin einer ieden Per- 
forfagen: I 

23. Woferner ineiner Occaſion, Scharmuͤ⸗ 
gel oder Gefechte / an feiner Perſon attaquiret 
werden ſolte / fol er ihm zu forderſt und für al⸗ 
len Dingen Beyftand leiften. 

24. Sol er verhindern/ daß niemand / wo er 
auch feyn möchte/ diefen ihren gemachten Ac⸗ 
sord innen werde/ vielwenigeraber Fremden zu 
Handen fomme. 

25. Spofft er fein begehren würde /folteer 
ihm: in einer lieblichen / keinesweges aber ſchreck⸗ 
lichen Geſtalt erfcheinen. 

26. Sol er ihm verſchaffen / das Gedaͤchtniß 
zu erhalten uud zu verſtaͤrcken / und dieſes nicht 
nur für feine Perſon / ſondern daß ſolches allen 
Menſchen / denen ers mittheilen würde / helffen 
moͤchte. — 

27. Solte er ihm au) ſagen / und verſprechen / 
daß er alle angeführte Punete / und einen ieden in⸗ 
ſonderheit / unverbruͤchlich halten / und dieſem 
allen fleißig nachkommen wolte / wo er aber an ei⸗ 
nem geringſten fehlen / und darinnen ſich ſaumſe⸗ 
lig etzeigen wuͤrde / ſo ſolte alsdenn dieſer Ver⸗ 
trag unguͤltig ſeyn. Be 

28. Da hingegen gelobe er nicht allein/ une 

terſchiedene Seelen in feine: Gewalt zu — 
ondern 


* 
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ſondern verleugne auch GOTT / und die allen 
heiligſte Dreyeinigkeit / und kuͤndige derſelben 
den Bund / den er in der heiligen Tauffe 
mit ihr gemacht / gaͤntzlich auff / trete hinge⸗ 
gen mit ihm / dem Satan / in ein neues Buͤnd⸗ 
niß / und ergebe ſich ihm mit Leib und Seele 
ewiglich. 

Die Arth aber / wie der boͤſe Feind den 
Hertzog von Luxenburg weggeholet / ſol von ſei⸗ 
nem damaligen Sammer + Diener entdecket wor⸗ 
den ſeyn / und ſich alſo verhalten: Es hat ſich 
zugetragen / daß gedachter Hertzog eines Tages / 
den 2. Januarii 169 5. über Gewohnheit trau⸗ 
rig worden / deßhalben er gegen Mittag unter⸗ 
— Unter: Generals und Brigadiers / als 
eine vertraulichſten Freunde / um die Melan⸗ 
cholie zu vertreiben / und dadurch ſeine graͤßliche 
Gedancken zu verhindern / zu ſich bitten laſſen / 
als ſelbige ſich um beſagte Zeit eingeſtellet / hat 
er ein ſonderliches Zimmer jenſeit des groſſen 
Saals zu dieſem Zeit « Vertreib erwehlet / und 
die eingeladenen Gaͤſte ſelbſt empfangen / und 
gebethen / ihm die Gedancken vertreiben zu 
helffen; es war aber niemand von ihnen ſo wi⸗ 
Big ihn um die Urſache ſolcher ungewoͤhnlichen 
Traurigkeit zu fragen / wurde alfo.die Zeit theils 
mit luſtigen Diſcurſen / theils mit Spielen und 

mit 
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mit einer Debauche in Wein und Bier / nebff 
Toback / biß um zwey Uhr pasliret, Vorher a⸗ 
ber hat beſagter Marſchall / aus wichtigen Urſa⸗ 
chen / feine Garde alſo ordiniret / daß davon 
ein Theil an der aͤuſſerſten Pforte des Vor⸗ 
Hofes / der andere Theil andie andere Pforte 
Des innen Hofes / der dritte Theil an den Eß⸗ 
Saal zu ſtehen Fam / mit ausdrucklicher Ordre / 
niemanden ſelbigen gantzen Tag einpasfiren 
zu laffen ohne fein Wiſſen und Willen / werer 
auch ſeyn möchte, welchem Befehl auch die 
Garde nachlebete. Als num die Lihr zwey ger 
ſchlagen / meldete fich bep der erſten Wache cin 
groffer Kerl an / mit einem ſchwartzen Barth 
und Peruque , fonft ehrbar und wohlgekleidet / 
mit vorgeben/ daß er: nothwendig mit dem 
Marſchall / wegen withtiger Kriegs Affairen, 
indem er verſchickt geweſen / und jetzo wieder⸗ 
kommen / zu ſprechen / und glei einige Brie⸗ 
fe einzuhaͤndigen hätte. Die Wache nahm 
diefes an / und ließ diefen Kerlen vor der innern 

rte warten’ biß dem Marſchall hievon 
achricht ertheilet wurde. Dieſer fragte ſo 
—4— nach des Kerls Aus⸗ und Anſehen; als 
ihm nun von allem genauer Bericht gethan 
wurde / gaber Ordre / daß der Kerl die Briefe: 
hergeben, und des andern Tages wiederkoni⸗ 
Pp men 
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- men ſolte. Diefer aber wolte nicht’ ſagte: 
Ermüfte fie felbftübergeben/ und muͤndlich in 
geheim mit ihm fprechen; der General. aber 
fieß wieder befehlen / fie folten den Kerl abwei⸗ 
fen / und ihn nicht hinein laffen. Hierauff jag: 
te dieſer zut Garde: So meldet dem Herrn Ge⸗ 
neral / daß ich um 3. Uhr wiederkommen wil / its 
deſſen ſol er befehlen / daß man mich fuͤr ihn 
laſſe / denn ich muß / ſol und wil heute bey ihm 
ſeyn / weil ich ſolche Suchen habe / die feinen, 
Verzug leyden: Welches die Garde dem Mar⸗ 
ſchall wieder entbiethen ließ, der aber als aus 
wichtigen Urſachen / gantz beſtuͤrtzt / weiter Or⸗ 
dre ertheilte / ſo dieſer Kerl wieder kaͤme, und 
hinein wolte / ſolten ſie ihn zuruͤcke ſtoſſen und 
das Gewehr unter die Augen bieten; gab dar⸗ 
auuff vor / daß dieſer einer von feinen Feinden 
wäre ihn zu maſſacriren. Nach verlauffe⸗ 
ner Stunde kam obbeſagter Kerl wieder / und. 
fragte: Ob der General ihn für ſich laſſen 
wolte. .. Als ihm aber die erſte Wache / ihrer 
Ordre gemaͤß antwortete / fügte ee: Mes- 
fieurs des Gardes, ich bitte euch nochmalen die 
Muͤhe zunehmen’. und dem Bencralzu fagen: 
Er folte mich in Güte zu: ihm hinein laſſen / 
denn ich hätte Sachen von höchfter Importanz, 
die feinen ‚Derzug litten, ihm worzuttagen / 

i | und 
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und würde er es nicht. einwilligen / fd wüßte ich 
fon einen Weg / wieichzuihm kommen wol⸗ 
te / und da ſoll mich keine menſchliche Gewalt 
davon zuruͤcke halten. Die Wache referirte 
ſoſches dem General / welcher ſich darüber fo 
ſeht entſetzte daß er erſchuͤtterte und erblaſte / 
welches alles die andern hohen Offieirer ſehr 
befremdete. Der General recolligirte ſich 
doch wieder / und um keinen Verdacht zu erwe⸗ 
den? gab er vor / es wäre ſonder Zweiffel ein 
bon denen Engel⸗ und Hollaͤndern erkauffter 
Moͤrder / ihm unter ſolchen Prætext den Reſt 
zu geben / welches er wol zu vermeiden wuͤſte; 
gab alſo ver Wache zu verſtehen / daß ſie dem 
Kerl, von ſeinetwegen ſagen ſolten morgen 
wieder zu kommen / ober die Briefe von ſich zu 
geben / und ſo lange bey der erſten Wache auff 
Antwort zu warten; wo nicht / ſo ſolten ſie ihn 
erſtlich mit 100. Prügeln abtreiben / im Faller 
aber mit Gewalt durchdringen wolte / nieder⸗ 
ſtoſſen. . Gleichen Befehl bekam die: zweyte 
und deitte Wache: Als nun die Wache des 
Generals ertheilte Ordre dem Kerl tcuchen gu 
verſtehen gab / replicrite er; Nunivdlan! die 
Zeit posſiret dahin / fieng darauff an mit ſchreck⸗ 
liper Bumme die Wache zu fragen: Ob fie 
ihn wolten mis guten hinein laſſen / oder nicht? 
En Pp 2 Sie 
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Sie ſollen nur fein gefchwinde ihre Refolution 
von fih geben. Als nundie erſte Wache ihn 
mit bloſſem Gewehr hast abgerviefen / zuckete 
> er auch feinen Degen/ hieb recht undlind / doch‘ 
ohne Ver letzung / mit geoffer Gewalt / daßdie 
Wache als todt zur Erden fiel. Darauffkam er 
zu der andern Wache / ſo das Geſchrey gehöret/ 
und ſich ſchon in wachſame Poſitur geſtellet; als 
er aber nochmal: bittend drohete / mit Gewalt 
durchzubrechen / fielen fie ihn alle mit entbloͤß⸗ 
tem und ſchieſſendem Gewehr an denen er glei ; 
cher Geſtalt / wie den erſten begegnete/ und 
fie alfo in einer Ohnmacht zur Erden fallend 
machte. Als die dritte Wache dieſes grauſa⸗ 
me Spectacul hoͤrete und ſahe / entfegten fie ſich / 
lieffen eilend dem General ſolches wiſſend zu 
machen / und entſchloſſen ſich / den Eingang 
auffs beſte zu beſchuͤtzen. Als er ſie nun aber⸗ 
mal wie vorhin / einzulaſſen bathe / ſie aber tru⸗ 
tzig antworteten / und zugleich mit Schieſſen / 
Hauen und Stechen ihn uͤberfielen / that er nur 
diejenigen zwey Streiche recht und linck gegen 
fie / da fielen fie alle augenblicklid, als tobt dar⸗ 
nieder. Hierauff gieng erden Bang hinauf in 
den Vor⸗Saal / da ihm ein Page begegnete / 
welcher, als er ihn ſahe / für entſetzlichem Schre⸗ 
Ken anfieng zu ſchreyen / und feine@lucht ren 
| m 
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dem Gemach nahm / wo der Marfchallmitan- 
dern hohen Officirern / und feine beyden Cam⸗ 
mer⸗Diener ( worunter auch der / ſo dieſe gantze 
Begebenheit erzehlet hat / ſol geweſen ſeyn ) ſamt 
Pagen und Laquayen waren / und durch fein 
erblaßtes Ausſehen und Raport groſſes Entſe⸗ 
hen verurſachte. Indem ſie aber des Mar⸗ 
ſchalls feine Refolution darüber vernehmen wol: 
ten / fiche/dagieng die Thuͤre plotzlich auff / und 
lam der * ſchwartzbaͤrtigte Kerl in rechter 
menſchlicher Geſtalt und Kleidung hinein / blieb 
bey der Tpürfighen/ und begrüffete ein wenig 
die Anweſenden / zu dem Luxenburg aber fagte 
er: Hoͤreſt du Marſchall warum haſtu mich 
nicht herein und vor dich gelaſſen? Wie köm̃eſtu 
darzu ? Sieheſtu nun / daß ich wider deinen Wil⸗ 

Yen und Gewalt der ohnmaͤchtig von die beſtell⸗ 
en Wache doch Hereinfommen bin? Ha Mon- 
ſieur fort! kenneſtu mich nicht mehe? Du weift 
jawoly wer ich bin / und was ich kan. Ha Mon- 
ſieur, fort fort! ich muß dir eiligſt wichtige Sa⸗ 
hen vertrauen. Alle Anweſende verſtumme⸗ 
ten über dieſes Kerles Anrede / abſonderlich Lu⸗ 
xenburg / dem. die Seele im Leibe gitterte/ doch 
‘endlich aus Scham und Furcht / damit die An⸗ 
weſenden nicht möchten Widriges von dieſet 
"Sache ustheilen / und eu das ſchreckliche vom 
Ppa Zenf- 





Teuffel Habende-Deflein, öffentlich ansftehen 
- „möchte / refolvirte er nolens volens mıt die⸗ 
ſem Abſchiede zu gehen / und fagte unter einem ge⸗ 
wiſſen Prætext: Meſſieurs, dieſer Kerle iſt ein 

Schalcks ⸗Narr / und pobirlicher Kopff / 
der mich unterſchiedliche mal ſehr diverrivety 

und groſſe / treue Dienſte gethan / jetzt kenne ich 

ihn / haͤtte ich es gewuſt / daß er es ſey / ſo wolte 
ich ſolche ſcharffe Defenſion, ihn herein zu laſ⸗ 
meiner Wache nicht befohlen haben / ſon⸗ 
rn er hätte gleich ver mich kommen ſollen / / ich 
gebrauche ihn oͤffters als einen geheimen Rath 
ſehr vortheilhafftig / da er mir meine Intriguen 
und Correfpondenzen mit theils feindlichen 

Officirern zu Nug und Dienſt unfers groffen 

Monarchen hin und her träget/ zu dem fan er 

auch ſonderliche Künfte zu folchem Vorhaben / 

denn en fich -unfichtbae machen fan. Diefed 
fagte er nur. glaublich zumachen / da& er ein na⸗ 
türlicheer Menſch ſey. Indem fing dieſer 

Kerl wieder an: Hoͤreſt du Luxenburg / wilſtu 
nicht mit? Sol ich dich auch von dem Tiſche 
wegfuͤhren? Ha Monſieur fort / fort / ſolches 
leidet nicht länger Verzug / wilſtu mit? Hier 
auff answortete der Marſchallz Ja / mein 
Sodn / gehe nur voran / ich wil bir gleich folgen. 
Hierauf gieng der Kerl mieder zur Thuͤr * 

aus, 
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aus; Luxenburg aber ſagte mit gezwungenem 

‚Lachen: Meflieurs ärgert euch nicht an dieſem 

Narren / ſolche Leuthe haben alle Freyheit / (6 fie 

ſich zu nuͤtzlichen Dingen gebrauchen laſſen / ee 
bringet importante Briefe / die ich gleich bes 

antworten werde / und ſeinen Kaport Hören, ihn: 
denn ſchrifftlich als muͤndlich abfertigenv indeſſen 
divertiret euch wohl in meinem-Haufe, Adieu! 
biß auf das Wiederſehen. Zu ſelnen Bedien⸗ 

ten ſagte er: Keiner von euch folge mir nach / noch 

verhindere mich / denn ich wil mit dieſein Kerl 
gang allein ſeyn / ſolches ſagt auch allen / die nach 

mir 


gen. 
Hierauf gieng er von ſie zur Thuͤr hinaus / 
da er mit dem noch auf ihm wartenden Kerl jen⸗ 
ſeits des Saals gerade hinuͤber gieng / nach ſei⸗ 
mem ordinairen Apartement zu / ſolches öffne 
te / und nach ihrem Hineinſeyn / die Thuͤre mit 
abgelaſſenem Schloſſe aufs beſte verwahrete. 
Judeſſen raiſonirten die im Gemach verblie⸗ 
bene Generals ſehr wunderlich uͤber dieſe Haͤn⸗ 
del / wuſten es auch nicht zu begreiffen. Der 
ine Sammer: Dieneraberr ein Deutſcher / ſo 
dieſen Bericht entworffen / fieng auff einmahl zu 
fie alle an Owehe imes Patrons, o wehe! 
Sa) fuͤrchte ſehr / wir ſehen unſern tapffern Ge⸗ 
neral Lurenburgen nicht mehr / denn warlich der 
Pp 4 Ker' / 
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Kerl / der fo wunderlich angekommen und gere⸗ 
det / iſt kein rechter Menſch / ſondern ich glaube 
ai es ift der Satan. Worüber fie alle er» 
racken / und es ſeſt glaubeten / zumal da ſchon 
laͤngſt von dem Luxenburg war ſpargiret wor⸗ 
den/ daß er einen Contract mit dem Satan ge⸗ 
macht habe. Endlich fieng der Boufleur an: 
Meflieurs, laſſet uns heimlich über den Saal 
für fein Gemach nachſchleichen / und forſchen / 
was ſich zwiſchen dieſen beyden begeben moͤch⸗ 
te: Welchen Accord die andern annahmen / 
und heimlich dahin ſchlichen / allwo ſie hefftig 
diſputiren hoͤreten / ſonderlich daß Luxenburg 
um laͤnger Leben bathe / um ein Jahr; der an⸗ 
dere / welches der Teuffel ſol geweſen ſeyn / wol⸗ 
te gar nicht einwilligen / und ſagte: Die Zeit 
wäre aus / und hätte er ihm 36. Jahr ja alle 
Puncte redlich gehalten/ foer feinem / als Do- 
Kor Fauſten dem Er: Zauberer der Welt ge⸗ 
than. Luxenburg bath nur noch um ein halb 
Jahr anzuhalten / er befam aber auch darauf 
eine abichläglihe Antwort, Endlich bath Lu⸗ 
genburg nur noch um ein halb Viertel⸗Jahr 
Aufſchub / der boͤſe Feind aber replicirte ihm; 
Er folte ſchweigen / und bedenken / wie fauer er 
ihm feine Dienfte gemacht / als fait nie fein an⸗ 
dererʒ er haͤtte ja alle Luſt Bergmügung/ — 
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Sid und Die verlangte Lebens⸗Zeit / nach des 
nen felbft aufgefekten Puncten / gehabt/ alle 
wäre es allesumfonk, und billich / daßerauch 
kin Verſprechen vedlich halte; hier läge ja ſei⸗ 
we Handichrifft/ beſtaͤtiget mit feinem Bluthe 
und Hand. Luxenburg bathe mit erbärmlis 
Gen Flehen und Seuffzen / daß denen drauſſen 
vor. dee Thür aus Mitleyden die Augen uͤber⸗ 
lieffen / er ſolte ihm doch nur noch einen Mo⸗ 
nath fein leben erlauben / fo wolte er mit fort / 
und zufrieden ſeyn / er bekenne ja freylich / daß 
es alles wahr waͤre / wie er gedacht / aber ſo eine 
geringe Zeit würde er ihm ja gewaͤhren / welches 
ihm jener doch abermalabichlug/ und mit grah⸗ 
lichen Worten heraus fuhr: Er folte fort ma⸗ 
chen / fich fegen und das * thun / was er ihn 
heiſſen wuͤrde. Luxenburg aber bath nur noch 
Inn eine Woche / mit Zittern und Zagen: Al. 
kin der Teuffel wolte gang und gar nicht / und 
ſagte / er folte immer fort machen. Endlich 
te er nur noch umein Paar Tage, um ſich 

a feinem GOtt zu bekehren / darauf fing der 
Teuffel ein geäßlich Lachen an: Warum biſtu 
dochſo einfältig/ daß du alaubeſt / daß ben fo ge: 
Ralten Sachen / da du deinem Schöpffer jeöf- 
ters freywillig abgefagt / und dich mir mir Leib 
und Seel ergeben / auch * erſinnliche — 
Ps n 
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den Luft und Ubelthaten wider GOtt / Engel 
und Menfchen eigenfinnig und rachgierig bes 
gangen / ded Heil. Geiftes und GOttes Barm⸗ 
hertzigkeit / fo offt ſie bey dir angeklopffet / mit 
muthwilliger Grimmigkeit von dir geſtoſſen / 
dich GOtt wieder annehmen werde? Mir haſtu 
dich freywillig durch öffters Anruffen mit ex- 
preſſen Erfordern / auf ewig mit Leib und Seel 
ergeben / alſo biſt du mein / weil die Zeit umiſt / 
und muſt mit mir fort an deinen beſtimmten 
Ort / da fo viel Teuffel zu der zufünfftigen 
Qvuaal dir zu dienen parat, ald unſchuldige 
Bluts⸗Trepffen du vergieffen hefffen ; die Zeit 
asfiret/ und weift du wohl / daß ums. Uhr 
bends vor 36. Jahren / unſer Accord verfertiget/ 
und wir nur vocheine halbe ftunde Zeit haben / 
biß die Glocke 5. Uhr ſchlaͤget / und die Zeit pre⸗ 
cife um iſt. Alſo ſetze Dich nieder / und ſchreibe 
dem König/ daß du dich ihm zu Liebe mir erge⸗ 
ben haſt / aus Zulaſſung GOttes des Hoͤchſten. 
Hier hat Luxenburg mit lauter Seuffzen gefa: 
get: Ach! muß es ſeyn / fo ſey es! Hat auch 
GOtt um Huͤlffe angeruffen / deſſen der Teuf⸗ 
fel immer mehr gelachet: und ihn ernſtlich ver: 
mahnet / fott zu machen. Worauf Luxenburg 
ſagte: Es iſt aber fein Pappier und Dinte hier / 
ſondern iſt in der Diener Gemach / ichmuß ih 
rer 
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nen flingeln. Aber der Teuffel antwortete: 
Nein! Hier haſtu Feder / Dinte und Pappier: 
welches denn die drauſſen vor der Thuͤr wahr: 
nehmen kunten. Hierauff fegte ſich Lurenburg 
on den Tiſch / und der Teuffel darneben / fieng 
an zu dictiren / in einer gantz beſondern Spra⸗ 
che. Dieſes waͤhrete bey nahe einer halben 
Viertel Stunde; Darauf fieng der Teuffel 
an? Lege den Brieff zuſammen / verficgle ihn; 
worauff abermahl Lurenburg mit einem ſchwe⸗ 
zen Seuffzer anfieng: Sch habe weder Lack noch 
Sicht / muß. allo nothwendig meinem Diener 
fingen. Aber der Zeuffel ſprach: Siehe / 
da haſtu La und angezündet Lichts eile / ver: 
Ir den Brieff / und fchreibe Die -Liber- 

ifft / denn es wird gleich ſchlagen und 
GO TZTES gerecht Gericht muß exequi- 
set werden / denn ich wil und barff nicht laͤn⸗ 
— biß die Glocke geſchlagen. Man 
e das Licht durch das Schluͤſſel⸗Loch ſehen. 
Hier hie ß der Teuffel Luxenburg den Brieff mit: 
sen auff den Tiſch legen / da ſieng die Glocke an 
au ſchlagen / mit Erſtaunung des Luxenburgs; 
ber Teuffel aber ſprach: Hoͤret / ihr Verwege 
ne / die ihr vor der Thuͤr ſtehet / und hoͤret uns 
zu / GOttes Hand haͤlt mich zurüde / ſonſten 
wolte ich euch allen die Haͤlſe braͤchen; hier lie⸗ 
| get 
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getein Brieff / an. euren König / auf dem Tiſche / 
den: breinget ihe morgen früh. hinüber. / keiner 
aber unter euch unterſtehe ſich felben zu erdff- 
nen/ ſonſten foll ihm augenblicklich der Halß 
gebrochen werden, Worüber ſich die alle vor 
der Thürentfegten/ ſich ſegneten und davon lief 
fen; indem hoͤreten ſie den Luxenburg ſchreyen / 
zugieich auch einen grauſamen Knall / daß ſie mey⸗ 
neten / es wuͤrde alles untergehen. Mach einer 
Stunde fieng obbemeldter Cammer · Diener an / 
man muß doch ſehen / wo unſer Herr hinkommen 
iſt / ich wil es in GOttes Namen wagen. Wor⸗ 
auf ſie alle mitzugehen ſich reſolvirten; als ſie 
run vor die Thuͤre kamen / und durch dasSchluͤſ⸗ 
ſel⸗Loch ſahen /höreten und merckten ſie nicht dab 
geringſte / auſſer daß ſie wegen entgegenziehen⸗ 
den Aas⸗Geſtanckes weichen muſten / biß einer 
der Diener über eine Weile Rauch⸗Werck Hole 
te /da fie denn das Gemach oͤffneten / aber nichts 
als etliche Tropffen friſch Blut da liegen funden / 
aber 3. Fenſter » Säulen nebft den Fenſtern was 
. zen fort/ umd auf dem in dee Stube ftehenden 
Bettgen die völlige Kleidung: und: Peruque, 
welche ſo ordentlich / als wenn er fchlieffe/ da lagen / 
Luxenburg aber mit Leib und Seel dahin; der 
gefundene Brief wurde dem Könige eingehäm 
diget 
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Dieſes iſt alſo der Bericht ven Lurenburgs' 
Verbindniß mit dem Teuffel / und von feinem 
ſchrecklichen Ends, Nun milicy zwar nicht 
läugsien/ daß Luxenburg einige Kuͤnſte mag 
verſtanden und practiciret haben) daß aber vier 
les / ſonderlich im Kriege / mehr feinemdiftigen: 
Hopffe / als denen Teuffels⸗Kuͤnſten / zuzue‘ 
ſchreiben ſey / haben vielleicht diejenigen zur 
Gnuͤge erfahren / welche entweder unter oder 
wider ihn Kriegs / Dienſte gethan baben. Denn 
als ihm Rönig Ludovieus XIV. einſten vor⸗ 
hielt: Es gienge von ihm die Rede / daß er zau · 
bern und alebald eine groſſe Armee ins Feld 
ſtellen koͤnte; ſagte er: 3a, Sire,ichfan zaubern / 
weñ ich nemlich jeden Reuter einen Muſquetirer 
auffs Pferd nehmen laſſe / und alſo dem Feinde 
unverſehens auff den Halß komme. Was ab⸗ 
ſonderlich dieſes Buͤndniß mit dem boͤſen Fein⸗ 
de anlanget / ſo weiß ich nicht / wie doch des 
kurxenburgs Cammer⸗Diener die Accords⸗Pun⸗ 
tealleifo genau erfahren hat / da doch in dieſein 
vermeynten Buͤndniſſe ausdruͤcklich mit enw 
halten iſt / es ſolle der Satan den Luxenburg 
nicht vor andern Leuthen zu Spott machen / 
und hat alſo dieſes Buͤndniß gantz verborgen 
bleiben ſollen. Uber diß wuͤrde der Teuffel 
bey deſſen erdichteten Wegholung wol nim⸗ 

ie —— mermehr 
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Kopff habe das erſte gemacht. Woher aber 
dergleichen hoͤhniſche Schrifften ihren Nas 
men haben / Fan leichter beantwortet werden. 
Es it wohl ſchwerlich ein Ort in der Welt / wo ſo 
viel Paßquille gemacht werden / als zu Rom / 
dannenhero iſt es auch gar recht / daß mau da: 
ſelbſt den Urſprung folder Schmaͤh⸗Schriff⸗ 
ten ſuchet. Es wohnete nemlich vor langen 
Zeiten zu Rom in demjenigen Hauſe / vor wel⸗ 
chem anietzo das zerſtůmmelte Bildniß des Pas- 
qvini ſtehet / ein Schneider / ‚welchen ein lu⸗ 
figer und ſcharffſinniger Kopff war / weil nun 
derſelbe taͤglich groſſen Beſuch von vielen ſeines 
gleichen hatte welche mit ihm an allen Vorbey⸗ 
gehenden etwas zu tadeln wuſten /auch ſein Na⸗ 
me Pafquinus mar, fo gab man anfänglich. allen 
iefen Raillerien/ und nachmals allen andern 
— anzuͤglichen Reden den Namendgs: , 
Pafquinaden. Damit mannundeftocher glau⸗ 
ben möchse als kaͤmen dergleichen ſpitzige Res. 
den alle von diefem flüchtigen Schneider» Geiſt 
her / fo klebte man felbige an dasjenige Bild / 
welches bey feinem Haufe funds das / wie vie⸗ 
le davor halteny eine Statue. vom Jove Capito« 
lino geweſen ſeyn ſol. Jetzund iſt diefelbe gang - 
zerſtmuͤmelt / welches ein Roͤmiſcher Soldat 
gethan haben ſol mad ſtehet fie. indem, et 
* eines 
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eines der größten Creutz⸗Wege / an gedachtem 
Hauſe angelehnet. 

Man ſagt / es ſey Pabſt Alexandro VI. (an- 
dere ſprechen Hadriano IV.) gerathen worden / 
er ſolte den Paſquino laſſen indie Tyber werf: 
fen / weil er ſelbſt io gar ſchaͤndlich durchgezogen 
wuͤrde / er gab aber zur Antwort: Wenn ich 
ihn ins Waſſer werffen laſſe / muß ich in Sor⸗ 
gen ſtehen / er moͤchte ſich in einen Froſch ver⸗ 
wandeln / und mir nur darnach Tag und Nacht 
die Ohren vollguäden, Pabſt Sixtus V. ge: 
gen beffen firenge Regierung viel gefprochen 
ward / funte nicht wol vertragen / daß fo viel 
ſcharffe Paßquilleauf feine Perfon heraus Far 
men/ wodurch er denn veranlaffet wurde / fü 
wol bey Tag als Nacht ſtarck um diefes Bild 
wachen zulaffen/ damit man entweder die An⸗ 
hefftung dergleichen Schand » Schriften ver: 
hindern / eder doch wenigſtens den Urheber dar 
von entdecken möchte. Allein Die Bitterfeit 
und Liftfeinee Feinde war fo groß, daß fie/dicfer 

ten Anftalt ungeachtet / dennoch Mittel ers 
Eben, ihre Paßquillen dafelbft anzufleben. 
Hierzu nun hatten fie einen Brandtewein⸗ 
Berfauffer befiochen / von weldyer Gattung 
Leuthe viele des Morgens frühe in Rom um: 
ber gehen, und mit vollem Halſe —— 

qua 
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Aqua Vita! Wovon denn auch die Leuthe / und 
gemeiniglich die Soldaten / eine ziemliche Do- 
ſin gegen die boͤſe Lufft einnehmen. Dieſer 
nun hatte ein Paẽ quill auf feinem Rücken / wel⸗ 
ches an der Seite gantz ſubtil angenehet / an der 
andern aber mit einer ſehr klebrichten Materie 
beſtrichen war / und marſchirte alſo ſehr frühe / 
und noch bey ziemlicher Nacht / nach dem Pafqui- 
no zu. Als er nun nahe zu den daſelbſt Wacht 
haltenden Soldaten kam / und ausrieffe: Aqua 
Vita! Aqua Vita! muſte er ihnen gegen Bezah: 
lung eine fo treffliche Artzney gegen die böfe Lufft 
auch zukommen laſſen / da denn dieſer Gelegen⸗ 
heit bekam / ſein auf dem Puckel habendes Pas⸗ 
oil anzuhaͤngen / welches auch / weil es gar fub- 
til angehefftet war / gar leicht hangen blieb. 
Dieſes geſchahe / mie ſchon gedacht / in der Dem⸗ 
werung / da es noch ſehr dunckel war / und weil 
damals noch wenig Leuthe ſich auf den Straſ⸗ 
en befunden, fo kunte es auch mit deſto weniger 
Gefahr bewerckſtelliget werden. Nachdem 





aber bey aufgehender Sonne ſolches von vlelen 


geſehen und geleſen wurde / bekam der Pabſt 
auch ſo gleich Nachricht davon / welcher zwar 
die Soldaten mit einander gefangen ſetzen ließ / 
indem fie aber den Autorem nicht wuſten / ſo ſoll 
ſich gedachter Pabſt haben vernehmen laffen; 

| DD Ich 
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Ich fehe wol / daß es wahr ift/daßje mehr 
eine Sache verbothen wird/ je mehr die 
Menſchen diefelbe thun wollen: Allein laſ⸗ 
fet die Canaille und diefe Mißvergnügte 
von unferer Regierung tagen/ was fiewols 
len / wir wollen zufrieden feyn / wenn fie 
nur geben/ was wir wollen, Dahero auch 
nach der Zeit fein einig Paßqpill heraus kom⸗ 
men/ welches er nicht fo bald mit einer oder der 
andern neuen Schagung gleichfam abgeftrafft/ 
um foldyer Geſtalt / wie er ſagte der Römer ar 
gebohrsie Art zum Schmähen zu bezäumen. 
Sint der Zeit hat man wol / doch nur untermweis 
len einige Kleinigkeiten an dem Paſquino geſe⸗ 
we Diejenige/ worauf es fonderlih an kommt / 
werden von den Autoren in den Caffee- Haͤu⸗ 
fern oder andern Zufammenfünfften/ nachdem 
fie nun beſchaffen ſeyn / entweder heimlich/ oder 
öffentlich/ muͤndlich oder fchrifftlic) communi- 
. eiret/ auch zuweilen anden Ecken der Strafe 
fen/ an Haufern und Kirchen angemacht. Den 
Fremden und unbekannten werden felbige ges 
meiniglich von den Autorenin ihre Logements 
gebracht/ welche diefelbeihnen theuer abfauf | 


n. | | 
Marforius pflegt mit em Pafquino Cor- 
refpondentz zu halten, Es liegt derſelbe wol eine 
Vier⸗ 


Die LIV. Frage: Git 
Viertel: Stunde von dem Paſquino ab/ und 
zwar oben andem Capitolio , und gehüret ſon⸗ 
ſten vor die Bürger/ da hingegen Pafquinus 
vor die geoffe und hohe Standes» Perfonen / 
und Fachino, welcher an der Straffe fiehet/vor 
die Geringen und Bauren if.  Diefer Leste 
iſt ein ziemlich unfoͤrmlicher Kerl / mit einer 
Tonnen auff feinem Bauch / aus welcher er 
gleichſam mit allen Kräfften Waffer ausdruͤ⸗ 
cket / vopon nachgehends ein Spring» Bruns 
nen entſtehet. v. Curieufe und vollſtaͤndige Rei⸗ 
—— von gantz Italien. Part. 2.pag. 
246.&c. 

Nun wer Luft zu Pafgoillen hat/ findet 
gar leicht Gelegenheit darzu. Denn nad) des 
finnreichen Hexen von Hoffmannswaldau Aus⸗ 
fprach/ in er Helden : Briefen pag. 82. Iſt 
der Menſch nur wie ein weiſſer Atlas und 
muͤſt es wunderlich zugehen / daß man 
nicht einen Flecken darinnen ſehen ſolte. 
Allein wer ſolche Schmaͤh ⸗ Schrifften gerne ver⸗ 
fertiget / mag ja wohl zuſehen / daßer ſich nicht 
verſuͤndige / und auch unter der weltlichen Obrig⸗ 
keit Straffe verfalle, 

Solte ja aber jemand mit dergleichen leicht⸗ 
fertigen Schrifften angegriffen werden / ſo ma⸗ 
che er ed wie König Henricus IV, in Franck⸗ 

| | Qq2 teich: 
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reich: Denn als demfelben einft ein Paßqpill 
in fein Gemach auf den Tiſch geleget worden / 
diefes Innhalts: Daß er feine Maitreffen/ 
und die 4, Secretarien abſchaffen folte; fagte 
er nichts darauf/ als dieſes: Es iſt wohl ge« 
macht / nur hat der Autor ſeinen Namen 
drunter zu ſetzen vergeſſen. Lebet jemand 
ſo / daß er keine Paßqpillen verdienet fo wer⸗ 
den ihm ſolche nichts ſchaden / weil ihm ſein Ge⸗ 
wiſſen und andere ehrliche Leuthe gnugſam de- 
fendiren werden, | 





Die LV. Stage, u RB 
Was von dem Gefundheits:Trin 
fen zu halten ſey? 


AR:: fehe das Geſundheits⸗Trincken im 

Gebrauch ſey / wird derjenige wiffen / 
der nur einen Blick in die Gaftereyen gethan 
hat. Wil man wiffen / wein folche Gewohn⸗ 
heit ihren Urfprung befommen, fo holet diefelbe 
D, Mirus Concion.V. in Cap.53. Eſalæ von 
dem Joſeph her/ denn er fhreibet Dafelbit fols 
gender Geftale: Alſo fagt Mofes/ daß Jo⸗ 
feph geweiſſaget uber den Becher das iſt / 
fein Geberh gefprochen / und für die Ge: 
ſundheit des Koͤniges gebethen: Dahero 

kommen 
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fommen die Herren» Gefundheiten / daß 
man nod auf grofjer Herren Geſundheit 
trincket / und für die Obrigkeit bethet. Es 
ſpricht aber D. Joh. Quiftorpius in Differta- 
tione de qu&flione: Utrum fine lefione 
confcientix pro falute, feu in fanitatem ali- 
orumbibereliceat? $.13.daß ſolche Muthmaſ⸗ 
ſung des Miri gar einen ſchwachen Grund haben 
und haͤtten vielmehr die Vaͤter im Alten Teſta⸗ 
ment ihre Hochzeiten und Gaſtereyen / nach Arth 
des Simſons Judic. 14.v. 12. &c. durch aller- 
hand: nachdenckliche Kagel und Pſalmen lieblich 
gemacht. Meinen Gedancken nach wird wol 

ſchwerlich jemand den erſtenUrheber des Geſund⸗ 
heit⸗ Trinckens nennen koͤnnen. | 

Daß. aber foldyer Gebrauch nicht zu ver⸗ 
werffen ſey / wenn nur die noͤthige Umſtaͤnde das 
bey beobachtet werden / bezeuget Dannhaue- 
rus in Collegio Decalogico pag.996:Qu,9. 

Erſtlich / daß feine Ehrifklihe gute Freunde, 
bey guter Befchaffenheit/ ein froͤliches Trunck⸗ 
lein / mit ecbaren Gebraͤuchen auff ehrlicher ,, 
Leuthe Gefundheit/ gut Gluͤck und Wohl⸗ 
ſtand / beſonders derer / die aus tapffern Ger, 
muͤthe wichtige Sachen anfangen und han⸗ 
deln / zu GOttes Ehre / auch des Ehriftlichen,, 
Kischen Wohlfahrt / und dem gemeinen Nu⸗ 
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ten zum beſten / laffen herum gehen / derges 
„ſtalt / daß durch einen ſolchen Trunck ehrlicher 
Leuthe im Guten gedacht werde / auch derſel⸗ 
„be ein Zeichen ſey treuer Hertzen und Affe- 
„ction, das laͤſſet man billich als ein Mittel: 
„Wer unverbothen / und an ihm ſelbſt unſtraͤf⸗ 
„ich pasſiren. Denn wenn es nicht Sünde iſt / 
„daß man zu Ehren⸗Gedaͤchtniß des Geburths⸗ 
„Tags / Hochzeit⸗ Tags ꝛc. Item zu Chren und 
„Gefallen eines ehrlichen Mannes gantze Ga⸗ 
„ſtungen anſtellet / ſo iſt auch an und fuͤr ſich 
„ſelbſt nicht Suͤnde einen Trunck zu gutem An⸗ 
dencken eines ehrlichen Mannes / zu Anzei⸗ 
„gung eines treuen Gemuͤthes thun / doch alſo / 
„daß die Geſetze der Maͤßigkeit und anderer 
„Zugenden nicht überfchritten werden. Nun 
zift jenes auffer allen Zweifel an und fuͤr ſich / 
„und da ſonſt die Erbarfeit und Tugend nicht 
„hindangefeget wird / Feine Suͤnde immaffen 
„löbliche Erempel in heiliger Schrifft befannt 
„feyn: Ergo. Wannd für ſich nicht Sünde iſt / 
„daß zwar Perfonen gegenmwärtig einander zur 
„Pflangung und Bekraͤfftigung guter Affe- 
ction einen Trund bringen’ und austrincken; 
„ſo iſt auch anund für fich felbft nicht Sünde / 
„wenn zwo oder mehr Perfonen mit eingefchlof 
„ſenem Wunſch / wegen Wohlſtand er an⸗ 
| ern 
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dern Gegenwärtigen oder Abweſenden einanz,, 
der einen Teund bringen. Denn keine Ur⸗ 
fache farrangezogen werden’ daß das Anſehen, 
einer Perfon/ oder der Reſpect auff eine ge⸗ 
genwärtige Perſon eine Sunde in dem Fall, 
erwege. 
Wenn man aber beym Geſundheits⸗Trin⸗ 
cken groſſe Humpen ausſauffen wolte / wuͤrde 
dieſe ſonſt zulaͤßige Gewohnheit ſuͤndlich wer⸗ 
den. Als Johannes Bafılovvitz GroßFürft 
in Mofcau mit einem Edel: Knaben Sodomts 

teren trieb/ und fein vornehmfter Minifter De- 
mMetrius Occinius, bes Rnaben davon abge» 
‚mahnet hattey zwang der Groß» Fuͤrſt den ehr⸗ 
lichen Mann / einen Becher Wein auff feine 

Geſundheit auszutrincken der einem kleinen 
Keſſel ähnlich war / und wie er das nicht præſti- 
ren kunte / ward er gleich ermordet / unter dem 
Vorwand / als wenn er des Groß⸗Fuͤrſtens 
Geſundheit verachtet hätte, Viele find die⸗ 
ſem Groß⸗Fuͤrſten gleich und wollen auch an⸗ 
dere zu allzuvielem Trincken zwingen / und es 
ihnen uͤbel auslegen / wenn fie ſich nicht ale Hel⸗ 
‚den im Trinden aufführen fönnen. . Nur was 
re zu wünfchen / daß fich manche / wie. Occinius 
des allzuvielen Trinckens wegern möchten / ob 
fie gleich in eines umd des andern Ungunft fallen 
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folten. Weller / ein Edelmanh/ hatte eis 


_ 


ne fehr löblicye Refolurion , als ihn: Hers 
tzog: George zu Sachfen .einften volfäuffen 
wolte / denn er ſagte: Und wenn dreyFürften 
uͤber einander ſaͤſſen / und wolten mich vollſaͤuf⸗ 
fen / ſo ſtehet GOttes Geboth da: Sauffet euch 
nicht voll Weins. Der ſelige Herr Doctor 
Dannhauer redet von den uͤbermaͤßigen Saͤuf⸗ 
„fern loc. cit. alſo: Die verbothene Gefunds 
„heits⸗Becher werden ausgetrunden von Bas 


“„ehus- Brüdern / deren Lebenin Sauffen beftes 


„het. Zu der Zeit / wenn bie Leuthe vorhin 
„nicht allein zue Nothdurfft / fondernauchzur 
„Luft gar genug getrunden/ ja der Sachen 
„vorhin fchon zuviel gethan haben / mit groſſen 
„Pocalen / oder andern ungeheuren Trinck⸗ 
„Geſchirren / zu dem Ende und Ziel / damit 
„man die Hoͤhe vollend bekomme / das iſt / Sau⸗ 
„voll werde / und die Vernunfft verliere; offt⸗ 


„mals mit ſeltzamen Ceremonien / als ſtehend 


„oder kniend / und in einem Soff / und ſolte der 
„Bauch berſten / und wie Judaͤ / dem Verraͤ⸗ 
„ther Chriſti unſers Erloͤſers / geſchehen das 
„Eingeweyde ausgeſchuͤttet werden. Wer 
„ſolches nicht exactiſſime und ohne Man⸗ 
„gel verrichtet / dem wird fuͤrgeworffen / er mei⸗ 
„ne es nicht von Hertzen mit der Perſon / auf 

welcher 


Die LV. Stage. 617 
welcher Gefundheit getrunken wird / er ſey eis, 
genfinnig/ er halte es nicht mit der Compagnie /,, 
undwoltezu Ehren nichtsthun., 

Beym Beſchluſſe wollen wir doch die Sauff⸗ 
— anhoͤren / welche in folgenden Zeilen be⸗ 
ehen: 





Quicunque vult eſſe frater, 
Bibat bis, ter, vel quater, 
Bibat ſemel cum ſecundo, 
Donecnihilfitinfundo, 
Bibat hera, bibat herus, 
Ad bibendum nemo ferus, 
Bibat ille, bibat illa, 

Bibat fervus cumancilla, 
Bibat Abbas cum Priore, 
Bibat coqvus cum factore. 
Et pro Rege,& pro Papa 
Bibat vinum fine aqua. 
Etpro Papa & pro Rege 
Bibat quisquefine Lege, 
Hæc eit lex potatica 
Amicorum fpes unica, 


Das Die 
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Die LVI. Frage. 
Was es mit den vier Zeichen der Ev⸗ 
angeliſten / als dem Menſchen / Loͤwen / Och⸗ 
ſen und Adler / fo bey deren Bildniſſe ges 
ſetzet werden / vor eine Beſchaffen⸗ 


heit habe? 


Swar ein wunderliches Geſichte / welches 

der Prophet Ezechiel Cap. 1. hatte: Denn 
es kam ein ungeſtuͤmer Wind von Mitternacht 
her / mit einer groſſen Wolcke voll Feuers / 
das allenthalben umher glaͤntzete / und mitten in 
demſelbigen Feuer war es wie Licht helle. Und 
darinnen war es geſtalt / wie vier Thiere / und 
unter ihnen eines geſtalt / wie ein Menſch / und 
ein jegliches hatte vier Angeſicht und vier Fluͤ⸗ 
gel / und ihre Beine ſtunden gerade / aber ihre 
Fuͤſſe waren gleich wie runde Fuͤſſe / und glaͤntz⸗ 
ten wie ein hell glatt Erg. Und hatten Men⸗ 
ſchen⸗Haͤnde unter ihren Fluͤgeln an ihren vier 
Orten / denn ſie hatten alle vier ihre Augeſich⸗ 
te und ihre Fluͤgel. Und dieſelbigen Fluͤgel war 
ja einer an dem andern. Und wenn ſie giengen / 
duerfften fie ſich nicht rum lencken fondern wo 
fie hingiengen / giengen fie ſtracks für ſich. Ihre 
Angeſicht zur rechten Seiten der Viere / waren 
gleich einem Menſchen und Loͤwen / aber zur 
lincken 
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linden Seiten der Viere / waren ihre Angefichte 
gleich einem Ochfen und Adler ıc. 

Faſt gleiches Geſichte hatte Johannes Apo- 
cal.4.v.7. Denn dafeift fiehet: Das erfte 
Thier war gleich einem Loͤwen / das andere 
einem Kalbe/ das dritte hatte ein Antlitz 
wie ein Menſch / und das vierdte Thier 
gleich einem fliegenden Adler. Wer etwas 
fonderlihes von dieſen zweyen Geſichtern wife 
fen wil/ IefeB. Jacobi Thomafii Differtatio- 
nes, und zwar Programma 38. de quatuor a- 
nimalibus Ezechielis p. 423. &c. ingleichen 
Campegii VitringaSacrarum Obfervatio- 
num L.4.Conf, Adta EruditorumlL.ipfien- 
fium Anni 1701.Menfe Martio. p. 97. 

Wir moilen alles andere weglaſſen / und nur 
allhier derjenigen Meynung erwegen/ welche 
die vier Thiere den Evangeliften zueignen und 
zu derfelben Wapen machen. Eshat aberfaft 
Die gange erfte Kirche diefe vier Thiere auf die 
Evangeliften gedeutet. Denn Auguftinus 
ſchreibet Tra&, 36. Johan. Tom. 9, Oper.pag. 
279. davon alfo: Welche vor ung die Ges 
heimniſſe der heiligen Schrift erkläret ha- 
ben/ diehaben fait alle die vier Thiere auf 
Die vier Evangeliften gedeutet. Aneinem 
andern Orte / nemlich Lib. 1. de Confenf. Ev- 

| F2 angel. - 
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angel.c.7. Tom.4. Oper, fol, 375. ſaget Au- 
guſtinus: Es wären die vier Evangeliften 
GOttes Heiliger Wagen geweſen / auf welchem 
er / als auf einem Triumph: Wagen / durch die 
ganze Welt gefahren die Voͤlcker unter ſich ge« 
bracht / und den Geruch feiner Erkaͤntniß aus: 
gebreitet hätte, An eben diefem Drte:cap. 2, 
rol. 372. giebt gedachter Patervor: Ed wären 
deßwegen vier Evangeliften / weil die Erde vier 
Zheile hätte. - Darinnen find die Meynungen 
fehr unterſchieden welches hier einem ieden 
Evangeliſten zuzueignen fey: ‚Ehe wir aber die» 
- felbenbetrachten/ müffen wir vorher auf die un 
terjchiedene Drdnung der Thiere und der Evan: 
geliſten fehen. Denn beym Ezechiel ſtehet zu 
erſt dee Menſch / hernach der Loͤwe / nach dieſem 
der Ochſe / und endlich der Adler. In der Of 
fenbahrung Johannis ſtehet zu erſt der Loͤwe / 
hernach der Ochſe / nach dieſem der Menſch und 
endlich der Adler. 

Die Evangeliſten werden auch in unterſchie⸗ 
dener Ordnung nach einander geſetzet. Der heil. 
Auguſtinus ſaget loc.cit. Man muͤſſe bey des 
nen Evangeliſten eine zwiefache Ordnung bes 
obachten / eine gehet auf das Schreiben/ wenn 
nemlich ein jeder gejchrieben/ die andere auf die 
Erfäntniß des Evangelii/ oder was ein jeder 

vor 
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vor ein Amt bedienet Mas das Schreiben 
betrifft / fo ſtehen fie in folgender Drdnung : 
Mattheus, Marcus, Lucas , Johannes. Was 
die Erfäntniß des Evangelii anlanget / fo fol: 
gen fie alfo auf einander/ Johannes, Matthx-. 
us,Marcus, Lucas, Wiewol auch einige bey 
der Ordnungim Schreiben Lucam dem Mar- 
co vorſetzen / weil noch nicht ausgemacht / wel: 
cher unter beyden am erften gefrhrieben habe. 
Wenn man auf die Aemter der Evangeliften ſe⸗ 
ben wil/ fo müften Johannes und Matthzeus, 
als Apoftel/den erften Platz haben, Marcus und 
Lucas aber/fig mögen entweder der Apoſtel Juͤn⸗ 
ger/oder ausdenen 70. geweſen ſeyn / (v. Cave 
Antiquitates Apoſtolicæ pag. 619. & 633.) 
nachgefetzet werden. 

Das ift wol gemiß/ daß Johannes dem 
Matthæo vorzufegen ſey / weil er eher als dieſer 
um Apoſtel⸗Amt beruffen worden / denn Johan- 
nes ward Matth.4.v.21.22. Matthæus aber 
Cap. 9. v.9, beruft, Ob Lucas eher als Mar- 
cus feinen Beruff erhalten habe / daſſelbe iſt 
gantz ungewiß. Dem ſey nun wie ihm welle/ fo 
haben fich die alten Väter in der Drdnung der 
Evangeliſten darnach gerichtet / wie sin jeder gen 
ſchrieben hat. 


9h 
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In Zueignung der Thiere nun finder man 
bey den alten Vaͤtern ſonderlich dreyerley Mey⸗ 
‚nungen. Hieronymus(bey deſſen Meynung 
auch die gemeinen Leuthe beruhen ) giebt Tonı. 
3. Opp- fol, 16. Lib. ı. adverfus Jovianum. 
Tom, 5. fol.77. Comment. in Cap, Ezechi- 
el, Tom. 9.fol. 5. Procem.in Matth.dem Eos 
angelifien Matthæo din Menſchen / Marcoden 
Löwen / Lucæ den Ochſen / und Johanni den 
Adler. | 
Irenzusflimmet Lib. 3. adverſ. hæreſ. cap. 
u.fol.187. mit Hieronymo uberein / was den 
Matthæum und Lucam betrifft: Marco hin⸗ 
gegen theileter den Adler / und johanni den Lö⸗ 
wen / zu. | 
Auzuftiinusfommet Tom.4.Oper.p.374. 
Lib.ı. de Confenfu Evangel.Cap. 6.& Tom. 
9. pag. 278.276. Tract. 36. in Johannem, mit 
Hieronymo überein/ was Lucamund Johan- - 
nem anlanget : Dem Matteo aber giebt er den 
Loͤwen / und Marco den Menſchen. — 
Hieraus erhellet / daß ſie wegen des Lucæ 
alle uͤbereinkommen / denn fie eignen ihm ins⸗ 
gefamt den Ochſen zu: Wegen de? Marci find 
fie garfehr unterſchieden denn Hieronymus 
eignet ihm den Lowen / Auguftinus den Wen: 
ſchen / undiIrenzusden Adler zu; wegen des 
| Johan- 
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Johannis und Matchziaberfindfienur einiger 
Moffen unterſchieden dennHieronymus und 
Auguftinus geben dem Johanni den Adler/ 
Irenzus alleinden Löwen; ferner giebet Hie- 
ronymus uud Irenzus dem Matthxzo der 
Menfchen/ Auguftinusalleinden Löwen, 
Woher aber folcher Unterfchied komme / 
ift leicht zu errathen; Denn Hieronymus 
bat auf die Thiere beym Ejechiel / Irenzus und 
Auguftinus aber auff die Thiereinder Offen⸗ 
barung geſehen. Diefer Unterſcheid laͤſſet 


ſich am beſten aus folgenden zwey Tabellen er⸗ 
ſehen: 


Die erſte Tabelle nach der Ordnung 




















des Ezechielis. 
Die Thiere > Verglekchung 
dem Ejechiel. I. Hieronymi, III. Augulſini III. Irenæi. 
WMenſch. Matthæus. Marcus, |Matthzu;, 
"ne. “Marcus. | Manhzus. Johannes. 
De Lucas. Lucas. Lucas, 
Adler. Johannes. Johannes, [Marcus - 





Die 


- 
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Die andere Tabelle nach der Ordnung der 

















Offenbahrung 
Die Thlere nach Veraleichung 
der ————— l. Bieronymi,|If. Ausuſtini IIII. Irenæi. 
Loͤwe Marcus. Matthaus. Johannes. 
ra: "Lucas, |. Lucas. Lucas, 
Menſch. "Matfhxus, | Marcus, Matthzus, 
ler. Johannes. Johannes. |Mareus, — 





Saoclten nun gar die Thiereindenen beyden 
Geſichtern / Ezechielis und Johannis / auff Die 
vier Evangeliſten gezielet haben fo wurde es 
nichts ungereimtes ſeyn / wenn man es mit Hie- 
ronymo hielte. Denn er richtet die Ordnung 
der Evanigeliften gar recht nach der Ordnung 
Der Thiere / indem er dem Matthæo, welcher un: 
ter den Evangeliften zu erft gefchrieben hat / 
das erſte Thier des Ezechielis nemlic) den Miet» 
ſchen / zueignet/ und fo weiter. Es ſchicket fich 
auch der Anfang eines jeden Evangelii gar wohl 
zu des Hieronymi Abtheilung. Und fchreis 
bet Diefer Kirchen-2ehren Procemio in Matthæ- 
um Tom.9,Oper. p. 5. ſelbſt davon alfo: Pri- 
ma hominis facies Mattheum fignat ‚qui 
quafidehomineexorfusefticribere:Liber 
generationis Jefü ChriftiFilii David,Filii 


Abraham, Secunda Marcum, in qua vox 
Leonis 
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Leonis ineremo rugientisauditur:vox cla- 
mancisin deſerto: Parate viam Domini,re- 
&asfacirefemitasejus. Tertia Vituli,gue . 
Evangeliftaml_ucam aZacharia Sacerdote 
fumfille initium prefigurat.Quarta Johan- 
nem Evangeliftam, De allumtispennis A- 
quile & ad altiora feftinans de Verbo Dei 
difpurat, Das ift: Daserfte Bild des Mens 
ſchen bedeutet Matthæum, welcher gleichfam 
von dem Menſchen anfangen zu ſchreiben / 
(Matth.ı. v.r.) diß iſt Das Bud) von der 
Geburt JEſu Chriſti / der da iſt ein Sohn 
Davids / des Sohns Abraham. Das 
andere Bild bedeutet Marcum, in welchem 
die Stimme desin der Wuͤſten brüllenden 
Loͤwens gehoͤret wird: (Marc. 1. v. 3) Es iſt 
eine Stimme eines Predigers in der W 
ſten: Bereitet den Weg des HErrn / mar 
chet ſeine Steige richtig. Das dritte Bild 
des Kalbes (Ochſens) zeiget an / daß der 
Evangeliſt Lucas von dem Prieſter Zacha⸗ 
ria (Luc.a.v.5. zu der = Herodis des Ko; 
niges Judaͤ war ein Priefter vonder Ordnung 
Abia / mit: Namen Zacharias) den Anfang: 
gemachet habe. Das vierdte Bild bedeu-- 
tet den Evangeliſten Johannem welcher 
Adlers Fluͤgel — ſich in die Hoͤhe 
Be v ge⸗ 
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geſchwungen und von dem Worte GOttes 
gefchrieben hat. (Johan, ı.v.ı. Sim Anfang 
war das Wortꝛc). 

Ambroſius giebet in der Vorrede uͤber den 
Lucam (v.Tom,5.Oper,fol.6.Conf.& Tom. 
1.fol.101.)hievon eine andere Urfache/ und bes 
ruffet fic) auf vier Titul des HErrn Ehrifti / 
welchen Matthzus als einen gebohenen Mens 
ſchen / Marcus als einen ſtarcken Löwen/ Lucas 
alseingeopffertes Kalb / und Johannes als ei⸗ 
nen erſtandenen Adler beſchrieben habe. Wel⸗ 
che Erklaͤrung aber gar gezwungen iſt. Und 
diß iſt dasjenige / fo von des HieronymiM 
nung hat ſollen geſaget werden. 

Was nun des Auguſtini Gedancken be⸗ 
trifft / ſo lommt er mit dem Heronymo ziem⸗ 
fich uͤberein / nur daß er dem Matthæo den 24 
wen / und dem Marco den Menſchen zugeeignet. 
Es haben ſchon andere vor dem auguſtino die⸗ 
fe Meynung gehabt (v. Tom,4.p.374.} und 
hat eben ſolches auch Beda ſtatuiret.v. Pareus 
ad Apocalypf-p.193. Und es iſt auch dieſelbe 
nicht allzu abſurd, denn es ſcheinet / als ob ſich 
deren Beſtreiter auf die Thiere in der Offenbah⸗ 
rung berufften / und dahero dem erſten Cvan⸗ 
geliften Mattheæo das erſte Zeichen daſelbſt / 
nemlich den Lowen / zueigneten. — 

eweiſet 
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erveifetdiefe feine Meynung auch daher: Mat- 
thæus habe den HErrn Chriſtum als einen Kö⸗ 
nigyundLucasald einen Prieſter vorſtellen wol⸗ 
len. v. Tom.4. p. 373. Dannenhero ſey es 
gar recht / daß manMatthæo den Löwen Luce 
den Ochſen / Marco den Menſchen / und Jo- 
hanni den Adler zuſchriebe. Denn der Lowe 
ſey wegen feiner wunderbarlichen Stärke dee | 
König unter den vierfüßigenThieren: Das Kalb 
(der Ochſe) fey ein groſſes Opffer bey denen 
Prieftern geweien; -Marco fomme deßwegen 
Das Bild des Menſchen zu / weil dieſer Evange⸗ 
liſt weder den Königlichen Stamm / noch auch 
die Prieſterliche Verwandniß oder Einwei⸗ 
hung erzehlen wollen / ſondern nur von CHri⸗ 
ſto / als einem Menſchen / zu handeln angefan⸗ 
gen habe ; Johanni werde darum der Adler 
mitgetheilet / weil er den OErrn Chriſtum als eis 
nen GOtt abgehandelt / da ihn die uͤbrigen Ev⸗ 
angeliſten mehr als einen Menſchen vorgeftch _ 
let hätten, Wegen des lrenæi Meynung 
braucht es keiner Weitlaͤufftigkeit ‚weil er mit 
dem Auguftino gang uͤberein kommet. Es 
fan von diefen allen gelefen werden des feligen 
Herrn Jacobi Thomafii Difputation delnſi 
gnibus Quatuor Evangeliftarum, 
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Wenn doch wol die guͤldene Zeit 
geweſen ſey? 

As Aureum Seculum, oder die guͤldne 
Zeit iſt gar ein Ping HS Fe follen 
die Mienfchen zu folcher Zeit gang ficher / ohne 
alle Arbeit, Furcht, Geſetze und Sünder in 
füffer Ruhe gleichwie die Helden nad) dem 
Tode inden Elnfiichen Feldern gelebet haben, 
wie folches die Poeten / ingleichen Saluftius de 
Bello Catilin.$.2, und Seneca Epiftol. 90. be; 
fehreiben. Eshaben auchdie Brachmanen in 
Indien folche angenehme Träume .gehabt/ und 
berichtet Strabo Lib. i5. Es habe einer aus 
derfelben Zahl mit Nahmen Calanus,dem O- 
‚ beficrito vor Zeiten hievon diefen Bericht er⸗ 
theilet : Daß vor diefem alles voller Weitzen⸗ 
und Gerſten⸗Mehl geweſen / wie etwan jetzo als 
les voller Staub iſt / und hätten etliche Brunnen 
mit Milch / andere mit Waſſer / Honig / Wein 
und Oel gefloſſen. Pherecrates ſpricht beym 
Natal. Comit.Mythol. Lib.2. Cap, 2. p. 116. 
Es wären dazumahl denen Leuthen Brat sund 
Leber: Würfte / wie auch wohl; zubereitete 
Kramms ⸗Voͤgel / ind Maul geflogen. Daß 
aber nach diefem die filberne / eherne und fan 
eit 
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Zeit gekommen / dichtet Heſiodus nebſt vielen 
andern Poeten. Es ſtehen ihrer viele in den 
Gedancken / daß man zu dieſem Gedichte aus 
der heiligen Schrifft Gelegenheit genommen. 
Cornelius a Lapide ſagt Comment. in Da- 
nielem pag.1289. Es habe der Ovidius aus 
dem ———— deſſen Haupt von 
feinem Golde / die Bruſt und Arm von Silber / 
der Bauch und Lenden von Ertz / die Schenckel 
von Eiſen / die Fuͤſſe theils von Eiſen / theils 
von Thon waren. (Daniel. 2. v.32.33.) Anlaß 
genommen viererley Zeiten zu erfinnen. Es 
lauten aber dieſes Poeten Worte Metamorph, 
Lib.ı, Verf.89. &c. davon alſo: | 
Aurea prima ſata eſt Ætas, quæ, vindice 
nullo, | 
Sponte ſua fine lege, fidem retumque 
colebat, &t. 
Poftquam,Saturnotenebrofain Tartara 
miffo, 
SubJovem munduserat; fubiitque 4r- 
enteaproles 
Aurodeterior, Evo pretiofior zre&c. 
Tertia poft illasfucceflit Abenea proles, 
Szvioringeniis & ad horrida prompti- 
or arma; 


Rr 3.. Net 
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T Nec ’eelerata tamen. De duro eft Ikrima 


Ferro, 

Es ift nemlich mit diefen viererley Zeiten auf 
die Sitten der Mienfchen gefehen / und deren 
Befchaffenheit nach denen Metallen benennet 
worden. Die erfte Zeit ward deßwegen die 
Guͤldene genennet/ weildazumahl, aldSarur- 
nusregierete / die Leutheam tugendhaffteften 

elebet. Dieandereheißtdie Silberne weil 
ey der Regierung des Jupiters die Menfchen 
in allerhand Lafter verfallen find. Diedritte 
iftdie Eherne / weildazumal Kriegund ander 
Elend geweſen. Die vierdte ift die Eiſerne / 
weil damals alle Graufamfeit und Boßheit 
unter den Menfchen im Schwange genangen, 
v, Dan. Guil.Molleri, Profefl. Altorff.Cele- 
berr. DifputatiodeSeculo$.27.&.28. Allein 
man m] nicht dencken / daß Ovidius diefe Bas 
bel zu erſt erdacht habe / denn es hat fehonHefio- 
dusLib.r. Exyarn, 109. &c. davon geſchrieben / 
und daß Ovidius den Heſiodum ausgeſchrie⸗ 
ben habe, hat Melanchthon über den Hefio- 
dum p.68.deutlich erwiefen. Denn ob es gleich 
noch ſtreitig ift/ wenn der Hefiodus gelebet has 
be(v.Voſſius de PoetisGreciscap.2.) fo fa, 
gendochdiejenigen/ ſo ihn zu einem nicht F 
alten 
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fen Sctiptore machen / daß er 200. Jahr vor 
dem Nebucadnezar gelebet habe. | 

Andere fagen / es gehöre die guͤldene Zeit in 
das Paradieß / und hätten unfere erſte Eltern / 
Adam und Eva / ſolcher Gluͤckſeligkeit genoſſen. 
Dieſe Meynung gefaͤllet denen meiſten Chriſt⸗ 
lichen Scribenten und mag vielleicht daher 
tkommen / weil Vosfius,Micrzlius,Bochartus 
und andere den Adam vor denSaturnum, unter 
welchem die guͤldene Zeit ſoll geweſen ſeyn / hal⸗ 
ten. Denn fie meynen / es kaͤmen dieſe beyde 
Perfonen in vielen Stuͤcken mit einander uͤber⸗ 
ein. Geſetztaber / daß Adam und Saturnus 
einander in etlichen Stücken gleich ſeyn und 
daß die Heyden vicksihren Göttern zugeſchrie⸗ 
ben haben’ was Mofes von den alten Daten 
berichtet · So folget doch noch langenicht/ daß 
Adam und Saturnuseine Perfonfeyn. Man 
muß auch nicht glauben, daß man alle Narren⸗ 
Poſſen der Heyden auf die in GOttes Wort 
geoffenbahrten Sachen deuten / aus dem drey⸗ 
fopffigten Cerbero dag Geheimniß der heili⸗ 
gen Dreyfaltigkeit erzwingen / und aus dem Si- 
eno den HErrn Chriſtum machen muͤſſe. Es 
hat zwar joh. Fabricius in ſeiner Diſſertation 
de Cacozelia Gentilium (v.Joh.Mich. Dil; 
herri Difpurationes Academicas Tom.2.p. 

74 166.) 
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166.) mit dem Tertulliano erweiſen wolleñ / 
daß wenig Hiſtorien in der Bibel gefunden 
wuͤrden / welche nicht die Heyden / und ſonder⸗ 
lich die Poeten / in ihren Buͤchern vorgeſtellet 
haͤtten. Gleiches hat auchCleniens Alexan- 
drinus darthun wollen: Allein es hat ſolchem 
der ſel. Herr Jac. Thomaſius in der gelehrten 
Diſputation de Stoica mundi exuſtione 
Thef. ı5.p.16,17. zur Gnuͤge begegnet. 

Das fan wohl niemand laͤugnen / daß Adam 
im Paradieſſe in einem — und faſt guͤl⸗ 
denen Zuſtande gelebet / welcher aber nur kurtze 
Zeit gewaͤhret / woraus wohl kein kluger Menſch 
ein gantzes Seculummachen wird. Wenn 
Cxfarius,des Nazianzeni Bruder Quzft.6o. 
p.185.und Cedrenusnebft vielen andern alten 
Scribenten die Zeit der Unfchuld beniemen fol 
len / wiſſen fienicht/ was zu fagen fey; jedoch 
formen darinnen faft die meiften überein’ daß 
folcher glückjelige Stand gar kurtze Zeit gewaͤh⸗ 
ret habe. R.David Kimchifaget: Adam fey 
am Freytage um 3. oder nach unferer Abthei⸗ 
lung/ um 9. Uhr gefchaffen worden habe um 
11. gefündiget/fey um ı 2. verurtheilet und aus 
dem Paradieß verjaget worden. Das wäre gu 
wiß ein über aus kurtzes Seculum, 


Wolte 
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Wolte man ja noch etwas wegen der guͤlde⸗ 
nen Zeit zulaſſen / ſo weiß ich nicht / wie man mit 
den uͤbrigen Zeiten wird zurechte kommen / 
als welche alle / nach der alten einhelligen Mey⸗ 
nung / vor der Suͤndfluth ſollen geweſen ſeyn. 
Zu welchem Metall wird man denn die vielen 
Secula nach der Suͤndfluth rechnen? Vielleicht 
werden dieſes die Queckſilbernen / Thoͤnernen / 
Lehmichten / Steinernen / Höltzernen / Papier; 
nen oder Strohernen Zeiten ſeyn. 

Die beſte Meynung iſt wol / wenn man ſa⸗ 
get: Die guͤldenen / ſilbernen und andere Zei⸗ 
ten ſind allein in dem menſchlichen Gehirne / 
worinnen ſie entſtanden / geweſen. Es haben 
nemlich die Poeten die Welt mit den vier Jahrs⸗ 
Zeiten / und dem Alter des Menſchen vergli⸗ 
chen / und alſo dieſe viererley Zeiten erſonnen. 
Denn die guͤldene Zeit ſtellet den Fruͤhling und 
die Jugend vor / und ſo weiter. Deswegen 
— auch Ovidius Lib.i. Metamorphoſ. 
alſo: 

Ver erat æternum, placidiquetepenti- 

bus auris 

Mulcebant Zephyri natos ſine ſemine 

flores. 
Wer noch hieran zweiffelt / darff nur den 
— Macrobium 
r5 in 
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inSomnioScipionis cap. 10. leſen. Ja man 
darff gar wohl mit dem Bodino in Methodo 
Hiftoriarum Cap. 7. p. 424. fagen; Es ſchei⸗ 
ne die Zeit / welche man die guͤldene nennet / ei⸗ 
ſern / wenn man ſie gegen die Unſrige haͤlt. 
Denn Ovidius ſchreibet: Es waͤren dazumal 
weder Schiffe noch Staͤdte geweſen; an ſtatt 
der Haͤuſer haͤtte man Hölen gehabt / die Kleider 
waͤren aus den Haͤuten der wilden Thiere oh⸗ 
ne alle Geſtalt gemacht worden; man habe un⸗ 
ter freyem Himmel geſchlafen / Aepffel / Wur⸗ 
tzeln / Eicheln / Erd: und Maul; Beere gegeſ⸗ 
ſen. Das aber iſt ein Leben / welches dem un⸗ 
vernuͤnfftigen Viehe beſſer / als denen Men⸗ 
ſchen anſtehet. Welcher Meynung auch 
Diodorus Siculus iſt / wenn er Lib. 1.cap.g.ab 
ſo ſchreibet: Man berichtet / daß die erſten 
Menſchen ein gar ungeſchlachtes und viehi— 
ſches Leben gefuͤhret / zerſtreuet auff die Weyde 
gegangen / und die ſchmackhafftigſten Kraͤuter 
und von ſich ſelbſt gewachſenen Baum⸗Fruͤchte / 
gegeſſen haben. 

Waͤren dergleichen guͤldene Zeiten geweſen / 
ſo muͤſte man etwas davon in der heil. Schrifft 
leſen / weil man ſonſt nicht ſiehet / wie ſolcher Be⸗ 
richt von ſo langen Jahreu ſey erhalten / und auf 
die Nachkommen gebracht worden / da 

a 
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das ganze menfchliche Gefchlecht / auffer des 
Noaͤ Familie, ganz und gar vertilget worden, 
wolte man diefen Bericht der mündlichen Rela- 
tion zufchreiben/fo darff man nur dendenydaß | 
die Seribenten entweder aus Irrthum / oder 
aus Liebe zu ihrem Volcke / gar vieles zu folchen 
Sachen gedichtet haben. v.MartiniusHittor, 
Sinic.Decad.ı.Lib.ı.p.2ı. Wenn manaud) 
auf die Sitten der eriten Dienfchen Achtung 
Hiebet/ fo finder man wenig güldenes an denfel; 
ben. GOtt der HErr fpricht von ſelbigenLeu⸗ 
then Geneſ. 6. v. 5. & cap. 8.21. Das Tich⸗ 
ten und Trachten des menſchlichen Hertzens 
iſt böfe von Zugendaufimmerdar. Die 
Erempel der erſten Dienfchen bezeugen folches 
gar haͤuffig: Adam war ungehorfam’ Cain neis 
difch und ein Bruders Diorder / die Kinder 
GOTTES fahen nach den Töchtern der Men⸗ 
ſchen / und courtefirten mit ihnen; Lamech war 
auch ein Todtſhlaͤger Noatrund fich im Wei⸗ 
ne voll / koth begieng Blut⸗Schande / und was 
dergleichen mehr iſt / wovon Cafp. Dornavius 
inParallelismorumsSeculi kan geleſen werde, 
Der bekannte Rollenhagen / wenn er in dem 
Anhange ſeiner ſo genannten warhafften Luͤ⸗ 
gen Cap. 20. fraget. Ob jemals eine guͤldene 
Zeit geweſen? ſchreibet unter andern p. 2 * 
| / 2 
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&c. alfo: Zu Adams⸗Zeiten war fienicht/denn 
fein Adertrug Diffeln und Dornen: Er mu⸗ 
ftein feinem Schaf Pelse ſich mit Kummer 
darauf nehren / und im Schweiß feines Ange 
fichtes fein Brod eſſen / biß daß er wieder zur 
Erden ward / von der er genommen war. Es 
verachtete auch Cain GOttes und der Eltern 
Warnung, und schlug feinen Bruder todt/lieff 
inein ander Sandy und verfolgete mit feinen 
Nachkommen feiner Brüder Kinder unaufhör; 
lich / biß GOtt alle Menfchen auf Erden mit 
der Sundfluch erfäuffte undalleın acht ‘Per; 
fonen inder Arche überblieben. Vielweniger 
‘ wardasAureuın Seculum zu der Patriarchen 
Zeit/ denen ihre Nahrung blut; fauer ward / 
und immer ein Bruder den andern verfolgte, 
und die Eiterntodt marterte. Noch weniger 
war es bey den Iſraeliten in der Wuͤſten / und 
im gelobten Lande. Die Richter / Saul und 
David hatten immer zu ſtreiten / und war ſon⸗ 
derlich Feine fröͤliche / guͤddene Zeit / als David die 
Ammoniter legte unter eiſerne Saͤgen und Za⸗ 
cken / und eiſerne Keile / und verbrannte ſie in 
Ziegel⸗Oefen / und hernach von Abſolon / ſei⸗ 
nem liebſten Sohn / ſelbſt verjagtward. Dar⸗ 
nach muſte Salomon ſtreiten mit Hadad dem 
Edomiter / mit Reſon / Jerobeam ꝛc. Und 
na 
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nach feinem Tode fagte gantz Iſrael zu feinem 
Sohne Rehabeam 1. Reg. 12,4. Dein Bater 
bat unfer Joch zu hart gemacht. So mache 
du nunden harten Dienft und das ſchwere Joch 
leichter / das er und aufgeleget hat / fo wol 
Ien wir dir unterthanigfeyn. Als aber Rehm 
beam nicht woltey wehleten zehen Stämme ih⸗ 
ven eigenen Konig. Und blieb unter den Kin; 
dern Iſrael immer Krieg, biß fiedas Babylo⸗ 
niſche Gefaͤngniß alle wegfuͤhrete. Die Ba⸗ 
bylonier und Perſier / hatten mit ſich ſelbſt / 
mit den Seythen / Juden / Egyptern / Grie⸗ 
chen ec. auch für und für zuftreiten. ꝛc. So 
beweinet ben den Heyden Heraclerusalle Dim; 
ger fo lagen alle alte Groß Mütter und die 
olten wohlverdiente Schulmeifterrüber der Ju⸗ 
gend unausfprechliche Boßheit in dieſem letsten 
Alter der Welt / die jetzt über einen Hauffen fak 
ken wil / und da alle Teuffel — ſeyn. Es 
gehet ihnen aber wie einer alten Mutter / die 
immer klaget / die Lichte brenneten nimmer; ' 
mehr fo helle, als zuvor / es muͤſt am Wachs 
oder Dacht fehlen. Und da ihr Sohn fuͤr drey 
Thaler einen Chriſtallen⸗Spiegel gekaufft hats 
te / denerfeiner Braut verchrete/ und fie ohn⸗ 
gefehr hinein ſahe / fpri oben Man ſagt / es 
ſeyn ietzt alle Kuͤnſte aufs hoͤheſte koömmen / = 
- 1027 an 
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Fanichnichterfennen, Denn da ich cin Magd⸗ 
lein war / kaufft ich einen Spiegel fuͤr einen 
Groſchen / darinne ſahe man ſo lieblich wie ein 
Engel, Dieſer koſtet drey Thaler / und mas 
chet ein Angeſicht wie ein Teuffel. Es wolte 
aber die gute Frau nicht bedencken / daß ihre 
Augen und Angeſicht / und nicht das Licht und 
der Spiegel * veraͤndert hatte. Denn ein je⸗ 
der Menſch hat in ſeiner Kindheit und bluͤhen⸗ 
den / froͤlichen gefunden Jugend / bey feinem 
Studieren oder Reiſen / wenn die Eltern vor 
ihn ſorgen / feine guͤddene Zeit. Wenn aber 
die Eltern todt ſeyn / oder er ſonſt verleitet wird / 
daß er nichts lernet / nichts wird / ſondern mit 
leichtfertiger Geſellſchafft / zu — Schimpff 
und Spott ſeiner Eltern Geld verſaͤufft / und 
taͤglich im Luder liegen bleibet / ſo hat er die ſil⸗ 
berne Zeit. Wenn er Schwerdt und Dolchen 
anhaͤnget / und ſich mit iederman rauffen und 
balgen wil / und mit der Klingen uͤber der Naſen / 
oder ſonſt ein Hic fuit, zum Anzeichen bekom̃t; 
ſo hat er die Martialiſche Ertz Zeit. Wenn 
er nun zum Ehe⸗ oder Ehren⸗Stande / oder 
Kriegs; — gefodert wird / ſo iſt der Hel⸗ 
den Zeit. enn er aber im Alter ſtumpff / 
ſchwerledig und kranck iſt / ſo kommt die letzte 
perruſte Eiſen⸗Zeit. * 

ie 
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Die Portugiefen ſagen / daß fieunter ihrem 

Könige Emanuele und deſſen Sohne Iohan- 

ne Ill.die güldene Zeit gehabt haben. Ich glau⸗ 

be aber / es wird wol etwas von Silber / Er 
und Eiſen mit untermenget geweſen ſeyn. 


Die LVIII. Frage. | 


Ob man auch bartiges Frauenzim⸗ 
| "mer habe? | 








Enn ich dem Srauenzimmer diefe Trage 
Bʒuleſen gebe / duͤrffte ich vielleicht wenig; 
Gunſt bes ihnen erlangen: Allein ich troſte mi 

it / daß ich kein Sclave von Frauenzim⸗ 
Merbin/ und meine Suchen abſonderlich vor 

anner ſchreihe. Dagß es einem Frauen⸗ 
Bilde eine Schande feny wenn es einen haarich⸗ 
ten Mund haꝛ / iſt bitannt/undiftdas honette 
Frauenzimmer gar feh:rouchiret worden / als 
fchvor einigen Jahren n Bilde und auf dem 
Titul eines muthwilligen Tractaͤtgens das baͤr⸗ 
tige Frauenzimmer priefentiste. Und ſchrei⸗ 
bet Apulejusde-Afin.AureoLih.I1.hievonak 
fe: Si feemina:ceelo dejecta, mari edita, 
fuetibusedbeata,imofiVenus ipfafuerit,fü 
omni Gratiarumchoroftipata,totögueCu- 
pidinum populocomitata, &balcheo fuo 


cinta ' 


640 Die LVII. Frage. 

cindta, cinnama fragrans & balfama ro- 
rans: tamen fi Barbata proceflerit, placere 
non poterit,ne Vulcano quidem fuo. Das 
iſt: Wennaud) ein Frauen: Bold vom Him⸗ 
melhevabfielerausden Meere entftunde/ von 
den Wellenerzogen würde, ja wenn ſie die Ve- 
nusjelbft wäre ;wennfie von dem gangen Cho⸗ 
re der Gratien und allen Liebes: Göttern begleis 
tet wuͤrde mit ihrem Gürtel umgeben wäre/ 
nach lauter Zimmer und Balfam roͤche: Jedoch 
wenn fiein einem Barte daher traͤte / würde fie 
niemanden auch nichteinmal ihrem Vulcano 


gefallen. | 
Bey fü geftalten Sachen hat auch lfidorus 
Lib. 2, Orig, cap. 2, geſaget daß.der Bart 
sicht vor die Weiber fondern pre die Männer 
gehöre, Und ein anderer Autor hat fein Bes 
dencken getragen die baͤrugen Weiber unter 
die Monftra zu rechnen. Sleichwol haben ſich 
etliche Weibs⸗Perſonat gefunden / welche ſich 
etsum den Mund mit dem Scheer Meſſer 
igeln laſſen und alfo die Haare hervor gelo⸗ 
cket haben / damit fienur denen Diännern im 
Gefichte ähnlich werden möchten. v. B. Jaco⸗ 
bus Thomafius DiflertationedeBarba c;3i 
Lemm VL _ F 
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"Die Seorgianifchen Weiber haben eben 
Baͤrte / wie die Männer. v.Danzusde hære- 
ſibus €. 97%. p. 593. Und meynet der ſelige 
Herr Jacobus Thomafius loc. cit. es toi 
re des Landes Georgiens Arth / daß es fo wol 
baͤrtige Weiber / als baͤrtige Maͤnner hervor 
braͤchte. Wiewol andere ſagen / daß nicht die 
Natur / ſondern die Kunſt und der Gebrauch 
gedachten Weibern ſolche haarichte Mund⸗ 
Zierrathen auffſetze / weil nach des Prateoli Ex 
leneh. hæreſ p. 523. Bericht die Georgiani⸗ 
Be Weiber auch in andern Dingen denen 
Männern gleich feyn wollen/ und die vornehm⸗ 
en unter ihnen / nach Art der Amazonen mit 
affen zu Felde gehen. Einige ziehen dieſes 
— von den baͤrtigen Georgianiſchen 
Weibern gar in Zweiffel / weil gedachterPateo- 
lus, der doch ſonſt die Hiſtorie dieſes Volckes 
mit groſſem Fleiſſe auffgezeichnet / nichts davon 
erwehnet | J — 


Von den baͤrtigen heydniſchen Goͤttinnen 
iſt bekannt / daß Macrobĩus Saturnal. Lib;3.c. 
rt. 439. die Venus mit einem Barte vorſtel⸗ 
let / und hatten vor dieſem die Lauthe in Cypern 
das Bild der Venus zu ihrem Wahrzeichen, ih 
— ſie zwar mit einem weiblichen Kleide 
gebildet ward / jedoch einen Zepter fuͤhrete / und 

Sf . Man 
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männliche Statur hatte / weil fie nemlich meys 
neten / daß die Venusfo.wohl ein Mann als 
Weib wäre. Die Göttin des Gluͤckes ward 
gleicher geftalt mit. einem Barte vorgeftellet, 
Allein diefes find Poetiſche Gedichte / wobey wir 

uns nicht auffhalten wollen. | 
Cafpar Schottuserzehlet aus dem Martyro- 
logio Romanoin feineePhyfica curiofaL ib. 
3.cap.32.$.2.P.483, folgende Begebenheit o⸗ 
der vielmehr Fabel: S.Liberata,fonft Wilge- 
fortis;bey den Niederländern OntKommera, 
bey den Deutfchen: Ohn Kümmernus / ge 
naunt / des Königes in Portugall Tochter, eine 
‚heimliche Ehriftiny wider des Baters Wiffen/ 
war die ſchonſte unter allen Dirnen im gantzen 
Konigreiche. Welche ſchöne Geftalt ſie zu⸗ 
gleich mit der Jungferſchafft dem HErrn Chri⸗ 
ſto gewiedmet hatte. Als ihre Mutter ftarb/ 
und der Vater eine neue Ehe⸗Gattin ſuchte / 
kunte er keine vornehmere und ſchoͤnere Perſon / 
als ſeine Tochter/ finden. Dieſer Heydniſche 
Menſch fragte nichts nach der nahen Blutes 
Sreundfchafft / und Tochter zur 
‚She... Die Liberara erſchrack über diefes An⸗ 
ſuchen / und wolte eher taufendinahl fterben/ als 
in dieſe ungluͤckſelige Ehe willigen. Aber jgs 
mehr die Tochter ſolch Ehe⸗Verbuͤndniß F— 
| ab⸗ 


4 
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abicpeweter iemehr fuchete daffelbeder unzuchti. 
ge Vater. Dannenhero war er im Begriffs 
Die ungehorſame Tochter durch feine Königliche 
Gewalt zu der verkangten Ehe zu nöthigen. 
Die Tochter Hohe hierauf zu Chriſto ihrem 
- Seelen Bräutigam und bath ihn mit inbruͤn⸗ 
ftigem Gebeth / er wolle doch) dasjenige / was iha 
rem Vater zu einem ſo unanftändigen Begeh⸗ 
ren gereitzet / an ihr veraͤndern / und ihre locken⸗ 
de Schoͤnheit ungeſtalt machen. GOtt erhoͤ⸗ 
rete ihr Seufftzen / und verſtellete ſie in einer 
Nacht ſo ſehr / daß ſie am andern Tage nicht 
mehr als eine Frauens⸗ Perſon / ſondern al ein 
Mann ausſahe. Denn ſie hatte einen langen 
und rauhen Bart bekommen / welcher ihr Kinn 
und Wangen allenthalben bedeckete. Als ſie 
der Vater in fo grofer Veraͤnderung anſahe / 
hielt ex ſie weder vor eine Weibs⸗Perſon / 
noch vor ſeine Tochter / und weil er zugleich 
erfuhr / daß fie eine Chriſtin waͤre / ließ er ſie vor⸗ 
her aufs grauſamſte martern / und hernach ans 
Ereutz nageln / woran fie auch erbaͤrmlich ſter⸗ 
ben muſte. Iſt —* nicht eine Muͤnchs /Fa⸗ 
bel): ſo iſt es ein gottlich Wunder⸗Werck / von 
welcherley baͤrtigem Frauenzimmer wir anietzo 
nicht reden wollen: Sondern wir handeln von 
ſolchen baͤrtigen Frauen bie von der Natur / 
&fa nicht 
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nicht von der Kunſt oder GHOttes-Wunders 
andy in folcher bey ihrem Gefchlechte mom 
ofen Geſtalt (wie Rhodiginus Ledtion. 
Antiqv.Lib.g.c, 2 1.redet) aufgeftellet werden. 
“ Hippocratesberichtet VI.Epidem.Sedt.g. 
6.98. und 104. von zweyen baͤrtigen Weibern: 
s war nemlich in der Stadt Abdera ein 
Weib / Nahmens Phaẽtuſa, des Phite= Che 
Frau / welche anfangs gar ha war; ala 
aber ihr Mann verjaget warld / hatte fieihre ges 
wöhnliche Monath; Zeit garnicht mehr / und 

empfundin allen Gliedern Schmerzen. 2 
& bekam hiedurdy einen männlichen Leib. und 
auhe Stimme / warddabey gantz rauch / und 
bekam einen Bart. Als Hippocrates’bes 
muͤhet war / ihr zu ihrer vorigen ordentlichen 
Monath: Zeit wieder zus verhelften / war alle 
Mühe vergebens, und das Weib ftarb / als fie 
nicht garzu lange in ſolchem männlichen Stans 
be gelebet hatte. - Eben em folch Exempel be⸗ 
gab fich auch zu Namyſia mit des Gorgippi 

Cherau. — 

Ein ander ErenipelerzehleteGregoriusMa* 
nus Lib.4. Decalog.cap.i3. Es war nen 
ich unter der Gothen Regierung zu Rom eine 
vornehme Jungfer Namens Galla, des Roͤ⸗ 
miſchen Buͤrgermeiſters er 
| chi 


nr 
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<hi Zochter/ welche in ihrer Jugend einem 
Manne zur Ehe gegeben/ durch deſſen Top 
aber innerhalb Jahres⸗ Friſt zur Wittwe ger 
macht ward, Sie war rei) und jung/ 
und ‚hätte gar wohl wieder heyrathen Fonnen : 
Sie erwehlete aber den Cheipfen Stand / und 
wolte allein mit GOtt verbunden fenn. Als 
nun diefe Fromme Perfon groffe Hitze im Leibe 
befam/ fagten die Medici, wofern fie nicht wie; 
der heyrathete / wuͤrde fie widerdie Natur einen 
Barth befommens welches auch nachmals alto 


erfolgete; 

MehrErempel vom bärtigen Frauen⸗Zim⸗ 
mer findet manin M.Antonii Ulmi,eines Bo⸗ 
nonienfifchenPhilofophi und Medici,Phyfio- 
ag Barb& Humanz Se&.3.Cap.ı1.p.3 97. 
Worunter ſonderlich eine Jungfrau bemercket 
wird / Namens Helena Antonia, welche da; 
mals bey der Durchlauchtigſten Spaniſchen Kb⸗ 
nigin / der Ertz Hertzogin Maris von Oeſter⸗ 
reich Tochter / zu Graͤtz unterhalten ward. Ge⸗ 
dachter Ulmus bezeuget auch am angeführten 
Orte / daß er das Kupffer⸗Bild dieſer Jung—⸗ 
frau Anno 1597. zu Brixen gekauffet / und hät; 
ten unter dem Bilde dieſe Worte geſtanden: 
Helena Antonia nata in Archiepifcopatu 
‚Leodienfi ÆEtatis ſuæ 18. A Sereniflima 

&f3 ° Archi- 
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Archiduciffa Auftr. Maria Vidua Gaorcũ 

educata, 2 | ; 
Eben diefer Ulmus faget/ es habe ihm Jo- 
'hannes Ludovicus Bufvon Novellara erzeh⸗ 
let / daß da er noch ein Knabe geweien/ zu Novel» 
lara ein bartig Weib gewohnet habe / gleicher 
Geſtalt hat dieſer Ulmus eine Frau gekennet / 
welche im 37. Jahre ihres Alters einen Bart bes 
fommen. Ferner ſchreibet diefer Autor / daß 
Jacoba, Johannis Nigri Tochter / und Martini 
Ehe⸗Frau / zu Novellara anfangs Kinder ge⸗ 
zeuget / hernach im so. Jahre ihres Alters am 
Kinne und an der Ober⸗Lippen einen ſtarcken 
Bart bekommen habe / welcher auch ſehr groß 
wuͤrde gewachſen ſeyn / wenn nicht dieſe ſchlaue 
Frau mit allem Fleiß vorgebauet haͤtte. Denn 
ſie kam nicht viel unter die we wenn 
ſie mit ihren vertrauten Freunden zu thun hat⸗ 
te / und wenn ſie ja in die Kirche / oder zu andern 
nothwendigen Geſchaͤfften gehen muſte / ſo be⸗ 
deckte ſie allezeit die baͤrtigen Theile. Mehrge⸗ 
dachter Ulmus gedencket auch eines Maͤdgens / 
welches Maria geheiſſen / Melchioris Pellegri- 
ni Tochter geweſen / und im zehenden Monath 
* Alters Haare und Bart bekommen hat. 
die Haare waren ſchwarztz / dicke / hart / dichte 
aber Eheim Dieſes Maͤdgen war fett / hatte 
a eine 
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eine männliche Stimme / aufder Bruſt / Kopff / 
und Ruͤcken viel Haare / kunte ſehr viel eſſen / 
und war im andern Jahre ihres Alters uͤber 
— gute Ellen lang / in welchem Alter ſie auch 





arb. 
Wolffius bezeuget beym Aldrovando Hi- 
ftor. monftror.pag.213.& 446. es ſey in dem 


Fraueuzimmer Hertzog Alberti zu Baͤyen 


ein Weib mit einem langen ſchwartzen Barte 
zu ſehen; und in dem Cabinet des Raths zu Bo⸗ 
nonien werde ein Bildniß von einer Deutſchen 
Frauens⸗Perſon verwahret / welche vor eini⸗ 
gen Jahren wegen ihres wunderbaren Barts / 
der ſich bis auf den Bauch erſtrecket / denen Leu⸗ 
then zu zeigen wäre herum gefuͤhret worden. 
Conf. Mifions Reife Beichreibung pag. 949 
Gleicher Seftalt führet Jonftonus Thavma- 
togr.Natural.L. so.cap.artic.7.pag. 491- 
ausden Wolffio an / daß zu Pariß eine Frau 
mit einem ſchwartzgrauen Knebel⸗Barte von 
rechter Groöſſe zu ſehen / und ſey auch das Kinn 
einiger maſſen mit Haaren bedeckt geweſen. 
Noch ein ander baͤrtig Frauenzimmer hat Alex. 
Benedictus deCurand. Morb. Lib. 2o. cap. 4. 
mit feinen Augen geſehen /wie Johann Schen- 
ckius Obfervat. Medic, rarior, Obf.2.pag. 4. 


berichtet, 
* &f4 Bar- 
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” Bartholom&us Ambrofinus meldet von eis. 
ner Frau / deren Bart bis auf den Nabelgereis 
chet / a fie foll einen Kamm vom Halſe an biß auf 
ben Ruͤcken / mit Haaren bewachſen / als mie 
ein jaͤhrliches Fuͤllen / getragen haben. Ao. 
1605.ſol nach Magiri Bericht in Polymnem, 
pag. 348. in Siebenbürgen eine Jungfrau mit 
einem fehr gepfien Bart gefehen worden ſeyn. 
Es verfichert aud) ZacutusLib, 3. Prax, Obf, 
1.daß er einft ein Maͤdgen / drey Jahr alt / gefes 

n / welche einen groſſen Bart gehabt / und am 
gantzen Leibe rauch geweſen / aus deren Ohren 
auch viel dicke und lange Haare gewachſen. Ca- 

ſpar.Schottus Phyfic.Curiof.Lib.3.cap.32.$, 
2, pag. 462. hat in Sicilien ein Weib en / 
welche einen ziemlich langen Bart gehabt / 
wenn ſie ihn nicht fleißig abnehmen laſſen. An⸗ 
derer Exempel zu geſchweigen. Conf,M. Jo- 
hann Georgii Joch. Difpuratiode fœminię 
barbatis. 

Es zeugen zwar alle Diefe Erempel von eis 
nemextraordinairen Zuſtande / indem GOtt 
allein Die Maͤnner mit dem Barte zieren und 
anfehnlich machen wollen, obfehon heute zu Ta⸗ 

e dieſer anfehnliche Zierath auch von den Alte, 
en Greyſſen verachtet wirb: Jedoch giebt 
GOtt mancher Frauens⸗Perſon ein An 
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m 


De Hers und maͤnnliches Sefichte / fo tan er 
nen auch wol einen männlichen Bart big 
weilen verftatten/ baß fich eine Wurzel dazu in 
ihren Fleiſche einftellen / und durch die 
Schweiß Löcher am Munde und Kinne aus 


rechen muß. 

Den Beſchluß bey dieſer Frage mag Mar⸗ 
garetha / Kaͤhyſers Caroli V, natuͤrliche Tochter / 
—— Hertzogs Alexandri vonFlorentz / 
hernachmahls aberoctavii, Hertzogszu Parma 
Gemahlin / machen. Dieſe Princeſſin hatte 
vier maͤnnliche Dinge an ſich: Erſtlich einen 
männlichen Berftand/ welches fich in dem 
Gouvernementber Niederlande / ald welches 
fievonAp.1 5 59.biß 1567 verwaltet, genugfam 

eeuſert hat. Hernach männliche Fuͤſſe weil - 
* und wann mit dem Podagra geplaget 
ward / welches ſonſt ordentlicher Weiſe nur bey 
den Maͤnnern einkehret. Uber dieſes maͤnnli⸗ 
che Staͤrcke / weil ſie mit allen Cavalieren um 
die Wette jagen kunte: Und endlich ein manız 
liches Maul / welches mit einem ziemlichen 
Barte gezieret war, | | 


&; Die 


— RI — 
Die LX. Frage. 
Was die Koͤnigin Chriſtinam aus 
Schweden bewogen / das Regiment 
a abzudancken. 
9 Achdem die Königin in Schweden Chri- 
Mina den Deutſchen dreyſſigjaͤhrigen 
rieg rühmlich beygeleget hatte, fo war fie An. - 
‚1651. gleich darauf bedacht / wie fie von dem 
Reiche abdandenyund felbiges auffCarl Guſta⸗ 
ven bringen möchte. Dieſes Vorhaben / welches 
die Koͤnigin anfaͤnglich allein bey ſich bedachte / 
merckten etliche Verſtaͤndige aus einigen 
Muthmaſſungen von dem Schwediſchen 
Staat zuvorher. Denn es hatten ſich auf dem 
neulichen Reichs⸗ Tage allerhand Uneinigkei⸗ 
ten angeſponnen: Daß aber dieſelbe zu keiner 
innerlichen Unruhe ausſchlugen / hatte der Ks 
nigin Dexteritaͤt verurſachet. Gleichwol 
war das Ubel nicht ſo gantz gehoben / daß nicht 
derſelbe Streit bey dem erſten Convent, unter 
dem Adel und uͤbrigen Staͤnden / wieder haͤtte 
hervor brechen ſollen. Ob nun wol bey dieſer 
Uneinigkeit der Staͤnde der Königin Anſehen 
trefflich zugenommen hatte; maſſen das Gluͤ⸗ 
cke der Edelleuthe allbereit gröften Theils von 
ihrem Gefallen dependirte / welches ſie ine 
atte 
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hätte umffoffen können / wenn es nicht Durch ih⸗ 
re Gunſt gegen die uͤbrigen Staͤnde waͤre un⸗ 
terhalten worden: Doch ſchien es kaum moͤg⸗ 
lich zu ſeyn / daß ſie nicht dermaleins aus dieſer 
Urſach in die groͤſte Difficultaͤt gerathen mͤch⸗ 
ten: Die Proceres, welche die vornehmſten 
Aemter in der Republic faſt als ein vaͤterlich 
Erbtheil vor ſich und ihre Familien gehalten / 
zogen ſichs zur Verkleinerung an / daß etliche 
neue Leuthe sonder Koͤnigin erhaben / und die 
wichtigſten Verrichtungen in der Republie / 
mehr nach der Königin / als ihrem Gefallen ad⸗ 
miniſtriret wurden. Hingegen war der ge⸗ 
meine Mann an das ſparſame und gebundene 
Beben der alten Könige gewohnt / und alſo mie 

der Galanterie am Hofenicht zufrieden. Es 
verdroß fie auch / daß nach Erfchopffung derges 
meinen Caſſe noch kein Ende mit Spendiren 
ward; gleichwohl aber / da der Anfang zum 
Spendiren einmal gemacht worden / ſchien es 
unbillich den Ubrigen / die ſich eben wohl ver⸗ 
dienet / dergleichen abzuſchlagen. Und wenn 
man neue Contribution anlegte / die Unkoſten 
im Reiche zu unterhalten / ſo hatte es das Anſe⸗ 
hen / als ob der gemeine Mann deſperat wer⸗ 
den möchte. Daß abher die Königin den Edel⸗ 
leuthen dasjenige wieder nehmen ſolte / wnd ſit 
ihnen 


652 DEE. Srage 3 
ihnen gegeben / war wider ihre Arth / und ziem⸗ 
lic) zweiffelhafftig: Dannenhero famen ver; 
ſtaͤndige Leuthe auff den Argwohn / die Koͤni⸗ 
gin wuͤrde ſich durch ein beſonder Mittel rathen / 
und ſo wol das Reich / als die Feindſchafft auf 
den Printzen / nemlich Carl Guſtaven bringen / 
wenn etwa dergleichen bey lnſtauration der 
Caſſe entftehen möchte: Und weil ſie einen Vor⸗ 
fchlag gethan / daß fie eine eiffertige Reife in 
Gothland und Deland vornehmen wolte / fo 
ſtund man inden Gedanden, fie würde fich die, 
felbe Inſul zu ihrer Refideng erwehlen/ dar⸗ 
auff ſie vor ſich leben kunte. Es gab auch zu 
mancherley Speculationen Gelegenheit / daß 
die Koͤnigin in dieſem Jahre eine Garbe / der⸗ 
gleichen ſonſt die Waft in ihrem Wapen gefuͤh⸗ 
ret / aus dem Reichs⸗Siegel / und aus der De⸗ 
cke in dem aͤuſſerſten Schloß⸗Saale wegthun 
laſſen. Der Verdacht wurde noch groͤſſer / 
daß ſie dem Cantzler Oxenſtirnen und ſeinem 
Anhange / denen ſie bis anhero nicht allerdings 
gewogen ſchien / als ob ſeine Autoritaͤt und 
Macht der Königl. Hoheit beſchwerlich waͤr / 
nunmehro unvermuthet und ungewohnlich zu; 
gethan war / gleich als ob ſie auff die letzte ſich 
mit allen verſohnen / und den Thron verlaſſen 


wolte. 
Der 


* 
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Der erftefo dieſe Heimlichfeit der Konigin 
errieth / war Peter Chanut / Königlich Fran⸗ 
tzöſiſcher Abgeſandte / welcher davon an ſeinen 
König und deſſen Frau Mutter gefehrieben ı 
Solchen nun mißfiel dieſer Rathy als welcher 
der Koͤnigin nicht zutraͤglich ſeyn wuͤrde / oder 
vielleicht / weil ſi meyneten: Carl Guſtav wäre 
Franckreich nicht allzugewogen. Dannenhero 
wieherrieth Chanut der Königin ſolchen Vor⸗ 
ſatz und zwar mit ſolcher Freyheit / welche kaum 
einer von ihren Unterthanen zu gebrauchen ſich 
wuͤrde unterſtanden haben: Die Koͤnigin aber 
gte: Sie waͤre ſchon allzuweit gegangen / daß 
emit Manier nicht wieder zuruͤcke koͤnte / und 
geftund endlich / daß ſie von feinen Motiven 
uͤberwunden waͤre / nur damit man auffhoͤrete 
zubitten. Die Königineröffnete hierauff ihren 
Anſchlag Earl Guſtaͤven / wie auch dem Feld 
Herrn de la Gardie, ingleichen dem Cantzler 
Oxenſtirnen / und endlich dem Rathe / welcher ihr 
aber ſolches auffs beſte auszureden ſuchete. Die 
Konigin hingegen blieb bey ihrem Sinne und 
ſchuͤtzete ſonderlich ihre Luft zur einem Ehelofen 
Reben vor / da doc) die Cron Schweden eines 
Erben benöthiget wäre. Endlich aber ward fie 
doch dahin gebracht daß fie vor dieſesmahl ihr 
Vorhabenaufffchub. | 
Nach 
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« Nachdrey Fahren) nemlich 1654. entdeckte 
die. Königin abermals: ihr Borhaben dem Ras 
the / welchen ſie nach Upſal verſchrieben hatte / 
und beſchloß ihre Rede an dieſelben mit folgen⸗ 
den Worten: Ich werde mich niemand von 
dieſer Meynung bringen laſſen / und dem⸗ 
nad) begehre ich hierinn nicht euren Rath / 
ſondern euren Conſens. Dieſes groſſe Vor⸗ 
haben machte ven Rath ſo beſtuͤrtzt / daß ſie kaum 
wuſten / was ſie antworten ſolten. Doch nach 
einem langen Stillſchweigen wurde vorgeſtel⸗ 
let: Der Rath haͤtte ſich in der Sache bedacht 4 
nachdem die Königin ſchon vor drey Jahren 
deßwegen Erinnerung gethan / und fich damals 
daruͤber erklaͤhret. Doch nunmehr würde ih⸗ 
nen von der Konigindie Macht zu berathichlas 
gen benommen / undnothwendig zu gehorchen 
anbefohlen /daß alfo ihr Widerfkreben verged 
lich waͤre. Syn übrigen ftünde es bey der Ks 
nidgin / ihmen zu. befehlen; Doch kaͤme es ihnen 
 Yınts halber zur daß fieriethen mas der Koni⸗ 
gin und dem Baterlandenüslichfihiene Die 
Sache waͤre auch von ſolcher Wichtigkeit / und 
ohne Exempel / daß man einer reifflichen und 
nicht uͤbereilten Berathſchlagung von noͤthen 
hätte. Dagegen fügte die Konigin: Sie hätte 
die Urfachen des Rache vorhin angehoͤret / nr 
ie 
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die&ache wärenunmehrfomeit fommen/dag 
ſie ſich nicht aͤndern lieſſe. „Sie dependirte 
allein von ihrem Gefallen / und haͤtte keiner 
groſſen Deliberation vonnoͤthen; nurdiegeit 
zum Reichs⸗Tage muͤſſe man beniemen. Denn 
wenn es nicht ihr ernſter Wille waͤre / ſo wuͤrde 
ſie es nicht ſo public gemacht haben. Dans 
nenhero bildete man ſich vergeblich ein / daß ſie 
auf einige Weiſe von dieſem Vorhaben zu brin⸗ 
gen, Und als ſie das gefaget/gieng ſie aus dem 


Mathe, | 
.. Der Ratl) hielt aber nochmahls bey der. Koͤni⸗ 
ginan: Sie möchte geruhen/ ihre Sorgfalt 7 
welche durch fo viel Gluͤcke und Klugheit begleis 
tet/und vor dergangen Welt berühmt worden? 
den Vaterlande / ſo lange ſie lebte / aufzuopf⸗ 
fern / und nicht verlaſſen / da ſie es in bt 
chen Flor gebracht. Als aber alles Rathen und 
‚Bitten vergeblich war / ſo wurde aufden andern 
Many ein Reichs⸗Tag nachUpfal ausgefchrier 
ben / dabey Carl Guſtaven das Regiment zuuͤ⸗ 
bergeben. Es pi auch die Königinan ihn 
Herrmann Flemming und Johann Stern⸗ 
hoͤck welche mit hhm wegen der Königin Intra- 
den und Beichaffenheit nach der Abdandun 
handelnfolten. Carl Guftav aber — 
gleicher Geſtalt der Königin Vorhaben / fo viel 
ee — er 
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ex funter theils weiffich gegen diefelbe alfo.ge: 


birhrete/ welcher er allein die Hoffnung zu dem ° 


Reiche zu dancken hätte ;theils weil er beforgter 
die Königin möchte ſich etwa noch erbitten * 
ſen / und den Zepter behalten; und wenn er au 
einige Begierde gezeiget / wäre er nur ausge⸗ 
lacht worden: Es haͤtte auch dadurch der Weg 
ebaͤhnet werden koͤnnen / ihm vom Brodt zn 
—9— gleich als ob er nach Cron und Zepter 
— Dannenhero hatte er ſich auch in Oe⸗ 
nd ein Grab anlegen laſſen / gleich als ober 
mehranden Tod als an das Reich gedaͤchte / 
allen Verdacht und Nachrede von ſich abzuwen⸗ 
den. Unnd als er auffder Königin Begeh⸗ 
ven zu ihr kam / ſagte er: Er waͤre auff ihre Or⸗ 
dre erſchienen / ihren Befehl anzuhbren / nach 
welchem er ſich allemal mit hoͤchſter Treue als 
ein gehorſamer Unterthan richten wolte. Die 
Koͤnigin lobte ihn / daß er ſie alſo venerirte / und 
ſich in allem nach ihrem Gefallen richtete. Und 
ob fie wol bey feinem Abzuge ſagte: Sie wir; 
de ihn nicht weiter ſehen / als biß ſie ihn König 
nennete; ſo machete er ſich doch nichts deſto min⸗ 
der in feine Oelaͤndiſche Gegend gleich als ob 
er an nichts mertiger gebächte/ als an das Reichy 
da ihn doch die Königin J Hermann Flem— 
mingen bath: Er möchte ſich nicht allzuweit 
| begeben/ 
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begeben / fondern ſich in der Nähe auf dem 
Schloſſe zu Stockholm aufhalten / biß der 
Reichs⸗ Tag angienge. Als er aber nunmehs 
ro ſahe / daß es der Königin lauter Ernſt mit 
der Sache waͤre / und ſich nochmals vergeblich 
weigerte / reiſete er mit dem Vorſatz nach Upſal/ 
daß er entweder ald König wieder zuruͤcke kaͤme / 
oder ſterben wolte. 

Hierauf wurde von den Intraden der Koͤ⸗ 
nigin gehandelt / davon fie ſich nach Abdanz 
ckung des Reichs erhalten ſolte. Zu welchem 
Ende fie jährlich 200000. Rthl. forderte / aus 
gewiſſen Land⸗Stuͤcken / welche nicht duͤrfften 
alieniret werden. Darzu wurde vorgeſchla⸗ 
gen Gothenburg / nebſt der beyliegenden Ge⸗ 
gend / Pommern und die beyden Inſuln Oe⸗ 
land und Gothland. Doch wegen Gothenbur 
wolte der Rath nicht willigen / weil es nicht fie 
cher vor den Koͤnig waͤre / wenn ſelbige Fe 
des Reichs ander See in eines andern Gewalt 
waͤre. Ingleichen / als fie das Schloß zu Wol⸗ 
gaſt und andere Länder in Pommern mit der 
hochſten Gewalt und ben Rechte zu verfauffen/ 
zu veralieniren und zu verſetzen haben wolte/ 
ſchlug es der Rath gleichfalls aus / Damit nicht 
Awa ſelbige Länder bey dieſer Gelegenheit vom 
dem Reiche getrennet — Alſo verglich 

423 t man 


. 658 Die LIX. Frage. 

man ſich endlich / daßder Königin die Intraden 
der Inſuln Deland / Gothland und Defal nebſt 
der Stade und dem Schloffe Norkoͤping aſſi- 
gniret wurden /wie auch Wolgaſt und die Ta⸗ 
fel⸗Guͤther in Pommern / nebſt Poͤl und Neu: 
Klofterim Meckelburgiſchen. Weil auch Carl 
Guſtav noch unverheyrathet war / ſo verlangte 
die Königin / man moͤchte doch / wenn er ja eine 
unfruchtbare Ehe führen ſolte / auf deſſen Nach⸗ 
folger dencken / (Sie hatte aber ihre Gedan⸗ 
cken auf den Grafen Claes Totte gerichtet; und 
damit ſie ihn deſto tuͤchtiger zur Nachfolge mach⸗ 
te / wolten ſie ihn vor ihren Vetter erkennen / und 
den Namen nnd Wapen der Waſiſchen Fami⸗ 
lie zulegen olldiemeiler von Erichs XIV. Toch⸗ 
ter herſtammete.) weil fie befuͤrchtete / es möchte 
ihr vielleicht Carl Guſtavs Succeflor nichts vers 
bunden ſeyn / und ihr alfo die Intraden einzie⸗ 
ben. Der Rath aber ſchlug ihr ſolches Begeh⸗ 
ven abs und ſagte: Sie hoffeten Earl Guſtavs 
Ehe wuͤrde geſegnet ſeyn / und ſolte ihm ja 
ein Erbe fehlen / ſo wuͤrde er ſchon als Koͤnig vor 
einen Nachfolger ſorgen. Der Rath præten- 
dirte auch von ihr / daß ſie ſich des Rechts / das 
Reich wieder anzunehmen / auf ewig begeben 
ſolte / im Fall Carl Guſtav vor ihr ohne Erben 
ſtuͤrbe. 

| Im 
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Imm ttelſt hatten ſich die Standeam ır. : 


May gedachten 1654. Jahres verſamlet / all⸗ 
weinen die Königin nochmapls ihr Vorhaben 


wegen Abdanckung des Regiments vortrug : 


Carl Suftaven zu iprem Nachfolger erflähres 


te / und nur verlangte / die Zeit zu beniemen / da 
fie ihm Cron und Zepter übergebenfönte. Die ; 


Stände hielten zwar noch etliche mal an / ferner 


über ſie zu herrſchen / weil aber die Königin uns ' 


beweglich war / fo confentirten ſie endlich in die 


Abdanckung / und Earl Guſtavs Erhoͤhung. 
Daß aber die Königin die Propinzen/ aus deren. : 


Inrraden fie fünfftig ihrem Unterhalt haben fols 


te / fouverain befigen wolte / dag fhlugen alle 
aus. Dannenhero wurde belicbet/ daß bie 
Königin diefelbenal eine Appanage, behalten. ; 


und denjenigen eine Vergeltung por die Guͤ⸗ 
ther gefehehen folte/ welche fie biß anhero ald ein 


Geſchencke der Königin inne gehabt. Ste : 
wolten zwar auch Die Brepheit der Königin mit : 


Kr 


gewiſſen Geſetzen einſchrencken / daß fie gehab. 


ten waͤre / in Schweden zu bleiben; ingleichen 


daß fie feine Commercia mit Schwedens Fein⸗ 
den unterhalten folte/ wennfienicht wolte / daß 


man an ihre Intraden Hand anlegte. Die 


Königin aber hatte nicht Luſt / alfogebunden 
zu ſeyn; und Earl Guſtav hielte es vor billich / 
Tt 2 ſich 


60 Die LIX. Frage 

fih in allem nach der Königin zu richten / die fich 
fo wohl um ihm verdienet hätte. Diefer hielt 
ed: auch vor rathſam / daß fie lieber hinfuͤhro an 
entfernten Drten/ als Inder Naͤhe / fich aufhiel⸗ 
te / damit fie nicht etwan kuſt bekommen möchte - 
über die Leute wieder zu herrſchen / welchen fie 

ſo viel Wohlthaten erwieſen. | 
Als der 6, Junii anfommen wars gieng 
bie. Königin nebft dem Printzen in der fiebenden 
Stunde inden Rath/ allwo ihrdas Inftrument 
wegenihrerrefervirten Güther vorgelefen/und 
bad andre wegen ihrer Abdanfung verfertis 
get und unterfchrieben warb. Hierauf zogen 
die vornehmſten Beamten des Reichs Ehrifli- 
nenden Königlichen Habit an / und fegten ihr 
die Erone anff das Haupt, Sie hatte inder 
rechten Hand den Zepter/ und in der linden 
eine güldere Kugel; Zwey ‚Senatores trugen 
vor ihr das Schwerdt und den güldenen Schlüfs 
ſel. In dieſem Habit gieng fie auf: den groſſen 
Saal des Schlofjes/ wofelbft die Reichs · Staͤn · 
de / und der ausländifchen Fürften Nefidenten 
nebft dem Frauenzimmer verfammlet waren, 
In der Mitten des Saals war eine Bere 
höhung von drey Stuffen/mit Teppichten beles 
get/-zu ſehen / darauf ſtund ein gang filberner 
Stuhl / uͤber welchen cin Himmelvon . 
ame 
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Sammet mit güldenen Feantzen hieng. Zur 
schten Hand ſtund ein Stuhl vor ihre Koͤnigl. 
Hoheit / und zur Lincken ein mit rothem Sam⸗ 
met bedeckter Tiſch: Zu beyden Seiten aber 
fanden hohe Geruͤſte / darauff ſich alle Fremde 
Cavallier und Damen enthieiten / auf den lan⸗ 
gen Baͤncken aber ſaſſen die Freyherren und 
der Abel / die Prieſter / die Buͤrger / und denn 
die Bauern. Um 8.Uhr kam die Koͤnigin vor⸗ 
erwehnter Maſſen in ihrem Koͤniglichen Or⸗ 
nat / bekleidet mit einem Violbraunen ſam⸗ 
meten Rocke / der mit guͤldenen Cronen bor- 
diset/ und mit weiß/ ſchwartz getuͤpt / gefuͤttert 
war / den Schweiff aber trugen drey Grafen. 
Nachdem fie ſich nun auf den Thron geſetzet / 
laſe Schering Roſenhan das Abdanckungs⸗In⸗ 
ſtrument oͤffentlich ab / welches ſo dann dem 
Printzen / der zur Rechten ſaß / uͤbergeben wur⸗ 
de / welcher es in groſſer Demuth annahm / und 
in der Hand behlelt. So dann laſe ernennter 
Roſenhan auch das Caution⸗Inſtrument laut 
vor und uͤbergab ſolches auch dem Printzen / 
der aber aufſtund / zum Throne gieng / und ſol⸗ 
ches der Koͤnigin mit groͤſter Ehrerbietung wie⸗ 
der zuſtellete. Hierauf gab ſie denen Reichs⸗ 
Offieianten ein Zeichen’ daß ſie zu dem Throne 
kaͤmen / und deu. Königlichen Ornat von ihr ab⸗ 

Tt 3 naͤhmen. 
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naͤhmen. -Selched wurde fo fort bewerckſtelll⸗ 
get; indem ber Reichs Santzler den Reichs⸗ 
: Apffel/ der Reichs Admiral den Zepter’ und 
Der Reichs⸗Troſt die Crone von ihr nahm / die 
drey Auffiwärter aber zogen ihr den Rock aus / 
. welcher von den uinflehenden Hoff · Leuthen in 
- 1000, Stuͤck zereiffen wurde / davon ein jes 
‚ der etwas haben wolte. Wie nun alles beys 
‚ fammen auff dem Tiſche lage / undfie mit bloſ⸗ 
fen Haaren / gans weiß in filbernen Tobin ges 
kleidet / vor dem Stuhleftund / wiefe fie gang 
veraͤchtlich nach dem Tiſche / gleichſam als ob 
ſie ſagen wolte: Da liegt die Eitelkeit! Hier⸗ 
auff trat fie. von dem Throne auff die andere 
‚Stufe, und hielt bey einer halben Stunde 
lang / mit befonderer Großmuth / eine beweg⸗ 
liche Rede andie Staͤnde / darinnen ſie kuͤrtzlich 
anfuͤhrete / was ſich binnen den 10. Jahren ihrer 
Reglerung zugetragen. Wie ſie bey ſo vielen 
Geſchaͤfften nichts wider ihr Gewiſſen gethan / 
und wie fie auffs euferfte vor die Ruhe und 
Wohlfarth ihrer Unterthanen wäre bemübet 
eh Alſo / dab ihre Regierung fich 
ebft lobte, und fies ihrem Urtheil nach / ab- 
folviren koͤnte. Sie führte ihnen ferner 
ihres Heren Vaters groffe Thaten zu Gemuͤ⸗ 
the; jedoch / ſagte ſie / und wieß zugleich mit il 
en 
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den Printzen / gäbe fie ihnen einen folchen Küs 
nig/ welcher in gleichen. Fußtapffen wandeln / 
md den Ruhm der Nation vermehren würde, 
Derowegen baͤthe ſie / ihm eben folche Treue und 
Gehorſam zu erweiſen / wovor ſie ihnen Danck 
ſagte / und ſie numehr davon loßſpraͤche. Wel⸗ 
ches alles mit groffer Gemuͤths⸗ Bewegung an⸗ 
gehoͤret wurde / alſo daß den meiſten / bey fo un» 
gewoͤhnlicher Veraͤnderung / die Thraͤnen aus 
den Augen floſſen. Auf der Königin Rebe ant⸗ 
wortete Roſenhan im Namen der Staͤnde / und 
verſicherte: Sie wuͤrden mit hoͤchſter Betruͤb⸗ 
nißerfüllet/ daß fie von ihr jetzo ver laſſen würden; 
doch weil es ihr alſo beliebet / daßfie ihren Bitten 
Feine ſtatt geben wollen / ſo waͤren fie gewungen 
worden / einzuwilligen. Dieſes waͤre ihr eintzi⸗ 
ger Troſt / daß fie ihnen einen König gegeben / 
welcher von ſolcher Weißheit und Klugheit waͤre / 
von deſſen gluͤckſeligen und bluͤhenden Regierung 
fie ſich gewiſſe Hoffnung machten. Zugleich 
ſtatteten fie hohen Danck ab / vor eine fo ftattliche 
Erwehlung / ingleichen vor ſo viel Arbeit und Be⸗ 
ſchwerniß / die fie Zeit waͤhrender Regierung aus⸗ 
geſtanden; dabey baͤthen fie um Verzeihung / 
wenn etwan jemand in einem ſo ungluͤcklichen 
Zeichen gobohren waͤre / daßer ſie nicht volligin 
ſeinem Amte vergnuͤget haͤtte. a. rt m 
Tt 4 Als 
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Als diefer aufgehöret zu reden’ fliegdie 

Königin von dendrey Stuffen des Thrones her⸗ 
, unter’ und ließ die Vornehmften von den 4. 
Ständen zum Baletund Hand Kuffe. Dars 
auf gieng fie zum Printzen / der ihe gleichfals 
entgegen eilte/ und redete ihn mit einer zierli⸗ 
hen Rede an / darinnen fie ihn Ihr. Majeftät 
titulirte / ihm Gluͤck zur Regierung wünichte/ 
und ihm alle Stände beftend recommandirte, 
Nachdem fie ausgeredet/ bath fie der Pring: 
Sie möchte den Thron wieder befleigen; als 
fie aber nicht woltes und man eine Zeitlang init 
allerhand Ehren» Bezeugung gefleitten / verfis 
cherte er fie mit böflichen und mwohlrgefegten 
Worten: Wie fehr.er ihr vor fo-groffe Wohl 
thaten verbunden. Er würde auch feine Gele⸗ 
genheit vorbey Areichen laſſen / dabey er fein 
danckbegieriges Gemuͤthe erweiſen moͤchte. 
Hierauf wandte ſich der Printz mit ſeiner Rede 
zu dem Rathe und denen Staͤnden / welche durch 
Roſenhanen dem Koͤnige antworten / und ihn 
ihrer Treue und Gehorſam verſichern lieſſen. 
Nach deſſen Vollendung wurden die Vor⸗ 
nehmſten von den 4. Staͤnden bey dem Koͤnige 
zum Hand-Kuſſe gelaſſen. Darauf ergriff der 
Koͤnig die Koͤnigin bey der Hand / welche ſich 
etwas weigerte / und ihm die al! ar 
of 
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both / welcher nicht minder mit groſſem Reſpect 
um Verzeihung bath / und ſie uͤber den Saal in 
ihe Gemach begleitete / worauf er nach Mittage 
die Crone empfieng. 


Nach wenig Tagen begab ſich Chriſtina nach 
Stockholm / und von dar zu den Auslaͤndern: 
Lotentz vonder Linde aber muſte ſie im Namen 
des Koͤniges biß an die Graͤntzen des Reichs be⸗ 
gleiten / und unterweges ihr noch einmal die 
Heyrath mit dem Koͤnige vorſchlagen / darauf 
fie aber die Antwort ertheilete: Wenn fie Hätte 
heyrathen wollen/ würde «8 ihr reputirůcher 
gewefen ſeyn / wenn ſie bey der Regierung einen 
Gemahl auserfehen/ als daß fie nach Abdans 
ung deffelben feines Königes Gemahlin wuͤr⸗ 
de: Ben diefer Gelegenheit wurde eine Mun · 
ge gepreget / aufderer einen Seiten der Koͤni⸗ 
gin mit einem LorbeersKrange gezierter Kopff / 
mit dem Worte: Chriftina: Yuf der andern 
aber eine Crone nebſt der Umſchrifft: Er fine 
te, Auch ohne dich / zu ſehen war. Solche 
Münge hatte die Königin bepihrer Dusch Reis 
fe durch Hamburg in das bekannte Luͤderiſche 
Cabinet gefchenitet. Nachdem fie aber in etli⸗ 
ben Jabren wieder dahin kommen / hat fie die 
Medaille gleichſam aus —5 auf den Tiſch 

3 ‚ge 
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geworffen / welches den Umſtehenden allerhand 
Gedanden verurſachet. n 


Solcher Geſtalt hat die Rönigin Chrifti- 
na die Regierung in Schweden abgedancket / was 
ſie dazu bewogen / davon iſt zwar ſchon vorhin 
einige Nachricht ertheilet worden / jedoch ſol 
dieſes anjetzo weitlaͤufftiger eroͤrtert werden. 
Einige ſchreiben dieſe Abdanckung dem Eiffer 
in der Religion zu / weil ſie beſchloſſen haͤtte pa⸗ 
piſtiſch zu werden / und wohl gewuſt haͤtte / daß 
Sie bey ſolcher Religion / vermoͤge der Funda- 
‚mental - Geſetze / die Cron nicht behalten Fönne, 
Es fol fie auch in diefer Meynung ein verfleider 
ter Pater, Johannes Baptifta Guemmes, 
«in Dominicaner-Mündy/ trefflich geſtaͤrcket 
haben / als welcher fichein gantzes Jahr bey ber 
Koͤnigin Hof⸗Stadt in weltlichen Kleidern 
als ein Secretarius aufgehalten und verſtellet 
hatte / damit er fie deſto beffer gewinnen / und ihr 
die Roͤmiſche Lehre beybringen fünnen, Gleis 
cher Geſtalt ſol ihr auch Pabſt Alexander VII. 
heimliche Briefe zugeſchicket / und ſie in ihrem 
Vorhaben beſtaͤtiget haben. Es wiederſpre⸗ 
chen aber dieſem Vorgeben viele / und ſagen / 
daß ſie wol ſchwerlich aus Liebe zur Catholiſchen 
Religion ihr Regiment quittiret habe / weil ſie 
ur von 
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von einer Religion fovielgehalten hätte/ als von 
der andern. | 
Andere fagen/ der Spaniſche Abgeſand⸗ 
tt/ Don Antonio Piementel, habe ſich bey 
der Königin gar fehr infinuiret/ und ihr eine 
Luft zu reifen beygebracht / daß fie fich refolvi- 
ret / das Reich zu verlaſſen. Nun iſt es wahr / 
daß Chriſtina anfangs ſehr curieux geweſen / 
maſſen ſie nicht nur in Schweden alle gelehrte 
und verſtaͤndige Leuthe gnaͤdig tractiret / und 
An. 1640. in Finnland zu Abo eine Academie 
auffgerichtet hat; ſondern ſie ließ auch aus den 
benachbarten Koͤnigreichen die vornehmſten 
Gelehrten zu ſich nach Schweden kommen / 
und ſchickte ſie gemeiniglich reichlich beſchen⸗ 
cket wider nach Hauſe: Worunter auch der 
berühmte Philoſophus Renatus des Cartes 
geweſen / welcher Ao. 1650. in Schweden ge- 
ftorben/ und zwar mehrentheils deßwegen / weil 
er vielmahl big indie ſpaͤte Macht vor dem Bette 
der Königin mit bloffem Haupte gefeffen / und 
aus der Philofophie mit ihr diſcuriret / und ſich 
dabey feinen Philofophifchen Kopff fo erfältet 
bat. vid.Ejus Vita Operibusfuispremiffa. 
Allein Burgoldenfisflaget/ dab Chriftina zu⸗ 
legt die Gelehrten nichts mehr geachtet / und 
an deren flat allerhand gemeine Leuthe — 
ten 
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halten / wie fiedenn. einen Schneider unter dem 
Namen Guͤldenſcheer / ſol geadelt haben. v. Diſc. 
J. P. P. I. Diſc. XV. Memb. i11. 

Der ſelige Herr von Pufendorff ſaget in den 
Schwediſch⸗ und Deutſchen Kriegs⸗Geſchich⸗ 
ten Lib. 26.8. 8. Nachdem fie einmal alle 
Luft zue Heyrath fahren laſſen / habe fiedie uͤbri⸗ 
‚ge Zeit ihres Lebens vor ſich zubringen wol⸗ 
len: Da fieaudsalle Luft zu einigen Erben 
auff ewig verworffen/ habe fie nicht gefehen, 
warum fie fi) abmatten follen/ da der Ekel 
vor der Regierung von Tage zu Tage zw 
genommen. And gleichwie fie von einem 
vortrefflichen Gemuͤthe geweſen / alfo habe fie 
die Converfation derer Nationen / dievon hd: 
herm Efprit find/ vor ſich bequemer zu ſeyn ge⸗ 
halten; nachdem fie ihr Gefdjlechte von den 
Kriegs « Beluftigungen ‚ihrer Nation ausge 
fchloffen. Sie waͤre auch mit der rauhen Luft 
und Landfchafft in Schweden nicht zufrieden 
gemefen/ und hätte ohne Unterlaß an das luſti 
ge Italien gedacht/ da fie dem Glüds-Spiele 
entzogen wäre/ und einer hoͤhern WBeißheit nach⸗ 
dencken Fönte.. Lind weilfie ihrem Vaterlan ⸗ 
de diefe Wohlthat zu erweiſen befchloffen daß 
ein gewiſſe Succeflion confirmiret / und die 
Ungelegenheit eines Interregni abgewendet 
| würde/ 
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wirde/ fohätte eswegen der ungewiffen Bälle 





in menfihlichen Dingen nicht rathſam geſchie - 


nen / die Sache allzulange hinaus zu en 
Denn wenn inzwifchen Carl Guſtav geſtorben 


wäre/ fo haͤtte der Math und die Stände nicht 


leicht zu der Defignationeined andern Succes- 
foris bewogen werden duͤrffen. &ie hätte 


auch gewuſt / wie fehlipffrig es mit Fuͤrſten 


ſtuͤnde weldye die Isgten von ihrem Stamme 


ſind indem die Menfchen fi überaus. bald 
nene Hoffnung machten / und an den gegenwaͤr⸗ 


tigen Dingen einen Edel zu befommen pfleg⸗ 
ten. Hierzu fey gefommen/ daß fie bey Ver⸗ 
minderung der Eaffe Saum geſehen woher zu 


den Kriegen/die man nichtabwenden fünnen/ 


Unfoften aufubringen / oder der bißherige ' 
Staat zu erhalten. Denn daß fieihte undans 


derer Könige Geſchencke wieder zuruͤcke neh⸗ 


men ſollen / das hätte fie ſehr ſchwer zu ſeyn ge⸗ 


daucht. Endlich da es auch Schweden nicht 


dienlich geweſen / daß es lange Friede haͤtte / in⸗ 


= 


dem die Munterkeit der Nation nach langem - 
Stillefigen verſchwinden dürffte/ fo hätte fie‘ 


ben bißhero erlangten Ruhm nicht nochmals 


or 


auffegen wollen, Und wenn fie dem Bringen 
daß freye Commando übergeben/ fo würde fie : 


in feiner Gewalt geweſen ſeyn / wenn er etwa 


des 
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des langen Wartens uͤberdrußig worden wäre. | 
Hätte fie einen andern Feld⸗Herrn über Die Are 
mee feßen wollen / [0 wuͤrde es der Pring vor den 
hoͤchſten Schimpff gehalten haben. Conf.Bec- 
manni Hiftoria Orbis Terrarum Geogra- 
phica& Civilis Parte 2.Cap. 6. $.7, 
| Chriftina verließ nad) jolcher Abdanckung 
Schweden und kam zu erſt nach Hamburg . 
von dannen gleng fie nad) Oßnabruͤck und 
Mrünfter/ ferner nach Antorff und Bruͤſſel. 
Hierauffeilete fie durchEöln und Augſpurg nach 
Inſpruck / allwo ſich dasjenige euſerte wovon 
alle Welt geredet / ſolches aber nicht geglaubet 
hatte. Denn allhier verließ ſie den Evangelis 
en Glauben / und nahm die Roͤmiſch⸗Catholi⸗ 
che Lehre an. Pabſt Alexander VII. hatte 
ihr biß hieher ſeinen Nuncium entgegen ge⸗ 
ſchickt / und derſelbe nahm ſie den 24. October 
1655, in den ſo genannten Schooß der Romi⸗ 
ſchen Kirchen mit ſonderbaren Ceremonien 
auff. Sie nennete ſich dabey dem damaligen 
Pabſt Alexandro VII. zu Ehren Chriſtinam 
Alexandram. Einige ingenieufe Koͤpffe mahl⸗ 
ten den Nodum Gordium, und ſchrieben daruͤ⸗ 
ber: Solvet Alexander. Hier legte auch ob⸗ 
gedachteꝛ Pater Iohannes Baptiſtacuemmes 
ſeine weltliche Kleider wieder ab / und zog —* 9 
fa 
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Deden an, Als Ehriftina durch Turin reife, 
te/ ſtunden auf dem Triumph; Bogen Diefe 


Worte: | | 


Adamantinum depange Clavum 
Turinorum Augulta » 
Diemque memorabilem 
Aternisinfige faltis 
CHRISTINA ALEXANDRA, 

“ Svecorum, Gothorum, Vandalorum 
Regina ter Augufta 
Triumphale hocingreflalimen 

Tria Regnain Triumphum rapuit 

A fe abdicando: 
Magno Alexandro Major Alexandra; 
Ille aliena occupans Regna 
CoeleftiumRegnorumDefperatione flevit; 
Hæc celeftiautacquireret, 
| Abjecit ſua. 

Hierauf befuchte fie Loreto, verehres 
te und opfferte dafelbft hin eine Crone und Zepter / 
mit 368. groſſen Diamanten / und 160, Rubi⸗ 
nen befeßt: Daher auch die Vorſteher derfelben 
Capelle diefes Diftichon auf fothane Koͤnigli⸗ 
che Verehrung gemacht? * 
Hanc Tibi ſacravit fpretam Regina Coro- 


‚nam, - 
In ceelo tribuas ut meliore frui, 
Die 


672 Die LIX. Srage. 

Die Königin aber nahm folche Poetlſche Frey⸗ 

beit fehr übel auf / und ſagte: Sie hätte die Cro⸗ 

ne nicht verachtet / und über dieſes würde ſie der 
H. Maria ja nicht geſchencket haben / was ſie 

felbR verachtet hätte. v. Sigiſmundus V. Bir- 

cken in Itiner.Marchion, Chrift, Erneſt. 


Cap. 8. 

Zu Rom wurde fie mit ungemeiner Pracht 
und Freude empfangen und præſentirte ſich 
auf dem Triumph: Bogen folgende Schrift: 


Phoenicem viferequisquis avet; 
Huc eat: 
Hancmolli in Arabianidulari 
| Fabula eft: 
In Svecia nafcitur. 
Regnante Claudio Romz vifam 
Ne credas: 
Alexandro Septimo aufpicante 
Romam primum adventavit. 
Unam effe tandem qui putat, 
"Male computat. 
Regnantum, Sapientum, Bellatorum, 
Viraginum Phenix 
CHRISTINA ALEXANDRA, 
Magni Guſtavi Filia. 


Den 
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Den 5. December geſchahe die Firmölung 
dabey der Eardinal Medici, im Namen des Ks 
niges in Spanien / Gevatter Stille vertrat. 
Der Pabſt that ihr alle erfinnliche Ehre an und ' 
tractirte fie: in: dem Clementiniſchen Saale 
mehr als Königlich. Die Urfache aber ſotha⸗ 
ner Ehre fol dieſe gewefen feyn: Daß fie dem ‘ 
Pabfte Vertröflung gegeben/ es würden ihr 
noch viel. geoffe Herren in Schweden und 
Deutfchland folgen / undden Römifchen Glau⸗ 
benannehmen. 
An. 1656. begab ſich Ehriftinanach Franck⸗ 
teich / allwo fie allenthalben/ bevoraus zu Pas 
ris / auffs prächtigfte empfangen wurde; zu 
Fontainebleau ließ fleihten Stallmeifter/ den 
Marg ⸗ Graffen von Monaldefchi,erbärmlicy 
maſſacriren. An. 165 8. kehrete fie wieder nach 
Rom / da ſie bey dem Pabſte eine ſehr unange⸗ 
nehme Audientz hatte / weil er ihren Hofmeiſter 
Santinelli ‚wegen des an gedachtem Stallmei⸗ 
ſter begangenen Mordes nicht dulden wolte/ 
Daher auch dieſer nad) Franckreich weichen mus 
fie. Anno 1660. wurde zu Stodholm ein 
Reichs/Tag gehalten, daſelbſt hin auch Chri⸗ 
ſtina ber. Dennemarck unvermuthet ankam. 
Sie wurde ziemlich praͤchtig angenommen 
und Koͤniglich tractiret. 7 dann — 
ru u e 
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fie den Herren Reichs⸗Raͤthen ein Memorial/ 
dieſes Inhalts: Daß ſie nicht allein eine Be⸗ 
ſtaͤtigung ihres Abſchied⸗Receſſes / ſondern auch 
eine abſonderliche Verſicherung begehrte / daß 
die Aenderung der Religion ihr weder an voͤl⸗ 
liger Genieffung ihrer Einfinffte verhinder- 
lich / noch iemand deßwegen in Schweden bes 
fugt ſeyn ſolte ungluͤmpfflich davon zu urthei⸗ 
len / oder deßwegen zu laͤſtern. Dieſes Me⸗ 
waorial hatte ſie mit eigner Hand unterſchrie⸗ 
ben? Chriſtina Alexandra, neben über aber 
in-einem P.S. bath fie um fchleunige Antwort; 
man ließ ihr aber wieder zu errtbiethen; ie» 
hätte 4. biß y. Jahre Zeit zu a des 
Receſſes gehabt / alſo wuͤrde ſie ihnen ja nur 
ſo viel Tage Zeit. gönnen, So dann eröffneten 
die Geiſtlichen ihre Meynung dergeſtalt; Der 
Recefs koͤnne / vermöge König Guftaus des J. 
Teſtaments / darinnen jeder Apoltata feines 
Rechts und Erbes in Schweden verluftig mas 
re/ nicht erneuert werden. Immittelſi fönten.. 
fie wohl gefchehen laffeny daß fie die Einfünffte 
der verwilligten Länder heben moͤchte / doch 
nicht Krafft des Rechtes / fondern um ihrer 
Vorfahren und hoher Berdienfte- willen. Die 
andern Stände. wendeten ein; Die Königin 
haͤtte perſprochen / deßwegen gnugſame —* 
— e⸗ 








» 
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ficperung zu flellen. Die Geiſtlichen ader vers 
fetten: Es wärehierauf nicht zu bauen/ weil 
die Königin nunmehr als eine Papiftin der. af 
ten Regel bepprlichten muſte daß man den 
Ketzern feinen Glaubenpaltendürffe. Sof 
cher geftalt muͤſſe fie zwar / als des groſſen Gu⸗ 
ſtav Adolphs Tochter / die Religion aber in noch 
höhere Betrachtung gezogen werden. Ferner 
‚eritifirten fie über den Namen / da fie denſelben 
von des Reihe Schweden ärgften Feinde an- 
— am meiſten aber / daß ſie der Nord⸗ 

oͤpingiſchen Verſicherung / dem Stockholmi⸗ 
ſchen Rechte und geiſtlichen Privilegien zuwi⸗ 
der / gerade des jungen Königed Gemach gegen 
über / ihre Religions⸗Ubung halten lieſſe. Dies 
ſes verurfachte einen durchgehenden Beyfall / 
und der Reichd-Rath ſchickte den Erg» Bünoff 
nebſt andern Geiſtlichen an die Königin/ fie eis 
nes andern zu bereden, Als nun der Ertz⸗ Bi⸗ 
ſchoff ſolches mit ziemlich gefchärfften Worten 
verrichtete / fieng fie dreymal aus innerlicher 
Berbitterung anzu weinen’ und wie der Erg» 
Biſchoff ſagte: Daß ihnen des Pabites Tuͤcken 


"wohl bekant waͤren / als der nach nichts / als 


nur nach Gelegenheit trachtete / wie er ihre 
Seele ſamt den Leibern zugleich verderben 


möchte: Antwortete fie: Sie kenne den Pabſt 


Uu 2 beſſer / 
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beſſer / als welcher vor der Herren Geiſtlichen ih⸗ 
re Seele alle zuſammen nicht vier Thaler gaͤbe. 
Summa / e8 lieff alles fruchtloß ab. Endlich 
ließ der Koͤnig gar ihre Capelle abbrechen / und 
die Pfaffen muſten binnen 4. Tagen aus dem 
Reiche / wodurch Chriſtina endlich ihr Verlan⸗ 
gen / jedoch mit gewiſſer Beſchraͤnckung / ziemli⸗ 
cher maſſen erhielt. Ferner kam auch von ihr 
eine Proteftation-Schrifft ein: Daß ſie / wann 
der Koͤnig ohne Erben verfiele / ſich einig Recht 
zur Crone reſervirte. Allein ſolche Præten 
‘fion wurde gang vernichtet. | 

Endlich reiſete fienebft dem Sransöflfchen 
Geſandten ; Terlon, wieder ab/ und nad) 
Coppenhagen / allwo fie ſehr herrlich empfan⸗ 

gen und Koͤniglich tractiret wurde. An. 1662. 
im Zunid kam fie wieder nach Rom / woſelbſt fie 
ſich 2. Jahr gang ſtille hielt. Anno 1664. 
wurde wieder ein Reichs⸗Tag zu Stockholm ges 
"halten / daſelbſt ließ fie durch einen Abgeordnete 
“vortragen: Wie fie wieder ing Reich zu fommen 
gefonnen wäre. Die Stände bewilligten fol- 
ches zwar / jedoch nur mit einem Prieſter; die 
Koͤnigliche Regierung aber aͤnderte es ſo weit / 

daß fie auf Oeland bleiben / und dem Hofe nicht 
naͤher kommen ſolte / weil es dem Reichs⸗Tags⸗ 
Schluſſe zuwieder lieffe / als welcher allen 

— Schwe⸗ 
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Schwedſſchen Unterthanen cin fremdes Reli⸗ 
gions·Exercitium unterfagte. Deſſen ungeach⸗ 
tet gieng ſie Anno 1667. nach Hamburg / und 
wurde im Mertz zu Stockholm wieder angenom⸗ 


men / wiewol ſie / weil ſie ‚eine ſtarcke Italiaͤni⸗ 


ſche Suite bey ſich hatte / nicht gar gerne geſe⸗ 
hen wurde. Von dannen wanderte ſie im May 
nad) Schonen / gieng nach Stade und Giffhorn/- 
beſuchte den Hertzog zu Braunſchweig / und keh⸗ 
rete fo dann im November wieder nach Roms, 
Endlich ſtarb Chriſtina zu Rom. Annoı689. 
den 9. April im 63. Jahr ihres Alters und. 
wurden vorfie 20000, Seel: Meſſen geleſen. 
Die Römer hatten von ihr dieſes Sprichwort 
gemacht: Regina ſen⸗aregno, puella ſen 
za vergogna, € Chriftina fenza fede. 
der: eine Königin ohne Reich / eine Zungfer ; 
ohne Scham / und eine Ehriftin ohne Glauben, . 
v. Theatrum Europzum Tom. 7. pag. 638. _ 
Pufendorfhi Hiftoria Belli Contin, Lib. 2 

& de Rebusgeftis Caroli Guftavi. Ik. Ih 
Palarius Tom, 4. — Aultr. Lib, 50, - 


pag: 282. | AN x 
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Die LX. Frage. * 
Ob denn die Vaticaniſche Biblio- 
theck zu Rom ſo gar unvergleichlich (ey? 


ae man den eigentlichen Lirheber die⸗ 
fer Welt = befchrienen Bibliotheck wifjen 
wil/ fodarff man nur auf diejenige Infeription 
ſehen / meld) vor diefee Bibliotheck ſtehet / denn 
daraus erhellet zur Gnuͤge daß Pabft Sixrus 
V. ſie in diejenige Ordnung gebracht / worinnen 
fie anjetzo iſt undPlatinam zum aftenBibliorhe- 
cario qemacht habe. Sonſt ſiehet man die 
Infeription auch in der von dem berühmten 
Leri verfertigten Lebens » Befchreibung gedach⸗ 
ten Pabſtes / worinnen über das nicht nur alle 
artige und emphatiſche Infcriptiones, welche 
indiefer Bibliotheck zu finden/ fondern auch an⸗ 
bere über die aufeine fünftliche Weiſe allda ab» 
gemahlte Hifterien aller Concilien  Bibliothe: 
cken / gelehrter Leute / freyer Künften/ Vuͤ⸗ 
cher / und was fonften zu Erfind » und Verbeſ⸗ 
ferung aller befanten Wiſſenſchafften gehören 
Fan/ anzutreffen find, 
Den dierer Bibliotheck nun fchreibet Jo⸗ 

hann Limberg in feiner Reifes Befchreibung p. 
194: fie ſey ſo groß / daß fie wohl fönne die eingige 
Bibliothe der Welt genannt werden. In⸗ 
| . gleichen 
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gleichen berichtet Burnet infeiner Reife: Be 
ſchreibung pag. 524. Der Orth / wo ſie * 
ſey ſo groß / daß der Bücher eine ſolche Menge / 
daß man darüber erſtaune. Aufaͤnglich fähe 
"man einen ſo graffen Saal / zu Ende deſſelben 
aber auf beyden @eiten zwey fo lange Gallerien / 
daß / obgleich bie Helffte davon mit Büchern 
beſetzt iſt man dennoch glauben folte/eswürs 
den / ſo lange die. Welt ftchet / ſo viel Buͤcher 
nicht geſchtieben werden konnen / als zu Erfuͤl⸗ 
fung des uͤbrigen Raums vonnoͤthen ſey. Mit 
der Heydelbergiſchen Bibliotheck / welche der 
Kaͤhferliche General Tilly / als er die Stadt Hey⸗ 
delberg An. 1623. mit Sturm erobert hatte / 
dem Pabne nach Rom uͤberfendet / ſey eine von 
den Seiten der Gallerien beſetzet / und von der 
Bibliotheck der MStorumdes Hertogs von Ur- 
bino die andere. (Diefe MSta ſollen alle in 
Kaſten eingeſchloſſen ſeyn.) Hierinnen waren 
dieſe beyden einander gleich / im uͤbrigen aber waͤ⸗ 
ven die MSta der — vollkom̃ener / 
als die Urhiniſchen / wiewohl dieſe Letztern ein 
Beffer Anſehen haͤtten. 

Auff den Schildereyen / deren viele in die 

ſer Bibliotheck gefunden werden / ſind die frey⸗ 
en Kuͤnſte die Concilia, die vornehmſten Bi⸗ 
Bliothesden Oi Erinder deren und Wiffen- 
Uu 4 ſchaff⸗ 
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ſchafften / wie auch an einigen Orten das Le⸗ 
ben Pabſt Sixti V. abgemahlet. Hier findet 
man nun viel Mſta. Das alte MSC. dee Vir- 
gllů iſt in quarto mehr brfit als lang / in groſſen 
Buchſtaben / auch ohne Diſtinction und Pun- 
ctation der Worte; ſie ſind etwas auff Gothi⸗ 
ſche Arth gezogen / welches ſich aber mit dem 
Alterthum / das man ihm beylegt / (nemlich 
tauſend Ser ‚nicht wohl reimen wil. . Die 
Mignaturen ſind noch aus demtummen Secu- 
"lo. Das MSC. vom Terentio ‚welches gleich⸗ 
falls taufend Jahr ale feyn ſol / iftmit fehr cu- 
rieufen illuminirten Mafgven und Poſituren 
der Spielenden/ wie damald auff denen Thea- 
eris gebraͤuchlich geweſen / gezieret. Unter 
den juͤngern Manufcriptis find einige vor ohn⸗ 
gefehr zwey hundert Fahren, zwifchen den Car⸗ 
dinaͤlen gewechſelte Briefe / worinnen ſie ein⸗ 
ander Maeſtro Pietro, Maeſtro Julio, Herr 
Petrus, Herr Julius, ohne einig ander Prædicat 
tituliret / welche Titulatur nachmals auff Illu- 
ſtrisſimo, Durchlauchtigſter gekommen / und 
von Pabſt Urbano VII. auff Eminentisfimo, 
Alle rvortrefflichſter erhöhet worden woben 
es auch heutiges Tages bleibet. Ferner ſiehet 
man in dieſer Bibliotheck einige Briefe Königs 
Henrici Vill,aus Engelland an Annam Bole- 
a * — 
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"Diam, der Königin Eliſabeth Mutter / mit ei- 
gner Handı theils in Engliſcher / theild in Fran⸗ 
Alle Sprache geſchrieben / welche im Ges 
alt eined Buchs eingebunden / und darinnen 
viele Liches:volle Exprefliones wegen ihrer Ab⸗ 
weſenheit enthalten find. . Der Herr Burnet 
ſagt / p.529. weiler die Hand gedachten Koͤniges 
wohl kenne / habe er gar wohl geſehen / daß es da⸗ 
mit keine Betruͤgerey ſey. Ingleichen iſt allhier 
das Buch von den 7. Sacramenten / welchen bi: 
ſagter König Henricus VIII. wider Luthe- 
rum geſchrieben / und eine Zuſchrifft vonſeiner 
eignen Hand an Pabſt Leonem X. gerichtet / 
wofuͤr er den Titul eines Defenforis Fidei, Be: 
fhüger des Glaubens / zum Recompens bekom⸗ 
‚men. Darneben iſt die Zuſammenkunfft gemah⸗ 
let / mit dieſer Beyſchrifft: Sic damnatur dog- 
ma Lutheri Hæretici. So wird die Lehre 
Lutheri des Ketzers verdammet. 

In dieſer Bibliotheck iſt auch ein gantzes 
Zimmer. voll Abeſſyniſcher / Samaritaniſcher / 
Hebraͤiſcher / Arabiſcher / Aegyptiſcher / La⸗ 
teiniſcher und anderer Manuſcripten. Man 
ſiehet auch allda Schreib⸗Taffeln / welche mit 
einem eiſernen Griffel beſchrieben worden. 
Kleine mit Wachs — Taffeln / auff wel⸗ 
che man ſchreiben kan; Blaͤtter von denjenigen 

Uu5 Boaͤu⸗ 
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Baͤumen / wovon das Pappier den Namen 
hat / auff welche ebenfalls geſchrieben iſt; Die 
Annales des Cardinals Baronii, mit eigner 
‚Hand verfertiget; das Erangelium St, Je⸗ 
hannis / nebſt ſeinem Leben von Chryfofto- 
mo geſchrieben; das Alte Teſtament / Hebraͤ⸗ 
iſch / wovor die Juden zu Venedig ſo viel Goldes 
gebothen haben / als es ſchwer iſt. Diejenigen / 
welche es zeigen / ſagen gemeiniglich / daß ſie es 
demjenigen verehren wolten / welcher es in ſei⸗ 
nem Sack ſtecken koͤnne / maſſen cd ungemühn- 
lich groß iſt; die fünff Bücher Moſis auff Pers 
gament / welches Fan auffgerollet werden / 
wie vor alters gebraͤuchlich geweſen / daher auch 
die Buͤcher Volumina genennet worden: Das 
Buch Joſua gleichfalls auff Pergament / von 
den Griechen gemahlet : Eine Chineſtſche 
Propheceyung / darinnen enthalten / daß gantz 
China den Roͤmiſchen Glauben annehmen 
werde. Noch ein Chineſiſch Buch auf ſchwartz 
Pappier / und mit verguͤldeten Buchſtaben: 
in denen alten Meß⸗Buͤchern ſiehet man keine 
Gebether an die Heiligen / ſondern nur zuſam⸗ 
men getragene gute Seuffzer zu GOTT. Eine 
Griechiſche Bibel von denen 70. Dolmetſchern / 
womit des Sixti Bibel collationiret worden. 
Unterſchie dliche Briefe des Sirketi ‚welche ie 
| ihm / 


Die LX. Frage. 683 
ihm / ehe er noch Cardinal / und allein Inſpector 
uͤber die Venetianiſche Bibliotheck war / an die 
Legaten des Tridentiniſchen Concilii geſchrie⸗ 
ben worden / als welche ihm über diejerigen Stuͤcke 
um Rath fragten / welche auf dem Concilio abe 
gehandelt wurden. Uber die Coptiſchen oder 
Aegyptiſchen Bücher der Vaticaniſchen Biblio⸗ 
theck hat Guilielmus Bonjour An. 1699. eine 
Exercitation hergus gegeben. | 

Die Briefe/ welche allda gezeiget werden/ 
find mit guͤldenen Bildern und Buchſtaben ſehr 
fünftlich gezierer. Uber das befinden fichda ei 
ne groſſe Menge rarer Paͤbſtlichen Medail- 
len / welche von dem beruͤhmten Jeſuiten Bo- 
nani im Druck befchrieben worden, Gleicher 
Geſtalt fichet man ein Mericanifhes Buch mit 
viefen artigen und laͤcherlichen Figuren / wele 
48 Hieroglyphiſche Buchſtaben felbigen 
Landes ſeyn. — 

Nebſt dieſem hat man noch eine faſt mendli⸗ 
he Anzahl Manuſcripten von unterſchiedli⸗ 
chen Alt: Bätern der Kirche / und von allen ge⸗ 
haltenenConcilien. Der Pabft fol'verbothen 
haben eine Abfchrifft von dem Catalcgo ber 
Bibliotheck madyen zu laffen. Dieſes und viel - 
anders macht die Baticanifche Bibliotheck zu ei⸗ 
nem Wunderwerck der Welht. 

Gleich⸗ 
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Sleichiwol hat man Urſache / daß manfie 
nicht eben in allen Stuͤcken verwundern fan: 
Denn ich wil nicht davon fagen/ daß noch fehr 
viel Fächer darinnen ledig ſeyn / fondern ich wil 
nur das wegen der Hey elbergifchen Biblios 
theck berühren. - Es melden einige/ daß aus 
derſelben nicht nur der damalige neue Chur⸗ 
Fürft zu Bäyern/ Maximilianus, die rare» 
fien Stuͤcke vor ſich behalten, fondernaud) zu 
Rom der Eardinal Francifcus Barberinus 
amd.andere die uͤberſchickten Buͤcher von neuen 
deciwiret / und davon bloß / wagihnen nicht ans 

geſtanden / der Päbftlihen Vaticaniſchen Bis 
| Blither aufzuheben gegeben. Einige fagen 
gar / man wieſe zwar denen Reifenden allerhand 
verfchloffene Kaften auf der Baticanifchen Bi⸗ 
bliotheck / worinnen die Buͤcher der Heydelber⸗ 
iſchen Bibliotheck verborgen laͤgen die Ka- 
den aber wären gang ledig. v.Morhofii Po- 
‘ ‚WYhilter. Part, ].Lib.I.cap,4.pag.32. Ser: 
ner wilman da unterfchiedene alte Manufcripta 
haben / welche doch gang neu ſeyn / als wir oben 
vom Virgilio gehoret haben. Etliche Manu- 
feripta ‚find gar falſch. Alſo zeiget man da 
Kb. eine in bocyedeutiher Sprache ge 
ſchriebene Bibel, wovon fie vorgeben, daß ſi ie 
Lutherus nicht nur überfeget/ ſondern auch mit 
34 eigener 
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eigner- Hand geſchrieben. Allein curieirfe und 
ſcharffſichtige Leuthe haben befunden/daß fold)es 
falſch ſey indem die Schriften mit Lutheri 
Hand garnicht übereinfommen. Hinten an 
derfelben ftehet ein ſchaͤndliches Gebeth / non eben 
derfelben Hand / wodurch fie bemweifen wollen/ 
daß Lutherus ein gottloſer Menſch geweſen. Es 
lautet aber jelbigesalfes: 

O Gott durch deine Güte 
Beſcher uns Kleider und Huͤte / 
Auch Mäntel und, Roͤcke / 

Bette Kälber und Boͤcke / 

Ochſen / Sthaffe und Rinder/ 
Viele Weiber und wenig Kinder 
Durch J Ch. Amen. 


-. Schmale Dienfte / ſchlechte Speiſe und 
| Tranck / 
Machet einem das Jahr lang. 








Allein wer wolte ſich uͤber dergleichen erdichtete 
Poſſen ärgern? indem ja Welts kuͤndig / mie 
.gehäßig die Papiften Luthero feyn/ und das 
allerärgfte von ihm fagen. Das befte bey der 
Baricanifchen Bibliothed ift/ daß fie gank of⸗ 
‚fen ftehet/ und aus derfelben ein jeder nad) Bes 
lieben Buͤcher fordern / darinnen — / und 
2% araus 
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darand excerpiren fan. Man kan hievon uͤ⸗ 
ber bereits angeführte Autores nachſchlagen / 
die ſo genannte curieuſe und vollſtaͤndige Reiſe⸗ 
Beſchreibung von gantz Italien Part.2. pag. 
323. &c. & 388. 


Die LXI. Frage. 
Was der Tod ſey? 


Wʒ wollen uns hier nicht bey den irrigen 
Meynungen der gemeinen Leuthe auf ⸗ 
halten welche ſich unter dem Tode ein Ge⸗ 
rippe mit einer Senſe einbilden: Sondern be⸗ 
kuͤmmern uns nur darum / was viele Gelehrten 
von dem Tode vorgeben. Denn die Paͤbſti⸗ 
ſchen Scholaſtici, und mit ihnen viel andere ſa⸗ 
gen: Der Tod ſey eine Abſonderung der ver⸗ 
nünfftigen Seele von dem Leibe, Nun wird 
zwar nicmand leugnen koͤnnen / daß in dem Tos 
de die Seele wuͤrcklich von dem Leibe abgeſon ⸗ 
dert wird: Jedoch darff man nicht glauben/ daß 
foldye Abfonderung die Urfache des Todes fey; 
er man muß vielmehr davor halten/ daß 
er leibliche Tod nichts anders ift/ als eine Aufs 
hörung der Bewegung des Hertzens / des 
Gebluͤts und der Lebens ⸗ Geiſter. Diefe Aufs 
hörung und Stilleſtehung aber rühset nicht her 
j porn 
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von der Abfenderung der Seelen / als welche 
mit bemeldter Bewegung gar nichts zu thun hats 
fondern fie wird verurfacher durch einige Maͤn⸗ 
gelin den Organis und Fluidis, oder in denen 
Werckzeugen und flüßigen Dingen des Leibes; 
wenn nemlich ſelbige aus ihrer rechten Ordnung 
kommen / und ihre Correfpondeng und Ge⸗ 
meinſchafft unter. einander aͤufhdret / fo hoͤren 
auch alle ihre Wuͤrckungen auf / welche Aufhoͤ⸗ 
rung eigentlich der leibliche Tod iſt. Wenn num 
alſo die Seele gewahr wird / daß bemeidte Dinge 
ihrer Influenz nicht mehe fähig ſind / und fich von 
ihr nicht mehr vegieren laffen fönnen ı foverldfe 
ſet fie den Leib / nachdem felbiger todt ift, Alſo 
iſt die Abfonderungder Seele nicht eigentlich die 
Urfache der Todes / ſondern es iſt vielmehr der 
lelbliche Tod die Urſache ſolcher Abſonderung 
Es iſt eben wie mit. einer Orgel und einem Or⸗ 
ganiſten beſchaffen: So lange eine Orgel in ihrer 
— Symmetrie und Ordnung ſtehet/ fo lan⸗ 
gekan der Organiſt darauf ſpielen; Wennaber 
ſelbige durch die Laͤnge der Zeit gang abgenuͤtzt / 
kebrochenoder gantz verſtimmet worden / fo muß 
er aufhören darauff zu ſchlagen. 


| * (688) * 
Die LXI. grage. 
Wo die vernuͤnfftige Seele ihren 
— Sitz habe? 

a Scholaftici geben mit dem Ariftotele. 

Zoor / dag die Seele. in dem gangen Leibe 
gang / und auch in einem jeglichen Theile. des 
Leibes gang fen. Allein folche Meynung fan 
man nicht pasfiren laffen: Denn ift die Seele 
in einem jeglichen Theile deö Leibes gang / ſo 
werden fo viel Seelen indem Leibe ſeyn / als der; 
felbige Theile hat; fintemal e8 unmögli iſt / 
daß ein Weſen / ob es wol ein: unfihtbarer 
Geiſt ift/ an zwey Dertern zugleich ſeyn fan. 
Zudem ſo fan auch die Seele nirgend anders 
feyn/ als da / wo fie dencket. Nun befinden 
wir es ja aus der Erfahrung, daß die Gedan⸗ 
den nicht in dem Hergen/ (morinn einige ſonſt 
accurate Leuthe die Seelefuchen/) nochinden 
Händen und Fuͤſſen / fondern im Hauptefind, 
Dannenhero muß die Seele allein. im Gehir⸗ 
ne feyn/ welches der Sig der Empfindligkeit 
und ber Urfprung aller Sehn⸗Adern / als der 
Werckzeuge der Empfindlichkeit. "und Bewe⸗ 
gung ift. Dbaber der eigentliche Sig der See» 
len/ nach Cartefii Meynung / inder Glandula 
-Pineali fey/ mügen andere gründlich darth “> 

Es 
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Espflegen zwar die Anbether des Heydniſchen 
Ariftotelis diefen Einwurf zu machen: Wenn 
die Seele nur im Haupte ift/ fo muß der gantze 
übrige Leib todt ſeyn / weil bie Seele desgangen 
Leibes Leben iſt / und dahero / um den gangen 
Leib belebt zu machen/ nothwendig in einem 
jeglichen Theile des Leibes gegenmärtig ſeyn 
muß, Es diener aber hierauf zur Antwort: 
Die vernünftige Seeleift nicht des Leibes Le⸗ 
hen / ſondern nur das Blut und die darinne bes 
findliche animalifche Geiſter. Diefes Blut 
und dieſeLebens⸗Geiſter circuliren und lauffen 
lets duch den gantzen Leib herumy und geben 
demfelben feine natürliche Hitze und Bewe⸗ 
gung / worinnen eigentlich des Leibes Leben be= 
flehet, Diefe Circulation des Geblütes und 
der Lebens⸗Geiſter kan unmöglich von der vers 
nünfftigen Seeleherrühren / weil fie eine ohne 
den Willen des Dienfchen ergehende Bewe⸗ 
gung iſt / ſo durch das mechanifche Gebaͤude des 
Leibes / und durch den natuͤrlichen Antrieb des 
Hertzens verurſachet wird / als welches das pri- 
mum mobile, oder die erſte Bewegungs⸗Quel⸗ 
le des gantzen Gebaͤudes iſt. Und ob man 
gleich davor haͤlt daß die vernuͤnfftige Seele / 
auch die geringſte Handlung in dem Leibe ver⸗ 
richte / ſo kan doch dieſe Den garnicht us 

Kr em 
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dem freyen Willen des Gemuͤths beftchen/web 
chen fie alle zugeben. Denn es ſagen ja alle’ 
daß die Seele nicht allein alles dasjenige / was 
ſie thut / wiſſe fondern folches aud) freywillig 
und ohne allen Zwang thue. Nun aber iſt of⸗ 
daß die lebhafften Bewegungen in un⸗ 
erm Leibe / oder die Bewegungen des Hertzens 
und des Athem⸗Holens / nebſt der periſtaltica 
motione des Magens und der Gedaͤrme / 
gantz natürlichy und auf eine ſo kuͤnſtliche und 
mechaniſche Arth geſchehen / daß die Seele ſel⸗ 
bige nicht verhindern / und weder beſchleunigen / 
noch im geringſten aufhalten kan. Zu dem ſo 
weiß auch die Seele gar nichts davon. Denn 
wir moͤgen an etwas dencken oder nicht den⸗ 
cken / als zum Exempel / wenn wir ſchlafen / o⸗ 
der in einer Ohnmacht liegen / fo gehen bemeldte 
natuͤrliche Lebens Bewegungen einen Weg wie 

den andern. | 

Man mennet/diefe Sentenz fünte vielScha; 
den thun / wenn fie Dffentlich gelchret würde, 
Denn fiefpreihen: Iſt die Seele nicht im gan. 
Ben Leibe und verrichtet fie nicht alle lebhaffte 
Wercke / ſo iſt ſie ja nichts nuͤtze und folglich fü 
muͤſten wir nicht anders leben / als die unver⸗ 
nuͤnfftigen Thiere. Es iſt aber hierauf zu wiſ⸗ 
fen: Es iſt allerdings an dem daß die Wuͤr⸗ 
J ckungen 
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ungen des natürlichen Lebens auf eben feine 
mechanifche Weiſe in ung geſchehen / als wie in 
denen Thieren; ſintemal wir ja einerley Orga- 
na oder Werckzeuge mit ihnen haben wie auch 
einerley fluida oder fluͤſſige Dinge / die uns bes 
leben. Immittelſt aber iſt doch der Vorzug 
der Seelen um deß willen nicht geringer / weil ſel⸗ 
bige nicht mit einem jeglichen natuͤrlichen Wer⸗ 
cke des Leibes zu thun hat. Denn ob gleich die 
Seele die Urſache der natuͤrlichen und von ſich 
ſelbſt geſchehenden Leibes Bewegungen in uns 
iſt; ſo verrichtet ſie doch alle freywillige Hand⸗ 
lungen, als da find: Reden / Gehen / und alle 
andere freye Bewegunge des Leibes. Sie em⸗ 
pfaͤngt alle Impreſſiones oder Eindruͤckungen 
von den fuͤnff Sinnen; fieformiret ihr ſelbſt 
alle Ideen von denen vor Augen kommenden 
Dingen; ſie urtheilet daruͤber / und zeiget / was 
dem Leibe nuͤtzlich oder ſchaͤdlich iſt: Mit einem 
Worte: Die Seele iſt gleich einem Steuer: 
manne auf dem Schiffe/ ſo / daß / ob fie wol 
nicht den Leib in die Bewegung ſetzt / gleichwie 
der Wind einem Schiffe thut / ſie dennoch alle 
deſſen Handlungen freywillig lencken und re⸗ 


gieren kan. 
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Was es mit denen Reliquien des H. 
Jacobi zuCompoſtel vor eine Bewand⸗ 
miß habe? 





Faß zu Compoſtel oder Santiago in Galli⸗ 

Deien bey dem Grabe des Apoſtels Jacobi 
des Groͤſſern ſonderbahre Andachten angeſtellet 
werden / iſt bekannt; wie aber dieſer Apoſtel 
hierher gekommen ſey / muß eroͤrtert werden. 
Nun muͤſſen wir vor allen Dingen deſſen Tod 
berichten. Herodes Agrippa, Koͤnig der 
Juden / wuſte ſich nicht nur bey dem Kaͤyſer 
Caligula und Claudio, ſondern auch bey dem 
Juͤdiſchen Volcke aufs befte zu infinuiren. Das 
mit er nun diefem letztern einen recht groffen 
Gefallen erweifen möchte/ verfolgte er die Chri⸗ 
ſten / als der Juͤden abgefagte Feinde / aufs aͤrg⸗ 
ſte / und grieff ſonderlich den Apoſtel Jacobum 
den Groͤſſern an. Denn als dieſer Apo⸗ 
ſtel mit eyfrigem und hitzigem Gemuͤthe die 
Juͤden geſtrafet / und die Wahrheit und Vor⸗ 
teefflichfeit der Chriſtlichen Religion aufs nach⸗ 
druͤcklichſte behauptet hatte / kam er daruͤber 
dem Herodi A grippæ indie Haͤnde / welcher 
ihn ins Gefaͤngniß legen/und zumZode verdam⸗ 
menließ, Als man ihn aber an die Staͤdte / wo 
er 


» 
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er den Maͤrter⸗Tod auszuſtehen hatte / hinaus 
fuͤhrete / begab ſich folgende(v,Clem.Alexand. 
Hypotyp,Lib.7.ap. Euſeb. Lib.2. Cap-9.P. 
46.) fehr merckwuͤrdige Geſchichte: Der 
Soldat oder Officirer / welcher ihn im Richt⸗ 
Hauſe bewachet hatte / oder vielmehr ſein An⸗ 
Eläger geweſen war (wie dieſes Suidasin Voce 
Heudns ausdrücklich bekraͤfftiget) / nachdem er 
durch die unvergleichliche Großmuͤthig⸗ und 
Standhafftigkeit / die St. Jacobus zur Zeit 
feiner gerichtlichen Verhoͤrung an ſich ſpuͤren 
laſſen vonder Wahrheit uͤberzeüget worden / ließ 
ſich alſofort ſeine begangene Miſſethat gereuen / 
kam und fiel dem Apoſtel zu Fuͤſſen / und bath 
inſtaͤndiglich / er möchte ihm doch alles dasjenis 
ge/ was er wider ihngeredet / verzeihen und 
vergeben. Der heilige Mann erftaunete erſt⸗ 
lich hierüber etwas / richtete ihn aber gleich von - 
der Erden auf/ umfaffete und kuͤſſete ihn / mit 
beygefügten Worten: Friede / Friede / fen mit 
dir / mein Sohn dirfind deine Sünde verge: 
ben. Worauf denn diefer alfobald vor allem 
Volck fich öffentlid) vor einen Ehriften bekaun⸗ 
tesund deßwegen auch zugleich mit dem Apoſtel 
enthauptet wurde, 

Wie aber des Apoſtels Jacobi Leichnam 
nad) Spanien gebracht worden / davon trifft. 
"8,3 man. 


4 
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man eine gar uͤmſtaͤndliche Erzehlung an / wel 
che (nach dent Bericht desjenigen / der ſie ans 
Tage Licht gegeben /) ſchon vor fechs hundert 
Jahren von einem Mönche aus der Abtey La 
Fleury (v.Comment. de Translat.S.Jacob,. 
Apoft.ap. Johann, a Bof&,Bibliorh.Floriac.. 
P 2, 9.193, &c.) in Franckreich ſol gefchrieben 

‚ worden feyn/deren Inhalt folgender iſt: 
die Apoſtel eine gewiſſe Perſon Namens’ Cre-; 
ſiphon, zum Biſchoff in Spanien verordnet 
hatten/ und ihn benebſt einigen andern zugege⸗ 
benen Mit-Gchüfffen dahin abfertigten / nah⸗ 
men dieſe den Leichnam St. Jacobi mit ſich / 
und giengen zu Schiffe / ohne Ruder und 
Steuer Mann oder einige dergleichen Per⸗ 
ſon / die fie auf ihrer Reiſe haͤtte führen und leiten 
können / ſich allein verlaſſende auf die Verdien⸗ 
ſte desſenigen Apoſtels / deſſen Cörper ſie bey 

ich fuͤhreten; wie ſie denn auch innerhalb ſieben 
genan einem Hafen in Spanien anlangeten. 
Als ſie nun hier anlaͤndeten / wurde der Corper 
plöslich von ihnen weggenommen / und mit ei⸗ 
nem von Himmel blitzenden hellglaͤntzendẽLich⸗ 
te anden Ort feiner Beerdigung hingeführet,ob 
fie wolnicht wuſten wohin, Die guten Leu⸗ 
the / wie leicht zu ermeſſen 7 geriethen hieruͤber 
in unſaͤgliche Beſtuͤrtzung / daß ſie eines fo um 
| ver 
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vergleichlichen Schases folten beraubet ſeyn; 
allein auf ihr andachtiges Gebeth / und Ber 
gieffung vieler bitterer Thraͤnen wurden fie 
durch einenEngelan denjenigenD:th hingefuͤh⸗ 
ret / allwo der Apoſtel begraben war, ſo zwölff 
Meilen von der See abgelegen. Da mad): 
ten fie ſich nun an einereiche und edle Matron 
Namens Luparia, die in ſelbigen Gegenden 
groſſe Guͤther hatte / aber danebenſt eine eyfri⸗ 
ge Goͤtzen⸗Dienerin war / und bathen demuͤ⸗ 
thigſt / ſie möchte ihnen duch erlauben / die Ger 
beine des heiligen Mannes innerhalb ihrem 
Gebiethe zu begraben. Allein ſie wieſe ſie mit 
groſſem Schimpff und Spott ab / fluchte und 
wuͤnſchte ihnen alles Ungluͤck auf den Halß / und 
ſagte / fie möchten ne / undbeyden Koͤ⸗ 
nige des Landes dißfalls un Vergünftigung 
anhalten. Sie thaten alſo / wurden aber vum 
ihm mit aller erfinnlichen Grauſamkeit tracti⸗ 
ret / und ſo lange verfolget / bis er endlich ſelber 
daruͤber umkam. Da kehreten ſie wiederum 
zuruͤcke zu ihrer Galliciſchen Matron / und ge; 
ſchahe es / daß —* durch viele Wunder⸗ 
Wercke / und inſonderheit durch Umbringung 
eines Drachens / der ſelbige Gegenden aufs 
aͤrgſte plagte / endlich zum Glauben bekehrten / 
die ſodann alſobald ihre Götzen zerbrechen / die 

| A Altaͤre 
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Altaͤre zerſtören und ihren eigenen Goͤtzen⸗ 
Tempel reinigen / und St. Jacobo wiedmen 
ließ / worauf auch das Chriſtenthum in allen 
denſelbigen Gegenden ſehr empor kommen / und 
uͤber die Abgoͤtterey ſiegreich triumphiret. 
Andere ſetzen zu dieſer Erzehlung noch eini⸗ 
ge andere Umſtaͤnde: Als nemlich die Apoſtel 
den heil. Leib Jacobi nach Gallicien gebracht / 
waͤren ſie ans Land getreten / und haͤtten den 
Coͤrper auf einen Stein geleget / welcher alſobald 
wie Wachs gewichen / und dem heiligen Leibe 
zu einem rechten Grabe worden. Als ſie nun 
von gedachter Luparia einen Ort zum Begraͤb⸗ 
niß gebethen / haͤtte ſie aus Boßheit zu ihnen ge⸗ 
ſagt: Nehmet meine Ochſen / ſo auf den Ber⸗ 
gen weiden / ſpannet ſolche an einen Wagen / und 
fuͤhret euren Herrn / wohin ihr wollet. Diß 
ſagte ſie aber darum / weil ſie wohl wuſte / daß 
die Ochſen wilde waren / und alles zu Grunde 
gehen wuͤrde. Da aber die Apoſtel zu den Och⸗ 
ſen getreten / haͤtten ſie das Creutz uͤber ſie ge⸗ 
macht / welche denn alſobald gantz ſanfftmüthig 
worden / wie ein Lamm. Hierauf haͤtten ſie 
ſolche an den Wagen geſpannet / auf welchem 
der heilige Leib in dem Steine gelegen / und haͤt⸗ 
ten die Ochſen ohne einiges Regieren den heil. 
Leichnam in den Pallaſt der Koͤnigin / wie ſie von 
etlichen 
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etlichen genennet wird ) gezogen. Als dieſe 
ſolches gefehen/ habe fie nicht allein geglaͤubet / 
fondern fich auch zum Chriſtlichen Glauben be⸗ 
kehret / ** der Pallaſt mehrentheils uͤber 
einen Hauffen geworffen / zu einer Kirche ge⸗ 
bauet / und dem heiligen Apoſtel zu Ehren ge⸗ 
weihet worden / beſagte Koͤnigin habe auch dieſe 
Kirche mit vielen Reichthuͤmern beſchencket. 

Allein ſolte dieſe Geſchichte wahr ſeyn / fo 
würde entweder in der Apoſtel⸗Geſchicht / oder 
in der alten Kirchen⸗Hiſtorie davon etwas ge⸗ 
dacht werden. Dem fey aber wie ihm wolle 
ſo ließ König Alphonfüs ILin Leon die@ebeine 
deö vermeinten Apoſtels Jacobi von IriaFlavia, 
als feiner erften Ruhe⸗Statt / allwo fie Damals 
gefunden worden (Iſaacus Voſſius Obſer vat. 
in Pompon. Melam. Lib. 3. cap. 1. p. 23 1. wil 
baben/ es ſey Ira und Compoſtell ein Ort; 
denn / nachdem ſothane Hiſtorie von St. Jacobo 
bep denen Leuthen einmahl Glauben gefunden / 
ſey lria ad Jacobum Apoſtolum, und in de⸗ 
nen nachfolgenden Zeiten Giacomo Poſtolo 
genennet worden / welches man endlich gar in 
Compoſtel verſtͤmmelt habe.) auf Pabſt Leo- 
nis liI. Verordnung nach Compoſtell bringen / 
auch allda eine prächtige Kırche bauen / und 
ſtifftete / daſelbſt ein oilboffepumd bi Fat 

F5 
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Calixtus-II. das Eis; Bifchöffthunngar vom 
— an dieſen vermeynten heiligen Ort ver⸗ 
egte, Br - 
Man giebt vordaß bey dem Grabe. St. Ja⸗ 
cobs ein Klang als ob man einige Waffen zur 
fanmenfchlüge/ - gehoret wuͤrde / welches aber 
niemals geſchaͤhe / als wenn die Spanier einen 
empfindlichen Schaden erleyden ſolten. Des 
heiligen Jacobs B.ldniß ſtehet auf dem Altar, 
welches die/ jo dahin wallfarten / dreymal zu kuͤſ⸗ 
ſen / und ihm nach eingeführter Gewohnheit ih⸗ 
re Huͤte aufzuſetzen pflegen. Daneben ſteigen ſie 
oben auf die Kirche / ſo mit groſſen ſteinern Plat⸗ 
ten gedecket; allhier ſtehet ein eyſernes Creutz / 
an welches die Pilgrimme allezeit ein kleines 
Fleckgen von ihren Kleidern anhefften. Der Ein⸗ 
gang zu dieſem Creutze iſt fo enge daß ſie auf dem 
Bauche unter demſelben hin / und auf dem Bo⸗ 
den kriechen muͤſſen / daher Diejenigen/ welche etz 
was dicke ſind / in dieſem Roche faft berſten möch- 
ten. Und hat man zuweilen ſo einfaͤltige oder a⸗ 
berglaubiſche Leuthe gefunden / welche / wenn ſie 
dieſes ungefehr vergeſſen gehabt / von 4. bis 500. 
Meilen wieder umgekehret ſind; wie man denn 
dergleichen Pilgrimme von allen Orten der 
Welt dahin reiſen ſiehet. 





Baro- 
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“BaroniusinAnnal. ad Ann.816.Num,72.; 
nennet dieſen Dit das groffe und der gantzen 
Belt offentehende Magazin der Wunder 
Wercke / und befennet/ daß eben. diefes eines 
der beften Beweiß⸗Gruͤnde ſey / daß des Apo⸗ 
ſtels Jacobi Leichnam dahin wuͤrcklich muͤſſe 
verſetzet worden ſeyn. Dieſer Meynung des 
Baronii fonte man ohn allen fernern Serupel 
beypflichten / wenn man nur verſichert wäre / 
daß dergleichen Wunder⸗Wercke wahrhafftig 
und in der That allda geſchehen waͤren. Es 
fol zwar einſt allhier ein groſſes Wunder⸗Weick 
geſchehen ſeyn / welches Pater Michael Stein⸗ 
meyer aus dent MarianaLibj5.de Rebus Hi- 
ſpaniæ alſo erzehlet: Daß ein frommes Paar: 
Eheleuthe auf eine Zeit wallfahrten gegangen / 
mit ihrem Sohne Pilgrimms⸗Weiſe / nach 
Compoſtell / den heiligen Jacob aus Andacht zu 
beſuchen; als ſie unter Weges in einem 
Wirths⸗Hauſe einkehreten / und des Wirths 
leichtfertige Tochter der Pilgrimmen Sohn / 
durch vielfaͤltige Anreitzungen / zu fleiſchlichen 
Thaten nicht bewegen kunte / verwandelte ſich 
die Liebe in Haß / und ſteckte ihm dieſe gottloſe 
Perſon / heimlicher Weiſe / einen filbernen 
Becher in den Rantzen / ließ ihn auch im Weg⸗ 
reiſen als einen Dieb ergreiffen. Der er 
tar 
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ſtahl wurde vor Gericht angeklaget / das Lirs 
theil über den unfchuldigen Menſchen wuͤrcklich 
gefaͤllet / alſo / daß der keuſche Züngling folte ge- 
hencket werden / welches Urtheil auch vollfuͤhret 
ward. Die bis in den Tod betruͤbte Mutter be⸗ 
gab ſich wider ihres MannesWillen hinaus aufs 
Feld zum Galgen / ihren Sohn zum wenigſten 
noch Tod zu ſehen / den ſie ſo elendiglich hatte ver⸗ 
laſſen muͤſſen. Sie war aber kaum zum Galgen 
gekommen / ſo ſchrie ihr der erhenckte Sohn zu: 
Meine vielgeliebte Mutter / weinet nicht / denn 
ich bin friſch und geſund / weil mich die glorwuͤr⸗ 
dige Jungfrau Maria und der heilige Jaco⸗ 
bus erhalten / daß mir der Strick dis dato 
nichts geſchadet: gehet hin / und zeiget es dem 
Richter an / denn ich bin unſchuldiger Weiſe 
angeklaget und verurtheilet worden. Die 
Mutter hinterbrachte es dem Richter / daß ihr 
hingerichteter Sohn noch lebe; der Richter 
faß eben bey Tiſche / und hatte unter andern 
Speifen einen gebratenen Hahn und Henne in 
der Schüffel und ſprach gan ſpoͤttiſch zu der 
- Mutter: Somenig dieſer gebratene Hahn 
und Henne leben / fo wenig lebet auch dein 
Sohn; Der Richter hatte diefe Worte kaum 
ausgeredet/ fo fprangen Die gebratenen Thier⸗ 
‚gen augenblicklich aus der Schuffel/ mit ihren 
nature 
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natuͤrlichen Federn bekleidet / und flohen her⸗ 
um. Der Hahn ſchwang ſeine Federn zuſam⸗ 
men / und fieng an zu kraͤhen / und ward mit ſo 
himmliſchen Wunderzeichen / als einem Merck⸗ 
mahl der Unſchuld des erhenckten Pilgrimms / 
der Richter uͤberwieſen / ließ ihn auch alſobald 
vom Galgen wieder herunter nehmen, und des 
nen erfreueten Eltern wieder überantworten, 
Gedachter Pater Steinmeyer betheuret auch 
ſehr hoch / daß alle Reiſenden / ſo dort geweſen / 
ſagen / daß noch biß dato ein weißer Hahn und 
Henne von denſelben verhanden / ſintemal ſie 
alle ſieben Jahr ein Paar Eyer legen / ausbruͤ⸗ 
ten / und darauf ſterben / und pflegen die Pil⸗ 
grimme und Reiſenden zum Wahrzeichen eine 
Keder mit ſich zu bringen / iſt auch ein groſſes 
Wunder / daß ſo viel 1000. Fremde dahin kom⸗ 
men / und Federn ausrauffen / und dennoch kein 
Abgang geſpuͤret wird. Wer ſolche Erzehlung 
Pater Steinmeyern zu Gefallenglauben wil/ 
dern ſtehet es frey. Viele Paflagiershaben es 
falſch befunden / und halten es die klugen Leuthe 
zu Compoſtell ſelbſt vor eine Fabel / wie denn 
einſt etliche zu einem Reiſenden geſagt: Mein 
lieber Freund / man findet allhier nicht einmal 
eine weiſſe Sau / geſchweige denneinen weiſſen 
Hahn und Henne, So viel iſt inzwiſchen 

wi 
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wiß / daß die Spanier den Damen Gacobfrets 
im Miunde haben, wenn fie etwas betheuren 
wollen. v.Limbergs ReifeBefchreibung pag. 
608, und der Gräfin dAunoy Reifen Part.I, 


pag- 107. 
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Ob denn in Schoftland die Gaͤnſe 
aufden Bäumen wachſen? 


DIV wollen bey Entfcheidung diefer Frage 
SD erftlich die unterfchiedenen Meynungen/ 
and hernad). einiges Urtheil darüber verneh⸗ 
men. Wasden Namen diefer wunderbaren 
Gaͤnſe anlanget/ fowerden fieBernacles und 
von denen Holländern Rothganſen genennet. 
Olaus MagnusLib. 14.Hiftor.Septentrion. 
0,9. und Sebaft,MünfterusLib.2.Cofmogr. 
Cap. de fertilit. Angl.& Scor.fchreiben: Es 
wuͤchſen diefe Gaͤnſe aufden Baͤumen / fielen 
hernach ab ins Waſſer / und wuͤrden darauff le⸗ 
bendig. Jacobus Aconenſis ſagt: Sie hien⸗ 
gen mit den Schnaͤbeln an den Baͤumen / her⸗ 
nach wenn ſie reiff waͤren / und Federn haͤtten / 
fielen ſie herab / und wuͤchſen / bis ſie / wie an⸗ 
dere Vögel davon fliegen fonten; kaͤmen fie a⸗ 
ber nicht alſobald zum Waſſer / ſo muͤſten fie — 

ben / 
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ben/ weilim Waſſer ihre Nahrung und Leben 
wäre, OdoricusUtinenfis ſpricht: Sie wuͤr⸗ 
den in runden Kuͤrbſen gezeuget / welches er von 
vielen glaubwuͤrdigen Perſonen gehoͤret. Ful- 
genfisapud NiereimbergiumLib.3.Hitftor, 
Natur.Cap.s, nennet fie Endten/und fagt/daß 
die Baume/worauf fie wuͤchſen / unſern Weider 
gar ahnlich wären. 

. Andere fagen: Diefe Gapfe oder Endten 
wüchfen auf den Baͤumen / wenn folche. ing 
Meer a. wären/ doc) ſey derfelben Ge- 
neration mehr dem Meer / ald den Baͤumen 
zujufchreiben. Solcher Meynung ift Hector 
Boethiusin Defcriptione Regni Scot. wie 
auch Abraham Ortelius Theatr.OrbisTerr. 
in Deferiptione Scotiæ, welche tiber das 
vorgeben / daß erftlich in dem Holge Würmer 
wüchfen/ und diefe würden hernach in Gaͤnſe 
verwandelt. Sa fie würden auch wol biswei⸗ 
ken aus den Mufcheln generiret / wie ſolches 
nebe demBoethio,Michael Mayerusin Tra- 
&atude Volucri Arboreacap.z3. Scaliger. 
Exercitat.59.$.2. Und MatthiasLoebelius 
in Ob{.Stirpium,ap.Anton,Defingium Dif- 
fertat.de AnferibusScoticis Num,44. pag. 
608, faſc.ſelect. befräfftigen, Etliche wollen / 
daßfie aus: dem faulen Holtze 
| welche 
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welheMeynungAldrovandusLib.ıg, Or- 
nithol,cap, 23. Turnerus ap, Gelner.Lib. 
3.de Avibus, Alexander ab Alexandro 
Genial. Dier.Lib. 4. cap. 9. und viel andes 
re defendiren. | 

Allein alle die Meynungen fdheinen irrig 
zu ſeyn / und zwar was die exrfle Meynung bes 
trifft / welche die Generation diefer Bögelden 
Bäumen zufchreibet/ fo ift Diefelbe erftlich der 
göttlihen Ordnung gan und gar zuwider. 
Dem GDrt ſprach Geneſ. 10. 12. Es laſ⸗ 
ſe die Erde aufgehen Graß und Kraut / daß ſich 
beſaame / und fruchtbare Baͤume / da ein jegli⸗ 
cher nach ſeiner Art Frucht trage / und habe ſei⸗ 
nen eigenen Saamen bey ihm ſelbſt auf Erden. 
Und es geſchahe alſo. Lind die Erde lief auf 
gehen Graß und Kraut / daß ſich beſaamet / ein 
jegliches nach ſeiner Arth / und Baͤume die da 
Frucht trugen / und ihren eigenen Saamen bey 
ſich ſelbſt hatten / ein jeglicher nach ſeiner Arth. 
Wie kan man aber der goͤttlichen Ordnung 
Glauben beymeſſen / wenn man ſagt / daß die 
Baͤume auch Voͤgel generirten. Heißt denn 
das Frucht bringen nach ſeiner Arth? Haben 
denn die Baͤume und Gaͤnſe in Schottland eis 
nerley Natur? Hernach haben ja die fo ge= 
nannten Baum⸗Gaͤnſe ihre fünf Sinnen Cab 

fit 
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fit arrefianus Spiritus ! denn fie hoͤren / ſehen / 
rüchen/ ſchmecken und fühlen‘ fie bewegen fich 
auch von einer Stelle zur andern welches alles 
Anzeigungen find / daßin ihnen eine Anima , 
Senfitiva, oder Sinnen» Seeleverhanden ſey. 
Nun fragt ſichs / woher fiediefe haben ? von 
den Bäumen haben fie felbigenicht befommen. 
EinBaum hat Feine Animam Senſitivam, 
fondern nur Vegerativam, Darum fan er 
auch feinen Früchten diefelbe nicht mittheilen. 
Denn mad einer ſelbſt nicht hat / das kan er auch 
andern nicht geben. So koͤnnen auch dieſe 
Vögel ihre Seele nicht von der Sonnen em⸗ 
pfangen haben, Denn dieſe iſt nur CaufaRe- 
mota und Univerfalis, die zwar mit allen na⸗ 
tuͤrlichen / irrdiſchen Dingen würdet/ aberfie” 
kan von fich ſelbſt alleine nichts generiren / fon . 
bern erfordert Concurfum Cauſæ Particula- 
risund Proximz, von welcher hier geredet 
wird. Diefe aber fan auch nicht die Wärme ſeyn / 
ob gleicy ihrer viel diefe Meynung annehmen, 
Denn die Wärmeiftein Accidens, die Seele 
aber eineSubltanz: Nun aber kan kein Acci- · 
dens einige Subftanz für ſich ſelbſten hervor 
bringen. Zudem iſt die Wärme auch nur 
Caufa Inftrumentalis, ein Inſtrument / wel⸗ 
ches der Cauſæ Principali dienetz nach dieſer 

Dy aber 
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aber wird alihier einig und allein gefragek. 

Weil ſie nun von den Patronen diefer Mepnun 

nicht fan genennet und bewieſen werden / foil 
daraus zu ſchlieſſen daß ihr Glaube gar auf 

ſchwachen Fuͤſſen ftehe. | 
Und ebendiefes ift auch zu halten von des He- 
oris Boethii Meynung / der dein Meere. 
ſolche generisende Krafft jueignet, Welches 
doch gleichfalls mit der göttlichen Ordnung 
nicht über ein kͤmmt. Denn da wird befoh: 
len / daßnichtallein die Kräuter und Blumen / 
fondern auch alle Thiere ſich nach ihrer Arch 
. vermehren ſollen. Geneſ. I, 24. Iſt nun 
dieſes wahr / wie es denn nicht anders fepn kan / 
ſa ſage mir doch einer / wie denn das Meer koͤn⸗ 
ne Voͤgel generiren / da es von den Vögeln 
ſeiner Natur / Arth und Weſen nach gantz un⸗ 
terſchieden iſt. Man berufft ſich zwar auf die 
Heilige Schrifft Eeneſ. J. 20. allwo ſtehet: Es 
errege ſich das Waſſer mit webenden und leben⸗ 
digen Thieren / und mit Gevoͤgel / das auf Er⸗ 
denn unter der Feſte des Himmels fleuget. Al 
Jein es iſt zu wiſſen daß Moſes allhier mit Un⸗ 
terſcheid rede; Denn wenn er ſaget: Es er⸗ 
rege ſich das Waſſer mit webenden und lebendi⸗ 
gen Thieren; ſo ſetzet er einen groſſen Accent, 
nemlich Atnach, und alsdenn ſpricht — 
einer 
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feiner. Sprache: Und das Geodgel fliegeüber 
der Erden unter der Feſte des Himmels. Wor⸗ 
aus denn erhellet / daß man nicht ſo gewiß ſagen 
kan / als ob die Bögel/ nebſt andern Thieren aus 
dein Waſſer entſtanden waͤren. Das Meer! 
bat auch Feine Seele / wie kanes denn den Bös 
geln eine Seele geben? Geſetzt aber /daß man 
mit Auguſtino, Ruperto und Merdero in h. 
1: fagen wolte: Die Voͤgel wären aus denen 
Duͤnſten des Waſſers entſprungen / ſo muß man 
doch zwiſchen der Schoͤpffung und zwiſchen der 
Erhaltung der Welt einen guten Unterſcheib 
machen; jene war voller Wunder⸗Wercke / die⸗ 
fe geſchichet nach dem ordentlichen auffe der Na⸗ 
tur. Uber dieſes iſt auch die Atth und Weiſe 
ſolcher Generation, wie fie Boethius heſchrei⸗ 
bet / gar verdaͤchtig. Denn er ſagt / daß erſt⸗ 
lich in dem Holtze / & im Waſſer liege, Wuͤr⸗ 
mer wüchfen / welche hernach in Gaͤnſe ver⸗ 
wandelt würden. Geſetzt nun / daß Wuͤrmer 
in dem Holtze wachſen / folget denn alſobald / 
daß ſolche Wuͤrmer Voͤgel ſeyn? Und wachſen 
denn die Wuͤrmer in Schottland ſo groß / als 
Gaͤnſe oder Endten? Ferner ſpricht er / er ha⸗ 
be dieſe Vögel in Muſcheln geſehen / da es doch 
nur ein gefluͤgelt Thiergen geweſen / ſo aber 
nicht alsbald eine Endte oder Ganß iſt. Je⸗ 
J Yy 2 doch 
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doch dem ſey wie ihm wolle; 8: mag ‚für: ein 
hier gewefen feyn / was es fuͤt eines wil / ſo iſt 
dech nicht, der Wahrheit Lhnůch daß felbiges: 
aus dem Meer generiret ſey. Denn was in dem; 
Meer gezeuget wird / Das: wird nicht alſobald 
von demſelben gezeuget / ſonſt muͤſten auch Ger. 
der: Betten junge Knaͤbgen und Maͤdgen zeu⸗ 


gen können. — | 
: WasfenßLeebeliusundMayerus von den 
Muſcheln / iu welchen dieſe Vögel generiret 
werden ſollen / vorgeben / das fan man fuͤglich 
von. den; Eyern verſtehen / welche gleichfalls 
rund / weiß und leicht / wie die Muſcheln be⸗ 
ſchrieben werden. v. Carolus Cluſius in Au- 
&ar. Exoticor. Daß aber die Muſcheln ſelbſt 
imn ſolche Vögel ſollen verwandelt werden / iſt 
gantz falſch / wie ſolches klaͤrlich widerleget Sen- 
gverdius in Exercit. 4pag. i75. &c. Scali- 
ger erzehlet loc. cit. eine Hiftorie/. daß König 
Franciſed einsmals eine Muſchel / fenichtalls : 
zugroß / ſey uͤberreichet worden / darinn ein 
Vogelgen geweſen / mit Fluͤgeln / Schnabel 
und Fuͤſſen / welches an der Schnecken gehan⸗ 
gen: Allein hieraus kan der Urſprung dieſer Wd- 
gel noch nicht ſattſam probiret werden. Denn es 
Tan ſeyn / daß beſagtes Vogelgen feine Nahrung 
zu ſuͤchen / in die Muſchel kommen / welche ſich 
— J hernach 
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hernach zugeſchloſſen / und ift alfo.-da6 Wögelgen 
an ihe bangen bliebeny und zugleich mit ihr ge⸗ 
orben weil Feines von dem andern hat kommien 
können. v.Sengverdiusloc. cit. :; 22 
Was die leiste Meynung anlanget/ we 
dafür hält /daf die Baum Gaͤnſe aus dent vers 
faulten Holge entſtehen / ſo iſt dabey an wiſſen / daß 
die. Faͤule als ein Accidensfeinesubftanzmas 
ber konne. Zudem iſt auch die Faͤule ohne 
Seele und Leben / daher ſie einem andern Peine 
Seele und Leben mittheilẽ fan. Und obſie wol di⸗ 
fpofitive etwas thut bey der Generation etli⸗ 
x natuͤrlicher Corper:ſo iſt ſie doch nicht Cauſa 
prine ipalis, oder die Haupturſache. Zu geſchwei⸗ 
gen daß kein Thier aus verfaulten Sachen gene-- 
riret werden koͤnne / ob es zwar bißweilen in den» 
ſelben generiret wit0td. 
Dannenhero iſt es wol am vernuͤnfftigſten 
wenn: man ſaget / daß die Schottlaͤndiſchen 
Baum» Gänfe nicht aus den Bäumen oder 
Muſcheln / oder: andern dergleichen: Dingen / 
fondern nach gemeiner Arth dev Natur / aus 
Eyern generiret werden. Dieſe Meynung 
kommt mit GOttes Ordnung uͤberein / welche 
wil / daß ein jedes ſich mit ſeiner Arth vermeh⸗ 
ren ſolle. Sie findet auch in der Natur ſtatt / 
als welche alle Dinge aus ihrem Saamen zeu⸗ 
2 9 3 get. 
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get. Und endlich bekraͤfftiget fie auch die Er⸗ 
fahrung / welche lehret / daß diefe Voͤgel / wie bie 
andere / von ihres gleichen aus ihrem gewiſſen 
Saamen gezeuget werden. Alto ſchreibet Al- 
bertus Magnus Lib. 23. Hiſtor. ‘Animal. 
apud Geſnerum, daß er ſelbſt / und viel ande⸗ 
remit ihr geſehen / wie dieſe Schottiſche Gaͤnſe 
ſich zuſammen inden / Eyer ausbruͤten / und 
ihre Jungen ernehren. Alſo berichten auch 
die Hollaͤnder / welche / da ſie durch Mitter⸗ 
nacht in China ſchiffen wollen / viel Neſter 
und Eyer derſelben Gaͤnſe angetroffen haben: 
v.Gerhard de Veer in Itiner. Extract. pag. 
13. Der bekannte Sengverdius fagt Exercit. 
44. daß er unterſchiedliche ſolche Endten oder 
Gaͤnſe anatomiret und zertheilet / bey welchen 
er unzehlich viel Eyer gefunden / und dataus 
geſchloſſen / daß ſie wie alle andere Vogel aus Ey⸗ 
ern kommen muͤſten. v. Deuſing. Diflertat. 
de Anſeribus Scoticis Num. 47.Conf, Bec- 
manni Hiſtoria Orbis Terrarum Geo- 
graphica & Civilis Part. ı. Cap, 5. $. 6. 
pag· 124 . 


Die 
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| Die LXV. Frage. 
Woher es doch kommen / daß etliche 
Leute ſo zeitig uud ploͤtzlich grau 
| morden? 


An hat unterfchiehene Exempel von Leute 
heny welche annoch beyjungen Sahren 
oder auch gantz plöglicy graue Haare bekom⸗ 
wien haben. Das erſte Benfpiel finden wir ' 
an Ludoyico V. Hergog in Baͤhern. Die 
Gelegenheit darzu war folgende: Als derfelbe 
dievon feinem Mater Ottone dem Gütigen/ er⸗ 
erbete Pfaltz am Rheins wie auch. Dber- Bay 
ern perſoͤhnſich in Augenſchein nahm / und feine 
Gemahlin Mariam, ingwifchen zu Denawerth 
gelaffen hatte/ ſchlckte ihm dieſe durch einen eige» 
ven Boten einen Brief zu / wobey ſie noch ein 
anderes Schreiben an einen Rauch⸗Grafen / 
wie Brunner in ſeiner Baͤheriſchen Chro⸗ 
nicke berichtet / oder nach Aventini Meynung / 
an einen Rittmeiſter / Namens Heinrich Ruchon / 
gerichtet hatte. Und damit der Bote ſol⸗ 
de Briefe nicht verwechſeln möchte/ ſo bemerck· 
te fie den an ihren Gemahl mit rothen / den an 
dern aber mit ſchwartzem Wachſe. Der Bo⸗ 
te aber irrete / und gab das ſchwartze Wachs 
dem Hertzoge. Ludovicus erſtaunete uͤber die 
| Yyy . Über: 
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Uberſchrifft / er brach den Brieff / und laſe ſol⸗ 
chen durch; worauff er den Boten alsbald den 
Degen durch die Rippen ſtieß. Darnach eilete 
er geſchwind nach Donawerth zu / woſelbſt 
er den ihm aus untertdaͤniger Pflicht entgegen 
fommenden Schloß - Hauptmann gleicher Se: 
ftalt mit dem Degen niederſtieß. Am 18. Jen⸗ 
ner Anno 1256. hielt er feiner Gemahlin den un: 
er wieſenen Ehebruch mit donnernder Stimme 
vor / und fündigte ihr zugleihden Tod an / der 
Hencker muſte ihr auch, aller Liebfofungen und 
Entſchuldigungen ungeadht/ den Kopff mit dem 
Schwerdt herab fchlagen. Als ihm hierauff der 
entjeclten Princeßin liebgemwefene Kammer: 
Jungfer / Delica von Prennenberg / begegnete/ 
ſtieß er ihr das Meſſer in die Bruſt / daß ſie todt 
zur Erden fiel. Die Hoffmeiſterin des Frauen⸗ 
zimmers wurde ſonder Verhoͤr auff einen hohen 
Thurm gefuͤhret / und daſelbſt herunter geſtuͤr⸗ 
tzet. Der Wuͤterich legte ſich nach ſolchen 
Mortthaten zu Bette / da ihm denn alle ermor⸗ 
dete Perſonen vors Geſichte kamen / woruͤber 
ſich Ludwig die gantze Nacht quaͤlete / und Hoͤl⸗ 
len» Angſt verſpuͤrete. Am Morgen darauff 
traffen ihn feine Hof⸗-Bedienten in fo verwun⸗ 
derlicher Geſtalt an / daß, ungeachtet er nur 27. 
Jahr alt geweſen / dennoch ſein gantzes Haar 

e⸗ 
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begrauet war / als ob er das höchfte Alter mit ſte⸗ 
tem Rumer erreichet hätte, v.Brunneri Chro- 
nic.Bavar.p.786.&c.Aventinumin Annal, 
Bojor.Lib.7, 

on Henrico IV, Königin Franckreich ift 
befannt/daßer im 35. Jahre ſeines Alters gantz 
grau geweſen / und pflegte er zufagen: Es haͤt⸗ 
ten ihm die rauhen Winde folche graue Haare 
zugeblafen. Von einem Yünglinge berichtet 
Vincentius, daß/ als ihm von dem jünften 
Gerichte geträumet/er vor Furcht und Schres 
den grau worden wäre. Jo. RiolianusLib.de 
Canit. erzehlet von einem jungen Edelmannan 
des Kaͤyſers Maximiliani Hofe/ der wegen ei» 
nes begangenen Ehebruchs zum Tode verdam: 
met worden. . Als ihm nun foldyes angefündie 
get worden/ ift er. hefftig erſchrocken / und ineis 
ner Nacht gang grau worden/da er zuvor ſchwartz 
als wie ein Rabe gemefen/ hat auch deßwegen 
Gnade bey dem Käpfer erlanget/ welcher gar 
gnaͤdig geurtheilet / daß die angewöhnliche 
Furcht ihm Strafe genug gemefen ſey. Gleis 
cher Geſtalt erzehlet Scaliger eine Hiſtorie / die 
fi) zu —— unter Franciſco Gonzaga, 
Fuͤrſten zu Mantua / zugetragen. Als dieſer 
ſeinen Schwager wegen einiger Conjuration 
im Verdacht hielte / leß er ihn in den Thurm über 
Dy5 der 
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der Känferlihen Pforte bringen/ daß er daRioft 
folte gepeiniger werden; es war aber kaum die 
Nacht vorbey gegangen/fo iſt er gantz grau wor: 
den. Worüber der Fuͤrſt erſchrocken iſt / und 
ihn toßgelaffen hat. 

Einft waren zwey Geſandten bey Rudol- 
pho,, Grafenzu Habsburg und nahmalsRör 
miſchem Kaͤhſer zur Audienz, davon, eirier 
graue Haare umd einen. ſchwartzen Barth; dem 
audereaber einengrauen Barth und ſchwartze 
Haare hatte: Der Käpfer wolte ihnen nicht 
eher antwort geben / biß fie ihm ſagten / wie es 
mit den Baͤrthen zugienge? da fagre nun der 
erſte: Min Haar iſt 24. Jahr aͤlter / als mein 
Barth / und deswegen iſt es cher grau worden. 
Der andere fpracht Mein Barth iſt vor Sor⸗ 
gen grau worden / denn ich habe Lebens; lang, 
mehr nor dad Maul / al vor den Kopff geſor⸗ 

—X 

Was nun die Urſache ſolches wunderli⸗ 
chen Effects ſey / iſt bereits in angefuͤhrten Exem⸗ 
peln einiger Maſſen derühree worden / nemlich 
Furcht und Sorgen vermögen graue Haare 
herauszuſtoſſen / jedoch muß noch eine genaue⸗ 
re Urſache hievon gegeben werden. Es iſt a⸗ 
ber ſolche leicht zu erforſchen / wenn man nur 
weiß / was die Materie der Haare ſey: Denn 

er wenn 
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wenn ſich dieſe veraͤndert / fo verändern fich Die 
Haare audi Nun ſind die Materie der Haare 
nicht nur die groben Dünfte/ oder Excremen-+ 
ta, wieetlichedafürhalten; fondern es iſt recht 
Blut / daraus bie Haare generiret werden. 
Bekommt nun das Blut einen Mangel /fo ver⸗ 
ändern ſich auch die Haase. - Daher werben 
die alten Leuthe grau / dieweil das Geblüte bey 
ihnen verderbet iſt. Aus diefer Urſache find 
auchobgemeldte Gefangene / and andere Perſo⸗ 
nen / in einer Nacht / und andern kurtzen Zeit / 
grau worden / weil durch die ſchreckliche Furcht 
und allzugroſſe Sorge das Gebluͤte einen groſſen 
Anſtoß bekommen hat. 


Die LXVI. Frage. — 
Ob es wahr ſey / daß eine Graͤfin zu 
Losdun in Holland 365. Kinder au 
einmal F a. gebohren 
abe? 


De Sache in dieſer Hiſtorie verhaͤlt ſich 
folgender Geſtalt: Es kam einſten zu 
Margaretha / Graf Herrmanns von Henne⸗ 
berg Gemahiin / und Florentis IV. Grafens 
von Holland Tochter / eine arme Vettel⸗Frau / 
welche zwey Zwillinge auf ihren Arınen * 

ie 
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Die Gräftr fuhr diearme Frau an/ warff ihr ih⸗ 
re vielen Kinder vor / und ſagte / ſie haͤtte ſie nicht 
alle von einem Manne gebohren / auch nicht 
gebaͤhren koͤnnen. Die arme Fran: betrübte 
ſich daruͤber und wuͤnſchte der Graͤfin / daß 
fie fo viel Kinder befommen möchte / als Tage im 
Jahre ſind. Es geſchabe auch felches noch 
in eben demſelbigen Jahre / nemlich 1276. um 
die neundte Stunde am Freytage vor Oftern, 
Diefe 365. Kinder wurden anchen diefem Tage 
alle zuſammen zu Losdun / einem Dorff in Hol⸗ 
land von dem bamaligen Trieriſchen Suffraga⸗ 
neo und Biſchoff / Dom. Wilhelmen / (wie die 

Annales Flandriæ melden; da hingegen die 

in der Kirche zu Losdun aufgehenckte Inſcripti- 

on folche heilige Verrichtung Guidoni, Suf- 

fraganeo und Bifchoffen zu Utrecht beyleget) 
getaufft/ und zwar die Knaͤbgen alle Sohanneg/ 

die Maͤgdgen aber,alle durchgehende Eliſabeth 

genennet. 3 flurben aber alle diefe Kinder 

nebſt ihrer Mutter / an eben diefem Tage und 

wurden zu gedachtem Losdun begraben, Dieſe 
Geſchichte iſt in beſagter Kirche aufeiner langen: 
Tafel / neben welcher die beyden meßingenen Be⸗ 

cken / woraus dieſe Kinder getaufft worden / han⸗ 
gen, gar ausführlich beſchrieben. | 


Uber 


Die LXVL Frage. 717 
* der. Infeription. ſtehen folgende np 
erfe: Ä 
En tibi monſtroſum nimis —— 
le factum, 

ale nec a mundi conditione datum. 
Unten aber ſtehet dieſer Vers: 

Hæc lege,noxanimo fupefachus,Ledtor; 
abibis. 

Es wollen dieſe Erzehlung ihrer viele vot 
eine Fabel halten / und ſagen / es wuͤrde dieſe 
That mit fo unterſihiedenen Umſtaͤnden erzeh⸗ 
let: Allein variiren gleich die Umſtaͤnde in eini⸗ 
gen Kleinigkeiten / ſo bleibet doch die Haupt⸗ 
Sache unverletzet. Eraſmus, Vives, Guicci⸗ 
ardinus, Criſtoval, Camerarius, Gui domi- 
nique, Pierre, Gothfrid. Hegenit.inltine- 
tario Frifio-Hollandico und viel anderer 
geben dieſes dor eine ausgemachte und gewiſſe 
Sache aus. Und man hat ja mehr Exempel / 
da eine Frau auf einmal viel Kinder zugleich ge⸗ 

bohren hat. Albertus Magnus erwehnet ei⸗ 
ner Frau in Deutſchland / welche 1580. Kinder zur 
Welt gebracht. Cromerus meldet / daß An. 
1270, am 20, Jenner / eines Polnifchen Herrn / 
Namens Virboslaus, Gemahlin Margaretha / 
im Craeauiſchen Kreiſſe / 36. junge lebendige 
Knaͤblein nee we 





7:8 Die LXVI Frage 
auch, alle das Bad. der heil, Tanffeerlanget. 
Conf.Gothofr.Chron.p. pag.586. Ferner 
berichtet Joh. PicusMirandulanus II. daß ei- 
ne Frau in feinem Lande / Namens Docos 
then/zwangig Kinder zu zweyen verfehiebenen 
malen/ nemlich erfllih9. und dann ı 1. geboh⸗ 
ven habe: Surius, Garon und andere Ehros 
nicken: Schreiber erzehlen von einer Dame aus 
Provence, Namens Irmentrude, Iſembard / 
Grafens von Altorff / Gemahlin / welche nach⸗ 
dem ſie 12. Kinder zur Welt gebracht / ıı.davon 
ins Waſſer wollen werffen laſſen. Nun ſey 
der Frau / ſo die rı. Kinder getragen / ohnge⸗ 
fehr Iſembard begegnet / da er ſie denn gefragt / 
was ſie da in ihrem Korbe trüge / und ſie ihm zur 
Antwort gegeben / es waͤren junge Hunde / die 
fie erfänffen wolte: als ee ſich aber damit nicht 
wollen abweiſen laſſen / hätte endlich. die Frau 
die Wahrheit geſtehen / und ihm die Rinder zei 
gernmüffen / worauff es fie alle 1 1.heimlic) aufs 
ersiehen/ und als fir erwachfen / wieder zu fei« 
ner&emahlin bringen laffen. Zu deffen An⸗ 
dencken habe diefe Familie dennoch biß dato 
führenden Namen der Welffen angenommen, 
Anno 1603. gebahr ein Weib bey Waradein 8. 
Kinder auf einmal, v. Allgemeine Schaubuͤh⸗ 
ne der Welt⸗Geſchichte pag. 120. Im Fahr 
1687.den10, April hatte eine drau zu DA I: 
inder 
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Finder auf einmal zur Welt gebracht / welche 
ſich alle am Leben befunden/ und find diefelben . 
von Marquis de Gaftanaga und der Princeßin 
von Vaudernont ausder Zauffe gehoben wor⸗ 
den. An. 1688.gebahr eine Frau zu Pariß in 
der Montmartins⸗Straſſe im Monath Fa: 
nuario / 5. Töchter / welche alle getauft worden / 
und iſt ſolche Frau darüber 28. Stunden im. 
Kindes: Nöthen gewefen. Gleicher Geflalt, 
hat An. 1687. den 8, September zu Lübben in 
der Nieder⸗Laußitz / eines Bürgers und Fleiſch⸗ 
hauers / Greger Brixens genannt / Ehe: Frau), 
vier lebendige und wohlgeſtalte Kinder zugleich 
zur Welt gebohren / nehmlich einen Sohn / ſo, 
Greger geheiſſen / und 3. Toͤchter / davon die 
eine Eliſabeth / die andere Maria und die dritte 
— genennet worden. Haben alſo 
alle viere die heilige Tauffe empfangen / und 
noch biß an den dritten Tag gelebet; find 
an der Laͤnge jedwedes 2. Spannen und 2. 
Glied geweſen / und auch alle viere an einem 
Tage begraben worden. An. 1698. hat zu Lu-⸗ 
cern eine Frag, Söhne auf einmal zur Welt 
U gebohren/ welche dafelbft von den Paͤbſtlichen 
Nuncio unddrey Prälaten ausder Tauffe find 
gehoben worden. In chen diefem fahre am. 
131. Detober hat eines Soldaten Fran im ve 
' en⸗ 
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fenburgifchen an einem Montage eine jung: 
Tochter / an dee Mittwoche die andere am 
Sreytage einen Sohn / und endlich am Sonn, 
abendinoch eine Tochter zur Welt gebohren; fie 
iſt aber gleidy nach der legten Geburth geftor: 
ben, Anne 1701. in der Nat vom 10. big 
den 20. Auguſti / hatin Hamburg eine Frau 
Yon geringem Stande 4 Kinder zur Welt geboh⸗ 
ren / als . Söhne und 2, Toͤchter / davon zwar 
der eine Sohn todt / die drey Übrigen aber le⸗ 
bendig geweſen / auch insgeſamt am 20. dieſes 
nach Mittage in der Kirche zu Er. Michaelis 
die heilige Tauffe empfangen. In eben ſol⸗ 
chem Jahre den 28. November hat in der Graff⸗ 
ſchafft Giech / zu Berndorff / gleichfalls eine 
Frau 4. Kinder / nemlich 3. Söhne und eine 
Zochter zue Welt gebracht’ welche allefamt 
am Seben blieben / und die heilige Tauffe empfan« 
gen haben. 


| Die LXVII. Frage. 

Ob König Philippus IV.in Spani— 

" engeit feines Lebens nicht dreymal 
gelachet habe? 


a: beliebte Gräfin d’ Aunoy ſaget im ante 
dern Ehen ihrer Reife ⸗Beſchretoruug 
durch 
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durch Spanien pag. 4. Es fey gewiß / daß 
man Philippum IV. Königin Spanien ducch 
die gantze Zeit feined Lebens nicht dreymal babe 
lachen gefehen/ er möge ſich folches entweder 
angewoͤhnet / oder es möge dieſes feine natürlis 
che Zuneigung verurſachet haben / und fe dies 
ſes als etwas ſonderliches an ihm bemercket 
worden / als er uͤber der Erzehlung einer artigen 
Begebenheit / ſo ſich mit ſeiner zugefuͤhrten 
kuͤnfftigen Gemahlin begeben / ein wenig gelaͤ⸗ 
chelt habe. Es verhielt ſich aber ſolcher Fall 
folgender maſſen: Nachdem gedachten Königs 
Philippi IV. erſte Gemahlin Eliſabeth / eine 
Frantzoͤſiſche Königliche Princeßin geſtorben 
war / vermaͤhlete er ſich mit Maria Anna 
Kaͤyſers Ferdinandi III. Tochter und 
Kaͤhyſers Leopoldi I, Princeßin Schwe⸗ 
ſter. Dieſe Princeßin reiſete Anno 1649. von 
Wien ab / und als ſie in einer unter Spanien 
gehoͤrigen Stadt anlangete / allwo man ſehr 
ſchoͤne Roͤcke / Camiſoler uud ſeidene Struͤmpf ⸗ 
fe vor Frauenzimmer wuͤrcket / wurden ihr der; 
ſelbigen eine groſſe Menge von allerhand Far⸗ 
ben uͤberbracht. Ihr Obriſt. Hofmeiſter a⸗ 
ber / der die Spaniſche Gravitaͤt in allem aufs 
genaueſte in acht nahm / erzuͤrnete ſich uͤber die⸗ 
ſes Geſchencke nicht wenig / warff denen Depu- 
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tirten der Stadt die Struͤmpffe alle mit einan⸗ 
der vor die Fuͤſſe / und fuhr ſie mit dieſen Worten 
an: Ihr muͤſſet wiſſen / daß die Königinnen in 
Spanien keine Fuͤſſe haben; womit er andeu⸗ 
ten wolte / es waͤren dieſe Perſonen in einem ſo 
hohen Stande gebohren / daß fie Feine JFuͤſſe 
haͤtten / die Erde zu beruͤhren / wie die andern 
Weibs-⸗Perſonen. Die junge Königin / wel⸗ 
che damals der Spaniſchen Sprache und dero- 
felben Nachdrucks noch nicht recht mächtig 
war / kunte ſolche Worte nicht anders/ als nach 
dem Buchſtaben verſtehen / weßwegen ſie ſich 
weinend vernehmen ließ; Sie wolte durchaus 
wieder nach Wien zuruͤck kehren / und wenn ſie 
ſolte gewuſt haben / vor ihrer Abreiſe / daß man 
ihr in Spanien die Fuͤſſe abhauen wolte / wolte 
ſie lieber den Tod erlitten / als ſich auf die Reiſe 
begeben haben. Doch als man ihr die Sache 
etwas deutlicher erklärete/ gab ſie ſich wieder 
zufrieden und fegte ihren. Weg nach Spanien 
weiter fort. Als fienunnad Madrid kam / und 
diefer artige Streich ihrem Gemahl/ König 
Philippo IV. erzehlet wurde / lächelte erein we⸗ 
nig . darüber / dergleichen liebliche Mine er 
fonft nicht dreymal in feinem gangen Leben von 
fich fol haben fehen laffen. Wenn man num 
diefes Königes Bildnis anfichet /zund ti: Spar | 
nijche 
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niſche Grandezze erweget / welche fonderlich 
Philippus IV. als Koͤnig / wird beobachtet haben / 
ſo ſolte man faſt auff die Gedancken gerathen / 
als ob er ſehr wenig zu lachen pflegen. Zu⸗ 
mal wenn man das annimmet / was von ihm er⸗ 
zehlet wird / daß er deßwegen ſeinen Kopff ſo hoch 
getragen / und das Geſichte allezeit gen Him⸗ 
mel gerichtet / weil er am Char⸗Freytage ge⸗ 
bohren und ihm daher in ſeiner Jugend oͤffters 
die Ermordeten erſchienen waͤren; indem er 
nun ſehr daruͤber erſchrocken / haͤtte er ſich ange⸗ 
woͤhnet / das Geſichte niemals gegen die Erde 
nieder zu ſchlagen. Eben daher ſol es auch kom⸗ 
men ſeyn / daß er ſo wenig gelachet. 

Nun wilich nicht laͤugnen / daß der Koͤnig 
vor andern Leuthen / und abſonderlich ſeinen 
Unterthanen / feinen Reſpect wird inacht ge⸗ 
nommen / und in deren Gegenwart nicht allzu⸗ 
ſehr gelachet haben: Daß man ihn aber Zeit ſei⸗ 
nes Lebens nicht dreymal habe ſollen lachen ſehen / 
kan ich mir nicht einbilden. Er iſt ja auch ein 
Kind geweſen: Den Kindern aber kommt al⸗ 
les wunderlich und alſo auch laͤcherlich vor. 
Wolte jemand einwenden; Philippus IV. habe 
ſich auch ſchon in feiner Kindheit. gang gravitds 
tiſch aufgefuͤhret: Denn ald ihm im dritten 
Jahre feines Alters enge worden / und ihn 

“ie in 
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“in währender Inaugurarion der Ertz · Biſchoff 
von Toledo gefirmölty ihm auch / nachaltet 
Gewohnheit / einen fanfften Backen⸗Streich 
“ gegeben’ habe ſich der Pring darüber dermafs 
ſen erzuͤrnet / daß er zu meinen angefangen, 
und ihn der Erg» Bifchoff mit liebfofenden Wor⸗ 
ten wieder flillen muͤſen. Aus dieſem Epem: 
pel aber ſehe ich wol ſo viel / daß dieſer Printz 
ein renomirtes Gemuͤth gehabt habe / nicht 
aber / daß er zu allem Lachen untuͤchtig und dem: 
ſelben feind geweſen. Denn ehrgeitzige und 
empfindliche Leuthe pflegen ja offtermals gar wol 
zu lachen. 
Sichet man ferner darauf / daß Philippus 
IV. gar eine verliebte Seele gehabt / fo wird man 
glauben, daß er mehr ald dreymal zeit feines Le⸗ 
bens gelachet habe indem verliebte Leuthe nicht 
gern ernfthafft auszufehen pflegen. - Daß a: 
ber dieſer Print der Liebe gar ſehr zugethan ge: 
weſen / iftein ausgemadhtes Ding. Undſchrei⸗ 
bet eingewiffer Frantzoöſiſcher Autor ,daff er eis 
nes Srauenzimmers halben die wichtigften Af— 
- fairen bey Seite geſetzt und wären ihm all 
gleich geweien/ Standes: Perfonen und Bau: 
- er: Mägdgen. in anderer Sranköfticher 
Seribent beſchuldiget ihn gar einer garſtigen 
Krankheit. Jedoch will ich dieſes vor feine 
Wahr: 





# 
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Wahrheit ausgeben... Das aber if gewiſſer / 


daß gegenwaͤrtiger König die Donna Caldero- 
na, eine geweſene Combdiantit / zu feiner Mai- 


treffe angenommen, und in dieſelbe unfterblich. 


verliebht geweſen fen; er hat auch mir derfelben 


den Don Juan d’ Auſtria gezeuget. Und ob 
wol noch andere natürliche Kinder / und ſon⸗ 
derlich den Biſchoff zu Malaga hatte / ſo iſt doch 
der Don Juan d’ Auſtria das Gluͤcke fo guͤn⸗ 
ſtig geweſen / daß er allein dafuͤr erfannt worden, 
Ja man faget gar/ weil die Calderona mitder 
Königin zugleich ſchwanger geweien/ und wohl 


geſehen daß ſie wegen der geoffen Zuneigung 


dieſes Monarchen alles hoffen koͤnte / hätte fie zu⸗ 
wege gebracht / daß er ihr verſprochen / wenn die 


Koͤnigin und ſie beyderſeits einen Sohn gebaͤh⸗ 


⸗ 


ren wuͤrden / wolte er den ihrigen an den Platz 


des Printzen legen laſſen. Es ſol auch die Cal- 
derona zum Könige geſagt Haben: Was hätte 
Eure Majeftär dabey vor Gefahr zu beforgen/ 


wird denn derjenige-/ fo dermalsing das Reich“ 


regieren ſoll / nur mit dem Unterfcheid / daß 


gleich wie ſie / ihrem Bekaͤntniß nach liebe / alſo 
auch dieſer Sohn Hierdurch deſto mehr geliebet 
wurde. Der Koͤnig willigte alſofort in ihr Ber’ 


gehren / ſo daß / da ſo wol die Koͤnigin / als ſie / 
cinen Sohn zur Welt brachte / der Wechſel 


333 würde 
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wuͤrcklich getroffen wurde. Derjenige ſo re⸗ 
gieren ſolte und den Namen Balthaſar fuͤhre⸗ 
te / iſt im 14. Jahr ſeines Alters geſtorben. 
Indeſſen änderte gleichwol Don Juan, fo als ein 
natuͤracher Sohn erzogen wurde / feinen Zus 
ſtand nicht / obgleich ſolches / wenn er ein ehr⸗ 
= Printz geweſen wäre / wohl hätte feyn ſol⸗ 








en. ; 

Sonft hat Philippus IV, auch mit der Her⸗ 
tzogin von Albuquerque eine artige Liebes- Af- 
faire gehabt. Er funte nemlich in langer Zeit 
mit ihr allein zu reden -feine Gelegenheit fins 
den / denn ihr Gemahl / der Dergog/hatte über 
fie allzufleißige Aufficht 5 hingegen je mehr Hin 
derniſſe dem Koͤnige im Wege ftunden/ jemehr 
wuchſen ſeine Begierden. Daher als er einſten 
an einem Abend ſehr hoch ſpielete / ſtellete er ſich / 
als ob ihm unverſehens ein Brief einfiel / wel⸗ 
chen er / weil ſehr viel daran gelegen / nothwen⸗ 
dig noch ſchreiben muͤſte. Weßwegen er den 
Hertzog von Albuquerque, der eben im Zim⸗ 
mer aufwartete / zu ſich rieff / und ihm befahl / 
daß er indeſſen vor ihn ſpielen ſolte; alſobald 
begab ſich der Königin fein Cabinet / nahm eis 
nen Mantel um/ gieng durch eine verborgene 
Treppe herunter und machte ſich neben feinem 
Favoriten/ dem Comte Duc, zu der jungen 

Der; 
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Hersogin von Albuquerque, Der Herkog 
aber / welchem die Angelegenheiten feined Hau« 
ſes mehr / als des Königs Spiel im Kopffe ſta⸗ 
cken / gedachte wohl / es wuͤrde ihm jener / wo er 
nicht etwas ſonderliches vorhaͤtte / daſſelbige 
nicht anvertrauet haben. Weswegen cr ſich 
anſtellete / als ob er ploͤtzlich einen hefftigen An⸗ 
ſtoß von der Colic bekaͤme / ſchrie uͤber groſſe 
Schmertzen / und machte allerhand graͤuliche 
Minen / gab auch ohne weitern Verzug die 
Charte einem andern / und lieff über Hals und 
Kopff nach feinem Hauſe zu. Dev König war 
allererſt da angelanget / und hatte er aufler dem 
Comte Duc fonft feinen Menfchen mitgenom« 
men. Er ſtund eben noch im Hofe/ und wolte 
ſich / als erden Hertzog fahe / eilends verſtecken; 
allein der Hertzog wurde ſeiner bald gewahr / 
und ohngeacht es finſter / wolt er ſich dach mit 
keiner Fackel leuchten laſſen / damit er ihn nicht 
zu erkeunen genoͤthiget wuͤrde / ſondern gieng 
mit ſeinem groſſen Spanifchen Rohr auf ihn 
loß undfagte: Ha! du Vogel! wilftu mir mei» 
ne Kutſche beftehlen / und damit fing er an ch> 
ne weitern Wort Wechfel hefftig auf ihn loß zu 
ſchlagen. Des Comte Ducwurdeeben fo we: 
nig verfchonet / welcher aber / weil er befürchte. 
te / es möchte das Spiel gefährlich ablauffeny 
Ä —334 etliche 
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etlichemal rief: Es wäre der König / er folte 
aufhören. Der Herkog aber ſchlug immer r- 
ger zu/ und fügte: Es wäre die Aufferfte Ver⸗ 
wegenheit / daßfie ſich noch darzu vor den König 
und jeinen Favoriten ausgeben wolten; er waͤ⸗ 
ve ſchier Willens’ fie aufs Schloß zu ſchicken / 
damit Seine Majeftät fie alle beyde aufgencken 
lieſſe. Bey allen diefen Lermen ließ fich der 
König nicht mit dem geringften Worte hD« 
ren / ſondern entwich endlich in dem hoͤchſten Un⸗ 
muth / daß er ſo viel Schlaͤge bekommen / und 
gleichwol von der Hertzogin noch nicht die ge⸗ 
ringſte Gunſt genoſſen hatte. So gehts / wer 
ſich auf verbothene Liebes-Weyde machet! Die: 
ſes alles brachte den Hertzog keines weges in Un⸗ 
gnade / vielmehr da der Koͤnig die Hertzogin zu 
lieben aufgehöret / machte er nad) —33— 
einiger Zeit ſelbſt einen Schertz daraus. Wer 
dieſe Begebenheiten recht erweget / und die ver⸗ 
liebten Perſonen / ich wil nicht ſagen in ihrer 
wuͤrcklichen Courteſie, ſondern nur im Bilde 
betrachtet / wird gar gerne geſtehen / daß ſie nur 
in einer ſolchen angenehmen Rencontre mehr 
als dreymahl lachen. 

Jedoch wird hierdurch niemand verlei⸗ 
tet werden / dieſen beruͤhmten Koͤnig mit veraͤcht⸗ 
lichen Augen anzuſehen / weil ihm ſonſt aller 

dinges 
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dinges groffes Lob gebuͤhret. Ein gewiſſer 
Spanier fehreibet von diefem Monarchen unter 
andern alfo: Seine Tugenden und Königliche 
valitäten erſtreck genffich fo weit / daß jolche zu 

beichreiben nicht Pappier gnug in der Welt / 

und einegemeine Feder / ſo viel göttliche Sachen 

u entwerffen/ viel zu unwuͤrdig ſey; dannen⸗ 

hero märe esvonndthen / daßdie Sonne mit ih⸗ 
ren Strahlen folde an dad Firmament anfchrie: 

be. Die vorgelobte Gräfin d’ Aunoy figet 

bey diefe Lobs Erhöhung folgendes Urtheil: Es 

ſchiene der. gute Menſch habe fich in den Wol: 

fen verirret und daer die Helden fo gar hoch 
erheben wollen / fey er felbft wieder herunter ges 

fallen, und habe feiner tiefffinnigen Geſchicklich⸗ 

feit den Hals gebrochen, 
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Mas es mit Henrici IV. Königes in 
Franckreich Abfolution vonder Ketzerey 
- vor eine ne gehabt 
abe? 








g° war dieferHenricus Hertzogs Antonii 
von Bourbon und Johann Albretan®, 
Erbin des Königreichs Navarra / Sohn / und 
ward in der Reformirten Religion erzogen. Er 

35 hatt: 
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hatte faum das 15. Jahr feines Alters erreichet/ 
al3 ihm Ludovicus, Printz von Conde , das 
Commando über das Hngonottifche Kriege; 
Heer zu Rochelle aufteug. Als nun ben feinem 
Beplager zu Pariß A.1572. den 24. Aug. 30000. 
Hugonotten erſchlagen wurden / und die Solda⸗ 
ten mit ungeheurer Stim̃e me : La mort 
oula meſſe, den Tod oder die Meſſe! wurde 
er dadurch fo erſchrecket / daß er bey äuferfter Les 
bens⸗Gefahr die Reformirge Religion abſchwur / 
wiewohl folches nicht mit dem Hergen/ fondern 
aleinmit dem Munde geſchahe / als hernach zur 
Gnuͤge gemerdet worden ift. 

Nachdem Henricus III. König in Franck⸗ 
reich An. 1588. von Jacobo Clemente, einem 
Jacobiter⸗Muͤnche war erftochen worden / fuc- 
cedirteihm Henricus IV.auf dem Lilien⸗Thro⸗ 
ne. Die Reformirte Religion aber / welcher 
er von Jugend auf war zugethan geweſen / ver⸗ 
urſachte ihm viel Haͤndel / weil ſich die Ligiſten / 
der Pabſt und die Spanier / aͤuſerſt bemuͤheten / 
ihn unter dem Vorwande der Religion um die 
Crone zu bringen. Indem nun Henricus der⸗ 
gleichen Verdruͤßlichkeiten bey ſich überlegte / 
wolte er zwar die Catholiſche Religion nicht bald 
annehmen / damit cr nicht von den Seini—⸗ 
gen eier Leichtſinnigkeit beſchuldiget werden, 

| und 
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und der Hugonotten Gunſt verſchertzen moͤch⸗ 
te. JDedoch da er betrachtete / daß es vie⸗ 
fe Groſſen in Franckreich / ingleichen die Biſchoͤf⸗ 
fe. der Königin Spanien / der Pabſt und die 


Italiaͤniſchen Fuͤrſten ausgenommen der Groß - 


Herkog von Florentz und die- Republic Vene⸗ 
dig / mit denen: Ligiften hielten / und nicht nur 
der Hertzog von Maine / ſondern auch ber Car⸗ 
dinal von Bourbon auf Paͤbſtliche Anftifftung 
nad) der Frantzoͤſiſchen Crone ſtrebten; ließ er 
ſich durch den Mornæum, einen Reformirten 
Theologum, und andere mit ſolchem Abſehen 
bereden / die Catholiſche Religion anzunehmen / 
nur die Ligiſten und ihren Anhang zu befänfftis 
gen/ da er doch in —— Hertzen den Reformir⸗ 
ten zugethan verbleiben wolte. Es ward auch 
deßwegen An. 1593. zu Fontainebleau(v.Gra- . 
mondus Hiſtor. Gallic. Lib. 3. p; 201. &c.)ein 
Colloquium mit den Reformirten und Papi⸗ 
ſtiſchen Theologis angeſtellet / bey weichem 
der König gedachten Reformirten Theologum 
Mornæum, fragte: Ob es nicht moͤglich wäre, 
daß er bey der Papiſtiſchen Religion koͤnne ſelig 
werden? dieſer Theologus zog die Achſeln / 
und ſagte: GOttes Barmhertzigkeit wäre um: 
endlich / durch welchen auch die Jerglaͤubigen / 
wenn ſie ein heiliges Leben fuͤhreten / ſelig wer⸗ 

den / 
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den koͤnten. berronius hingegen / ein Pa: 
piſtiſcher Theologus, ſagte ousdruͤcklich: Es 
koͤnne niemand auſſer der Roͤmiſchen Kirche die 
Seligkeit erlangen. Hierauff antwertete der 
König: Wohlan! ich mil den ſicherſten Weg 
gehen/ und ein Papiſte werden; Denn da preis 
fen mich die Catholicken felig / und die Reformirs - 
ten halten es auch nicht vor unmöglich, und 
hingegen bey der Reformirten Religion laffen 
mich zwar die Hugonetten vor einen guten ' 
Ehriften pasſicen / aber die Pfaffen verdams" 
mich mich abfolut, Ferner fagte er: Das 
Königreich Franckreich würde ja eine Meffe 
werth ſeyn. 

Dergeſtalt ward der 25. Julii gedachten 
159 3. Jahres angeſetzet / an welchem ſich Hen- 
ricus IV. zu S.Denys mit der Kirchen verföhr 
nen/ und ſich in ihren Schooh begeben wolte. An 
ſolchem Tage nun gieng er Morgens um 8. 
Uhr / ausfeinem Koͤniglichen Palaſte / in einem 
leinwandnen Sacke / mit bloſſen Fuͤſſen / und 
entbloͤßtem Haupte / in der Hand eine brennen⸗ 
de Wachs ⸗Kertze tragend / in die Haupt Kirche 
daſelbſt / unter Zuſchauung vielen Volckes / wie 
auch unter Begleitung vieler Fuͤrſten / Herren 
und Edelleuthe / ingleichen der Schweitzer-⸗ und 
Schottiſchen Leib» Guarde. In der — 

a 
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faß der Erg; Bifchoffauff einem weiß⸗ beklelde⸗ 
ten/ und mit denen Wapen von Franckreich 
und Navarten behangenen Stuhle / und: hielt 

"in der Hand ein Evangelien Bud) : Um ihn 
herum aber ftunden viel Bifchöffe und ‚andere 
Geiſtliche. Als der König zur Thuͤre nahete / 
fragte ihn der Erg ⸗Biſchoff: Wer er wäre/und 
sung er begehrete? Darauf antworteteer; Er 
waͤre der König von Navarren / und der recht: 
» mäßige. Erbe des Königreichs Franckreich / und 
begehre inden Schooß der Roͤmiſch Eatholifchen 
Kirchen aufzund angenommen zumwerden, Der 
Erg: Biſchoff verſetzte; Was wil der Feind bey 
der Kirche / und der Wolffbey den Hirten? Der 
" Königantwortefe: Ex habe fih durch verftell: 
ten Abfall an GOtt und der Kirche ſchwerlich 
verfündiget/ allein es betrübe und gereme ihn 
ſolches von Hertzen / und Fehre er wieder zu dem 
Scooß der Kirche / bitte dabep: Er möchte 
» doch vonder frommen Mutter / gleichwie der 
verlohrne Sohn vom Bater wieder angenom; 
“men werden. Der Erg: Bifchoff fragte ihn. 
ferner: Ob er ſolches von Hergen begehre? 
Daranf verfeigteder König: Ja! er begehre es 
von Hertzen. Nach dieſem Bekaͤntniß wur⸗ 
den die Fluͤgel der Kirch ⸗ Thuͤre aufgemacht / 
und der König fiel jo fort auf die Knie und be⸗ 

1 | jeugete, 
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zeugete vor GOtt / wie er in dieſer Religion le⸗ 
hen und ſterben / ſolche wider maͤnniglichen 
auch mit Gefahr ſeines Lebens beſchirmen / und 
allen Ketzerehen gantzlich abſagen wolte. Hier⸗ 
auf uͤbergab er ſein mit eigner Hand unterzeich⸗ 
nieteg Glaubens⸗Bekaͤntniß ſchrifftlich da er 
fo dann von dem Er > Biſchoff und- Eardinal 
yon Bourbon aufgerichtet wurde. Immit⸗ 
telſt drang das Bold ſo haͤuffig herzu / daß ihm 
die Trabanten kaum einen Weg zum hohen Als 
tar durchbrechen kunten / hieſelbſt widerholete 
gr / ‚unter fletem Frolocken des Volckes / vorge. 
dachte Proteſtation eydlich / und nachdem ihn 
auch hier vorgedachte Herren wieder aufgerich⸗ 
tet / machte er ein Creutz vor ſich / und kuͤſſete den 
Altar. Rach dieſem begab er ſich in ein hinter 
dem Altar aufgerichtetes Gezelt / allwo ihn der 
Ertz ⸗Biſchoff Beicht hoͤrete / und ihm die Ab- 
Dlation ertheilete / immittelſt muſicirte man 
das Te Deum laudamus. So dann wurde der 
König unter einem mit guͤldenen Lilien gezier⸗ 
ten Himmel zur Meſſe gefuͤhret / welche der 
Biſchoff zu Nantes hielt dabey das Bold) 
durch lautes Wuͤnſchen eines langen Lebens / 
dem-Königefeine Freude entdeckte. Als nun 
dieſes werrichtet/ begab ſich der König öffentlich 
nach dem Pallaft Dionyfii zur Tafel / und war 
in 
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indem Speiſe / Saal ein feld) Gedränge/ daß 
faft die Tafel wäre übern Hauffen geftoffen wor⸗ 
den. v. Thuanus Hiltor,Lib,107. 

Alein dieſes alles war ohne Vorbewuſt dig 
Pabſt Clementis VIII. geſchehen / deßwegen 
hechelten auch die Spanier und andere Alliir- 
tendiefe Abfolution redlich durch / und fagten/ 
ed kaͤme allein dem Pabſte zu/ von der rechte 
ſchaffenen Bekehrung zu urtheilen / dieſelbe ans 

zunehmen / und einen ſeines Bannes zu erlaſ⸗ 
fen. Henricus wolte auch dieſes bewerckſtelu⸗ 
gen / und ſchickte deßwegen Efaiam Brochar- 
um Cliellam mit Briefen nach Kom / worin⸗ 
nen er den Pabſt verſicherte / daß er ſich mit der 
Kirtchen ausgeſohnet habe. Deſem folgete in 
ap der Heugog von Nevers, welcher die 
Beſtaͤtigung über die gefchehene Abfolution 
ernſtlich fuchte, Die AÄllürten aber ſchmertze⸗ 
te es ſehr / daß ihre Anſchlaͤge durch dieſen Vet⸗ 
trag vernichtet wurden / und ſchickten deßwegen 
etliche nach Rom / welche Henrici Vorhaben 
durch allerhand Kunſt⸗Griffe verhindern-fols 
ten. Henricus hingegenward ingwifchen ges 
frönet/ brachte alles im Reiche auf feine Seite 
und in gute Ordnung / die Spanier wurden 
mit Spott aus Pariß gejaget/:und ihnen von 
Henrico der Krieg angefündiget. Zu Rom 
: aber 
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aber kunte Henricus nichts erhalten / obgleich 
gedachter Hertzog von Nevers etliche mahl die 
Abſolution und den Segen vor ſeinen Koͤnig 
beym Pabſte fußfaͤllig geſuchet hatte / daß er al 
ſo unverrichter Sache wieder nach Franckreich 
zuruͤcke kehren wufte. v. Thuanus Lib. 108. 
p. 397. & Piafec.Chron.p.134,) Allein als 
man dem Pabſte hinterbrachte / man wäre in 
Franckreich fat auf die Gedanden gerathen/. 
einen Patriarchen einzuſetzen / ließ der heilige 
Vater etwas mit feiner Schärffe nach / weil er 
beſorgte / Henricus möchtegar nichts nach fei: 
nee Abfolution fragen / und gab ziemlid) deur: 
lich zu verſtehen daß er ihm die Abfolution, 
wenn fie nochmahls gefucht würde / wolte wie: 
derfahren laſſen. Deßhalben ermahnete er 
auch den Eardinal Gonde durch Briefe/ den 
König dahin zu vermögen / Daß er noch einmal 
umdie Abfolution Anfuchung thun möchte. 
Er befahl auch zum Zeichen neuer Gewogen⸗ 
heit /denen Cartheuſern apucinern und Mi 
noriten /fie folten Henricum in ihrem Gebethe 
einen König nennen/ und deffen Wohlfarth 
GoOtt vortragen/ welches bißher nicht geſche⸗ 
‚henwar. v.Mezeray Anni1s95. Dem Ko 
nige war dieſes alles gar.lieb zu horen / weil er das 
vor hielt / daß auf ſolche Arth die Unruhe in 
Franck. 
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Flanckreich wuͤrde geſtillet / denen Spaniern 
ihr Concept verruͤcket / und ihm Gelegenheit 
an die Hand gegeben werden / denen Hugonot⸗ 
ten deſto beſſer fortzuhelffen. Es funden ſich 
zwar etliche unter Henrici Hof-Leuthen/ wel⸗ 
che riethen man folle nunmehro den Pabft 
dahin vermögen’ daß erdasjenige änaftlich fir 
chen muͤſſe / was er vorhin fo leichtlich verachtet/ 
und den König damit gegualet hatte. Der. König 
über fahe auf den allgemeinen Frieden auf die 
Ruhe feines Reichs / und feiner Unterthanen | 
Gehorſam / welche drey Stücke er glücklich bes 
fürdern konte / wenn er mitdem Pabft ausge 
Br wäre. Deßhalben ſchickte er Jacobum 
vidPerronium undArnoldum Offatum, 
zwey erfahrene und geſchickte Maͤnner / nad) 
om / uñ inſtruirte fie aufs genaueſte / mit was 
vor Bedingungẽ ſie die Abſolution vom Pabſt 
annehmen ſolten / ja es wurden ihnen alle 
Stunden neue Bothen mit Briefen wegen die⸗ 
fer Affaire nachgeſchicket. Die Spanier hin 
gegen bemuͤheten fich beym Pabft aufs aͤuſerſte / 
diefes Vorhaben zu hintertreiben/ unddie Li- 
gue ferner zu unterhalten. Sie hatten auch 
groſſe Hoffnung, ihren Endzweck — 
weil der Pabſt die Frantzoͤſiſchen Abgeſandten 
lange nicht zur Yudienz laffen wolte / bis ihn 
ar Has end; 
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endlich der Cardinal beybemPabft 
gar viel golte/ ermahnete/ und faſt zwang / dem 
Könige die verlangte Abfolution nicht länger 
zu verweigern. 

Als nun der Pabſt Henrici IV ,Supplic von 
dem Perronio empfangen hatte/fo nahm er fich 
vor indas Begehren des erfigebohrnen Soh; 
nes der Kirchen zu willigen und beruffte deß⸗ 
wegen mitten im Julio des 1594. Jahres dag 
Gardinald:Collegium, welches zwar grüften 
- Theile in die Abfolution Königs Henrici wil: 
ligte/gleichwohl funden fich etliche übel gefinnte/ 
welche die Arth und Weiſe ſolcher Abfolution 
ſchwer zu machen fuchten/ indem fie bald vorga; 
ben / es ſolte diefe Abfolution von dem Inquifi- 
tions Rath verrichtet werden / bald ſolche Re; 
dens-Arthen mit einmengten / welche der Ma⸗ 
jeftät Königs Henrici zur Verkleinerung die; 
neten. Ja es fehlete nicht viel/ daß fie nicht 
dem Pabſt gareine Abfolute Herrfchafft uͤbet 
Franckreich verſprochen hätten. a fü, 
gelteden heiligen Vater / und machten ihn im; 
mer hoffartiger/ weßwegen erauch die Frantzoͤ⸗ 
ſiſchen Abgeordneten auf allerhand Arth ver; 
fuchte: Ob fiedie Crone zu feinen Fuͤſſen nie 
derlegen / und das Königreich Srandreich in 
feinsHande übergeben wolten/ als — ſich 

en» 
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Henricus wider göttliche uñ menſchliche Rech⸗ 
te / als eine privat · Perfon zugeeignet hätte. 
Dieſe Crone wolte hernach Ihre Paͤbſtliche 
Heiligkeit / nach ſolcher Submiffion, denen Ab; 
efandten des Koͤnigs wieder aufs Haupt ſetzen. 
ie Geſandten aber verweigerten dieſes gantz 
und gar / und ſagten / daß die Koͤnige in Franck⸗ 
reich / was bie Jurisdiction anlangete / feinen 
Hoͤhern in der Welt uͤber ſich erlenneten. Al 
kindieguten Herren hielten nicht beſtaͤndig uͤ⸗ 
ber ihres Herrn Reſpect, denn fie willigten end⸗ 
lich in 16. Puncte ein / weiche beym Thuano 
Lib, 1173. pag. 578. zu fehen ſind. Buſſiers ſaget 
Lib, 23, cap. 6, p. 554. dieſes wären die vor⸗ 
66 geweſen: Daß der Koͤnig die Catho⸗ 
liſche Religion in Bearn einfuͤhren / den Printz 
Conde innerhalb Jahres Friſt von den Huge⸗ 
notten wegnehmen / und in der Catholiſchen Re⸗ 
ligion erziehen laſſen / auch das Tridentiniſche 
Concilium, ſo weit es die Ruhe Franckreichs 
— annehmen ſolte. Das aber war viel⸗ 
eicht / nach Mezeray Urtheil / der wichti 
Punet / daß der Pabſt die Abſolution, 
der Ertz⸗Biſchoff von Berry dem Koͤnige 
ertheilet hatte / vor unguͤltig hielt / und dadurch 
zu verſtehen gab / daß feine Paͤbſtliche Autoritaͤt 
zu einem ſo wichtigen — erfodert wuͤrde. 
BR Se an 2 ie 
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Die Abgelandten lieffen ſich demnach vom Pab⸗ 
ſte einſchlaͤfern / verſaͤumten ihres Könige’ Re- 
ſpect, und ſtimmeten in des Pabſts erſtes Be⸗ 
gehren / damit ſie nur das andere ablehnen 
möchten. | 3 
Runmehro wendete fichder Pabft zu diefem 
wichtigen Wercke / fagte einige folenne Beth⸗ 
Tag an / bey welchen er etliche mal mit bloß 
fen Fuͤſſen und entbloßtem Haupte erſchien / 
Thraͤnen vergoß / und niemanden den Segen 
ertheilte. Hernach gieng er zu einem jedwe⸗ 
den Cardinal inſonderheit / und fragte ſie / was 
ſie von dieſem wichtigen Wercke hielten / und da 
er befand / daß zwey Theil von ihnen in ſolche 
Abſolution willigten / da nur ein Theil wider⸗ 
ſprach / ſo gab er ſein Votum auch zu jenen. 
Demnach giengen die Abſolutions ·Ceremo⸗ 
nien vor ſich / und ſetzte ſich Pabſt Tleinens 
VIH. auf das Geruͤſte welches vor der Thuͤre 
der Peters⸗Kirche aufgerichtet war / neben ihm 
ſtunden die Cardinaͤle al der Paͤbſtlichen Hof 
Stadt. Nachdem die beyden Frantzöſiſchen 
Geſandten Perroniusund Oflarus waren vor⸗ 





gelaffen worden / wiejen fie den Königlichen | 
Befehlzuihrer Commiflion auf / und laſen des 
Königs Supplic herz. bald hierauf ward das 


Paͤbſtliche Decret abgelefen, wodurch die af | 
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Abfolution des Koͤniges verworffen wird, 
Die Sransöfifchen Abgeordneten ſchwuren Die, 
Ketzerey ab/ und bekannten fich zur Catholi 
ſchen Kirche / hernach fielen fie vor dem Pabſt 
nieder / welcher ſie mit einer Ruthe oder Ste⸗ 
den ſanffte auf die Schultern klopffte / da in⸗ 
deſſen der 51. oder (wie Piaſecius bexichtet) auch 
der 130. Pſalm geſungen ward. >; Nach dieſem 
ſtund der Pabſt auf / legte ſeine Muͤtze vom 
Kopffe ab / ſprach etliche Gebethe / ſetzte ſich wie, 
der auf feinen Thron: nieder / und ertheilete de» 
nen Abgeſandten die Abſolution und den Se⸗ 
gen / da denn das Volck ſeine letzten Worte auff⸗ 
nahm / und Koͤnig Henrico nebſt dem gantzen 
Konigreich Franckreich unter, Trompeten 
Paucken und Stud;Scall/ Gluͤck wuͤnſche⸗ 
te. Bald hierauff wurde die. Thuͤre zur St; 
Peters⸗Kirche auffgemacht / und die Frantzoſi⸗ 
ſchen Abgeſandten hinein gefuͤhret / da ſie der 
Pabſt mit folgenden Worten ermahnete: 
Gleichwie er anietzo ihrem Koͤnige die Thuͤre zu 
der ſtreitenden Kirche allhier auf Erden wieder 
aufgethan hätte / alſo ſolte ſich ihre Ronigliche, 
Majeſtaͤt bemühen / daß fie ſich durch lebendi⸗ 
gen Glauben und gute Wercke zudem Eingan⸗ 
ge indie triumphitende Kirche im Himmel ge⸗ 
ſchickt machten. Die eorſentan nahen 
— aa 3 nun 
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nun dasheilige Abendmahl zu fich und wurden 
zu dem Grabeder heiligen Apoftel geführet;ale 
 allhier ihr Gebeth auf den Knien vollendet 
tten / wurden ſie nach Vollbringung gewiſ⸗ 
ſer Gebethe von dent Cardinal 8S. Severinæ di- 
mittiret. ¶Dieſer Abſolutions· Proceſſward 
von des Pabſts und der Inquiſition Notariis 
und Protonotariis aufs —2 — aufgezeichnet 
und verwahtet. — 
Hierauf mt ward Henricus allererſt vor 
einen Catholiſchen und rechtmaͤßigen Koͤnig uͤ⸗ 
ber Franckreich erkennet. Daß aber Henri- 
cus IV. im Hertzen ein Catholicke geweſen / wil 
niemand glauben: Denn er hat die Hugonot⸗ 
ten nicht nur geduldet / ſondern ihnen auch (wis 
der die Arth der Mamelucken / ſo ihre vori 
Religions⸗Verwandten gemeiniglich zu Be 
gen pflegen) ſeine Wohlgewogenheit vielfältig 
zu erkennen gegeben; * / durch das 
Tdict von Nantes, in welchem ihnen die Reli⸗ 
gions⸗Freyheit verſtattet wurde. Als auch 
nachmals ein vornehmer Hof; Bedienter / dent 
‚Könige zu gefallen / die Catholiſche Religion ans 
nahm / verwieß ihm ſolches Henricus, und ſag⸗ 
te: Alsdenn haͤtteſtu allererſt abfallen ſollen / 
wenn du / als wie ich / durch deinen Abfall ein 
gantzes Königreich haͤtteſt erwerben — 
= ) 
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Bisweilen ſagte rim Schertz: Drey Dinge: 
konte er nicht glauben/ weiler wuͤſte / daß fie ſich 
anders verhielten; nemlich daß er recht Catho⸗ 
liſch die Königin Eliſabeth eine Jungfrau / 
und der Ertz⸗Hertzog Albertuswon Defterreich 
ein tapfferer und. erfahrner Kriegs + General 
wäre. Und eben aus dieſem Verdacht / daß er 
nicht im Hertzen Catholiſch wäre/ift er durch der 
“ Papiften Anftifften von Francifco Ravaillac 
ermordet worden. | 
Diefe Abfolution nun war theilsunbillich, 
theils ſchimpfflich. Unbillig war ſie / weil der 
Pabſt gar keine Gewalt ſo wohl wegen der Ex- 
communiecation, als auch wegen der Ketzerey 
überden Könighatte. v. Gramondus Liba.p. 
68.&c.&LimnzusNot.RegniFranc.Tom. 
2.Lib.3.c.1. Ferner hatte der Pabſt kein Recht / 
die Abſolution des Ertz⸗Biſchoffs von Berg 
vor unguͤltig zu erklaͤren. Denn die Frantzoͤſi⸗ 
Da ht find in ſolchen Bifchöfflichen 
ichtungen dem Pabfte gar nicht unter; 
worffen. v. Salmaſius de Primatu Papx c.16. _ 
Man fönte zwar einwenden / Henricus IV. ha⸗ 
be ſich der Paͤbſtlichen Gewalt ſelbſt unterworf⸗ 


fen / weil er die Abſolution beh dem Pabſte zu 


Rom einmal uͤber das andere durch Geſandten 
geſuchet Habe Allein die Hiſtorie lehret ur Gnuͤ⸗ 
Aaa 4 g / 


ge / daß Henrieus zwar ang Roth, und Furcht 
vor hinterliftigen Nachftellungen / groffer Linz 
glück zu vermeyden / auch beym Pabſte die Ab- 
ſolution geſuchet habe, jedoch eine ſolche / wel⸗ 
ehe der alten Gewohnheit gleich / und nicht 
fihimpfflich wäre/ weßmegen er auch feine Abs 
gefandten einmal über das andere ermahnete / 
daß fie ja nicht bey diefer Handlung feinem Re- 
fpe&t etwas vergeben ſolten. Was nun Diefe 
zu Rom zulieſſen / geſchahe aus ihrem privat · In · 

tereſſe, und nicht mit des Königes Conſens. 
Dieſe A bſolution war auch dorKoͤnig Hen · 
rienun ſehr ſchimpfflich / da er dffentlich in Ge⸗ 
genwarth ſo vielen Volckes von dem Knechte 
aller Knechte / dem Pabſte wegen der zuge⸗ 
rechneten Regerey (von welcher er doch ſchon / 
vermöge der Frantzoͤſiſchen Kirche Freyheit / 
war loß⸗geſprochen worden) mit einer Ruthe / 
nach) knechtiſcher Arth / in feinen Geſandten gu 
zuͤchtiget wurde. Ja dieſes war noch nicht ge⸗ 

nug/ ſondern es muſte dieſer ſaubere Proceſſ 
genau protocolliret werden. Nach weniger 
Zeit ſchickte der Pabſt den Alexandrum Beni- 
num mit dem Diplomate in Franckreich / Das 
mit auch der Konig ſelbſt in deſſen Gegenwarth 
bie, Ketzerey ghſchwore / ſein Glaubens ⸗ Ber 
kaͤntniß von ſich gaͤbe / glles was die Geſandten 
in 
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nfinem Namen verſprochen hatten. bekraͤff⸗ 
igte / und alsdenn allererſt das Pabftliche Ab- 
olutions-Diploma befame. So demüthig 
ühreten fich die alten Frantzoͤſiſchen Könige 96 
gen die Paͤbſte nicht auf / ſondemn widerfesten ſich 
hnen bey dergleichen Faͤllen aufs tapfferſte. Ab 
PabftBonifaciusV III.das Koͤnigreich Brand 
eich zu einem Paͤbſtlichen Lehn machen wolte / 
chrieb ihm damaliger König in Franckreich 
ieſe liebliche Worte zu: Sciat tua maxima fa⸗ 
uitas, in temporalihus nos nulli ſubeſſe.O⸗ 
er; Es wiſſe deine allergroͤſte Narrheit / 
ya wir in weltlichen Sachen niemanden 
interworffen feyn,v.Lanfii Confultationes 
Iratione contra Italiam p. 788. Als Pabft 
ulius II. König Ludovicum XI. in Bann ge 
han hatte / verachtete er.folchen vergebenen 
zluch mit Repreflalien/ und ließ zu Neapo- 
iseine Muͤntze ſchlagen / worauf fein Bildniß 
nit dieſen Worten ſtunde: Perdam Babylonis 
Nomen. Ich will Babylons Namen aus⸗ 
otten.v. Thuanus Lib· x. Wie uͤbel es der 
etzige Koͤnig Ludovieus XIV, empfunden / als 
Ao. 16062. feines Abgeſandtens / des Hertzogs 
on Crequi, Pallaſt und Kutſche / worinnen 
eſſen Gemahlin fuhr von den Sbirren war 
eleidiget worden / iſt aus dem Priolo dekebus 

— | Ana s Gall, . 
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Gall.Lib.12.p.506.Busfiersin Additam.Hi- 
ftor.Franc.p.65gund Wicquefort Ambafla- 
deurLLib.ı.cap.27.p.61.1, zur Gnuͤge befandt. 
Noch weitläufftiger fan von dieſer Materie ges 
leſen werden Rechenbergii Difpnration de 
HenriciIV.R,Gall,AbfolutioneRomana. 
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Mas von der Univerſal⸗Monarchie 
ingangEuropazuhalten ſey? 


SES haben fich zu unterfchiedenen malen 
Pꝛintzen gefunden/welche gangEuropam 
unter ihre Gewalt bringen / und alſo eine Uni- 
verfäl - Monarchie darinnen aufrichten wol⸗ 
len. Dergleichen Abſehen hatte der Tuͤrcki⸗ 
ſche Kaͤyſer Solimann der II. Denn als derſel⸗ 
be einen Theil von Aſien eingenommen hatte / 
wendete er ſich inLuropam, eroberte einen groß 
fen Theil von Ungarn / Boſnien / Servien / 
Bulgarien / Thracien / Macedonien / Epirum, 
Griechenland / den Peloponeſum und Archi+ 
pelagum. Heernach gieng er in Oeſterreich / 
und belagerte Wien / nach deren Eroberung er 
weiter in Deutſchland und andere Laͤnder mar⸗ 
ſchieren / und felbige unter feine Gewalt brim 
gen wolte. Allein HOLT und die — 

| | Tapf⸗ 
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Tapfferfeit wieß dieſem hochmuͤthigen Türen. 


den Rück; Weg. v.SleidaniComment.Lib;6. , ' 


& Leunclavii Prooem.de ftaturerum Tur- 
cicarum Hiftor.Mufelmann.p.6. Nachdem 
auch in folgender ZeitRäyfersCaroliV. Macht 
zunahm z hieß. gedachten Tuͤrckiſchen Kaͤnſers 
Regier⸗Sucht in etwas nach. Thuanus fchreis 
betLib.ı.Hiftor.p.yı. Es ſey durch göttliche: 
Providenz geſchehen / daß zu einer Zeit ſo viel 
maͤchtige Printzen die Welt beherrſchet / damit 
einer den andern in der Furcht erhielte. Dieſer 
vortreffliche Scribent verſtehet durch ſolche 
mächtige Pringen Käyfer Carolum V; beit 
Türdifchen Groß; Sultan Solimannum, dei 
Königin Franckreich Francifcuml. und den 
Königin Engeland Henricum VIII. Dieſe 
. (denn Solimannumläffeter aus‘) nennet Baco. 
de Verulamio Sermon. Fidel.iq. die maͤchtig⸗ 
ſten Triumviros in Europa / welche von ſol⸗ 
cher Emſigkeit geweſen / daß keiner unter ihnen 
bie Ober⸗Herrſchafft der Welt bekommen Fon: 
nen / daß die zwey uͤbrigen nicht bald eine Gleich⸗ 
heit ſolten getroffen / und den Maͤchtigern zum 
Frieden genöthigethaben. 
Nach dem Solimann hat der Roͤmiſche 
Käyfer Carolus V. eineliniveral Monarchie 
in Europa zu ſtifften getrachtet. ie 
i u 
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durch die Deyrathber Iſabellen das Koömgreich 
Caſtilien und Arragonien vereiniget / auch die 
neue Welt durch Columbum entdecket wor: 
den / und nebſt denen Niederlanden / ingleichen 
das Koͤnigreich Navarra und Neapolis mit 
Spanien verbunden war; weil auch Carolus 
Vdie Kaͤhſerliche Würde erlanget hatte: So 
ließ er keine Gelegenheit vorbey / die Spani⸗ 
ſche Macht zu verſtuͤrcken. Und damit er das 
Beutſche Reich bey feiner Familie, behalten 
möchte / ließ er feinen Bruder Ferdinandum, 
. welcher ‚bereits Ungarifcher und Boͤhmiſcher 
König war / auch zum Romiſchen König in. 
Eölinerklären; v. Muanus Lib, r. Sleidanus 
Lib; 7;..: Als er nun gedachte, Deutfihland un 
ser fein Joch zu bringen / nahm er / unterm Bor: 
wande die Catholiſche Religion zucbefchligenve 
nen Krieg wieder die Proteſtantiſchen Fuͤrſten 
vor / welcher ihm auch anfangs gar gluͤcklich 
von ſtatten gieng.inden er die maͤchtigſten Fuͤr⸗ 
ſten Deutſchlandes / fo ihm zuwider waren / Ws; 
berwaͤltigte. v.SleidannsLib, 19,20. & Hort · 
lederus de Bell: Smaleald. Da aber Caro · 
lus V. alt ward / fieng ihm auch das Gluͤck an zu: 
verlaſſen / und behauptete Mauritius Churfuͤrſt 
zu Sachſen die Deutſche Freyheit aufs op 
ſte. v,Sleidanus:Lıb,29.: Allein fein * 
.. I- 
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hilippus’IT. Rönig in Spanien/ ober gleich) 
ie Hoffnung zum Deutfchen Reiche gaͤntz ich 
erlohren hatte/ fuchte auf de3 Herrn Baters 
Ingeben/ die Spaniſche Herrſchafft auf eine 
ndere Arth auszubreiten: Denn erſtlich ver, 
nüpffte er Portugall / welches ihm wegen der 
Irientalifchen Handlung verhinderlich war, 
it Spanien / nachdem vorher deſſelben Kö⸗ 
ig / Sebaſtian / in dem Africaniſchen Kriege / 
ozu ihm die Spanier ſollen gerathen haben / 
ms Leben kam. Hiedurch wurde die Gele 
enheit zum inmerlichen Kriege/ welchen man 
segen der Theilung Americz befürchten mus 
e / weggenommen/. und Die Commerc ien in 
t⸗Indien vermehret. Hernach weil ihm 
nderlich Franckreich und Engelland in ſeiner 
Iniverfal - Monarchie im Wege ſtunden / fo 
ifftete er in jenem allerhand Rebellionen die 
es ſuchte er theils durch die Heyrath mit der Rs 
igin Maria, theils durch die fo genannte: unuͤ⸗ 


erwindliche Flotte / wiewol vergebens / zu zaͤ⸗ 


nen. Ja es ſol ihm einer gerathen haben / erſt⸗ 
ich Italien zu bekriegen / und zwar nach dem 
Spempelder Römer/ als welche hernach in dem 
Ibeigen Europa und Africa defto.glüclichere 
Berrichtungen gehabt hatten, : Damit aber 
weder das Volck noch die. Priefter uͤber folche 

weit; 
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weit ausſchende Anſchlaͤge murren möchten ‚fo 
wurden ſie durch allerhand Beſchoͤnigungen 
lieblich gemacht. Denen Prieſtern ſuchte 
er weiß zu machen: Es gebuͤhre ihm / als dem 
Catholiſchen Koͤnige / die Catholiſche Religion 
zu beſchuͤtzen und zu erweitern. Das Volck 
aber wolte man bereden / es erfoderte es die all⸗ 
gemeine Ruhe / daß alle Gewalt auf die Spa⸗ 
nier gebracht würde; es könte Europa nicht 
einig gemacht werden / als bis einer daruͤber 
herrſchete / auf ſolche Arth Fontedie anwachſen⸗ 
de Tuͤrckiſche Macht geſchwaͤchet / ja gar ver; 
tilget werden. Etliche verkehrte Schrifft⸗Er⸗ 
klaͤrer berufften ſich hiebey auff die göttlichen 
Prophezeyungen und ſagten / daß die Monar⸗ 
chien von Morgen immer weiter gegen Abend / 
fortgiengen: Der Anfang waͤre bey dem Aſſi⸗ 
riſchen Reiche geweſen / von dar waͤre es auff die 
Meder / Kay Griechen und Römer gekom⸗ 
men ; Endlich hatten fie bey den Spaniern ih⸗ 
zen Termin gefunden, undfollen weiter nicht 
gehen. Dieſe Prophezeyungen beftätigten | 
die Wahrfager/ und beſchwatzten damit das 
. abergläubifche Bold. Ja die Spanier prales 
ten ſchon fehr/ daß fie/ fo bald fie ineine Stadt 
in Indien kamen / inter andern dieſes Kdict 
publieirten: Wir thun euch allen kund / daß 
| nur 
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ur ein BOtt/ ein Pabſt und ein König in 
Laſtilien ſey / der dieſer Dinge Herr iſt. Fer⸗ 
ergaben ſie vor; Die Sonne gienge in ihres 
zoͤniges Lande niemals unter, | 

Alein ie mächtiger und hoffartiger die Spa⸗ 
vier wurden/ je verhaßter und verdächtiger 
vurden fie auch andern Böldern. Dennfie 
erfluchten alle Mn unerträglichen Hoch; 
th und ungerechte Regier⸗Sucht / nach wel⸗ 
her ſie alle Uberwundene zu ihren Leibeigenen 
aachen wolten. GOtt legte auch ſelbſt dieſer 
ochmuͤthigen Nation ein Gebiß ins Maul / 
idem durch deſſen Zulaſſung die ſieben 
ereinigte Provintzen in Niederland / ſo der 
Spanifchen Tyranney uͤberdruͤſſig waren / wie 
uch Portugall von Spanien abfielen. Wie 
hwach nach ſolcher Zeit Spanien worden / und 
ie wenig man ſich vor demſelben gefuͤrchtet 
it / iſt Welt kundig; wie lange es nebſt feinem 
zeyſtandeludovico XIV. vonFranckreich be⸗ 
chen werde / wird die Zeit eröffnen. 

Daß Henricus IV, König in Franckreich 
eicher Seftalt eine Univerfal-Monarchie im 
opffe gehabt habe / durch den Tod aber in ſol⸗ 
em Concepte ſey turbiret worden/zeigetPe- 
fixel ibr. deRebus geſtis Henrici M. Sein 
nckel / der jetzt regierende Konig in Fran 

udo- 
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Ludovicus XIV. hat ſchon längft dargetham 
daß er gleiches Abſehen gehabt habe. Deßwe⸗ 
gen kunte er gar wohl leyden / daß Ao. 167 3. den 
30. Julii der Biſchoff von Metz in ſeiner Ge⸗ 
genwart ſagte: Europæ Zuſtand erfordere eis 
ne allgemeine Monarchie / welche man von 
Ludovico XIV. erwarten muͤſte. Man hat a 
ber jchon vielmal gefehen/ daß GOtt dieſes 
hochmuͤthige Abfehen gehinderthabe/und duͤrf⸗ 
fen wir ficherlich glauben, e8 werde die Romi⸗ 
sche Monarchie die letzte ſeyn und alfo Franck⸗ 
reich von folcher Herrlichkeit nichts zu koſten be 
kommen. 
Demnach hat bis dato noch niemand eine 
Univerfal Monarchie über gantz Europa er⸗ 
halten koͤnnen / es wuͤrde auch ſolches nicht mit 
Recht geſchehen. Denn man koͤnte dieſes ohne 
durch die Waffen und mit Gewalt nicht ins 
Werk richten. Durch Succeſſion, Ver— 
ſchenckung / Kauff oder Wahl Fan ſchwerlich 
jemand die Herrichafft über gant Europa an 
ſich bringen / weil fo viel Königliche und Fuͤrſt⸗ 
liche Familien da ſeyn / und jet alle vor der 
Knechtſchafft einen Abſcheu haben. Alfo mir 
fie diefed Durch Krieg, und zwar durch einem 
ungerechten Krieg gefchehen. Es würde auch 
nimmermehr ein Monarche allein zulangen? 
ein 
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ei Reich zu regieren / weil er 
ar zu viel zu thun haben wuͤrde. Die vielerley 
Lölcker wuͤrden ſich gleicher. Geſtalt nicht lange 
ait einander vertragen / weil fie wegen deꝛr Spra⸗ 
he / Humeur und Sitten gantz unterſchieden 
m: Zumal wenn die Gouverneurs (da fit 
on ihrem Principal fein weit entfernet ſeyn 
sürden)hoffärtigund geigig wären. Endlich 
nden wir feinen Printzen in der Welt / der ca. 
able feyn folte) alleandere Staaten unter feis 
e Gewalt zu bringen. v. Rechenbergii Dif- 
uratiode Monarchia Univerfli, qu@Eu- 
opæ imminere dicitur. 


| Die LXX. Frage. : 
Basesmit denen Zwergen dor eine 
Bewandniß habe? 


pr den alten Deutfchen Königen vor 
Chriſti Geburth iſt Larinus bekannt / wel⸗ 
er in den alten Meiſter⸗Geſaͤngen als ein 
werg beſchrieben wird. In ſeinem Guͤrtel 
echte zwoͤlff Männer Staͤrcke; durch einen 
zauberten Ring that er WundersDinge/ und 
enn er ſeine Rebel Kappe auffſetzte / ſo war er 
aſichtbar. Dieſes aber war nur ein Maͤhr⸗ 
iny unter welchem die = Deutfchen Po 

ten 
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ten vielleicht einen Abriß von einem guten Für: 
ften haben vorftellen wollen. Allein um ſolche 
Gleichniſſe wollen wir ung anito nicht ſehr be⸗ 
kuͤmmern / fondern aufdie wahrhafften Zwer⸗ 
ge fehen. Es find aber die Zwerge Leuthgen 
einer Ellen lang und ward einften an einem 
vornehmen Hofe eine folche Kleine Ereatur in ei⸗ 
ner Paſtete verſtecket aufdie Tafelgefeget; als 
num der Trenchicante die Paftete jerlegen 
wolte /ftund der Zwerg ausderfelben auf/ und 
machte fich gegen den Vorſchneider recht unnuͤ⸗ 
ge. Etliche Autores fprechen: Man finde 
diefe Leuthgen zu Aufferft gegen Mitternacht; 
die Arabifche Seographiefuchtihren Lirfprung 
in dem Reiche des Sogsund Magogs; Pau- 
lus Joviusbringt fie in das Land überfaplandy 
allwo fiein fteter Finfterniß ftecken follen; Pli- 
nius rechnet fie Lib.7. Hiftor. Natur.cap. 3. 
unter die Sndianifchen Bölder; Pomponius 
bringet fie Lib. 3.in denjenigen Theil Arabieng/ 
"welcher uber dem Arabifchen Meer: Bufen gez 
gen Aethiopien zu lieget. Eben folcher Mey: 
nung ift auch Ptolemæus, wofern man anders 
durch die Nubas die Pygmzos verftehen darff / 
wic Hefychiusgethan hat. Ariftoteles faget 
Lib, 8. Hiftor. animal. cap.ıs. fie würden in 
Denen Derterniam Nilo gelunbenn hoch feet er 
dabey: Wie man vorgiebt. Offt⸗ 
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Dffimals hat der bbſe Feind unter der Ge⸗ 
taltder Zwerge die Leuthe vexiret / wie ſolches 
ilv. Giraldus Itiner. Cambr. Lib. i. cap. 8. 
on Helidoro einem Prediger erzehlet; denn 
seil ſich dieſe Mann denen Studiis gewidmet / 
nd einſten der Diſciplin entgehen wolte / begab 
rfichanden holen Rand eines Fluſſes; als er 
un daſelbſt zwey gantzer Tage gefaſtet hatte, 
eſchienen ihm zwey kleine Menſchgen / in der 
heſtalt der Zwerge und ſagten zu ihm: Wo⸗ 
rn du mit uns gehen wilſt / fo wollen wir dich 
ein Land fuͤhren / wo lauter luſtige Spiele ans 
itreffen ſind. Helidorus willigte in ihr An⸗ 
ringen und folgete ihnen nach; da ſie ihn denn 
arch einen unterirrdiſchen und finftern Gang 
ihreten / und endlich in ein — Land brach⸗ 
n / welches mit Fluͤſſen / Wieſen / Waͤldern 
nd ebenem Lande wohl gezieret / dabey aber 
nfter war. Es waren daſelbſt alle Tage gleich, 
m nebelichty und die Naͤchte wegen Abweſen⸗ 
sit des Mondes und der Sterne gantz entſetz⸗ 
ch. Der Knabe Helidorus ward zu dem Koͤ⸗ 
ge gefuͤhret / und demſelben vor der gantzen 
of⸗Diadt vorgeſtellet / welcher ihn lange mit 
ler Verwunderung anſahe / und endlich ſei⸗ 
em kleinen Sohn zuordnete. Die Leute 
n ſelbigen Orte waren alle von Heiner Statur, 

Bbb 2 jedoch 


756 DieLXX. Trage. 
iedoch gar gefchickt/ gelbe und mit fchonen Has; 
ven verſehen / welche nach Arth der Weiber uber 
die Schultern herab hiengen. Sie hatten folche 
Pferdgen / welche fich zu ihrer Groͤſſe ſchickten / 
und den Hafen ziemlich gleic) kamen. Sie 
affen fein Fleiſch feine Fiſche / fondern lauter 
Milch⸗Speiſe / welche als ein Mus mit Saff⸗ 
ran gewuͤrtzet war. Man höoͤrete bey ihnen 
feine Schwuͤre / weil fie nichts fo fehr. als die 
Luͤgen verabfcheueten.. So offt fie aus der 
Dber: Welt zurucke kamen / beflagten fie fich uͤ⸗ 
ber den Ehr⸗Geitz / Untreu und Unbeftändig, 
feit/ foallda im Schwangegienge. Sie hat 
ten feinen öffentlichen Gottesdienſt / und beob⸗ 
achteten nur / wie es fchiene/die Wahrheit au 
genauefte. Es pflegte aber diefer Knabe off; 
ters die Ober; Welt zu befuchen/ manchmal 
durch denjenigen Weg Durch welchen erdahin 
gelangetiwar/ manchmal auchdurch einen ans 
dern; erftlich ward er allezeit-von etlichen be; 
gleitet/hernach aber gieng ergang allein. Er 
offenbarete ſolches allein feiner Mutter und 
beichrieb ihr ee ee und Volckes Be; 
fhaffenheit. Die Mutter ermahnete ihn / er 
folte ihr doch einmahl aus felbigem Lande’ wor 
innen fo viel Gold waͤre cin Geſchencke mit 
bringen. . Der Knabe folgete feiner Mutter / 
und 
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und nahm des Koniges Sohne einen guldenen 
Drat / womit er zufpielen pflegte/ im Spice 
hinweg / und lieff geſchwinde durch den gewoͤhn⸗ 

ichen Weg damit fort. Als ernun zu feines 
aterd Haus anlangete/ unter Verfolgung 
gedachten Fleinen Voͤlckgens / und hinein zu 
treten eilete/ blieb er mit dem Fuße an der 
Thuͤr⸗Schwelle hangen/ und fiel alsbald übern 
Hauffen / en Ve nachfolgende Ziverge ' 
den erttfallenen güldenen Drat alsbald hinweg 
nahmen / befpien den Knaben / höneten und 
lachten ihn aufs aͤrgſte aus. Als der Knabe 
wieder aufſtund / und wieder zu fich kam / ſchaͤ⸗ 
meteer ſich undverdammte den Rath feiner 
Mutter fuchtedenvorigen Weg zuden unter 
indischen Dertern wieder / kunte aber feinen 
Eingang mehr je denfelbigen finden / ober - 
gleich nad) ſolchem ein gantzes Jahr ſtrebete. 
Endlich begab ſich dieſer Knabe / auf feiner 
Mutter und Freunde Zureden / wieder zum 
Studieren’ und ward endlich ein Prieſter. 
Wenn man die Umſtaͤnde folcher Begebenheit 
genau erweget / fo fiehet man gar leichte / Daß / 
wofern anders die gantse Sache wahr.ift/ der 
boͤſe Feind darinnen fein Spiel gehabt habe / 
und gleichwohl funte Heliodorus aa in feis 
nem Alter niemals ohne Thraͤnen bedenden. 
—— Bbb 3 Fa 
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Auen / und aufgeben / und hat ſich nicht anders / 
als wenn eine groſſe Mahlzeit angerichtet wuͤr⸗ 
de / anſehen laſſen. Darnach faſt gegen den 
Morgen / wie ſie wiederum ſcheiden wollen, iſt 
das kleine Maͤnnlein abermal zum Grafen 
kommen / und neben Danckſagung ihm offe⸗ 
rirt ein Schwerdt / ein Salamanderdacken / und 
einen guͤldenen Ring / in welchem ein rother Lo⸗ 
we oben eingemacht / mit Anzeigung / dieſe drey 
Stuͤcke ſolte er und ſeine Nachkoͤmmlinge wohl 
verwahren / und ſo lange ſie dieſelben bey einan⸗ 
der haͤtten / wuͤrde es einig und wohl in der Graf⸗ 
(bat zuftchen/ fü bald fie aber von einander 
ommen wuͤrden / folte es ein Zeichen ſeyn / daß 
der Grafſchafft nichts guts verhanden wäre / 
und iſt der rothe Lowe auch allezeit darnach / 
wenn einer von Stamme ſterhen ſollen / erbli/ 


en. | 
Frau Catharina / des Durchlauchtigften 
Chur⸗Fuͤrſtens zu Brandenburg’ Joachim 
Friedrichs / glorwuͤrdigſten Andenckens / Ge⸗ 
mahlin / hatte eine ſo grofſe Luſt an denen Zwer⸗ 
gen / daß ſie faſt ein gantzes Zimmer voll derſel⸗ 
ben unterhielt 4 auch dieſelben unter einander 
verheurathete; damit fie andere folche Feine 
Leuthgen aus ihnen bekommen möchte ſie fun, 
te aber ihren Endzweck nicht erreichen / indem 
J Bbb 4 dieſe 
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dieſe Zwerge alle unfruchtbar blieben. Gleis 
cher Geſtalt hielt auchCatharina de Medices 
drey Paar ſolcher Zwerge (v.P,Meflias Var. 
Le&.Lib.s. Tom, 3.0.6.) gab ſelbige ehelich 
zuſammen / und wolte gerne junge Zwerggen 
von ihnen haben / ward aber in ihrer Hoffnung 
betrogen : Woraus man denn fichet / daB 
Ott feine Sefchöpffe nicht der Menſchen eit; 
r Guriofität untermwerffen wolle, Werden 
ober Die Zwerge mit andern Leuthen vermaͤh⸗ 
let / fopflegen ſie zwar Rinder zu zeugen’ jedoch 
nicht ihres gleichen fpndern von ordinairer 
Statur. - Öleicher Geſtalt pflegen ach auſſer⸗ 
ordentlich⸗groſſe Leuthe / wenn fie mit andern 
ihres gleichen verehliget werden / entweder gar 
feine / oder doch nur Kinder von gewoͤhnlicher 
Groſſe zu gebähren, Denn die Natur ſchaͤ— 
met fich gleichfam ihre Mängel fortzupflangen, 
weßwegen fieauch dergleichen monftrofe Pers 
fonen entweder unfruchtbarfeyn / oder ſie doch 
Kinder von rechter Groͤſſe / zur Welt bringen 
laffet, Von denen Zwergen handelt weitlaͤuff⸗ 
* Voetius Volum, +. Difput. de Creat. 

art. 8, en 
ConftgebendetAlbertusM.L.deAnimal, 
7: Tr.1.C.6, daß auch bey den Affen eine Arth 
‚von Zwergen ſey / welche aufgerichtet 5— 
gehen 
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gehen / und wegen unterſchiedener Verrichtun⸗ 
gen / abſonderlich wegen des Streits mit den 
Krannichen / welchen ſie nach gepflogenen Ra⸗ 
the vornehmen denen Menſchen ziemlich gleich 
kommen. Iedoch beweiſet dieſer Autor, daß 
man fie nicht vor Menſchen halten konne / Nweil 
ſie keine Vernunfft haben / 2) weil ſie gar keine 
Scham haben / 3) weil ſie nicht reden fünnen / 
Mweil ſie keine Religion haben v.Hoffmanni 
Lexicon Univerfale in voce Pygmæus. E- 
duardi Tyfonii Anatome Pygm&i & Bec- 
manniHiftoriaOrbis Terrarum Geogr. & 
Civ, Part,I,cap.g. Sedt,6.$.16, pag. 364.&cı . 


Diie LXXI. Frage. — 
Was es mit denen | iefen vor eine 
Bececſchaffenheit habe? ! 


NE Heydniſchen Posten haben gar viel 
Dinge von denen Rieſen gebichtet / und 
nennen fie Söhne der Erden von fehr groffer 
Statur / mit Drachen⸗Fuͤſſen / welche denen 
Göttern zum Schaden gebohren worden / da⸗ 
wit fie mit denſelben Krieg anfiengen / und den 
upiter vom Himmel herab würffen, Macro- 

ins verſtehet Faturn. 1. 20. durch die Rieſen 

nichts guders/ als eine Arth gottloſer Wiens 
Bbb 5 ſchen / 
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SR welche feine Götter geglaubet/ und da; 
erin Verdacht gekommen / da fiedie Götter 
aus dem Himmel vertreiben wolten. Ges 
Dachte Poeten fagen: Die Riefen hätten die 
Götter in den hlegräifchen Feldern feindlich 
angegriffen, fie wären abertheild durch des Ju⸗ 
iters Donner/ theild durch des Apollinis und 
ke Diand Pfeileecleget/ und etliche unter den 
Berg Ætna, andere auf die Inſul Mycon und 
Liparabegraben / einige auch indie Tartarey 
verſtoſſen worden/ allwo fie vor ihre begangene 
Boßheit buͤſſen müften, 

Was den Urſprung der Rieſen betrifft / ſo 
ſagen einige: Sie waͤren des Titonis (ob die⸗ 
ſes allhier die Sonne oder ben Wind bedeuten 
ſolle / weiß ich nicht) und der Erden Söhne ges 
weſen; andere ſprechen / ſie waͤren aus dem 

Blute der Titanum, welche der Jupiter getöd⸗ 
tet. aus der Erden gebohren worden; Hefio- 
dus giebt vor / ſie waͤren aus dem Blute des 
Himmels / nachdem ex demſelben die Mann⸗ 
heit abgeſchnitten / gezeuget worden, Joſe-⸗ 
phus wil in ſeinen Anriqv. Judaic. hehaupten / 
die Rieſen waͤren daher entſprungen / wenn der 
höſe Feind denen Hexen ehelich beygewohnet: 
welcher Meynung auch Lactantius iſt: Augu- 
ſinus aber und andere neue Theologi wider⸗ 

ſprechen 
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forechen Diefem, und fagen/ es ſey unmoͤglich/ 
daß der böfe Feind denen Hepen ehelich beywoh⸗ 
nen / und mit ihnen Kinder zeugen fonne. | 
Sonſt fchreibet man / daß die Patagones, ein 
Americaniſches Volck gemeiniglich von gröffe: 
rer Statur / als andere Leuthe waͤren. Daß 
man zuweilen Menſchen von ungewoͤhnlicher 
Groͤſſe habe / erweifet die heilige Schrifft / denn 
Deuteron.ʒ.V.i 1. ftehet vom Og / dein Koͤnige 
zu Baſan / daß ſein eiſern Bette neun Ellen 
lang / und vier Ellen breit geweſen. Und r., 
Sam. 17. v. a. heiſſet es von Goliath / er ſey ſechs 
Ellen und einer Hand breit hoch geweſen. Ob 
man, aber jemals Leuthe yon 30. 40, 60. 100. 
und 200. Ellen lang gehabt habe wie Borca:, 
tiusin Genealogia DeorumLLib, 4.cap-68.- 
vorgeben duͤrffen / daran hat Kircherus Lib 4. 
Mund. Subterr, billich gezweiffelt / und erwie⸗ 
ſen / daß ein Menſch über 9. Ellen lang nicht‘ 
werden koͤnne. Denn es hat ja die Natur ab! 
Ien Thieren ein gewiſſes Magß ertheilet / wel⸗ 
ches es / wofern es feine Geſchaͤffte wohl ausu⸗ 
hen ſol / nicht überfchreitendarfl.. Wann nun 
ein Menſch 200. Ellen hang waͤre / ſo fünten 
die Glieder nicht an einander hangen /ſondern 
wuͤſten ihrer Laſt wegen von einander fallen, 
Die Fuͤſſe konten einen fü ſchweren Leid nimm 
mer; 


— 


\ 
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mermehr ertragen ; wie ſolches Kircherus J. 2. 
an denen groſſen Marmor » Bildern zu Rom 
dargethan. 

Man hält insgemein davor / daß unfere 
Dorfahren gröffer geweſen / als die Menſchen 
| Ben Tage / und fchreibet Juvenalishievon 
alſo: | 
Terramaloshomines nunceducat at- 

que puſillos. | 
Ingleichen ſtehet ka dem ſo genannten vierd⸗ 
ten Buch Elaræ cap.s.v.51.55. Daß der En⸗ 
gel geſaget: Frage die / welche da gebaͤhret / 
und ſie wird die es ſagen. Denn du ſolſt 
ihr fagen: Warum feynd die/ die du jetzt 
gebohren haſt / denen nicht gleich/ ſo vor Dir 
geweſen ſehnd / ſondern kleiner in der Groͤß⸗ 
ſe? So wird ſie dir antworten: Die an⸗ 
dern ſeynd in der Krafft meiner Jugend 
ebohren / und andere zur Zeit des Allers / 
a die Mutter abnimmt. Derenthalben 
betrachte auch du / daß auch ihr kleiner ſeyd/ 
als die / fo vor euch geweſen ſeynd. Und 
die Nachkommen werden kleiner ſey / als 
ihr / die da ſeynd Creaturen / denen das 
Alter antritt / und denen die Staͤrcke der 
Jugend entgehet. Allein wenn ſchon vor 
dieſem die Menſchen in der Gröffe — 
men 
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nen / warum hat denn 








olches Abnehmen auf⸗ 
gehoöret / indem die ae rung gelehret/ daß die 
Menſchen ſchon viel Hundert Jahr lang einer 
(ey Groͤſſe behalteny und ift ſchon zu Davids 
Zeiten des Goliath Statur von ſechs Ellen 
voreine Riejen: Seftalt gehalten worden, wel⸗ 
che doch denen heutigen Menfchen nicht ſo gar 
fehr ungleich ift. Demnach bleibt es wol dar 
bey / daß die Menſchen vor diefem nicht gröfier 
geweſen / als ſie ietzo ſeyn. 
Oliviers von Nord Sees Farth oder Reiſe⸗ 
Beſchreibung berichtet /.. dag in dem. Lande 
Cofli , wie auch in den Inſuln Caſtemme und 
Talke, fürnemlicy in einer Gegend’ fo Coin 
genannt/. grofie Zeuthe/ wie Riefen wohnen / 
10.biß 11. Schue lang. Bon welchen Inſuln 
zu leſen iſt Gottfrieds Neue Welt p. 225. Ja- 
cobus Niezabilovius, ein Pole/hat Ao. 1575. 
einen Scythen ermordet / welcher von unge⸗ 
heurer Groſſe geweſen; feine Stirne war 24, 
Finger breit / und der uͤbrige Leib ſo groß / daß 
ein auf der Erde liegender Corper bis an den 
abel eines ftehenden Mannes reichte. vid. 
Thuanus Lib.61.p.64. Und FortuniusLi- 
cerusfegt in feinem Buch de fpontaneo rerü 
ortu: Er habe zu Venedig einen Riefen aus 
Portugal gefehen /_ der fo mächtig u u 
Ä ar 
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ſtarck geivefen, daß er ihm an. jeglichen Arm 
Stricke binden / und zwolff Träger/ auf jedwe⸗ 
der Seiten ſechs / aus aller Krafft daran ziehen 
laſſen / aber doch Er ausgefpannte Arme all 
emach zu ſich ann die Bruft gebracht/ und zwar 
i / daß er feinen Fuß von der Stelle gu 
ruͤhret / wie hefftig auch die zwoͤlff Träger wi⸗ 
derſtrebten / undzuruͤck zogen. Und als er die 
in Haͤnden habende Aepffel zum Munde ge⸗ 
bracht / aß er davon eine merckliche Weile / und 
verlachte die ſchwitzenden Träger/ die alle ihre 
Kraͤffte vergeblich anſpanneten / daß ſie ihm die 
Haͤnde moͤchten vom Maul wegreiſſen. Wil⸗ 
liam Joy / aus der Inſul Tanet in Kent gebuͤt⸗ 
tig / erwieß auch Ao. 1700. im Haag unterſchie⸗ 
dene Proben feiner unerhoͤrten Staͤrcke / ins 
demer 1.) ein Stüdf Bley 2014. Pfund 
von der Erden aufgehoben. 2.) Einen Strid 
umt feinen Leib gebunden / an welchen ein Pferd 
gefpannet war / ſo ihn aber mit allen feinen 
Kräfften nicht vonder Stelle bewegen koͤnnen. 
3.7 Hit 2 gedachten Strick an 2. Pfaͤle ge 
bunden, und darauf zerriſſen 4.)Gegen 16. 
Perſonen einen andern Strick gezogen derges 
ſtalt / daß er ſie fie aber ihm feines weges 
nach ſich zichentönnen. 5.) Hub er einen Mühl 
ftein von 2240, Pfunden von der Erben - 
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6.) 309 er ein in eine Grube geſund enes Pferd 
dans allein heraus, 7.) Setzete er ſich auf ei⸗ 
nen Stuhl nieder / und ließ darauf unterſchied⸗ 
liche Proben feiner Leibes⸗Kraͤffte ſehen. End: 
lich. 8.)trand er ein Glaß Wein aus / welches 
auf dem groffen Zähen feines. einen Fuſſes ftuns 
de / ohne daß er folchesmitder Hand beruͤhret. 
Allein man ei nicht aus allen ſtarcken Leu⸗ 
then Riefen machen/ fonft würde man deren. cir 
ne ziemliche Anzahl finden, | 
Aus dem groffen Roland) Kanfers Caroli 
M, Schweſter Sohne, haben auch etliche einen 
Miefen machen wollen: Es haben aber fo wol 
Francifcus 1.Röniginfgrandreichvaleanchdie 
Bedienten Friderici II.Palatini feine Gebeing 
zu Blayegefehen/ und nichts von auſſerordent⸗ 


licher Gröffedaran befunden: wie Leodiusde 


Vita FridericiLib. 1. meldet. 

Johann Friedricheny Chur: Fürften zu 
Sachſen / Chriftmildeften Andenckens / haben 
—* etliche / abfonderlich die Herren E- 
fpagnols, vor einen Riefen gehalten: und als 
dieſer hochlöbliche Here Anno 1547. bey Mühl 
berg war gefangen worden wurde ihm der eine 
Stiefel abgezogeny und feiner ungeheuren 
Groͤſſe wegen nach Spanien geführet/ und 
erſtlich zwar am Königl, Frantzoſiſchen Hofe 
* a 


* 


* 
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mit vielen Spanifchen Rodomontaden gezei⸗ 
get / hernachmahls nach Madrid gebracht. allwo 
er noch gewieſen wird. Monconys ſagt in ſei⸗ 
ner Reife: Befchreibungp. 954. dieſer Stiefel 
fen fo groß / daß fich fafteiner darinn mit dent 
ganzen Leibe verftecken koͤnne. Allein Anton 
Wilhelm Ertlfagt in feinem Bayerifchen At, 
laß pag: 254. biefer abfcheuliche Stiefel/ darin, 
nen kaum eine Spanifche Ligen Raum hätte/ 
fey noch in der Churfürftlichen Bayeriſchen 
Kunft, Kammer in München zufehen. Man 
geiget ferner in etlichen Deutfchen und Hollaͤn⸗ 
bifchen Städten groffe Ribben / Schulte; 
Blätter und Knochen / und giebet jelbe vor uͤ⸗ 
berbliebene Stücken son denen Rieſen aus: 
Allein es find folches nichts anders / als Knochen 
von Wallfifchen. Thomas Bartholinusge 
dencket Centur. 1.Obfervat. Anat, 98. daß er 
ſehr viel Bad: Zahne von Riefen 5* es 
waren aber theils Pferde⸗theils Ochſen⸗ theils 
durch die Kunſt alfo gebildete Zähne geweſen / 
Gleiche Bewandniß wird es auch wol mit dem⸗ 
jenigen Zahn gehabt haben / welcher Ao. 1 342 
in der Inſul beym Berge Drepano gefunden 
worden / und hundert gemeiner Untzen ſchwer 
geweſen iſt / wieJoh.BoccatiusLib.4.0.68.be; 
zeuget / der ihn Er geſehen / und FazellusLib, 
1.prior.Decad.cap. 6, Die 
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Wer denn die falfchen Sebaftiani in 
Portugall geweſen? 


a König Sebaftian in Portugall gar ein 
wunderlicher Herr von Jugend auf ges 
wein / wird niemand läugnen. Als er einft 
pon feinem Hofmeifter/ Don Alexo de Mene- 
fes begehrete / er folte ihm ein wildes Pferd zäus 
men / und ihn foldyesreiten laffen / der Hofmei⸗ 
fter ihm aber ſolches / wie billich und noͤthig war / 
abſchlug / eilete der Pring,vollee Zorn in ein 
Gemach / jedoch lobete erfurg darauf des Hof⸗ 
meiſters Wiederrathen. Zu einer Zeit laurete 
er zu Almoirin von einem Baume auf ein wil⸗ 
des Schwein / da er nun ein Geraͤuſche hoͤrete / 
und etwas unter dem Baum erblickte / ſprang 
er fo fort herunter / und machte ſſch mit demfele 
ben. Hand-gemein. Indeſſen lockte das Ges 
tuͤmmel die Jaͤger herbey / welche denn ihren 
König kaum aus der Hand eines wilden Moh- 
ten/ der fichlange Zeit daſelbſt unter den Thie⸗ 
ven anfgehaltenyerretten Funten. Ferner ließ 
er bey Leib⸗ und Lebens : Strafe anbefehlen/ / 
man folte niemand bey denen Thürmen von 
Belen und Sant Giaon vorbey fahren laffen; 
ſondern folches fo fort in den Grund ſchieſſen. 

“ ECce Die 
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Diefem Befehl zuwider ſetzte er fich felbit mit 
einigen Gavalieren in ein Jagd: Schiff,/ und 
fuhr diefe Thuͤrme vorbey. Ob mannun zwar 
heftig auff ihn loß donnerte / wolte er ſich doch 
durchaus nicht zu erkennen geben / ſondern fuhr 
mitten dutch die Kugeln unbeſchaͤdigt nach ſei⸗ 
nem Pallaſt. Hernach beredeten ihn die Yes 
ſuiten: Er könne nicht König ſeyn / wenn 
er nicht Africa beſiegte / inmaſſen ſeine 
Vorfahren ſich am meiſten durch die Afri— 
caniſchen Waffen beruͤhmt gemacht. Sol⸗ 
chem falſchen Eingeben zu Folge ſchiffte 
er im zwarkigften Jahre ſeines Alters hin⸗ 
über / weil er num ſelbiges mahl gluͤcklich war / 
fo befirchte er Anno 1578. im Junio Africa 
nochmahls. Am 4. Auguſti fam es zwifchen 
denen Mohren und Portugiefen zu einer 
blutigen Schlacht / König Schaftian wur: 
den drey Pferde unterm Leibe erffochen / und 
weis die Koͤnigliche Fahne fiel fo wurde cr von 
allen denen Seinigen verlaffen 7 und hingegen 
von dem Feinde umeinget. Dieſer both ihm 
Qoartier any allein er fragte fie: Ob fie ihm 
auch feine Ehre wiedergeben koͤnten? Und fo 
Dann fiel er gang verzweiffelt unter die Mohren / 
und ſchlug alles nieder/ was er nur erreichen 
kunte. Endlich ermuͤdete erdergeftalt/ ie: 5 
| A 





Die LXXII. Trage, 771 
fof die Fauſt nicht mehr regen funte/ dannenhe⸗ 
romufte er fic) endlich gefangen geben / und fich 
aller Waffen und Ruͤſtung berauben laſſen. 
Hieruͤber entftundein Zand unter den Fein: 
ben/ weilfich.ein jeder die Befangenfchafft die 
ſes Koͤniges gueignen wolte / darüber fie auch uns 
ter einander Hand⸗ gemein wurden: Biß eineg 
von ihren Generalen herzu gevennet Fam/ 
welcher die Mohren heftig ausfilete 7 und dem 
armfeligen gefangenen König dergeflalt den 
Sebel in den Kopff ſchlug / dager fo fort vom 
Pferde fTürgete, Kaum erreichete er die Erde/ 
ſo fielen die andern hauffig zu/ umd befoͤderten 
ihn mit vielen Wunden zum Tode, Folgen» 
den Tages brachten etliche Mohren denzerläs 
fterten Cörper König Sehaftians auf einem 
geringen Pferde ins Lager 7 welches ein ſo ers 
baͤrmliches Anfehen gab daßdem Harneti, eis 
nem Afcicanifchen Pringen / ſelbſt die Thraͤnen 
aus den Augen drungen Da hun endlich 
die gerftümmelte Leiche vor den König Seba⸗ 
flian erkennet wurde / offerirten die Portugie⸗ 
fen ein grofjes davor; Hametes aber wendete 
ver: Er wäre viel zu großmuͤthig / als daß er 
mit Leichen wuchern ſolte. Gleichwol uber: 
ließ er nachmald König Philippen in Spanien 
ſolchen Corper vor 100000, Cronen / der ihn 
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eine Meile von Liffabon / in der Kirchen Beth⸗ 
lehem beerdigen ließ. Weilnun König Se 
baftian feine Erben hinterlaffen hatte/ fo fuc- 
cedirteihmindem Königreich Portugal erft- 
lid) Henricusder Cardinal / und hernach Phi- 
lippus II, Königin Spanien, Unter des letz⸗ 
tern Regierung aber thaten fidy unterfchiedene 
falſche Sebaftianihervor / denn das Spanifihe 
Regiment ſtund denen Portugiefen garnicht 
an, Denn ob ſich gleich Philippus II. in vie⸗ 
"Jen Stufen nach denen Portugiefen richtete/ 
ſich ſelbſt auf Portugiefifch kleiden ließ / und drey 
gantzer Zahre / Die Gemuͤther deſto beſſer zu ge⸗ 
winnen / im Koͤnigreiche bliebe: So war doch 
bey dem aͤuſſerlichen Gehorſam der Untertha⸗ 
nen die innerliche Verbitterung unveraͤndert / 
ſo gar / daß derjenige ſeines Lebens nicht ſicher 
war / welcher des Nachts auf denen Gaſſen zu 
Liſſabon Caſtilianiſch redete / und es Fam jo weit / 
daß die Geiſtlichen nach verrichtetem Gottes⸗ 
dienſt denen Zuhoͤrern anbefahlen: Sie ſolten 
Go0Ott fleißig bitten / daß er ſie von der Spani⸗ 
ſchen Tyranney erloͤſen wolte. Nachdem nun 
König Philippus II. Zeit ſeiner dreyjaͤhrigen 
Anweſenheit alles in moͤglichſte Ordnung ger 
bracht hatte) Fehrete er wiederum nach Ca⸗ 
ſtilien zuruͤcke und ließ feinen Vetter / den Car⸗ 
dinal 
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dinaf-Albertum d’ Auftria, ald Vice-Rein 
Portugall verbleiben, Inzwiſchen fanden 
ſich vier verfchiedene Perfonen nad einander) 
welche fich vor den umgebrachten König Sebas 
ſtian ausgaben: Denn weil, unter währen 
der Schlaht in Africa Anno 1578. ein Uber⸗ 
wundener/ Namens Alphonfüs Perefius, um 
fein Leben deſto eher zuerhalten/ über laut aus⸗ 
geruffen hatte, er ſey der König/ fo entſtund ein 
allgemeines Geſchreyim Koͤnigreiche / ob ſey Ser 
baſtian dazumal keines Weges umkommen / zu⸗ 
mal als derjenige Coͤrper, den man vor den 
Koͤniglichen hielte und den die Spanier von 
den Mohren einlöfeten dermaffen zerhauen und 
zerſtochen war/ daß man ihn nicht eigentlich er« 
fennen kunte. 


Der erſte falſche Sebaſtian warff ſich Anno 
1585. auf / welcher in kurtzen vor eines gewiſſen 
Ziegel» Deckers Sohn / der zu Alcaſſer im Koͤ⸗ 
nigreich Se war gebohren / und zu Liffabon ers 

"zogen worden/ hernach als ein Einftedler cine 
Zeitlang in der Einöde gelcbet hatte, erfannt/ 
umd den von obgebachtem Vice-Re, Albertod’ 
Auftria, (weil er den waren König. Schar 
baftian ander Stine und Leibes⸗-Geſtalt garig 

unaͤhnlich war.) an flatt des Königl. Zepters / 
ECcc3 eine 
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eine Ruder aufder Galeere indie Hand gegeben 
wurde. 

Der andere Betrüger folgete dem erften in 

Furgem nach / und hieß Gonfalvus Alvarez; er 
war aus der Inſul Tercera gebürtig und hatte 
zu Hicera andem Lifer des Meerd ebenfalls ei⸗ 
nen Einfiedier abgegebens er wendete vor/ cr 
habe bißhero alg ein unglückfeliger Koͤnig von 
‚aller menschlichen Geſellſchafft entfernet/ eine 
firenge Buß erwehlet / weil in der verlohrnen 
Africaniſchen Schlacht Bi vieles Chriſten⸗ 
Blut jeinet wegen vergoffen worden. Weil 
er auch merckte / daß er bey dem Portugififchen 
Volcke einigen Glauben fand / ſo ruffte er offt 
in feiner Hütte aus: Odu ungluͤckſeliger Se 
baſtian / umdeffent willen fo vieltapffere Sol⸗ 
daten find erfchlagen worden / wie wilftu doch 
für deine Schuld büffen? Allein der Betrug 
ward entdecket / underbefannte feinen Namen 
und Lebens: Arch / weßwegen er aud) als ein 
Majeſtaͤt⸗ Schänder an den Galgen gehencket 
ward, 

Der dritte Betrüger zeigete fich Anno 1595. 
welcher Gabriel de Efpinofa hieß/ und ein Zus 
der-Beder von Madrigal war, Dieſen 
Burfchen hatte des gewefenen Koͤniges in Por⸗ 
tugalı Sebaſtians / Beicht / Vater / Michael / 

an⸗ 
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-angeltifftet/daw er fich vor den ermordeten Se» 
baftian ausgeben folte / hatte ihm auch aller⸗ 
hand beſondere Dinge von gedachten Koͤniges 
uftand eröffnet / welche ſonſten niemand wiſſen 
unte. Nichts. deſtoweniger wurde auch die⸗ 
ſem Betruͤger die Larve von dem Geſichte gezo⸗ 
gen / und er nebſt dem gottloſen Prieſter zum 
Tode verurtheilet. 
Der vierdte von ſolchen Leuthen / aus Cala⸗ 
brien gebuͤrtig / kam eben in dem Jahre hervor / 
worinnen Philippus II. ſtarb / nemlich 1598. 
und gab ſich vor den verlohrnen Koͤnig Sebaſti⸗ 
anaus / hat auch nach der Zeit viele Portugieſen 
ir Zweiffel gelaſſen / ob ſein Vorgeben auf die 
Warheit gegruͤndet geweſen / oder nicht. Die⸗ 
fer ließ ſich nun. das erſte mal zu Venedig ſe⸗ 
hen / und war von Angeſicht / Leibes-Geſtalt 
und Stimm offterwehntem Koͤnige Seba⸗ 
ſtian dermaſſen gleich / daß ihn die daſelbſt be⸗ 
findlichen Portugieſen vor niemand anders / 
als vor ihren rechten Monarchen erkenneten. 
Einige Tage hernach -wurde er in Verhafft ger 
bracht / und als er vor Gericht erſcheinen mu⸗ 
ſte / blieber immerfort beſtaͤndig bey ſeinem ein⸗ 
mahligen Vorgeben / und erzehlete / weßmaſa 
ſen ihn die Mohren / unwiſſend daß er der Kö⸗ 
nig waͤre / gefangen bekommen. Hieraus 
Cec 4 habe 
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habeer aus Menue über den unbefonnen sanges 
fangenen Krieg den Ted vielfältig / aber alles 
mal vergebens/ geſucht bis er nad) vielen auge 
geftandenen Trangfaalen wiederum aus den 
barbarifcdyen Handen entronnen/ um denjenis 
gen Thron’ den ihm GOtt und die Gerechtig⸗ 
feit zugeeignet / von neuem zu befteigen. Gel: 
ches num deſto beffer zu beweiſen / fo zeigte er an 
ſeinem Leibe ſolche Merckmahle / welche man 
ehemals an Koͤnig Sebaſtianen beobachtet / und 
fagte er denen Venetianern verfchiedene - Ro: 
niglihe Geheimniffe/ wobey er nicht Die ges 
ringften Umſtaͤnde vergaß / derer Unwiſſenheit 
ihn fonften harte vedächtig machen Fünnen. 
Nichts deftoweniger fehalten ihm die Spanier 
vor einen Unfinnigen und Betrüger? Dahero 
er / auf ihr Angeben/ von Venedig verjaget/ 
nachmals aber in dem Florentinifchen Gebie⸗ 
the wiederum angehalten/ und nach Neapolis 
geführet wurd. Dafelbft feste man ihn auf 
einen Eſel / und führete ihn / unter vielen Be⸗ 
fhimpfungen von dem muthwilligen Poͤbel / 
durch alle Straſſen der Stadt. iewol das 
Trauer⸗-Spiel hiemit erſtlich recht angienge / 
indem er einige Zeit hernach beſchoren / auf ei⸗ 
ner Gal ere nach Spanien gebracht / und allda 
ins Gefaͤngniß geworffen wurd. Hier gr 

| | ic) 
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ih nun die Inquifition von neuem wieder ihn 
any in welcher er die Königlichen Commiſſari— 
en durch ſeine gruͤndliche Verantwortung in rech⸗ 
tes Erſtaunen ſetzte. Unter andern erinner⸗ 
te er den Hertzog von Medina, der ihn exami- 
niren ſolte / daß er einſten ein Abgeſandter an ſei⸗ 
nem Hofe geweſen / und hierauf fragte er nach 
dem Degen / den er ihm dazumal geſchencket. 
Alſofort ließ der Hertzog eine groſſe Anzahl De⸗ 
gen in das Zimmer holen / da denn der Gefan⸗ 
gene augenblicklich einen darunter fand / wel⸗ 
chen Koͤnig Sebaſtian dem Hertzoge / ſeinem ei⸗ 
genen Geſtaͤndniß nach / bey vermeldeter Ge⸗ 
legenheit / zum Geſchencke uͤberreichet. Ja / 
was noch mehr iſt / fo kannte er das Halß⸗ Band / 
welches die Hertzogin von Medina vormals 
vom Könige bekommen / und ſagte dabey/ fie 
ſolte nur den groͤſten Ede geſtein heraus nehmen 

laſſen / ſo wuͤrde ſie den Koͤniglichen Namen 
darunter finden; geſtalt denn auch dieſes genau 
eintraff. Dem ſey nun / wie ihm wolle / fo mu- 
ſte er ſein Leben im Kercker beſchlieſſen / unerach⸗ 
tet ihm die Portugleſen / aus Uberdruß vor der 
Spaniſchen Regierung / lieber auf dem Thro⸗ 
ne geſehen haͤtten. Siehet man dieſe letzte 
Perſon genau an / ſo muß er entweder der wah⸗ 
re Sebaſtian geweſen ſeyn / oder es muß ihm 
ec 5 ein 
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ein vertrauter Bedienter ded Königs Sehe: 
ftians alles folches umftändlich erzehlet / oder der 
boͤſe Feind muß ihm ſelbiges offenbahret haben, 
v. Chiſfletius in Tennevrio Expenſo Cap, 
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Mer denn die falſchen Demetrũ iR 
Moßkau gensefen? 


De grauſame Tyranne und Groß Fuͤrſt 
in Moßkau / Ivan Baſilowitz / hatte mit 
ſeinen ſieben Weibern drey Soͤhne gezeuget. 
Der aͤlteſte hieß Ivan / welchen er ſelbſt um- 
brachte: Denn als ihn feine Officirer bathen / 
er möchte doch diefen feinen alteften. Bringen 
Ivan mit ihnen zu Felde gehen laſſen fo kam 
dem Wuͤterich dieſer Vorſchlag verdächtig vor; 
deswegen gab er gedachten Printzen eined mit ' 
dem Stabe hinter die Ihren / daßer das Auf: 
fiehen vergaß. Der andere Pring war er 
dor / welcher dem Vater in Regiment folgete/ 
dazu aber Fein Geſchicke hatte/ indem feine 
gröfte Luft war / wenn er auf den Kicch - Thür- 
men herum klettern und mit den Glocken ſpie⸗ 
len folte; weswegen auch fein Vater offt ſol ge⸗ 
fagt haben /fein Sohn chickte ſich beſſer zu a 

öck⸗ 
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Glöckner als zu einem Groß⸗ Fuͤrſten. Bey ſo 
geſtalten Sachen ward ihm Boris Gudenow / 
des Reiche Stallmeiſter / deſſen Schweiter Ire- 
ne er zur Gemahlin hatte / zum Gouverneur 
beygeordnet. Der dritte Printz hieß Deme- 
trius, welchen der Regier -füchtige Boris fol⸗ 
gender Maffen hinwegfchaffentieß: Er beftach 
nemlich etliche Cam̃er⸗Diener des Printzens / die 
ſteckten in Uglitz ein Hauß an / und wie der Printz 
dem Feuer zuſehen wolte / ſo erſtachen ſie ihn auf 
der Treppe mit vergiffteten Meſſern / im neund⸗ 
ten Jahr ſeines Alters. Boris ſtellete ſich / da⸗ 
mit er nicht in Verdacht kommen möchte / dar⸗ 
über ſehr traurig / jagte ihrer viel ind Elend / 
ließ das Schloß Uglitz worauf diefer Mord ge 
fchehen/ in Grund fhleiffen und ald die Mör. 
der / nach verrichteter Schand: That ihren Blut⸗ 
Lohn von ihm foderten/ ließ er ſie alle erwuͤrgen / 
damit fie ihn nicht verrathenmöchten. Kaum 
war der Tod des Demetrii inder Stadt Moßs 
kau ruchthar / ſo entſtund ein geaufamer Auflauf/ 
und zugleich eine ſtarcke Feuers⸗Brunſt an un⸗ 
terfchledenen Orten der Stadt / welche Boris 
ſelbſt ſol haben anlegen laſſen / damit ein jeder 
mehr den Verluſt des Seinigen / als den Tod des 
Demetrü ʒu beklagen Urſach hatte. 


Nicht 
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Nicht lange hernach / und zwar Anno 1597. 
ſtaxb auch Czaar Fedor / und rer nur einwenig 
argwoͤhniſch war / der kam auf die Gedancken / 
ala wenn ihm Gifft wäre beygebracht worden, 
Als er auf dem Tod» Bettlag/ fragten ihn die 
Vojaren / wer nad) ihm Groß-Fzürft werden jol- 
te? Worauf er antwortete: Derjenige/ dem ich 
auf die Letzte Stab und Zepter überreichen wer» 
de. Da mepntenun jedermann fein Here 
Schwager Boris würde die Ehre haben: Er 
gab aber foiche Infignia feinem ncchften Freuns 
de, FedroMikitivvirz Romanovv; Diefer 
grieff jedoch nicht zus fondern ſchlug feinen Bin: 

‚der Alexander, dieſer den dritten Ivan, dieſer 
den vierdten Michael / und diefer wieder einen 
‚andern Zürftenvor. Indem fie nun mit einan⸗ 
der Complimentirti/ward der fterbende Czaar 
ungedultig / und ſchmieß den Zepter zu Bo: 





dern / und ſagte: Ey fo nehme den Stab hin, wer 


da wil. Damit hub ihn Boris ungebethen auf/und 
indeſſen flarb der Czaar. 

Als nun Boris Gudenow merckte / dag ihm 
die Rußiſchen Fürften den Thron nicht wuͤr⸗ 
den ohne Mi: Gunft befteigen kaffen/ fo kam 
er in die Verſammlung / legte den Furften- 
Stab auf die Tafely underfläretefih: Daß 
ihmdie Muͤnchs⸗ en mehr/ als der Pur⸗ 

pur / 
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pur / beliebe. Er gieng auch in ein Cloſter / wo 
feine Schweſter / die verwittibte Groß⸗Fuͤr⸗ 
ſtin / Irene, war: Er hatte aber fo wohl un, 
ter denen Ständen / als unter den Soldaten mit 
Geſchencken und Verſprechungen ſchon ſo viel 
auf ſeine Seite gebracht / daß er wohl vorher ſe⸗ 
hen kunte / wie die Fuͤrſten⸗Wahl ablauffen 
wuͤrde. Kaum hatten die Ruſſen ſeinen Ein⸗ 
tritt ins Cloſter vernommen / lieffen ſie / durch 
anderer Anreitzung / haͤuffig zu ihm / fielen vor 
ihm nieder / und bathen ihn mit Thraͤnen: Er 
wolle ſich doch noch nicht laſſen die Haare ab⸗ 
ſcheeren / ſondern die Groß⸗Fuͤrſtliche Würde 
annehmen. Allein Boris war dißmal unbe⸗ 
weglich. Hierauff kamen die aͤlteſten grau⸗ 

baͤrtigen Maͤnner / mit vielen Fuͤrſten und 
Prieſtern vor das Cloſter / und ſchrien übers 

laut: Erzeige uns Gnade / Herr Boris Gu⸗ 

denow / erbarmebich uͤber und zerſtreuete / die 

keinen Herrn haben / und beſchwere dich nicht / 

unfer Groß⸗Fuͤrſt zu ſeyn. Er that aber / als 

wenn er ſolches nicht gehoͤret haͤte. Darauf 

giengen die Alten wieder indie Stadt / und 
fhickten etliche 1000. Kinder heraus vor. das 

Elofter / die fungen erbärmlicher Weife: Erzei⸗ 

ge und Gnade / und fey unfer Groß Fürft. 

Hierauf ließ er ſich zwar ſehen / ſchlug es * 

noch⸗ 
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nochmals ab, Darauf wandten;fich die Kna⸗ 
ben zu feiner Schweſter Irene , und bathen / daß 
fie doch den Bruder darzu perfuadirenwolte: 
Worauf er endlich erliche Wochen Auffhub 
bath / und unterdeffen befahl daß die Ruſſen 
fidy fertig halten folten / wieder die Tartarn zu 
Felde zu gehen/ welches er ald eine Probe ihrer 
Treue aufnehmen wolte Alſobald Famen 
200000. Moßfowiter zuſammen / die alle be⸗ 
Leit. waren / mit dem neuen Fuͤrſten zu Felde zu 
gehen/ und darauf lich ex ſich endlich bewegen/ 
aus dem Cloſter auf den Fuͤrſtlichen Thron zu 
eigeit, | _ 
' Indem aber Boris in guter Ruhe ſaß / ent ⸗ 
ſtund Anno 1602. ein Geſchrey / der vermeynt⸗ 
lich⸗getoͤdtete Printz Demetrius lebe noch / halte 
ſich in Polen auf / und werde ihn eheſtes mit ei⸗ 
ner guten Armee Polacken in Moßkau beſu⸗ 
chen. Ob nun dieſes deigechte Demetrius 
oder ein Betruͤger geweſen / daran wird noch ge⸗ 
zweiffelt / wiewol das letzte wahrſcheinlicher ift. 
Nach der gemeinſten Erzehlung hieß dieſer 
Menſch Griska Utropeja, und war von Ges 
reslau aus einemadlichen Stamme gebuͤrtig. 
Er hatte von Jugend.auf kein Guts gerhan/ 
deßwegen war er von feinen Eitern in ein Clo⸗ 
fer geſchicket worden; darinnen geriet) er mit 
- enem 
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einem alten argliffigen Muͤnche 7 Nahmens 
Grinski, in Befanntfchafft / welcher ihm zu 
diefen verdammten Vorhaben die erften Anfchläs 
ge gegeben hattez weil ereiniger Maſſen dem 
Demetrio gleihete, Er begab fidy anfangs 
nach Litthauen/ und verwaltete bey dem Lit⸗ 
thauifchen Fuͤrſten Adam von Wiesniovvizki 
dad Amt eines &ammer- Diener, Als er nun 
einft demſelben nicht recht aufwartete / fo gab 
ihm der Fuͤrſt etliche Ohr: Feigen / und hieß ihn 
einen Huren»Sohn. Griska weinete hieruͤ⸗ 
ber und ſagte: Gnaͤdigſter Fuͤrſt / wenn ihr 
wuͤſtet / wer ich waͤre / wuͤrdet ihr mich kei⸗ 
nen Huren: Sohn heiſſen / vielweniger ſchla⸗ 
gen. Als nun der Fuͤrſte ſeinen Zuſtand zu wiſ⸗ 
ſen begehrete / gab er zur Antwort: Ich bin 
Demetrius, des vorigen Groß⸗Fuͤrſten Baſt⸗ 
lowitz leiblicher Sohn / welchem Boris zwar 
nach dem Leben geſtanden / ſtatt ſeiner aber eines 
Prieſters Sohn von gleichem Alter ermordet 
bat. Und alſo iſt er / durch Huͤlffe treuer Leu⸗ 
the / ins Cloſter gebracht worden, Dabey zeig⸗ 
te er ein mit Edelgeſteinen verſetztes guͤldenes 
Creutz / ſo man ihm / wie er ſagte / in der Tauffe 
angehencket; fiel ſo dann vor dem Fuͤrſten nie⸗ 
der / und bath ihn aufs beweglichſte / ihn in 
Schutz zu nehmen, Der leichtglaͤnbige Si 

ieh 


Die LXXIII. Frage. 785 
dern an ihn. Hieruͤber war der Groß Fuͤrſt 
Boris überaus beſtuͤrtzt daß er Leben und 
Kummer Ab. 1605 den 13.Aprilendigte. Weil 
nun ſolchen Todes, Fall eine häufige Blutſtuͤr⸗ 
tzung durch Mund / Naſen und Ohren verur⸗ 
ſachte / ſo ſchloſſen die Ruſſiſche Herren dieges 
rechte Sache des Demetrii daraus / und traten 
alſo gaͤntzlich auf feine Seite, Die meiſten a⸗ 
ber glaubten / daß Boris aus Verzweifelung 
ſelber Gifft zu ſich genommen hatte, Es was 
vet aber Dennoch einige Staͤnde bedacht die. 
— Crone auf dem Haupte besvondent . 
Vorls hinterlaſſenen unmuͤndigen Sohnes zit 
erhalten / angeſehen auch die Armeen — 
Dienſten verharreten; als aber der nunmehro 
behertzte Demetrius ſolche zu unterſchiedenen 
malen uͤbern Hauffen warff / und ſich Moßkau 
naͤherte / ſchlugen ſich die Feld⸗Herren und 
Soldaten zit ihm. Ja er hatte ſchon einen An⸗ 
hang von etlichen hundert tauſend Mann / die 
rufften ihn aller Orten zum Gtoß Fuͤrſten aus 
und ſchrien dabey: GOtt gebe / daß die rerhte: 
Sonne in Rußland wieder ſcheine / wir haben 
bisher in Finſterniß beym Lichte geſeſſen / nun 
Aber gehet der Morgin ⸗/ Stern auf, Man 
empfieng ihn ferner mit dieſem Freuden⸗ Ges 
führen: EOtt gebe u ea nn 
—* em 
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dem rechten Erben des Landes/ und verti ge alle 
feine. Seinde. Hierauf wurden die Anver 
wandten und Elienten vom Haufe Gudenow 
nackend ausgezogen und auf Miſt⸗Waͤgen in 
allerhand Gefängniffe geführe. Hernach 
lieffen fie alle dem Schloffe zu/ nahmen den 
erſt erwehlten jungen Groß Fürften gefangen ; 
Sg fodann den Demerrio entgegen / mit 
Bitte / den väterlichen Thron/ dazu ſie ihm den 
Weg bereitet/ zu beſitzen und ihr. bisherige® 
Fehlen / fo aus Unwiſſenheit gefchehen/ zu ver 
2. Hierauff ſchickte Demetrius einen 
eack oder Schreiber voran / der den jungen 
abgefessten Groß⸗Fuͤrſten Fedor in feinem Ge 
mad) erwürgen und ausfprengen muſte / er has 
be fich nebft feiner Mutter Maria aus Defpe- 
ration mit Giffte hingerichtet. Nach geiches 
hener Mord⸗That hielt der falfche Demetrius 
feinen Einzug Ao. 1605. den 29. Julii / in die 
Haupt⸗Stadt Moßkau / allwo er von Kleinen 
und Groſſen freudigſt empfangen und praͤch⸗ 
* eingeholet wurde. Es entſtund aber in 
render Solennitaͤt ein — Sturm / daß 

ſich die Pferde kaum erhalten kunten; die 
Menſchen aber durfften vor Staub und Sand 
Zein Auge aufthun. Wie er nun Poſſeſs in der 
Reſidentz genommen hatte / fo ſtuprirte er = 
— anen 
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allen Dingen des gewefenen Groß Fürftens Bo; 
ris Tochter / Axinia,und ſchickte fie nach getrie⸗ 
bener Unzucht ins Cloſter. Hernach ließ er des 
wahren Demetrũ Mutter / fo Boris in ein 
100, Meilenvon Moßkau entlegened Cleſter 
verſtoſſen wiedernah Moßkau holen gung 
ihr mit praͤchtigem Gefolge entgegen / und trat 
der Kutſchen / darinnen ſie fuhr / mit allen Bo⸗ 
jaren zu Fuſſe vor / biß in das Königl. Schloß) 
da er ihr alle erſinnliche Ehre bezeugete. Ob 
num zwardie gute Srauden Betrug am beſten 
merckte / fo war fie doch / zu Erhaltung ihrer 
Ehre und — gar gerne verſchwie⸗ 





geny und bekr Fie dieſe artige Fabel mit un⸗ 
terihiedenen Schein⸗Zeichen. Dergeſtalt 


war ſie indeſſen ſeine leibliche Mutter / und er 
ihr leibliche Sohn. J 
Deſſen ungeachtet gieng eine fliegende Rede 
unterdenen Ruffen herum: Er ſey ein falicher 
Demetrius,wiesvol fie ſich ſolches zur Zeit noch 
wicht merden lieſſen. Gleichwohl wurden ſie 
in ihrem Argwohn nicht wenig beſtaͤrcket / als 
fie gar feine Firſtliche Geberden und Staats⸗ 
mäffigen Verſtand zun Regierung an ihm vers 
ſpuͤreten. ‘Denn er fündigte 1. ort dern Koͤ⸗ 
nigein Schweden tollkuͤhner Weiſe Krieg an / 
nahm auch gleiches wider die Tuͤrcken und 
— Dia Km 
24 | 
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Tarlarn vor/ da er doch ſelbſt noch wenig des 
Thrones verfichert war. Das aber verdroß 
die Ruſſen am meiſten / daß er ihre Gebraͤuche 
gar nicht in acht nahm / und eine auslaͤndiſche 
und Catholiſche Dame / nemlich des obgedach—⸗ 
ten Polniſchen Woywodens zu Sandomir 
Tochter / Mariam Gorgonam , heyrathete Zu 
dem Ende / und damit er ſeine Braut ja wohl be⸗ 
ſchencken koͤnte / grieff er den Ruſſiſchen Schatz⸗ 
Kaſten hart an / hielte das Beylager mehr auf 
Polniſch / als Moſcowitiſch / und muſte die 
Braut am andern Tage des Beylagers die Pol⸗ 
niſche Tracht wieder anlegen. Es fand ſich 
auch ein Paͤbſtlicher Nuncius Antonius Lon- 
ginus ein / welcher das Intereſſe ſeiner Religion 
zu befördern ſuchte. Ferner legte ſich diejer 
vermennte Demetrius am Tage nicht ſchlafen / 
fonderft gieng in der Schatz Kammer / in der 
Hof⸗Apothecke / in den KramLäden/ und an⸗ 
dern Orten herum / und zwar in Begleitung 
weniger Leuthe. Er bediente ſich auch keiner 
Senffte / wie die vorigen Groß⸗Fuͤrſten / ſon⸗ 
den tummelte ſich lieber mit einem muntern 
Pferde herum. Er ließ auf ſeine Tafel Kalbe 
Fleiſch ſpeiſen / ſo doch denen Ruſſen ein Greuel 
iſt. Er gieng nicht ins Bad / ſondern unge⸗ 
waſchen / und mit vielen Hunden in die de 
a⸗ 





Die LXXIII. Frage. 789 
dadurch ihr Heiligthum verunreiniget wurde, 
Er neigte fich nicht tief genung vor ihren. Heilis 
gen / und was ihnen dergleichen mehr unanſtaͤn⸗ 
digwar. Hiedurch gerierhendie Moßkowiter 
jelänger je mehr aufden Argwohn / ald wenn fie 
mitdiefem Demerrio betrogen wären. 

Der falſche Demetrius fette fich zwar in gu⸗ 
te Verfaſſung / und nahm eine Leib, Wache von 
300. Mann an / welche drey Compagnien von 
drey Auslaͤndern / nemlich von einem Frantzo⸗ 
ſen / von einem Curlaͤnder und von einem 
Schotten eommandiret wurden: Es unter⸗ 
lieſſen aber die Groſſen des Reichs nichts / was 
zu Entdeckung dieſes Betruges gehoͤrete / ſag⸗ 
ten auch unter einander: Man muͤſte den Baum 
abhauen / ehe er ſo hoch wuͤrde / daß man ihn 
nicht erreichen könte. Solchen wiedrigen An⸗ 
ſchlag dirigirte meiſtens ein Rußiſcher Fuͤrſt / 
Namens VVaſili Ivvanovvitz Zusky, wel 
cher ſolches alles mit dem vornehmſten Herren 
und Pfaffen zwar uͤberlegte / ſolches aber ſo wenig 
in geheim hielte / daß es der Groß⸗Fuͤrſt erfuhr. 
Was nun das gemeine Bold betraff / ſo ließ er 
eine: groſſe Menge Knechte fangen / und der 
Verxaͤtherey beichufdigen: Wolten fienun loß 
ſeyn / ſo muſten ſie verſprechen / alle diejenigen 
Knechte zu exmorden / die von der Conſpiration 

J Ddd 3 Nach, 
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Nachricht hätten’ worüber ein groffes Blut⸗ 
Bad unter der Canailleentftund ; viele andere 
Ruſſen wurden zutodegeprigelt/ und der Raͤ⸗ 
dels⸗Fuͤhrer Tusky — —— 
Tortur geleget / und zum Tode verdamet; indem 
er aber ſeinen Kopff allbereit auf den Pflock ge⸗ 
leget hatte / und der Hencker den Hieb mit dem 
Beile thun wolte / kam ein Courier / und brach⸗ 
te Gnade / welche des Dewetrii vermeyn⸗ 
te Mutter vor ihn ausgebeten hatte, Hierauf 
hielten ſich die Ruffen eine Zeitlang gantz ſtille / 
und Demetrius war luſtig. Er ließ ein Schloß 
yon Schnee bauen / das muſten die Moßkowi⸗ 
ter mit Schnee⸗Baͤllen defendiren / und er 
ae Groß⸗Fuͤrſte atraquirte folches mit 
einen ausländischen Trabanten. Es hatte aber 
die Garnifon Bälle von purem&chnee; hin⸗ 
gegen die Trabanten hatten Sand darunter 
gemiſcht / und machten den Ruffen in dem Stur⸗ 
me ſo viel blaue Augen) daßfiedie Veſtung 
uͤbergeben muften: Solches verdroß die Moßs 
kowiter / und wie ſie Nachricht erhielten / daß 
die Veſtung zur Luſt noch einmal ſolte belagert 
werden / ſo verſorgte ſich ein jeder mit einem 
Dolche unter dem Kleide/ und hatten die Re- 
folurion,die Trabanten und den Groß⸗· Hertzog 
nieder zuſtoſſen: Es ward aber in — dee 
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kundſchafftet / und der Czaar gab Ordre, daß 
die andere Belagerung nachbleiben ſolte. 

Nunmehro fertigte Demetrius zwey ſtatt⸗ 
liche Geſandſchafften ab / eine an die Braut / die 
andere / anKönig Sigismundũ in Polen / welche 
im Namen ihres Principalen das Verloͤbnis zu 
Cracau aufs praͤchtigſte vollzogen. Folgen⸗ 
des Jahr 1606. wurde die uͤberpraͤchtige Heim⸗ 
holung dieſer Braut in Moßkau gehalten. Den 
24. April hielt fie ihren Einzug mit unglaubli⸗ 
ber Pracht / in Begleitung vieler Polniſchen⸗ 
Litthauiſchen und Ruſſiſchen Herren / auf ei⸗ 
nem herrlichen Wagen welchen 10. Nagais 
ſche / mit weiſſen und ſchwartzen Tieger⸗Flecken 
beworffene Pferde zogen. Den 8. May gieng 
das rechte Beylager an / nachdem ſie zuvor die 
Crone empfangen hatte. Der Polniſche Ge⸗ 
ſandte fuͤhrete ſie beym rechten Arm in die Kir⸗ 
che / im Herausgehen aber Demetrius ſelbſt. 
Immittelſt wachte vorige Verbitterung bey 
den Ruſſen wieder auf / zumalen / als ſie die 
gewaffnete Menge fremder Gaͤſte in Moßkau 
pen mufteny und weil es in kurtzer Zeit dahin 

m / daß nientand zum Czaar kommen kunte / 
wenn er nicht vorher den Polen gute Worte 
darum gegeben hatte. Der vorgedachte Zusky 
beruffte a aa ea er | 
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in geheim auf feinen Hof / ſtellete ihnen bie groſ⸗ 
fe Sefahr des Vaterlandes / und ihren eigenen 
Untergang beweglichſt vor Augen / und rieth / 
dieſem allen durch des Groß⸗Fuͤrſten Fall vor⸗ 
zukommen. Er haͤtte vor die Religion und das 
Vaterland bereits einmal den Hals gewagt/ 
und wolte ihn noch einmaldran ſetzen / fie ſol⸗ 
gen ihm nur behertzt folgen, Die andern bes 
Bachten fich hieruͤher nicht lange / fondern ver⸗ 
bieffen mit einem Eyde / Guth und Bluth bey 
ihm aufzuſetzen / er ſolte nur anfangen. Dan 
nenherv ward die Abrede genommen / daß man 
bes Morgens / wenn die Sturm⸗Glocke wuͤr⸗ 
de gelaͤutet werden mit Macht in das Schloß 
Bean und vor allen Dingen den falſchen 
emetrium, nachdiefem aber alle Poladen 
todt ſchlagen ſolte / deßwegen man auch in der 
Nacht alle Hänfer gezeichnet hatte / darinnen 
Polacken eingvartivet waren, | 
Die Ausfuͤhrung diefes Anfchlages ward 
durch der Polen Sicherheit Teichte gemacht. 
Denn am neundten Tage Des Beylagers / nem⸗ 
lich den 17. Day 1606. an einem Dienſtage 
war der Groß⸗ Fuͤrſt mit den Seinigen po 
Wein und Schlaffs / es chargirte auch ſeine 
Polniſche Beſatzung einander tapffer mit Kan⸗ 
nen und Bechern / und die Polen ſpieleten ri 
OR ‚vielen 
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vielen vornehmen Weibern und Töchtern der 
Moßkowiter die Comödievom Beylager nach, 
Ben ſolchem Wolleben lieſſen die Ruffen in der 
Stadt mit allen Glocken Sturm laͤuten / und 
——— ſich gleich 20000. Mann / ſo zu 

m Ende zu allen Stadt Pforten hinein ge⸗ 
laſſen worden / in voller Rüftung, Dexerite 
Anfall geſchahe des Morgens um 3. Uhr ang 
Schloß / da man die tieffberaufchte Polniſche 
Leib⸗Wache fo unfanffte aufweckete / daß ſie in 
den ewigen Schlaf geriethen. Von dannen 
giengen fie gerade auf den Groß⸗ Fuͤrſtlichen 
Pallaſt zu / wie auch auf andere unterſchiedene 
Quartiere der Polen. Der Groß Fuͤrſt / fg 
bald ihm das ungewoͤhnliche Laͤuten in Den Ob; 
ven ſchallete / ließ ſich wenig Gutes traͤumen / 
ſprang derowegen hehende auf / und begab fich 
ans Fenſter / da ihm denn Die Menge der he⸗ 
wehrten Leute ſo fort entſetzlich ins Geſichte 
fiel / derowegen er ſich eilends im die Kleider zu 
werffen bemuͤhete / aber nicht vollbringen kun⸗ 
te. Die Ruſſen wolten ihn heraus haben; 





getreueſter Miniſter, Peter Bosmannus, hiel 
zwar einem von den erſten den Fopff herunter) 
und Demetrius ſtach etliche mit der Partiſane 
darnieder: Aber die Gewalt war zu groß / 
Boſmann bekam einen Stich durchs Hertze / 
Ddd5 die 
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die Ruffen fielen eins brachen die Thüre des 
Vorgemachs mit Gewalt aufy machten die 
Schildwache / Trabanten / Pagen und was 
ſich nicht retiriren kunte / nieder / und jagten 
dem Czaar ſolche Furcht ein daß er 15. Ellen 
hoch) zum Fenſter herunter fprang. Solcher 
Sprung aber gerieth ihm fo uͤbel / daß er fich eis 
nen Fuß verrendte/ die Bruſt gantz zer⸗ 
fchmetterte / und ihmalfodas Blut Bf zu 
Mund und Nafe heraus drang / gleichwol kroch 
er auf Dänd und — fo viel ihm möglich 

war / nach feinen übrigen Moßkowitiſchen 
a gerieth aber doch: in der Beinde 

nde, ” Ä 


Unterdeffen fuchten ſie die neue Groß⸗ Fürs 
ſtin / welche ſich unter den Rock der Hofmeiſte⸗ 
rin verkrochen hatte. Dem Polniſchen Frauen⸗ 
zimmer machten fie folgendes Compliment: 
Wir wollen ung mit euch, einer von hinten/ber 
ander von forne paaren/ benn wir wiflen/ daß 
fich die Polnifchen Huren nicht an einem Kerl 
begnügen laffen/fondern ihrer etliche zum Bey: 
ſchlaff begehren. Darauff entblößten fie ſich 
unverſchaͤmter Weiſe / und fagten dabey: Se⸗ 
het ihr Huren / ob wir nicht vollkommener ſeyn / 
als euere Polen? Kommet in unſere Armen⸗ 
und macht mit uns eine Probe. Hierauf grief 
| —— ein 
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ein jeder zuy und was fie kriegten / das ſchickten 
fienach peu damit fieihre Schandemit gu⸗ 
ter Weile mit ihnen treiben fönten: Die alte 
Hofmeifterin aber verlangte Feiner/ und alfo 
blieb auch die Groß Fürftin unter ihrem Rocke 
verborgen. _ | Ä 

Weildiefes vorgieng/ ſo kam das Geſchrey / 
daß der Czaar Demetrius auf dem Schloß 
Platze laͤge / und winſelte: Da lief jederman zu / 


undobihn gleich die Schuͤtzen defendiren wol ⸗ | 


ten / ſo kunten fie doch der Diengenicht widerſte⸗ 
hen. a zogen fie ihm alte Lumpen any 
gaben ihm Ohrfeigen und Naſenſtuͤber die 
Menge, Er beruffte fich auf feine Mutter / 
die im Cloſter war, und ihm atteſtiren wuͤrde / 
daß er der rechte Demetrius waͤre. Demnach 
verfuͤgte ſich Zusky nebſt andern zu ſeiner ver; 
meinten Mutter / und befragte ſie auf das de⸗ 
nen Ruſſen gewöhnliche Creutz ⸗Kuͤſſen: Ob das 
ihr rechter Sohn ſey? Sie aber ſagte: Nein! 
ich habe nicht mehr als einen Sohn zur Welt 
gebracht / der iſt in ſeiner Jugend verraͤtheri⸗ 
3 Weiſe ermordetworden. Kaum hatte 
ſie dieſes ſchlimme Zeugniß gehoͤret / fofchoß als 
ſobald ein Kauffmann dent falſchen Demetrio 
mit einem Piſtol durchs Hertz / ſo dann entklei⸗ 
deten ſie den Corper / bunden ihm einen Strick 

an 
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an die Scham / und fehlepten ihn dabey ſchmaͤh⸗ 
lichſt auf oͤffentlichen Marckt / damit das Bold 
ſeines Todes deſto mehr verſichert ſeyn moͤchte / 
lieſſen ihn auch ſo den gantzen Tag liegen / wie 
wol man ihn / weildas Angeficht fehr zerläftent 
war/nicht mehr Fennen Funte, Andere berich 
ten? der nackte Leichnam fey erſt das Coſter der 
Kaͤyſerlichen Frau Mutter vorbey / und auf 
den gemeinen Platz geſchleifft / wo Zusky vor 
dem feinen Kopff haͤtte ſollen ſpringen laſſen / 
hernach auf einer Ellen/ langen Taffel / drey 
Tage lang / zu jedermanns freyem Anſchauen / 
dergeſtalt geleget worden / daß das Haupt von 
einem / und die Beine von dem andern Ende 
herab gehangen haben. Dabey-foll ein Edel⸗ 
mann gekommen ſeyn / dem Demetrio eine 
- Sa Pfeife ins Maul geſtecket / und dabey 
geſagt haben: Du Huren⸗ Sohn und Land⸗ 
Betruͤger / du haſt zuvor genung aufpfeifen 
laſſen / fpiefe und Breite nun auch einmal felber 
‚voraus, . Endlich ſoll man ihn / aufferhalb der 
Stadt / aufder groſſen Land⸗Straſſen begras 
ben haben, Dieſes alles gefchahe Av. 1606. 
den 17,May. : Mit derfeichenes Demetrii 
folfen fich etliche Wunder begeben haben. 3.€. 
Als der Corper vorgedachter Maſſen auf dem 
Maxckte gelegen hat / ſo find Lichter aus dan 
| rd—⸗ 
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Erd Boden hervor gebrochen. A8.er war; 
begraben worben/ fo lag den andern Tag der 
Coͤrper vor dem Grabe / und ſaſſen zwey Tau⸗ 
ben daneben, Als er auch das andere mal ein 
geſcharret ward / ſo fand man ihn auch den Mor⸗ 
gen eine halbe Meile davon auf einem Kirch⸗ 
Hofe: Deßwegen vor gut befunden ward / den⸗ 
ſelben zu verbrennen / und die Aſche in die Lufft 
zu ſtreuen. TE? 
Nunmehro gieng ed über den Woywoden - 
von Sandomir / des ermordeten Demetrii 
Schwieger⸗Vater her. Deſſen Tochter mu⸗ 
ſte alles hergeben / was ſie von ihrem Braͤuti⸗ 
gam bekommen hatte / bis auf einen — 
Rock. Der Vater muſte goooo. Thaler ale; : 
bald bezahlen / und dennoch ward er nebſt ſeiner 
Tochter und Bedienten nach Jarolavv ins Ges. 
faͤngniß gebracht. —— 
Nach ſolchem Tumult erwehleten die Ruf 
—— achten Zusky zu ihren Groß⸗Fuͤr⸗ 
en / er waraber kaum davor ausgeruffen wor⸗ 
den / ſo entſtund ſchon ein Geſchrey daß De- 
metrius abermal entwiſchet / und in Polen an⸗ 
gekom̃en / hingegen ein anderer an ſeiner Stelle 
ermordet waͤre. Zusky erſchrack hierüber: 
hefftig / und befahl / daß man den Eörper des 
vor 17. Jahren zu Uglitz wahrhafftig ermorde⸗ 
. | gen 
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ten Dernetrii nach Dioßkau bringen folte; weil 
aber folcher nirgends zu finden war ſo ließ er eis 
nes Priefterd Sohn von ro. Jahren heimlich 
ermorden / und gab den Leichnam vor des er; 
fchlagenen Demerrii Eörper aus unter dem 
Vorwand / als wenn er Durch ein Wunder 
Werck nicht verweſet wäre. Es muften fich 
auch etliche blind, lahm / oder fonft gebrechlich 
ſtellen / und darnach vorgeben / als wenn fiebey 
dem Grabe des wahrhafften Demetrii wieder 
waͤren geſund worden. Anfangs zwar wuſte 
niemand / wo der neue Demetrius waͤre / ſon⸗ 
dern ein Ruſſiſcher Fuͤrſt Gregorius Scha- 
copski hatte es nur ausgeſprenget / und durch 
das Reichs⸗Siegel / welches er im letzten Tumult 
erwiſchet hatte, da und dort bekraͤfftiget. Kurtz 
aber hernach ließ ſich Ao. 1606. ein Polacke / 
Nahmens Johannes, und ſeines Handwercks 
ein Schulmeiſter / darzu gebrauchen. 

Dieſer andere falicheDemetriusbefam bald 
einen geoffen Anhang ; weil er aber gerne wiſ⸗ 
fen wolte / ob auch allen zu trauen waͤre / ſo befahl 
er feinem vertrauten Freunde Zaruski, daß er 
ein Tourniren mit ihm halten und ihn vom 
Dferde herumter ftoffen folte: Als nun Zaruski 
ſolches that / folief das Volck hauffenweiſe zur 
und legte dem aruski die Knittel hinter Die Oh⸗ 

ren / 
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en/ wel er mit ihrem neuen Groß; Fürften 
fo unbedachtfam umgegangen wäre. Dar⸗ 
nach that ex denen Moßkowitiſchen Edelleu⸗ 
then / di es mit dem Groß⸗Fuͤrſten Zuski hiel⸗ 
ten / einen ſchrecklichen Poſſen. Denn er ließ. 
tin Edict ausſtreuen / daß alle Knechte zu ihm 
kommen / und ihm ſchwoͤren ſolten / ſo wolte 
er ihnẽ nicht nur die Land⸗Guͤther / — auch 
die Weiber und Töchter ihrer bißherigen Her⸗⸗ 
ten zueignen: wodurch eine unerhörte Verwir⸗ 
zung im gantzen Lande entftund. Der König in 
Schweden /Carolus IX, warnete den Groß 
durften Zuski bey Zeiten / weil man Nachricht 
hätte, daß der Pabſt hinter diefem Demetrio 
ſteckte: Zuski aberfchlug es fo lange in den 
Wind, bis er Ao. 1608. von diefem — 
Demetrio in ſeiner Reſidentz Moßkau belagert. 
ward. Er wolte es zwar wieder gut machen / 
und gab die gefangene Groß⸗ Fuͤrſtin Maria / 
nebſt ihrem Vater / dem Woywoden von San⸗ 
domir / und allen andern Polacken loß: Allein 
hiedurch machte er nur uͤbel aͤrger: Denn die 
entledigte Groß⸗Fuͤrſtin begab ſich — in 
das Lager des falſchen Demetrii, umfaſte den⸗ 
ſelben / und hertzte ſich mit ihm vor der gantzen 
Armee nach aller Luſt herum / wod jeder⸗ 
man zu glauben anfing / daß es vethwendi 

er 
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der rechte Demetrius ſeyn muͤſte. Zusky ließ 
hierauf allerhand Teufels: Barmer vor ſich fo⸗ 
dern / und wolte durch ihre Huͤlffe die Polen vor 
Moßkau wegſchlagen. ia nern 
nun fehnitten viel fchwangere Weiber lebendig: 
auf / und brauchten die unzeitige Frucht zu ih— 
ver Zauberey: Wo ſie nun was Bon ſoichen 
Sachen hingegraben hatten / auf demſelben 
Platze ſiegeten die Mofcowitersiedoc) wurde die 
Stadt hiedurch noch nicht vonder Belagerung/ 
befreyet, Endlich kam Carolus IX. König in 
Schweden der Bedraͤngten Stadt zur Huͤlffe / 
und ſchickte den beruͤhmten General Jacob de 
la Gardie niit 5066, auserleſenen Schweden 
dahin / und befreyete die Stadt Aber 616. gluͤck⸗ 
lich / wofuͤr der Czar det Koͤnig in Schweden 
die Grentz⸗Veſtung Kerholm abtreten muſte. 
Die Polen belagerten As. 1610. die Veſtung 
Smolensko,fchlugen auch die Moßtowitter bey 
Cluſin, als ſie den Ort entſetzen wolten. Die 
Ruſſen fielen hiermit von dein falſchen Deme- 
trio abs und ſtieſſen zugleich den bisherigen 
Groß⸗Fuͤrſten Zusky ins Elofter: Die Polen 
hingegen beſchwatzten fie/ als wenn fie ihren 
Cron⸗ Pring Uladislaum zu ihrem Czaar er⸗ 
wehlen wolten. Hiermit lag der falſche De- 
metrius auf einmal / weil ihm —— die 
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len nach Leibund Leben ftunden. Er reririrte 
fich zwar zu den Tartern und Coſſacken / und 
führte auch feine vermepnte Gemahlin Dias 
ria mit ſich. Indem er aber mit dem Tartari⸗ 
ſchen Fuͤrſten auf die Jagd reiten wolte/foward 
er von ihm hinterwerts vom Pferde herunter 
geſchoſſen / und ſolches zur Revenge, weil er 
vor dieſem etliche Tartarn hatte prügeln laſſen. 
Das geſchahe As. 1610. und gleich darauf brach⸗ 
te Die vermeynte Groh⸗Fuͤrſtin Maria einen 
Print zur Welt / welcher Demerriusgenene 
net ward / von welchem hernach zu reden ſeyn 
wird. J— 
Ao. 1611. meldete ſich der dritte falſche De⸗ 
metrius an / welcher cin gemeiner Schreiber 
geweſen war. Er ſuchte ſich in Pleskow feſte 
zu ſetzen / es entſtund aber ein Tumult / daß er 
Reißaus geben muſte; doch unterwegens ward 
er von einem Coſſacken blefliret/und muſte ſich 
gefangen geben. Darauf ward er nach Moß⸗ 
kau geſchickt / und muſie vor dem Schloß⸗Tho⸗ 
re als ein Hund lange Zeit an einer Ketten ile⸗ 
gen / bis er endlich Anno 16 13. auf Befehl des 
Groß Fur ſtens / Michael Fedrowitz / aufgehan⸗ | 
gen ward. LE 
40.16 13.fam der vierdte falſche Demetrius 
hervor / welcher der obgedachten Matizt Gor- 
* Eer onæ, 
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gonz,des erſten undandern falichen Dertietrii 
Gemahlin Sohn war / den fie mitdem andern 
Berrüger gezeuget hatte. Dieſem vierdten 
Demetrio.hattebereitsdie Stadt Coluga ge: : 
huldiget / aberer wardim erſtgedachten Jahre 
auf Befehl des Groß⸗Fuͤrſtens / Michael Fe 
drowitz / an einen Pfal geſtecket / und die Mut⸗ 
ter im Gefaͤngniß ermordet. 

Gleichwol fand ſich nach 20. Jahren der 
fuͤnffte Betruͤger ein / welcher ſich vor den jetzt⸗ 
beſagten geſpießten Demetrium ausgab. Dan; 

nenhero gieng die Rede / vorgedachte Maria 
haͤtte ihren rechten Sohn Demetrium alſobald 
in der Kindheit an einen ſichern Ort gebracht / 
und davor ein Kind einer Coſackiſchen Frauen 
an ſeiner Stelle erzogen / und dieſer junge Co⸗ 
ſacke waͤre nachgehends auch an ſeiner ſtatt ge⸗ 
ſpieſſet worden. Ihrem leiblichen Sohne a⸗ 
ber hätte fie mit Scheide Waſſer den Namen 
Demetrius auf den Pudel beisen laſſen / und 
Daran waͤre er lange nach ihrem Tode Ao. 1632. 
erkennet worden. Dem ſey nun wie ihm wol⸗ 
le / ſo ſuchte dieſer fuͤnffte und letzte Demetrius 
ferne Zuflucht erſtlich in Polen / darnach in Lieff⸗ 
land / und endlich in Hollſtein: Doch der Czaar 
Alexiüs Michaelovvitz vermochte den Her⸗ 
 Bogoon Hollſtein dahin / daß er ihm dieſen Bes 
} 2*2* truͤger 
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teiger nach Moßkau lieferte / alwo er Xp. 1653 
gekoͤpffet / und darnach geviertheilet ward. 
Auff ſolche Arth hat Moßkau eine lange Zeit 
ſeine Plage mit den falſchen Demetriis gehabt: 
Es kan davon geleſen werden Piaſecius in 
Chronic. Polon. ad Annum 1606. & Olearii 


Moßkowitiſche Reiſe⸗Beſchreibung. Lib. 3. 


Die LXXIV. Stage. 
Ob denn wahrhafftige Leuthe unter 
| der Erden wohnen. | 


go kommet manchen fehr wunderlich vor / 
awenn man ſaget / daß Leuthe unter der Er⸗ 
de wohnen ; allein es Fan ſolches nicht gelaͤugnet 
werden/ wenn man die Zeugniffe derjenigen 
anfichet/ welche aus eigener Erfahrung hievon 
geichrieben haben. Kircherus in Mundo Sub- 
terraneoLib. 8, cap. 3. diſcuriret vondiefer 
Materie alfo :Esbeichreibet Gaftarellus in feis 
nein Buche de Gryptistoto.orbe celebribus 
die unter-irrdifchen Städte gar. weitläufftig. - - 
Ich haͤtte nicht gegläubet / daß die Sache fich,,. 
alſo verhielte / wenn ich nicht dergleichen Wohr, 
nungen an drey unterſchiedenen Orten mit, 
meinen Augen geſehen haͤtte. Denn alsich,,. 
mich Ao. 1637. zu Malta aufhielt / begab ſichs / 
u Eee 7 daB 
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„daß ich mit dem damaligen Groß: Meifer 
„der Zohannitter: Ritter) Johanne Laſcari, 
„an einem Tagein einen ſchoͤnen Thal gieng / 
„welchen fie Bufchetra nennen. Als wir da« 
„felbft von der Befchaffenheit und Eigenſchafft 
„ver Inſel Malta unterſchiedenes mit einans 
„derdifcurirethatten/ fagte gedachter Groß⸗ 
„Meiſter / es wäre auf dem benachtbarten Hügel 
„eine unter-irrdifche Wohnung / woſelbſt ſich 
„Leuthe hefaͤnden / fo ihm unterthan waͤren / und 
„ſolte ich nur mit ihm gehen / und ſehen / mit 
„was vor wunderswuͤrdigem Fleiſſe dieſe Leu⸗ 
„the ſolche Hoͤlen und Wohnungen zu machen 
„wuͤßten. Weil mie nun nichts angenehmers 
„hätte begegnen koͤnnen / fobegabich mich / mit 
„einem Führer / welcher des Weges und der 
„Grufft kundig war / zu ſolcher Wohnung/ die 
„man auf Arabiſch Ghaarkebir, oder die groſſe 
„Hoͤle nennete. Als ich durch das groͤſte 
„Chor gegangen war / fand ich daſelbſt viel Leu⸗ 
„the von beyderley Gefchlecht » Knaben und 
„Mägdgen/ fo nach Bauer-Arth gefleidet wa⸗ 
„ren. Obes nun gleich ſchien / als wennfie alle 
„gantz verwirrt unter einander wohneten / ſo 
„hatte doch eine jede Familie ihr eigen Behaͤlt⸗ 
„miß/ es mochte ſolches von der Natur oder von 
„der Kunſt alſo verfertiget ſeyn. Sie — 
N) 
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ſolchen Faͤchern ihre Nahrung / jede abfonder:,, 
lich liegen; hier war ein Bette in dem Felſen /, 
dort ein Schrancken zu Brot und Kaͤſe; an,, 
. einem andern Orte prefentirte ſich ein Kuͤh⸗, 
Ejels und ander Vieh: Stall; ja man ſahe, 
auch die Huͤner⸗Neſter / ingleichen irrdene Ge-,, 
faͤſſe / oinnen Waſſer war. An der Wand,, 
hiengen Reihen von Zwiebeln und Knoblauch;, 
fie hatten auch Back⸗Oefen / durch deren Loͤ⸗ 
cher das Licht. foartig indie Holen fiel/ daß fie, 
gleichwohl vom Regen und Winde nicht bes,, 
ſchweret wurden. Die Dfen hatten auch, 
Feuer⸗Mauren / damit nicht die Leuthe in der,, 
Grufft mögten- erfticket werden, Am Tage, 
giengen die Bauer- Männer auffer halb der, 
Hölen auf die Arbeit/und verfhafften ausden„ . 
benachtbarten Dertern Nahrung: Die Wei⸗, 
‚ber aber fpannen am Roden/ machten Käfe » 
und verrichteten andere weibliche Arbeit. Weil,, 
aber die Leuthe kein Holg hatten, fodüsreten 
fie Bich-Mift an der Sonnen’ und machten, 
damit Feuer an. Sonft waren diefefeuthe lang/s , 
ſtarck / lebeten lange, und hatten die Weiber „ 
ein feine Anfehen. Sie liebeten ihre Hölen„ 
ſo ſehr / daß wenn fie auffer denfelben entmwer,, 
der etwas zu verfauffen/oder einzukauffen / auf, 
die Inſel Malta gehen muften/ fie gleichfam,, 
Eier 3 ſchienen 
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„ſchienen im Exilio zu ſeyn / und nad) verrich⸗ 
„teten Geſchaͤfften alsbald wieder m ihre Löcher 
- „giengen / und nicht eineeingige Nacht auffer 
„venfelben geblieben wären. Ste affen fein 
„Fleiſch / fondern verfaufften folches andern / 
„und waren nur mit Brodt / Kaͤſe, Milch / 
„Zwiebeln / Knoblauch und Kräutern zufrie⸗ 
„den. Damit mich nun der Groß⸗ Meiſter 
„deſſen verfichern mochte / ließ er einen Tiſch 
„äubereiten/ und auff defjen einem Theile aller; 
„hand Fleifch und niedliche Speiſen auf dem 
„andern aber Kafe, Zwiebeln und Knoblauch 
„auffegen. Hierauff ließ er feine Küchen: Be; 
„dienten / fo er aus felbiger Höle zu feinen 
„Dienſten genommen ruffen / und zu Tische 
„ſitzen; welche denn das Fleiſch und andere 
„niedliche Tractamenten nicht einmal anruͤhr⸗ 
„ten / ſondern gantz heiß⸗-hungerich auff Die ih⸗ 
„nen gewohnten Speiſen zufielen / und ſolche 
„mit größtem a hinein aſſen. Ä 
Nachdem Kircherus folches erzehlet/ fpricht 
er: Hieraus koͤnne man ſehen / daßSolinus, 
Plinius und ÆElianus feine fügen vorgebracht / 
wenn ſie geſchrieben / man habe am rothen 
Meere Leuthe / welche unter der Erden wohnen, 
Damit aber Kircherus ſeine Meynung noch 
boſſer behaupten konne / ſo ſaget er weiter / daß 
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man auf der Inſul Gozo, nicht weit von Mal- 
ta, eben dergleichen unter⸗irrdiſche Wohnun⸗ 
gen antreffe, Er ſchreibet: Es bedieneten fich 
Die Leuthedafelbft der reinen Arabifchen Spra⸗ 
che / ohne einige Bermifchungmit der Italiaͤ⸗ 
nischen. Dannenhero werden aud) diefe In⸗ 
wohner vonden Maroniten/ wenn fieauf den 
BergLibanum aus Italien zuruͤck reiſen / und 
zu Malta auf gut Wetter warten / beſuchet / 
welche allda in Arabiſcher Sprache Meſſe le⸗ 

ſen / und die Ehriftliche Lchreauslegen: Denn 
dieſe unter⸗ irrdiſche Leuthe find nicht etwan 

Heiden / ſondern Catholiſche Chriſten / welche 

ihre Gebeth alle Tagemit ſonderbarer Andacht 
verrichten / ihre Roſen⸗Kraͤntze fleißig durchbe⸗ 
ten / und an die benachbarten Orten an Feſt⸗Ta⸗ 

gen in die Meſſe gehen. Sie haben auch in 
ihren HolenGrucifixe und Bilder der H. Iung⸗ 
: frauen Marien an gehörigen Orten ftehen. Als 
gedachter Kircherus Ao0.1659. Hetrurien bes 

ſuchte / und zu gewiffer Zeit das Land bey Viter- 

bo erforſchete / giengerüber eine Wieſe / auf 
welcher ſtetiger Rauch indie Höhe ſtieg. Kir- 
-cherus verwunderte fich daruber / und meyne⸗ 
ter es muͤſten allda Schwefel⸗Gruben ſeyn; 

deßwegen fragte er ſeinen Gefehrten / was ſol⸗ 

cher Rauch bedeute? Dieſer lachte ein wenig / 

|  Ke4 und 
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undfagtezumKirchero: Diefer Rauchwäre 
nicht etwan eine Ausduͤnſtung ber Erde / fons 
dern erfäme ausden Feuer - Mauren der uns, 
ter irrdiſchen Wohnungen her / und fuchte auf 
ſolchen WBiefen feinen Ausgang. Hierauf zeige 
teerdem Kirchero nicht weit davon eine 
re / welche in diefe Hölen führete, Sie gien- 
gen mit einander hinunter/ und funden alles) 
gleichwie auf der Infel Malta, in guter Ord⸗ 
nung/ indemihre Stühle, Betten und andere 
: Dinge mehr/ in den Felfen gehauen waren. 
: Diefed Dorffhich Meonien/ und gehörte dem 
Zürften Camillo Pamphilio. 
Gleicher Geſtalt haben die Zefuiten berich- 
tet / daß fo woldie Brachmanen auf dem Berge 
der Pagoden, als auch das gemeine Volck in 
unter sirrdifchen Dertern wohnen. Inglei⸗ 
- chen hat P. Petrus Paisgemeldet/baß dieLeuthe 


‚ "in Africa bey denMontibus Lunz ſich indenen 


Hölender Berge wider die Sonnen-Hige auff- 
hielten. Eben dieſes bezeuget Marcus P. Ve- 
nerus von denen Bergenam Caſpiſchen Meere / 
in deren Holen viel Leuthe wohnen. Und daft 
die Ehriften unter den groffen Verfolgungen in 
untersirediichen Holen beyder Stadt Rom ſich 
aufgehalten haben/ bezeuget Kircherus in 
Roma Subterranea. " 
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Bon dem Dorff Tobrinziin Ungarn / nicht 
weit von Griechisch Weiffenburg/ fchreibet Ge⸗ 
orge Chriſtoph Neitſchuͤtz in feiner Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung Part,2.L.1.c.4, Es iſt ein Dorff 
unter der Erden: Dbenüber der Erden ſiehet 
man nicht mehr davon/ als etwas die Dacher 
von den Häujern/ die Wohnungen aber find 
alle unter der Erden eingefchnitten und einge» 
bauet/ welches felgam und wunderlich anzu⸗ 


Guilielmus Neubriffenfis erzehlet in Re- 
rum Anglicarum Revolutionibus Lib.r. 
cap, 26. p.9 1. Es feyein Dorffim Occidenta- 
liſchen Theil von Engelland / vier oder fuͤnff⸗ 
Meilenvom ElofterS, Edmundi gelegen bey 
welchem man unterfchiedene alte Höfen ſiehet / 
fo insgemein Wulfputes, oder Wolffs⸗Gru⸗ 
ben genennet werden / wovon auch gedachte 
Dorff feinen Namen befommen hat. Aus ei» 
ner von ſolchen Hölen kamen einft zur Som⸗ 
mers⸗Zeit / da die Bauern ihe Getreyde abe 
mepheten / zwey Knaben hervor/ welche über 
den gangen Leib grüne / und mit wunderlihen 
Kleidern verfehen waren. Da fienun durch 
des neuen Himmels Anſchauen gantz verblen⸗ 
der wurden / und mden Feldern hin und her tau⸗ 
melten ‚wurden fie von den Schnittern gefans 

Eee s gen/ 


810 Die LXXIV. Frage. 

gen / und in beſagtes Dorff gebracht / wohin ei⸗ 
ne groſſe Menge Leute / dieſes ungewöhnliche 
Ding zu ſehen / gelauffen kamen. Die Ana; 
bei lebten etliche Tage allda ohne alle Nah: 
rung / und kunten durchaus nicht bewogen 
werden / etwas. von denen Speiſen zu ge 
nieſſen / welche die Leuthe felbigen: Dorffes 
aſſen. Endlich wurden fie gar wegen Man: 
gel anftändiger Nahrung / fterbens-Frand. 
Es begab ſich aber, daß eben zu der Zeit 
ein Manny mit einem Wagen voll Bohnen, 
vorbey fuhr, da ſie denn / ſo bald fie felbige an: 
ſichtig wurden / mit groſſer Begierde auf dem 
Wagen zu fielen / als fie aber in den eröffneten 
Schaalen nichts funden / gaben fie ihr Un; 
gluͤck mit vielem Beinen und Heulen zu ver; 
ſtehen. Da nun die Inwohner felbigen Or; 
tes merckten / daß ſie eine Begierde nach Boh⸗ 
nen haͤtten / ſetzten de ihnen alsbald friſche Bob; 
nen auff / welche fie denn mit groffer Begierde 
und Freude / als ihre eigene Nahrung affen / 
auch in etlichen Monathen nichts anders / als 
ſolche Bohnen zu eſſen begehrten / biß fieendlich 
nach und nach Brodt eſſen lerneten. Da ſie 
ſich nun an die Speiſe / welche die Leuthe ſelbi⸗ 
gen Ortes genoſſen / gewoͤhnet hatten / verwan⸗ 
delte ſich ihre gruͤne Farbe in die Geſtalt ande⸗ 
| i rer 
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tet Tuhe. Nach * wurden ſie getaufft / 
und lerneten die Engliſche Sprache. Der 
Knabe / welcher juͤnger als das Maͤgdgen zu 
ſeyn ſchiene / ſtarb bald nach empfangener Tau⸗ 
fe / ſeine Schweſter aber / welche in der Leibes⸗ 
Geſtalt andern Weibes⸗Perſonen gantz aͤhn⸗ 
lich war / lebte noch lange hernach / und ſol bey 
Lenna geheyrathet haben. Da ſie nun die 
Engliſche Sprache verſtund / und gefraget 
wurde, wer und woher fiewären? hat ſie geant⸗ 
wortet: Sie waͤren Leuthe aus dem Lande des 
heiligen Martini, allwo dieſer hoch verchyet 
würde, Man fragte fie weiter; Wo denn 
daſſelbe Land wäre / und wie ſie an diefen Orth 
gefommen? Worauf fie antwortete; Sie wiffe 
es nicht / fo viel aber habe fie noch int frifchen 
Gedaͤchtniſſe: Als fie zu gewifler Zeit ihres 
Vaters Vieh gehuͤtet / hätten fie cinen Klang 
gehöret / wiederindes H. Albani Kirche iſt / 
und da fie durch denfelben wären beftürgt ge; 
macht worden /wäven fie weiter fort gegangen / 
und endlich anden Ort gelanget/ wo man fie 
gefangen hätte. Da man fie ferner fragte: 
Ob man in gedachtem Lande an EHriftum 
glauhte / und op ihnen auch daſelbſt die Sonne 
Se Antwortete fie auf das erſte: 

as Land ware Chriſtlich / und RD 
% 


fehen, Auf das-andere fagte fie: Die Leuthe 
dafelbft fähen die Sonne weder auf noch unter · 
- gehen/ würden auch durch Feine Sonnen⸗ 
Strahlen beleuchtet / fondern gendffen eines 
unbekannten £ichtes/ welches faftaufdie Arth 
als wie beyuns die Demimerung vor der Som 
nen Aufgang / oder nach derſelben Untergang 
befchaffen ſey. Nicht weit davon aber wäre 
ein viel heller Land/ fo von ihrem durch einen 
breiten Fluß abgefondert wäre. Diefe wuns 
derliche Begebenheit hatfich unter dein Könige 

Stephano Ao0. 1140, zugetragen. 
ie aber die Leuthe an folche unter⸗irrdiſche 
Derter gekom̃en / davon diſcuriret Kircherus 
alſo: Es habe dieſes zur Pelt-oder Kriegs⸗Zeit 
geſchehen fünnen/ da die meiſten Leuthe / wenn 
ſie durch die Flucht ihr Leben erhalten wollen, 
fich in die verborgenenLöcher der hoͤchſten Ber⸗ 
ge / als ineinefichere Frey⸗Stadt / wider der 
Feinde Nachftellungen begeben/ und damit ſie 
nicht an nöthigen Sachen Mangelleyden mös 
gen Vieh / Kuͤhe Brodt/ Gaamen/ Linfens 
Fruͤchte / und was fonft zu Erhaltung des Les 
bensnöthig ift/ mit fich zu nehmen pflegen/ wels 
ches man in vorigen Zeiten zur Gnuͤge erfahren 
Hat abjonderlih da Deutfhland in den 30. 
jährigen Krieg verwickelt geweſen. en 
es 
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Geftalt/fagtKircherus,hätten ſich auch die er⸗ 
ften unter »-isrdifchen Leuthe / ale fie vor ihren 
graufamen Verfolger geflohen/ in die Hoͤlen 
verborgen / woraus fie fich nicht wieder finden 
koͤnnen / und ſey es wahrſcheiulich daß iemehr 
ſie einen Ausgang geſuchet / je mehr haͤtten ſie 
ſich verirret / bis ſie endlich in ſolch weitlaͤuffti⸗ 
ges Land unter der Erden gekommen / und nach 
goͤttlicher Providentz darinnen bleiben muͤſſen. 
Eben dieſes ſey denen Zuͤden auf denen unweg⸗ 
ſamen Behaͤltniſſen des Caſpiſchen Gebuͤr⸗ 
ges begegnet. Ferner ſey auf den Spani⸗ 
ſchen Bergen / zur Zeit Königs Philippi III. ei⸗ 
ne neue Colonie Menſchen entdecket worden / 
welche ſich ohne Zweiffel auf vorgedachte Arth 
dahin begeben / und viel hundert Jahr ohne 
anderer Leuthe Geſellſchafft daſelbſt gelebet / 
auch eine gantz unterſchiedene Sprache gebrau⸗ 
chet / bis auf ſelbige Zeit verborgen geblie⸗ 
ben / bis endlich die Jaͤger ſolche Landſchafft ent⸗ 
decket / und die Leuthe / ſo ohne alle Zucht allda 
gelebet / don denen Jeſuiten ſind bekehret wor⸗ 
den. Gleicher Geſtalt berichtet Franzius, daß 
Ao 9oo in Siebenbürgen eine ſolche Arth Leu⸗ 
the aus den Ritzen der Berge hervor gekommen / 
welche das damals noch einiger Orten wüſte 
Land angebauet und bewohnet haͤtten. x 

ie 


Ei) 
| Die LXXV: Frage. 
Ob das Stier-Öefechtein Spanien 
| zubilligen ey? 
S, diefe Frage vecht entichieden werden, 
ſo muß man vorher die Befchaffenheit des. 
Stier⸗Gefechtes ſelbſt recht anſehen. Es ver⸗ 
hält ſich aber ſelbiges alfo: So bald der König 
von Spanien ein ſolches Stier: Gefechte an⸗ 
ordnet / treiber man einige Kuͤhe in die Waͤlder 
und auff die Gebuͤrge von Andaluſien. Nun 
finden ſich in dieſer Gegend überaus böfe und 
unbandige Wald⸗Ochſen / denen die. Kühe/ fo 
hierzu abgerichtet worden / nachgehen. So 
bald die Stiere ſolche anſichtig werden gehen‘ 
ſie auff ſelbige loß / und ſuchen ſich mit ihnen zu 
gatten; die Kühe fliehen hierauff die Stiere 
aber folgen ihnen auffdem Fuffenach/und wer 
den alſo zwifchen gewiſſe Pfaͤhle gelocket; als⸗ 
denn werden ſie / wiewohl mit groͤſter Le⸗ 
bens⸗Gefahr derer Leuthe gefangen. Die 
Kühe märfchieren immer / als Verführerins - 
nen / vorher / bis auff den Plas.des Stier 
Gefechtes. Auff dieſem Plageftehetein groffer 
breterner Stall welcher an beyden Enden ein 
Thor hat / da denn die Kuͤhe vorne hinein gehen / 
und hinten eilend wieder heraus gelaſſen wer⸗ 
————— en; 
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den; wenn ihnen nun die geilen Stiere folgen 
wollen / Täffet man einen Schutz⸗Gatter hinab 
fallen / und faͤnget ſie ſolcher Geſtalt. Nach⸗ 
dem ſie nun etliche Stunden ausgeruhet haben / 
laͤſſet man einen nach den andern auf dem Platz 
heraus; darauf kommen viel junge und ſtarcke 
BauersKerlen / deren etliche den Stier beyden 
Hörnern / und die andern beym Schwantze er: 
greiffen. Folgends druͤcken ſie ihn mit einem 
gluͤenden Eiſen einmal auf den hintern Schen⸗ 
ckel / und ſchlitzen ihm die Ohren von einander / 
worüber aber manchmahl etliche Kerlen getöd: 
tet werden. Hierauf werden die beiten davon 
zum Streite ausgelefen/ und der Kampff⸗Platz 
wird mit Schrancken / Schwiebbögen und 
Häufern vor die Zuſchauer umfchloffen; wobey 
es denn fo koſtbar hergehet/ daß dieſe Solenni- 
tät manchmal über 100000, Thaler Foftet. 
Wer ſich nun auf den Kampff- lag begeben 
wil / mußeingebohrner von Adel / undzu Pfer 
de zu fechten tuͤchtig erkannt ſeyn; man dar 
auf keinen Stier den Degen zucken / es waͤre 
denn / daß er dem Cavalier einen Hohn am 








gethan / das ift / wenn er ihm die Lantze aus 


der Hand geriffen / ‚oder verurſachet / daß der 


Cavalier feinen Hut oder Mantel fallen laſſen / 


bder entweder ihn / oder ſein Pferd / bhereitten- 


von 
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von denen / ſo ihn begleiten/ verwundet hätte, 
Auf ſolchen Fall iſt der Ritter verbunden / mit 
ſeinem Pferde gerade auf den Stier loß zu ge⸗ 
hen / und entweder den Schimpff zu raͤchen / 
oder zu ſterben. Wofern aber das Pferd / worauf 
der Ritter ſitzet / nicht auf den Stier anſetzen 
wil / muß jener abſteigen / und zu Fuſſe ſtreiten. 
Die uͤbrigen Ritter / ſo auf dem Platze halten / 
ſind verbunden / abzuſteigen / und den Kaͤmpf⸗ 
fer zu begleiten. Wenn nun der Ochſe fluͤch⸗ 
tig wird / und bis ans Ende des Platzes laͤufft / 
oder gar nicht ſtehen wil / ſo haben die Ritter de⸗ 
nen Geſetzen ein Gnuͤgen gethan. Solte auch 
irgend ein gemiethetes —— aufm Platze todt 
bleiben / ſo darff man dem Eigenthums⸗Herrn 
kein Geld davor geben / weil die Spaniſche 
Großmuͤthigkeit in dieſem Falle gar gerne et⸗ 
was über ſich ergehen läffet. Weil auch bey 
Diefem Gefechte oftmals viel Blut vergoffen 
wird fo theilee man in vielen Kirchen öffentlis 
chen Ablaß aus. Die Ritter Fleiden fih aufs 
praͤchtigſte anbittenden König um Erlaubniß 
zu fechten/ welcher ihnen denn ſolches verwilli⸗ 
get / und Gluͤck und Sieganwünfger. Damit 
werden die Trompeten geblaſen / und alles 
Volck ſchreyet: Es leben! Es leben! die tapf⸗ 
fern Rittet Worauf ein jeder feine liebe Dame 
gruͤſſet. 
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geüffer. Wenn es Zeit zum Steeiten iſt / fo 
wirffet der König den Schlüffel zum Stalle 
aus feinem Ercker herunter: Die Stadt 
Knechte machen mit Zittern die Stall⸗Thuͤre 
auf / und falviven fich aufs gefchtwindefte, Die 
Leuthe zu Fuſſe werffen allerhand Heine * 
Pfeile auf den Ochſen loß / welche vorne über 
die maſſen ſpitzig / und auf den Seiten mit aus⸗ 
AR Pappier beſtecket find) / wodur 

t Stier deſto erbitterter wird / mit ſeinen 
Schnauben einen dicken Dampff machet / Feu⸗ 
ir zur Naſe und Augen auswirfft / hefftig bruͤl⸗ 
let / und ſchrecklich auf dein Platze herum ſprin⸗ 
get / wobey denn oͤfftmals viel Ritter ihr Leben 
linbuͤſſen. Wenn aber ein Stier getödtet 
J werden die Trompeten geblaſen / und laufe 


/ 


ie Spanier mit blofen Degen zu / einen 
olchen Feind in Stücken zu halten. Hierauf 
wird der todte Stier von 4. ſchoͤn ausgepußten 
Stadt⸗Knechten / und ſo viel herrlich gezierten 
Maul⸗Eſeln unterm Trompeten⸗Schall und 
Iubel Geſchrey des Volckes vom Platze weg⸗ 
getragen. Es kan von dieſer Beſchreibung 
geleſen werden bei Graͤfin d’ Aunoy Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreihung im erſten Theile pag 342. &c. 
Wenn man nun dieſes Stier: Gefechte bes 
frachtet/ ſolte manfaft . es ſey — 
i 


* 
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ein herrliches Werck / weil dadurch die Spas 
nier unerſchrocken und tapffer gemacht wuͤr⸗ 
den’ daß fie hernach deſto beffer wider ihre Fein 
de ftchen fünten: Allein ich glaube, daß die 
Spanier Flüger und nuͤtzlicher thun würden / 
wenn fiedie erfte Probe ihrer Tapfferfeit lieber 
gegen ihre Feinde / als gegen die Ochſen ſehen 
lieſſen. Dennauf folche Arth würden ſie vor 
vernünfftiger angefehen werden und ihr Blur 
mit befierm Mugen vergieffen. Gewiß ſo Flug 
als ſonſt die Spanier feyn wollen folaffen fie 
in dieſem Gefechte ihre Weisheit gar wenig 
bliden. Es wird. einem trundenen Wiens 
ſchen übel ausgeleget/ wenn er fich mit einem 
leblofen oder unvernünfftigen Dinge in einen 
- Rampff einlaffet: Wie viel mehr wird man es 
übel-auslegen muͤſſen / weun dergleichen ein 
nüchterner und fuper-Fuger Spanier thut, 
Oper fich mit Ochſen herum ſchlaͤget / muß ihres 
gleichen feyn/ oder doch bey menjchlichem Ders 
ſtande feine Dernunfft nicht fonderlich zu Rathe 
ziehen. Die Tapfferkeit jo ohne Noth auss 
geuͤbet wird / verheret ihren Nahmen. Die 
Herren Spanier — ſich hiebey doch fer⸗ 
ner beſinnen / wie ſehr ſie auf ihr altes Chriſten⸗ 
thum trutzen / und daher ihren rechten Adel ſu⸗ 
chen: Nun aber ſtammet ja dieſes — 
echte 
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[ehr von den Heiden herz nemlich von den 
Mauren ‘fo ehemals Spanien inne gehabt hrs 


ben. Dieſes fan man daher ſehen / weil ders 
gleichen Stier⸗Gefechte in Algier, Tunis / udd 
in den andern Haupt⸗Staͤdten Africa bis dato 
gebraͤuchlich iſt. Und wolten ja die Spanier 
ihr edles Blut vergieſſen / ſo moͤchten ſie es an⸗ 
jetzo wieder ihre Jeinde ins Werck richten. Dies 
* Verß aber moͤchte ich ihnen beym Beſchluß 
au a Maſſe gerne ins Ohr gefaget wiſſen: 

Toc ſcio pro certo, quod ſi cum ſtercore 


certo, | 
Vincam, vel vincar, femperegoma- 
euler. _ 


Die 1XxVl grage. 
Ob Carolus I, König in Engelland 
mit Recht ſey enthauptet worden? 


85% unglücklich die Perſonen aus denn En⸗ 
glifchen Hauſe Stuart gemefen/ iftfatta 
fan bekaͤnnt. Vier Jacobi aus demſelben 
wurden erſchlagen / zwey derfelben gleiches Na⸗ 
mens verlohrendurd Gifft ihr Leben under 
ner / nemlich Jacobus Hi. muſte unlängft im E⸗ 
xilio in Franckreich fein armſeliges Leben be 
ſchlieſſen. Heinrich Stuart wurde erdroſſelt / 

| 1 1 Dr ee 377" 
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Maria und Carolus IJ. fielen durchs Beil/ von 
Künig Carolo IL wil man faft glauben / daß ihn 
fein Bruder und Nachfolger im Reich durch 
Gift zum Grabe gefordert habe: Des letzt⸗ 
verjtorbenen groffen Königes Wilhelmi III 
Gemahlin Matia ſtarb zeitigy und ohne Er⸗ 
ben; und die ietzt⸗ regierende Königin Anna 
in Engelland hat anietzo auch Feine Leibes⸗Er⸗ 
be. Diefes vielfältige Unglücd des Stuar; 
tiſchen Sefchlechtesfol von einem böfen Wun⸗ 
aeg Denn man erzehlet/ es habe 
Henricus I, König in Engelland / einefchöne 
Nonne aus dem Stuartifchen Geſchlechte / 
Namens Mathildis, mit Gewalt gezwungen, 
das Cloſter zu verlaffeny und fich ihm ehelich 
beyjulegen : Dahero ſie ſich auch die Ungedult 
ſo weit verfuͤhren u daß / als fie jeßt das 
Königliche Braut; Bette beſchritten / ſie in dem 
Zimmer auff ihre Knie gefallen / und gewuͤn⸗ 
jet haben ſol: Daß alle aus ihr gezeugte Nach; 
ommen in ſtetem Widerwillen leben / und ei⸗ 
nes unnatuͤrlichen Todes ſterben moͤchten. 
Nun will zwar Zeiler in ſeiner Epiſtoliſchen 
Schatz⸗Kammer pag.7ıo.b. behaupten / es 
ſey dieſe Mathildis nicht aus dem Stuartiſchen 
Geſchlechte / fondern des Marcolmi oder Mil- 
columbi III, des 86. Könige in Schottland / ſo 
| ums 
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ums Jahr 1093. umkommen / Tochter / und 
Königs Edgari IV. Schweſter geweſen: Es 
iſt doch aber merckwuͤrdig / daß es denen Zweigen 
aus dem Stuartiſchen Stamme gedachter 
Maſſen ſo ungluͤcklich gegangen. 

Was nun abſonberlich Carolil. Stuarts 
Ungluͤck anlanget / ſo meynen etliche / der Car⸗ 
dinal Richelieu habe vieles darzu contribui- 
ret / als welcher es nicht vergeffen forınen / daß 
König Carolus J. denen Hugonptten beygeſtan⸗ 
ben ; deßwegen habe er die innerliche Unruhe 
in Engelland wider gedachten König durch 
Geld und heimliche Ineriguen möglichft unter; 
halten. Alsaud)einSuperieur der Capuci- 
ner, welcher ſich bey diefen Handeln Beikig 
brauchen laſſen beynunmehro angefangener 
öffentlichen Feindfeligkeit wieder nach Paris 
gekommen / folihnder Cardinal Richelieu ge 
fraget haben: Ob er auch in Engelland das 
Feuer wohl angezuͤndet habe; da denn derſelbe 
geantwortet: Jel’yay fi bienallume, queje 
. ne faurois pas maintenantl’eteindre. Das - 
iſt: Ich habe es allda fo wohl angezuͤndet / daß 
ich) es ietzo nicht wüfte auszulöfchen. v. Bent 
hems Engeländifchen Kirch; und Schulen 
Staat pag-626.&c.DingegengiebtPhilippus . 
Warvvick in feinen Memoires ofthe Reir 
gne ofKing en 7 5. &c. der Com- 

— 3 


mene 
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. mentariisde Rebus fub Carolol. geftis, fo 
0.1707. zu Londen in gyo heraus gekommen / 
dem Hertzog George von Buckhingham 
Schuld / daß er eine Urſach ſolchen Ungluͤcks ge 
weſen / indem derſelbe dem Könige zum Kriege 
wieder Spanien undFrandreich gerathen / nicht 
dadurch Engellands Wohlfahrt zu befordern / 
fondern nur feinen Schimpff an diefen Natios 
nen zu raͤchen / da fie ihm in feinen Liebes; A Fai- 





ren hinderlich gewefenmwaren. Allein der Kö⸗ 


nigcontribuirte felbft durch feine wunderliche 
Conduite zu feinemlintergange gar viel. Denn 
er Battedie Englifche Nation 2 damit gar 
fehr nor den Kopff geftoffen/ daß er eine Frans 
söfifche Catholiſche Princeffin heyrathete / nem⸗ 
lich Henriette Marie, Henrici IV, Tochter / 
und Ludovici XII Schwefter. Und wuſte der 
ſchlaue EardinalRichelieudiedeyrathe-Con- 
ditiones ſo zu ftelleny daß fie zum Vortheil der 
Romiſch⸗Cathoͤliſchen ausichlagenmuften. Es 
communicirte auch dieſer Cardinal die Sache 
den Pabſt Irbano VIII.welcher / in Hoffnung / 
daß aus ſolcher Heyrath dermaleins ein Konig 
entſtehen koͤnte der ihm den Peters Pfennig 
wieder zahlete / nicht nur den Confensin foldye 
Heyrath gab; fondern auch ſamt dem Cardinal 
die Puncte auffjesere welche den 25. Martii 
1625.von LudoyicoXIl, Jacobg I, und Er 

| ohne 


Die LXXVI. $rage. 823 
Sohne Carolo unterſchrieben wurden. Weil 
nun dieſe Artickul zum Vortheil der Roͤmiſch⸗ 
Catholiſchen / und Umkehrung der Grund⸗Ge⸗ 
ſetze des Engellaͤndiſchen Reichs eingerichtet 
waren; ſo iſt ſolcher Heyraths⸗Contract die 
Dvelle geweſen woraus alles Ungluͤck gefloß - 
ſen / welches hernach Engelland uͤberſchwem⸗ 
met hat; wie denn dadurch die Einſchleichung 
ſo vieler Papiſten / die grauſamen Conjuratio- 
nes dieſer Leuthe / die Ermordung ſo vieler Pro- 
teſtanten / der einheimiſche Krieg / die Enthaup⸗ 
tung Caroli l. und Widerwaͤrtigkeit Jacobi IL, 
entftanden ift. 

. Sobald nun CarolusI. des verftorbenen 
Vaters Sig eingenemmen/ ſtellete er feine 
vorhabende Heyrath dem Reichs: Rathe vor; 
und obmolderjelbe ihm folchen Vorſatz ausre⸗ 
den wolte / mit Vorſtellung der dahero zu be 
- fürchtendenInconvenientienywoltee fihdoh 
nichteinreden laſſen; fundernließ durd) den 
Duc de Chevreufe die Ehe vollziehen’ und 
fandtedarauff den Derkog von Buckhing- 
ham ‚die Königliche Braut abzuholen/mit wel 
chem ſie auch tn führetenunum 
ter dem Titul ihrer Hof-Stadt einen groffen 
Schwarm PBaziften mitjich über; unter an⸗ 
der einen Biſchoff / etliche Aebte / als AL 

Ä fa moſe⸗ 
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mofener/ einen Beicht⸗Vater / zwey Hof⸗Pre⸗ 
diger / zwey Clericos zur Capelle / und zwoͤlff 
Pr£tres de Oratoire; und weil ſie ſich keinem 
Proteſtanten anvertrauen wolte / ſo waren alle 
ihre uͤbrige Hof⸗Bediente lauter Papiſten / de⸗ 
ren Zahl ſich denn taͤglich vermehrete / und auf 
des Reichs Unkoſten hoch beſoldet wurden. Die⸗ 
ſe Leuthe nun / wie leicht zu erachten / kunten 
nicht ruhen / fordern bemuͤheten ſich / nach ihrem 
blinden Eyfer / andere zum Pabſtthum zu beres 
benz; da fie denn nach einer kurtzen Zeit oͤffent⸗ 
lichauffagten/ daß fie bereits etliche 1000. bes 
kehret hätten, Dieſer wegen wurden nun 
beym Könige viel Klagen eingebracht / nicht 
nur von den Geiftlichen der Engelländifchen 
Kirche, ſondern auch andern / die fich ſehr be; 
fehmereten/ daß die Romifchen Priefter ihre 
Kinder / Knechte und Maͤgde wegfuͤhreten / ja 
viele Kinder / den Eltern unwifjend/ uͤbers 
Meer ſchafften / undindie Collegia oder Cloͤ⸗ 
ſter ſteckten / daß fie daſelbſt in der Romiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Lehre belıo ungehindertermüchten er; 
zogen werden. Wodurch denn der König ſich 
endlich bewegen ließ / daß er alle Papiſtiſche 
Frantzoſen ( welche feine Gemahlin mit ſich ger 
bracht / wieder nach ihrem Baterlande zurück 
ſendete. Weßwegen Franckreich zur ade 
u Den alle 
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alle Engliſche Schiffe in den Sransöfiichen 
Häfen verarreftiren und anhalten ließ. Bo 
gegen Engelland Repreflalien gebrauchte / und 
alſo alle Commereign verboten wurden, Fer 
ner ſchickte Carl der belagerten Stadt Rochelle / 
unter dem Hertzog von Buckhingham einen 
ſtarcken Entſatz zu / bis endlich Friede getroffen 
wurde Weil nun alſo wegen gedachter Aus . 
treibung durch die Rechnung der Papiften ein 
ſchaͤdſicher Strich gezogen wurde / und ihr Ent 
al auf folche Arthniemalshätte follen zur 
Vollkommenheit gelangen; foließ ſich die Koͤ⸗ 
nigin von ihrem Beicht-Bater und andern 
Papiften bereden/ daß fie deßwegen an ihren 
Herrn Bruder Ludovicum XIII. und an die 

au Mutter / emne eyfrige Papiſtin / klaͤglich 
chrieb. Da nun Carolus Jmit denen Spaniern 
in einen Krieg verwickelt war / und mit ſeinem 
eigenen Parlament nicht wohl ſtund / dahero 
nicht zu beſorgen / daß er ſich Franckreichs 
Feindſchafft darzu gerne auf den Halß laden 
würde: So hielt Ludovicus XIII. ernſtlich any / 
daß die Abgefchaffere wieder auf vorige Condi-· 
tiones angenommen wuͤrden / wozu ſich denn 
Carolusaus obigen Urſachen endlich bewegen 
ließ; daß aljodie Bertrighene wieder zuruͤck 
beruffen / und wieder in die alte Stelle geſetzet 
Öff. wurden: 
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wurden. Hiedurch nun wurden die Papiften 
nur immer kuͤhner / daß ſie nicht nur fo fort ihr 
alt Handwerck zu treiben wieder weis en/ ſon⸗ 
dern egauch ärger machten / als vorhin. Als aber 
der König zu Linterhaltung feiner Trouppen 
Geld vonnöthen hatte unddas Parlament ihm 
fchlechterdinges nichts einwilligen wolte/ weil 
groſſe Summen ohne Nur und zuunmäßiger 
Beichenekungder Papiften verſchwendet wur; 
den: beredeten ihn feine bofe Rathgeber/ daß er 
ein Sundamental-Öefese angrieff / und ohne 
des Parlaments Borwiffen eine ſchwere Scha⸗ 
gung über dieandere aufs Bold legte. Allein 
da widerfetsetefich fonderlich das Unter⸗Hauß / 
und ließ dieſe 3. Puncte — : 1) Wer 
einige Neurung in der Religion machen/ und 
infonderheitdas Pabſtthum einführen wuͤrde / 
ber ſolte als ein Reichs⸗Feind geachtet werden. 
er da wuͤrde einwilligen / oder ſich als ein 
erckzeug darzu gebrauchen laſſen / daß neue 
Aufflagen ohne des ParlamentsConſens ange; 
ſetzet wurden, der ſolte gleichfals als ein Beun⸗ 
zuhigerdes Staats / und Erg: Feind des Reis 
ches angeſehen werden. 3.) Sojemand Die ber 
gehrte Subfidien und Impoften ohne Bewilli⸗ 
gung des Parlaments freywillig zahlen wuͤrde / 
derjolte für einen Verraͤther der ar 
| en 
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fihen Freyheit und Reichs⸗ Feind geachtet wers 
den. Diefe Verordnung ftund den Papiften 
gantz nicht an / und fol ſich der Koͤnig von den 
boöſen Rathgebern vorher eingenommen / daruͤ⸗ 
ber ſo geeyfert haben / daß er einige von den vor⸗ 
nehmſten Contradicenten ins Gefaͤngniß 
u ließ und allerhand wornahm / zum 
Nachtheil der Treyheit des ‘Parlaments. Es 
haben aberdie Jeſuiten und Dionche den guten 
König Carolum I, durch die Königin / welche 
er hertzlich liebete dahin gebracht / daß er die 
Kirche undden Staat Engellandeg in die groffe 
Verwirrung geſetzet. | 
Ferner ließ fich dee König Carl durch den 
Erz Bifchoff zu Canterbury / Wilhelm Laud / 
dahin verleiten / daß er zur Unzeit eine Gleich⸗ 
heit in der Religion einfuͤhren / und nicht nur in 
Engelland / welches noch moglich ſchien; ſon⸗ 
dern auch in Schottland / welches uͤber die 
Kraͤffte des Koniges war / den Puritaniſmum 
unterdruͤcken wolte. Und in allem dieſen 
Vornehmen war der Koͤnig ſo rigorös, daß er 
das Werd gar nicht mit Manier tractirete / 
fondern den Puritanern allen Berdrußanthatz 
und in Schottland auch fo gar die verſchenckten 
Guͤther denen von Adel wicdernehmen/ und 
ben Bifchofflich > gefinneten Prieftern ur 
Ber 
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— ihrer Beſoldung einraͤumen 

wolte. 
Endlich brach das Feuer in Schottland aus. 
Denn 1637. ſchickte ihnen der König eine neue 
Liturgie oder Kirchen⸗Ordnung zu / und wolte 
ein neu Gebeth⸗ Buch in den Kirchen einfuͤh⸗ 
ren / worinnen auſſer dem Stylonichts wieder 
die Engliſche Kirche geaͤndert war: Allein die 
Schotten / als eyfrige Puritaner / wolten ſol⸗ 
ches durchaus nicht annehmen / ſondern ſchrie⸗ 
ben Ao. 1638. auf Anſtifften Alexander Leßlie / 
einen Convent nach Glasqvo aus / machten eis 
nen Bund wieder den König/ welchen fie Con- 
venant nenneten / befeſtigten die Städte, ſtelle⸗ 
ten ſich in eine rebelliſche Poſitur, und beſchloſ⸗ 
ſen diefen Bund mit Guth und Blut wider den 
Koͤnig zu defendiren. Und nunmehro traff es 
ein / was man ſagt: Es habe Engelland unter 
dem Jacobo geraucht / und unter Carlen lich⸗ 
terloh gebrennet. Der König gieng ihnen mit 
ewaffneter Hand entgegen / allein / als es zum 
Treffen kam / ſo legten die Engellaͤnder ihr Ge⸗ 
wehr nieder unterdem Vorwand: Sie fon: 
ten nicht wider ihre Bruͤder fechten. Die 
Schotten zogen ihm auch ſelbſt / wiewol zum 
Schein / mit umgekehrtem Gewehre und einge⸗ 
wickelten Fahnen entgegen / und a 
e⸗ 
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General Leßlie einen Trompeter ab / der vor 
ihn und die Schottiſchen freyen Paß begehrete / 
dem Könige ein Supplic zu uͤbergeben: Weil a⸗ 
ber dem Könige die Anzahl der Supplicanten 
billich verdächtig ſchiene und demnach diefes 
Begehren abgefchlagen ward / zugenfie die Lar⸗ 
ve abyund griffen die Königlichen Trouppen an / 
ſchlugen fie auchindie Flucht und mufteder 
König einem fchimpfflichen Stillftand mit ih; 
hen machen. Die üble Nachrede aber zwang den 
König zu einen Friedens Bruche/ und hatte er 
zudenen Engelländern noch das befte Vertrau⸗ 
en ruffte deswegen Av. 1640. ein Parlament 
zuſammen / trug ihnen vor / was ſich die Schot; 
ten unterſtanden / producirte auch einen auff⸗ 
ruͤhriſchen Brieff / den die Schotten nach 
Franckreich geſchrieben hatten. Allein dieſes 
Parlament brach dem Koͤnige den Halß / denn 
erſtlich billigte es nicht allein der Schotten Pro: 
ceduren / ſondern machte auch ein Buͤndniß wis 
der den Koͤnig mit ihnen; hernachmals zwang es 
den Koͤnig / daß er verſprechen muſte / dieſes 
arlament nicht eher zu diſſolviren / bis alle 
bertreter würden geftrafft feyn, Wie nun 
der König dieſes eingieng / ſo befräfftigte er nicht 
allein die Jura des Parlaments / die er ſonſt 
angefochten hatte / ſondern ließ fich auch feine 
! eigene 
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eigenehohe Regalien aus den Händen winden, 


Diefes war nun der grofte Fehler/ den der Ko; 


| nig hätte begehen koͤnnen. Daher audyeiner 


d 


von feinen Bedienten dazumahl fol gefagt ha 
ben: Der König hatfichauf einen Tag dreyer 
Cronen begeben. Das Parlament erwieſe ſich 
nunmehro gantz anders / als der Konig gemey⸗ 
net hatte. en 

Ehen um folche Zeit waren 7. Papiſtiſche 
Priefter wegen einiger Unruhe gefangeh/ und 
zum Tode verurtheilet worden, deren Erledi⸗ 


| Bug der Frantzoſiſche Geſandte enfrigft ſuch⸗ 


te/ ſolche auchvom Parlament erlangte, Als 
ſolches der Konig erfuhr / wolte er deren Bes 
freyung ſich ſelbſt zueignen / und befahl / die 
Vollziehung des Urtheils aufzuſchieben. Das 
Parlament hielt dieſes vor einen nachtheiligen 
Eingriff / und veraͤnderten ihre verſprochene 


Gnade in einen Todes⸗Spruch. Der Kor 


nig wolte ſeine Meynung nicht aͤndern / bis die 
Sache in voller Zahl des Parlaments durch 


mehrere Stimmen entſchieden wuͤrde. Deſ⸗ 


fe ungeachtet ließ das Parlament doch zivey 
Muͤnche hinrichten / und gaben hiedurch der 
Königlichen Autoritaͤt einen gewaltigen Stoß. 
Hieruͤber begab ſich der König in eigener hoher 


Perſon ins Ober⸗Haus / beſchwerete ſich nach⸗ 


druͤcklich 
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druͤcklich über das Unter⸗Hauß / undbrach end; 
lich in diefe heftige Worte heraus : Ich fan 
und wildermuthwilligen Aufgeblafenheit mei⸗ 
ner Unterthanen nicht länger durch die Finger 
fehen. Ferner — te er 6, Herren des 
Parlaments einerhohen Berrätheren/ und als 
man folche — zu laſſen ſich weigerte / 
gieng er durch ſeine Leib⸗-Wache / und ſagte: 
Ihr meine getreue Soldaten folget mir nach! 

Darauf ſtieg er in eine Caroſſe / und alſo begab 
er ſich mit 500. Mannbegleitet/ nad) dem 
peu der Berfammlung zu Welt: Münfter/ 
daſel h fuchte er in Perfon die Befchuldigtenz 
alser ſie aber nicht fand fuhr er wieder nach 
Haufe: Hierentgegenlegtefich das Parlament 
gleichfals eine ſtarcke Wache zu / und alleslie 
fich zum gefährlichften an. Es mufte au 
gleich um felbige Zeit Ao.1 64 1.die groſſe Con» 
ſpiration der Papiften in Irrland wider die | 
Feformirtei ausbrechen / in welcher bie 
200000, Menfchen follen geblieben ſeyn / da⸗ 
mit man dieſes Linglück den Konige beymeſſen / 
und ſeine Perfon verhaftmachenfünte, Das 
gemeine Bold grieff zun Waffen und dag 
Parlament verdammte die vom König Begna⸗ 
digten / und ſprach die loß / die er verdammete. 
Den / welchen der Koͤnig zum Oberſten den 
ou 
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Tour geſetzt / festen ſie ab / und lieſſen zu daß 
das Volck die Kirchen aller gewöhnlichen Zie⸗ 

rathen beraubete. Ja ſie machten ſich Meiſter 
über alle Krieges Sachen. Der Vice⸗Roy in 
Irrland / Thomas von Straffort / welcher des 
Köonigs getreuer Diener geweſen war / mitlſte 
vor Gerichte / und ward nicht nur An. 1041. oh⸗ 
ne Schuld zum Tode verdammet / ſondern der 
König muſte auch wider feinen Willen das 
Blut Urtheil unterſchreiben. Als Straffort 
dieſes Urtheil horete / ſogete er mit aufgehobenen 
Haͤnden: Verlaſſet euch nicht auf Fuͤrſten / ſie 
Io Menſchen / die können ja nicht helffen: 
er König aber betauerte diefe Unterſchrifft 
noch in der letzten Todes⸗Stunde / und ruffte 

auf den Schavot: O ©traffortı Straffort! 
Nicht beſſer gieng es dem Ertz Biſchoffe zu 
Canterbury / Wilhelm Laud / welcher von ges 
ringem Stande durch nichts ſo Hoch geſtiegen 
war / als weil er einen Ertz⸗ Feind der Puritaner 
abgab. Bey dem König galt er fo viel daß man 
den König nur einen Tavalier des Erk:Bir 
ſchoffs nennete und die Anfchläge regen Ber; 
einigung der Erigelländifchen und Schottlaͤn⸗ 
difchen Kirchen waren alfe in feinem Gehire 
gewachſen. Man hat ihr beſchuldiget daß 
er ein heimlicher Papiſte geweſen / nr * 
Pabſt⸗ 
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VYabſithum wieder in Engelland einführen wolley 
wiewol er beydes biß an feinen Tod beftändig ges 
käugnet, Wicqvefort fagt in feinem Am- 
bailadeur Lib.ı. cap. 2. pag. 26. Diefer 
Laud wäre fehr dahin geneigt geweſen bem Gras _ 
fen Earl Rofletti nach Kom zu folgen, wofern 
derCatdinalBarberini ihn verfichern koͤnte / daß 
er 48000. Francken zur jährlichen Beftallung 
haben folte, Endlich ward diefer Laud Anno 
‚1645, enthauptet. FR: —9* 
Ferner vorlohr der König alle Zoͤlle / und die 
Macht zur See; man machte einen Bund 
mit den Schotten / und ſchloß alle / die des Koͤ⸗ 
niges Parthey hielten aus. dem Parlament, 
Man hielt wieder des Koniges Willen Zuſam⸗ 
menfünffte zu ungewöhnlicher Zeit auf dem 
Kath: Haufe, Zwölf Biſchoͤffe meldye ipr - 
Recht durch Schriften zu vertheidigen ver: 
meynten / wurden in das Gefaͤngniß gemorffen; . 
das Parlament ſtieß die Biſchoffe aus dem O⸗ 
ber⸗Hauſe / und maßte ſich das Recht an / va- 
cante Stellen zu vergeben. Die Koͤnigin 
ward gezwungen / alle diejenigen vom Hofe zu 
thun / welche dem Volcke mißfielen; ja das 
gantze Volck ſtund in Waffen / und ruffte den 
König öffentlich vor einen Thrannen und Feind 
des allgemeinen Weſens aus. Als der Konig 
&g93 ing 
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ing Unter⸗Hauß gieng/ und etliche Aufrührer 
woltegeftraffet wiſſen / heiten fie endlich Die Ca- 
naille zu Londen auff / da der König Y0.1642. 
in feiner Reſidentz nicht mehr fiher war, Die 
nechſtgelegenen Landfchafften wurden ſchrifft⸗ 
dich ermahnet / ihre alte Rechte und Freyheiten 
zu beſchirmen / und mitdiefer ſuͤſſen Pfeiffe lock⸗ 
te das Parlament ein Lager von 20000. Mann 
zuſammen. Hier erachtete nun der Koͤnig nicht 
vor’ rathſam / laͤnger bey ſolchen Rebellen zu 
verziehen / ſondern er verließ Londen / und be⸗ 
gab ſich auf ſein Hauß Hamtoncourt in gar 
ſchlechter Begleitung / angeſehen die Flucht der⸗ 
maſſen beſchleuniget wurde / daß ſelbige Nacht 
der Koönig mit der Gemahlin und Kindern auf 
einem Bette ruhen muſte. Und ſothanes Ei» 
fen war allerdings nothwendig / weil folgendes 
Tages ganz Landen in Waffen war/ undfidy 
dis Parlament mit 4000. Pferden verftär- 
cket / alle Straſſen verſperret / und die vornehm⸗ 
ſten Oerter der Stadt mit groben Stuͤcken beſe⸗ 
hzet hatte. Inzwiſchen hielt ſich der König zu Ham⸗ 
toncourt nicht ſicher / ſondern begab ſich nach 
Windſor / woſelbſt der Frantzoͤſiſche Geſandte 
vergebene Unterhandlung pflegte. Von dar⸗ 
aus wolte ſich dee König der importanten Bee 
ſtung Hull verſichern: Allein er wurde auff 
Befehl 





- Die LXXVI. Frage. 835 


— ——— 


Befehl des Parlamentsnicht eingelaffen. Im⸗ 
zwilchen nahm die Königin betrubten Abfchied 
von ihrem Gemahl / und fegelte nady Holland. 
Hierauf nun war weiter nichts zu thun / ale daß 
man zun Waffen griff. Der König brachte 
11000, und dag Parlament 14000 Mannauf 
die Beine. Die Königlichen Trouppen com- 
mandirte der Graf von Lindfey/ die Parlamen« 
tiichenaberder Graf von Eifer. Anno 1642, 
war die Affe Schlacht in derGcgend Warvvick, 
da war der Verluſt gleich; bey Brainford hate 
ten die Königlichen Vortheil; das folgende 1643. 
gr war der Siegbey Nuberia zweiffelhafftig: 

18 aber unterdeffen die Schotten den Parla⸗ 
mente mit 20000. Dann zu Hülffe kamen / fo 
wurde der Königbey Morften-Moor 1644. ges 
ſhlagen / und Yorck gieng verlohren; bey 
Nuberia gieng es e8 nicht beffer vor die Königs 
lihenher. Endlich machte das Parlament Tho- 
mas Fairfax an Effex &telle zum General / 
der grieff den König Anno 1646. bey Naesby 


aufs neue an / ſchlug ihn totaliter/ und nahm, 


Oxfort ein. Damit nun der Königdem Parla⸗ 

ment nicht gar in die Haͤnde kommen möchte / ſo 

— er ſich Anno 1046. zu der Schottiſchen 
rmee. 


—83982 He. 
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Hiefelbft fand der armfelige Pring nichts 
weniger ald Treue / inden fie ihren Koͤnig und 
Herrn dem treulofen Parlarıent in Engelland 
vor 400000, Pfund Sterlings überlieffen. 
Die Schotten bedungen zwar / daß ihm fein 
Leydes wiederfahren ſolte / wuſten aber wohl/ 
daß es die Engellaͤnder nicht halten würden. 
Solches gefchahe Anno 1647. Dit dieſem Raus 
be wurde Das rebellifche Parlament hoͤchlich er⸗ 
freuet / und die erfauffte Maieftät nach dem 
Haufe Hollenby / hernad) aber nad) Hamtons 
court / an den Drt feiner erſten Zuflucht / ge⸗ 
führe. Dieſes alles bewegte die Gemeine zu 
einigem allzuſpaͤten Mitleiden/ indem fie durch 
viel Suppliguen Vertrags: Mittel dem Par⸗ 
lamente vorſchlugen / wodurch der König wieder 
forte befrepet werden. Allein der Cronſuͤch—⸗ 
tige OlivierCromvvel ein Ertz Independen- 
te und der ehrgeigige Fairfax, ein enfriger 
Presbiterianer/ wuſten dieſen allen fo flüglich 
zu begegnen / daß König Carl ein Sefangener/ 
und das Bold dennod) befänfftiget blieb. Die 
Schotten famen zwar auch mit einer Armee 
dem Könige zum beften in Engelland. Crom- 
vvel aber faßte eine furge Refolution, Er 
nahm den König aus den Händen des Parla: 
ments in feine Verwahrung / feßte ihn auf die 

— ns 
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Inſul Wicht / allıvo ihn der Oberſte Hammont 

bewachen mujte / bemächtigte fidy dee Stadt 
Londen / ſchlug die Schotten Anno 1648. zum 
Lande hinaus, umd nahm ihren General Has 
milton gefangen / uiid befahl endlidy dem Par⸗ 
lamente felbft / daß fie weiter mit ben Könige 
feine Tractaten mehr pflegen folten. Als er 
nun nach dieſem Siege wieder nach Londen 
kam / zerſtreute er das alte Parlament/ und 
fagte ein neues / welches aus feinen Creaturen 
beſtund / die zum Theil Dfficirer / zum Theil 
Handwercks⸗Leuthe / alle aber.Independen- 
ten waren. Das Ober: Hauß ward gank abge, 
ſchafft / und das Unters Haußfolte ins Funffei- 
ge das Regiment alfeine führen / der Königliche 
Name aber foltein Engelland.nicht mehr gehös 
‚vet werden, . Da wurde nun ehrlichen Leuthen 
‚ziemlich bange in. Engelland: Die Vornehm⸗ 
ſten giengen zum Tempel hinaus / die Presby- 
terianer, die doch den König ruiniret hat: 
ten / predigten „wider diefed . Beginnen / der 
Holländifche Geſandte ſetzte ſich darwider: A⸗ 
ber alles umſonſt / ed: war einmal eine Zeit vor⸗ 
handen / da die Schuſter und Schneiderüberein 
gekroͤntes Haupt einlirtheilfällen folten, End» 
lich ward An. 1648. ein Blut+ Rath von 150. 
Perſonen aufgerichtet/ darinnen. der Preei- 

= ©gg 3  dente, - 
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dente Johannes Brathau hieß / und ein gemei- 
ner Mann war) die Afleflores aber beftunben 
aus Schneidern / Brau⸗Knechten und dergleis 
chen Lumpen⸗Volcke. Vor dieſem Gerich⸗ 
te muſte die geſchandete Majeſtaͤt in Begleitung 
einiger wenigen Edelleuthe erſcheinen / und 
ſich allda von den Oberſten der Verſammlung 
beſchuldigen laſſen: Er ſey die Urſach alles 
bisherigen Blut: Vergieſſens geweſen / habe 
bie Waffen wieder das Parlament ergriffen ſei 
nem Sohne / dem Pringen/ Patente zum Krie⸗ 
ge Br und alles gethan / was ſeine Macht 
befoͤrdern / und die gemeine Feeybeit unterdruͤ⸗ 
cken koͤnnen. Worüber der allgemeine Ad: 
vocat beſchloß: Daß feine Majeſtaͤt eine hohe 
Verraͤtherey begangen haͤtte dannenhero er 
in ſothaner Befchuldigung ein Verraͤther / ein 
Tyranne / ein Moͤrder feines Volcks / und ein 
Heind des gemeinen Beſtens benennet wur: 
de. : Auffalle dieſe Worte aber ſchwieg der Kͤ⸗ 
nig gantz ſtille / und laͤchelte nur ein wenig : End⸗ 
lich aber gab er zu verſtehen / daß er nicht 
vor dieſem Gerichte antworten wolle / in⸗ 
dem er ſolches zu thun nicht ſchuldig ſey. Als 
te num diefes jederzeit wiederholete / und ſich al; 
le mal auf ſein Recht / und Kön, Gewalt beruffte / 
ſo wurde dennoch fortgefahren / und ein — 
ab⸗ 
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abgefaſſet / Krafft deſſen ſie ihn erklaͤreten / daß 
er aller feiner Aemter und. Wuͤrdigkeit verfallen, 
und an hohem Verrath ſchuldig wäre/ deswegen 
ihm auch das Haupt mit einem Beil / als einemn 
Verraͤther + Tyrannen / Moͤrder und Feinde 
des gemeinen Beſtens / ſolle abgeſchlagen wer⸗ 
den. Als Se. Majeſtaͤt des letztemal ver die. 
vermeynte Nechts- Band trat/ fung, das in 
dem Unter» Hauß verfammiete Volck uͤherlaut 
an zu ruffen: Recht / Rache und Straffe! Hier⸗ 
bey ſchreibet eine gelehrte Feder / es iſ Wunder / 
daß ſie nicht dazufügten: - Sein Blut komme 
ũber uns / und unſere Kinder! Um: denen Zur 
den in Verdammung Ehrifti/ alſo hier auch in 
Toͤdtung ihres Geſalbten / in allen Stuͤcken gleich 
zu ſeyn. Als geſaget wurde / daß er von dem Vol⸗ 
cke verurtheilet waͤre antwortete eine gewiſſt 
Jungfrau uͤberlaut: Daß es der halbe Theil 
vom Volcke nicht waͤre. Sie empfieng aber Bea 
fehl zu ſchweigen. er 

MNach dieſem Urtheil ward der Koͤuig der 
nen Soldaten uͤbergeben / welche ihm alles er⸗ 
ſinnliche — anthaten / und ſonder lich dea 
Toback⸗Rauch / den der König nicht riechen 
kunte / haͤuffig indie Naſe blieſſen; woruͤber der 
leutſelige Bring num fein Angeſicht abwendete / 
und ſagte: Ey / meine Kinder! laßt ab von 

| / Saga  plgt 
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ſolchem Hierauff machte man hurtige Anſſtaſt 
zur traurigen Execution, ungeachtet die Schot⸗ 
tiſchen Abgeſandten / welche ihren ſchaͤndlichen 
Koͤnigs⸗ Handel zu foät bereueten / und nebſt 
denen Herren Staaten ſich eyffrigſt vor deſſen 
Leben und Freyheit bemuͤheten: Allein weder 
der eine noch der andere kunte bey dieſem tau⸗ 
ben Otter⸗Gezuͤchte Gehoͤr erlangen / auffer 
daß / ſoes ihnen beliebte / möchten fie Zuſchau⸗ 
er und Zeugen der verachteten Majeſtaͤt / und ih: 
rer verfchmaheten Borbitte ſeyn. Auf beweg⸗ 
liches Suchen des Königes wurde ihm Doktor 
Juxton Biſchoff zu Londen / und feine beyden 
Kinder bey ſich zu haben’ erlauber/ mit wel: 
hen unfchuldigen Kindern Se. Majeftät unter 
ſchiedene bewegliche Reden hielt / der Princeſ⸗ 
fin zween Diamanten zum legten Andencken 
einhaͤndigte und ihnen mit Thraͤnen den vd- 
terlichen Segen und legten Abfchied ertheilete, 
. Die betrübte Prinzeßin wolte ſich durchaus 
nicht von ihrem Herrn Vater trennen laffen/ 
fondern hielt fih mit Schreyen und Weinen 
an deffen Rock / allein es mufte bier mit Gewalt 
gefchieden fepn: Darauff Doctor Juxton in 
des Königs Schlaf Kammer zu WithesHalkeine 
Predigt hielt/ zn Sanct James aber muſte der 
König ſchlaffen / woſelbſt er zugleich die ne 
iche 
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liche ·Bothſchafft erhielt/ dag folgender Tag 
der letzte feines Lebens feyn folte. Welche 
Toden : Poft er unerſchrocken annahm und 
fich gang vergnügt Me feinem Lager verfügter 
auff welchem er ungefehr vier Stunden gang 
fanffte ruhete. ya | 

Nunmehr brach der 30. Jenner 1649, 
an / an welchen Tage die Sonne über En. 
gelland nicht ſcheinen ſolte. Als nun der Kö⸗ 
nig an ſolchem ſehr fruͤh erwachte / ruffete er 
dem Biſchoffe und Magiſter Herberten / mit wel⸗ 
chen er einige bewegliche Reden hielt / wie doß 
er ſo froh ſey / daß numehr ſeine Zeit ſo nahe 
herbey kommen wäre, Inzwiſchen war vor 
dem Panqret⸗ Haufezu Withe-Hall ei⸗ 
ne Trauer⸗Schaubuͤhne aufgerichtet / auf wel⸗ 
che man durch die Fenſter deſſelben Saals ge⸗ 
hen muſte / um dem betruͤbten Könige bey dem 

Durchgange ein trauriges Andencken zu erwe⸗ 
cken / wie er oͤffters auff ſelbem Saale ip 
kniende bedienet worden / anjetzo aber muͤſſe ſei⸗ 
ne hohe Perſon vor einem Henckers⸗Buben 
niederfallen und ſich entſeelen laſſen. Um io. 

Uhr wurde der Koͤnig von St. James durch 

die Warande nach feinem Palaſt gebracht / und 
gienge zum Zeichen ſeiner Erniedrigung zu 

Fuſſe / mit einem Regiment Fuß⸗-Volck und 

en Ögys ben. 
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der. Leib: Wache umgeben welche ihn mis flies 
genden Fahnen und fchlagenden Trommeln be⸗ 
gleiseten. Etliche Edelleute giengen mit ent» 
blögtem Daupte vorihm her / welches der letzte 
Punct der Ehrerbietigfeit wary fo man ihm be; 
wieſen. Neben ihm gieng Doctor Juxton 
und der Obriſte Thomlinſon / welche gleichfalls 
mit entbloͤßten Haͤuptern mit Sr. Majeſtaͤt 
redeten. 

Als Se. Majeſtaͤt zu Witthal angelanget / 
giengen ſie in Die Kammer zum Gebeth; zu Mit⸗ 
tage wolteer feine Speiſe genieſſen / weil er A⸗ 
bends zuvor eine viel herrlichere Mahlzeit des 
Leibes und Blutes Chriſti von D. Juxtons Haͤu⸗ 
den genoſſen hatte / gleichwohl nahm er / ehe er 
nach dem Geruͤfte gieng / ein Stuͤckgen Brodt 

und ein Gläßgen Wein zu ſich. Um halb zwep 
verließ er ſeine Kammer / in Begleitung D. 
Juxtons, Thomlinſons und Hackers / bene⸗ 
ben etlichen andern / denen des Koͤnigs Ver⸗ 
wahrung anvertrauet war / und gieng nach 
dem Serüfte zu / welches ringsum mit ſchwar⸗ 
tzem Tuche bebendet war, In der Mit 
ten und ein Blof mit dem Beile,/ und 
ringsherum cine Menge Soldaten und Reu- 
ter / wie auch eine unzahlbare Anzahl des Zus 
ſchauenden von unterjchiedenen Standes — Per⸗ 

onen. 
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fonen. Wie num der König auf die Buͤhne 
trat / fchlug er.erft feine Augen gen’ Himmel/ 
hernach auf den Bloc / welchen er allzuniedrig 
befand / unddaher den Oberſten Hacker fragte: 
Ob dennfein höherer Block wäre zur bekom̃en 





gewefen?. Hierauf wendete er fich zudem Os 


berſten Thomlinſon / und redete viel mit ihm 
von feiner Unſchuld / nad) welchem D. Juxton 
begehrtey der König fol auch etwas von feinem 
CEhriftenthum gedenden. Vor welche Erin⸗ 
nerung er ihm danckte / und uͤberlaut fagte: 
Bas mein Gewiffen und -Gottesdicnft anbe⸗ 
kanget ſo glaube ich / daß folches der Welt gnug⸗ 
ſam befanntift, Gleichwol ſage ich/und beken⸗ 
ne vor euch allen / daß ich als ein Chriſt ſterbe / 
nach der kehre der Reformirten Kirche in En⸗ 
gelland / wie dieſer ehrliche Mann (auf Juxton 
weiſende) bezeugen kan. Zugleich kehrete er 
ſich um / und ſagte zu denen Befehlshabern: 
Vergebet es mir / daß ich euch ſo lange aufhalte. 
Ich habe eine gerechte Sache / und einen barni⸗ 
Hergigen GOTT. Darnach fagte er zum O⸗ 
berfien Hader: Sehet zu/ daß fiemirnichtgm 
viel Leydes thun! Und zu dem Scharff⸗ Rich» 
ter: Sch willein furg Gebeth thun undmwenn 
ich meme Hände ausſtrecke / alddenn magſt du 
mir den Schlag geben: : So —— 

r 
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der Koͤnig feine Schlaff- Muͤtze von Jüxton, 
und als er Diefelbe aufgeſetzet hatte / fragte er 
den Hencker: Ob ihm das Haarim Wege 
hinge? welches / alser jafagte / der König zus 
ſammen unter die Muͤtze ſteckte / und wiederum 
zu Juxton ſagte: Sich habe eine gerechte Sache, 
und einen gnadign GOTT auf meiner Seite. 
Di iſt nun noch eine Schau» Bühne /fagte D. 
Juxton , diefe iſt voller Befchwerung und Müs 
he / ob ſie nun zwar kurtz / fo gedencket / daß fie 
dennoch E. Maj. ein groß Stuͤcke Weges in 
kurtzer Zeit bringen wird / denn ihr werdet von 
der Erden biß in den Himmel aufgefuͤhret wer⸗ 
den / da E. Maj. greife Freude und: Ruhe fin: 
den wird. Ich gehe / antwortete; der Koͤnig/ 
von einer vergaͤnglichen zu einer ewigen Cro⸗ 
ne / da Feine. weltliche Bekuͤmmerniſſen ſeyn. 
Ja Herr / ſagte Juxton, ihr werdet verwech⸗ 
ſeln eine vergaͤngliche fuͤr eine ewige Crone / wel⸗ 
ches ein guter Tauſch ſeyn wird. Hier fragte der 
König den Scharff: Richter wiederum! Ob 
ſeine Haare recht und wohl.aufgebunden wär 
ven? Und als geantwortet ward: Ja! that 
er feinen Mantel ab/ wie ach das feidene 
Band / daran fein St: Georgens Orden hieng/ 
von feinem Halſe und gab ſolches D. Jnxton mit 
dieſen Worten: Seyd eingedenck / liefert ſol⸗ 
| ches 
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ches dem Pringen/ meinem Sohne. Dem 
Oberſten Thomlinſon gab er einen Tafel⸗ Dias 
mant⸗Ring / darein das Engliſche Wapen ge⸗ 
ſchnitten war / ſolchen dem Hertzog von Jorck 
einzuhaͤndigen / dem Oberſten aber ſelbſt vereh⸗ 
rete er einen guͤldenen Zahnſtuͤhrer und dem | 
Dberften Hader ein güldenes. Lhrgen. Hier⸗ 
anf zog S. Majeſtat jein Wammes felbft aug/ 
und blieb alfo im Hemde ſtehen ſchlug hernach ſei⸗ 
nen Mantel wieder um die Schuldtern / und ſa⸗ 
he zum andern mal Bloc und Beil mit ſonder⸗ 
barer Großmuth any fragte: andy den Scharff⸗ 
Rihter: Ob der Bloc auch feſte gnug ſtuͤn⸗ 
de? Und als er mit ja geantwortet / ſagte der 
Koͤnig wiederum: Er haͤtte wol was höher 
ſeyn mögen. Darauf der Scharff⸗Richter 
fügte: Vor dißmal hat es nicht anders fenn füns 
ven. Hernach ſprach der König: Wenn ich 
meine Hand ausſtrecke / fo magſt du mir den 
Schlag frey geben, 
Diefe Reden alle follder König mit Fleiß ge⸗ 
halten Haben’ um den vermummten Scharf 
Richter ausfeiner Sprache zu erkennen. (Denn 
der ordentliche Scharff Richter wolte ſich zu 
diefer Aktion durchaus nicht brauchen laſſen. 
Deßwegen fand ſich eine vermummte Perſon - 
welche ſich hieruͤber Fein Gewiſſen machte / 
En en - und 
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md ihre Sachen fo wohl verzichtete / ald ob fie 
das Handwerck gelernet hätt. Man mey⸗ 
net / es ſey ſolches der Oberſte William Heutel 
geweſen.) Endlich ſprach der Koͤnig etliche 
orte zu ſich ſelber / ſchlug Hände und Aus 
gen nach dem Himmel/ und fiel unverfehens 
nieder / und legte fein Haupt auff den Bloc / 
ſſteckte fich die Haare nochmals felbft unter / und 
ſagte zum Hencker: Warte biß ich dich warne! 
waches ihm der Scharff⸗Richter zuſagte / und 
fo bald nur der König die Hand ausſtreckte / fo 
‚wurde das Haupt mit einem Streiche von dem 
Geibe gefondert. Der Scharff- Richter hub 
das blutige Haupt auff/ und wieß es dem Bob 
cke. Gleich darnach wurde es nebſt dem Leich⸗ 
Nnam / in eine Tedten⸗Bahre / mit ſchwartzem 
Eanmet bedecket / geleget / in Witthal in ſei⸗ 
ne Schlaf ⸗ Kammer gebracht / daſelbſt gebals 
ſamiret / nachdem er fange gnung allda um 
Geld zu fehen geweſen / und letzlich nach Sainct 
James / und endlich zu Winſor in das Grab / 
neben König Henricum VIII. geſetzet. ‘Dies 
fer entſetzliche Schlag gefchahr ermeldeten Tages 
‚um 2. Uhr nach Mittage. _ Das vergofiene 
Künigs : Blut ward mit groffer Guriofität auf: 
geſammlet / und- als eine Rarität theuer vers 
zaufft; ja wer migpt darzu kunte / der tauchte 
zum 
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zum wenigften von weitem einen Stab in das 
Blut / undlöfte &cld daraus. Dir Leichnam 
wurde in die Königliche Capelle gefeget / und bes 
fam nichts als dieſe vier Worte zur Uberſchrifft: 
Earl Koͤnig von Engelland, Das allerfchlimfte 
war/ daß diefer geaufame Tod nach mit dem 





Mantel der Gottieligfeit befchöniget wurde. - 


Denn Cromvvel gab vor / er hätte den Köni 
gerne wollen loß geben / wenn ihm nicht fein Seit 
das Widerfpiel befohlen hatte; in waͤhrendem 
Aufruhr wurden Faſt⸗Tage um Fortgang der 
Rebellion gehalten/ und ald das Königliche 
Blut vergoffen war / fo feste Cromvvel ein 
allgemeines. Danck⸗Feſt an daß Engelland von 
der Tyranney ved Monarchiſchen Regiments 
nunmehr befreyet ware. Es zeuget von dieſem 
alien Theatrum Europzum ‘Tom. 6.pag. 
829. Franc, Groß-Britannien pag. 576. Ses- 
quifeculum Anglicanum ‚Martyrologium 
Wilhelmi Wiftanley. Batei Elenchus 
Motuum nuperorum in Anglia, Wilhel- 
miSanderfon Hiftor. Vitæ & Regni Caroli, 
Philippi Warvvick Memoires of theRei- 
gneof King Charles. 
Jacob Welvvood fagt in feinen Memoires 
, der Commentariis Hiftoricis Rerum nota- 
‘ biliorum feculoquod rerum converfion® 
anni 
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anni 1688. præceſſit, in. Anglia gefta’ 
rum: Man habe deswegen mit Königs Caro- 
li I, Enthauptung fo geeilet/ weil fein Wider: 
facher befergerr es möchte der König das Regi⸗ 
ment ( wie er ſchon etliche mal gedräuet hatte)ab- 
danden, undfelbiges auf feine Söhne. bringen. 
Ferner fpricht dieſer Autor: Als König Caro- 
Jus I. zur Zeit der Rebellion nad) Orfort ge: 
kommen / und bie Bodlejanifche Bibliotheck 
Befuchet / auch dafelbft den Virgilium auf gar 
ſchoͤne Arch erblicket habe er auf des Falck- 
landii Einrathenmit denen Sortibus Virgilia- 
nis, ſo damals ſehr gebräuchlid) waren/ einen 
Verſuch gethan. Er ſey aber gleidy auf dieje- 
nigen Worte gefallen, womit die Dido dem Æ- 
nezx alles Ungluͤck auf den Halß gewuͤnſchet has 
bes welche Lib. 4. Eneid. v. 615. &c. ſtehen und 
aljo lanten: 
. Atbelloaudacispopuli vexatus& armis 
Finibusextorris, complexu avulfus Juli, 
Auxilium imploret,videarque indigna 

fuorum 
Funera:nec,cum fe fub leges pacis ini- 
quæ 
Tradiderit,regnoaut optata luce fruatur: 
Sed cadat ante diem, mediaque inhuma- 
tus arena, - 

Hæc precor. | Nach⸗ 


* 
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Nachdem aljo diefer unerhdrte Königs Word 
vollbracht war / und ſich des enthaupteten Kös- 
nigs Herr Sohn / Carolus II, gleihim Exilio 
2 accordirte er Anno 1649. mit den Sal- 
mafıo vor sin großes Geld / dat erdie Defen- 
fionem Regiam heraus gehen ließ. Miltonus 
aber wuſte an dieier Schrift gar viel zu tadeln / 
und ſchrieb Salmafıus habe fo wol in Judicio 
Politico, als au ın der Latinitaͤt / und denen 
Nahmen der Engelländer ziem ich gefehlet.. Fer⸗ 
ner wird auch dieſes DemSalmatio vor eine Un⸗ 
vorſichtigkeit ausgeleget / daß er eines freyen 
Volckes / nemlich der Hollaͤnder Client ges | 
weſen / und doch wider die Freyheit gejtritien 
habe. Als nun von des Salmafii Arbeit nicht 
wenlg Exemplaria in Engelland ankamen / gab 
das Parlament / nach aller Wunſche / Dim Mil- 
tono Vollmacht / eine Antwort auf des Salma- 
fü Schrifft mit Fleiß zu verfertigen. Deßs 
wegẽ gab Miltonus fur darauf Defenfionem 
propopulo Anglicano heraus / worinnen ein 
ſehr ſchoͤner / aber etwas allzuhoͤniſcher Stylus 
gebrauchet worden. Solche Schrifft ward 
von denen Engellaͤndern ſo wohl aufgenom⸗ 
men / daß ſie dem Miltono 1000. Pfund Ster⸗ 
linge vor die Muͤhe zahleten. Der Biſchoff 
Bramhal, als er nachmaln unter verdecktem 

Namen 
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Nahmen des Königs Sachen defendirte/ und 
von ſohanne Philippo »des Miltoni Schwe⸗ 
fiee Sohne widerleget wurde / geftunde ſelbſt / 
daß Faumein Druck von des Sebaftiani Defen- 
fion habe fünnen verfaufft werden/ da hinge⸗ 
gen des Miltoni Arbeit fo offt wieder auffgeles 
get worden/ daß er wegen der unterfchiedenen 
Editionen und Blätter denen Leſern Faum die 
Paginas habe anführen fünnen. Salmafıus 
war inzwifchen an den Hof der Koͤnigin hrifti- 
nz in Schweden gefordert worden: Als num 
des Miltoni Antwort auff feine Schrifft auch 
in Schweden ankam / fiel des Salmafii Credit 
gar ſehr. Er ſchrieb zwar bey feinem Abſchie⸗ 
de eine Apologie, wurde aber von dem Tode 
gehindert / daß er ſolche nicht zu Ende bringen 
kunte. Des Miltoni Buch ward zwar zu Pa⸗ 
ris und Touloſe, auff Anſtifften der Geiſtli⸗ 
chen / nicht aber des Parlaments / vom Hencker 
verbrannt: Gleichwol lobten ihn die Abgeſand⸗ 
ten / abſonderlich die Hollaͤndiſchen / ſo damals 
zu Londen waren / wie auch die Auslaͤnder / als 
die Deutſchen und Frantzoſen / gar ſehr. An. 1o5ꝛ. 
kam im Haag ein Buch heraus / unter dem Titul: 
Clamor Regii Sanguinis ad cœlum ad- 
verſus parricidas Anglicanos, welches zwar 
Petrus Molinzus, der. Juͤngere / gemacht hatte: 
. | Wei⸗ 
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Weil aber lexander Morus ſolches zum druc 
befoͤrderte / und im Nahmen des Buchhaͤndlers 
Koͤnig Carolo II. zuſchriebe / ward er insgemein 
vor den Autorem deſſelben Buchs gehalten. 
Hierauf ſchrieb Miltonus alsbald Defenſio- 
nem ſecundam pro populo Anglicano, in 
welcher Schrifft er gedachten Morum ſchreck⸗ 
lich durchhechelte / und bewieß / daß er gar nicht 
unrecht gethan / da er vor die Freyheit geſtritten / 
auch nicht deswegen mit Blindheit ſey geſtrafft 
worden / weil er ſich ſchon lange vorher / ehe er noch 
wider Lalmaſium geſchrieben / die Augen durch 
ſtetiges Nacht⸗ Studieren verderbet habe. Mo- 
rus gab abermal etwas in Druck / welches er 
Fides Publica betitulte: Wogegen Milto- 
nus eine neue Defenſion vor ſich ſchriebe / wo⸗ 
bey endlich Morus beruhete. Won dem Sal- 
mafio und Miltono heißt es in gegenmwärtiger 
Streit⸗Sache: Salmafıns caufam optimam 
pesfime; Miltonus caufam pesfimam 
optime egit. Das iſt: Salmaſius hat fi 
in einer guten Sache übel’ und Miltonusineiner 

böfen Sache wohl gehalten. ne 
Es mag aber Miltonusdas Engliſche Volck 
noch ſo gut defendiret haben / ſo bleibet doch dies 
fer Ronige-Mordeine ewig⸗ verfluchte That. 
Dannenhero pflegen auch die vortrefflichen 
Hhh 2 En 
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Engelländer noch big dato alle Jahr am 30. 
Jenner einen Buß⸗ und Faſt⸗ Tag zu feyren / 
unter dem Titul: King Charles Martyrolom. 
Oder König Carls Marter. Und über fein 
Bildniß aufder Königlichen Börfe haben ie die 
Worte feßen laffen: Carolus primus, Mo- 
narcharumMag.Britanniefecundus,Fran- 
cie & Hiberniæ Rex,Marzyr ad cœlum mis- 
fus penultimo Januarii 1648. (Nemlich rad) 
ihrer Rechnung / denn nach unferer Arth iſt es 
1649. geſchehen.) Da vor diefem die Par⸗ 
laments Herren an flat des Bildes einen lee⸗ 
ren Orth gelaffen/ und die Worte dahin ge 
feget hatten: Exiit Tyrannus, Regum ulti- 
mus, AnnoLibert. Angliæ Reipubl. 1.Do- 
mini 1648,30. Jan. 

il man die Urſachen kuͤrtzlich ſehen / war: 
um. diefer Königs Merd auf feine Weite zu 
entichuldigen ſey / fo darff man nur dieſes mets 
en: Carolus I. war ein König: auch über 
das Parlament/ denn alle Parlaments: Glies 
der/wie auch dag fämtliche Collegium ‚nennen 
ſich ja des Königes Unterthanen / und den König 
Ihre Majeſtaͤt: nun aber trägt zwar der Kos 
ng auch über das Parlament/ das Parlament 
aber nicht über den König das Schwerdt. Lind 
ein König mag eingefihrenett fegn/ wie er wil/ 

| fo 
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ſo bleibt er doch ein König, und ſeine Majeſtaͤt 
muß bey feinenLinterthanen inviolabel ſeyn / mo 
anders dad Regiment beſtehen ſol. Wolte man 
einwenden: König Carolus I. habe die Reichs⸗ 
Geſetze uͤbertreten / und fey ein Reichs» Zeind 
geweien: So bleibet er doch auch bey folchen 
Umftänden ein Königs deffen Majeſſaͤt nicht 
darff beleidiget werden. Hat er die Reiche « 
Gelege uͤbertreten / undifkerein Reichs : Beind- 
‚gewefen/ fo hat man ihm deswegen nicht bald 
durch Schufter und Schneider zum Tode ver⸗ 
urteilen köͤnnen. Batman ihn etlihemal ers. 
innert / und er hat ſich nicht ändern wollen, fo haͤt⸗ 
te man ihm das Regiment lieber aufſagen / oder 
ihn endlich gefangen ſetzen fonnen/ wiewol auch. 
dieſes vor eine ſo hohe Majeſtaͤt unanſtaͤndig iſt; 
des Lebens aber hat billig ſollen verſchonet wer⸗ 
den. Und vielleicht wäre es vor Eugelland beſ⸗ 
ſer geweſen / wenn ſie lieber haͤtten etwas uͤber ſich 
gehen laſſen / als daß ſie ihr Gewiſſen durch Ver⸗ 
gieſſung des Blutes ſo ſehr verletzet haben. Wie⸗ 
wol der Raum dieſer Blaͤtter reichet nicht zu / 
die Sache nach Wuͤrden auszufuͤhren / und 
wer ein Chriſtlicher Politicusift/ wird Caroli 1. 
Enthauptung nimmermeht billigen koͤnnen. 
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Die LXXVIL Stage. 
Ob Pabft Johannes VIIL ein Weib 
geweſen? 


Sy gemeinfte Erzchlung von gegenwaͤrti⸗ 
ger Materie ift folgende: Als Pabſt Leo 
IV. An. 854. geftorben war / fuccedirte ihm 
Johannes VII. dem Befchlechte nach eine Weis 
bes- Perfon, Ihre Eltern waren aus Engel 
land nad) Mayng gezogen / und hatten ſie da⸗ 
ſelbſt gezeuget / auch Gilberta (andere ſagen 
- Agneta) genennet. Als ſie nun bey anwach⸗ 
ſenden Jahren eine ungemeine Begierde zum 

Studieren empfand / hlerzu aber als ein Wei⸗ 

bes⸗ Bild nicht gelangen kunte / ſo warff ſie ſich 

in männlichen Habit / nennete ſich ſohannes 

Anglicus, und begab ſich ſolcher Geſtalt in das 

wegen der freyen Kuͤnſte damals ſehr beruͤhm⸗ 

te Cloſter Fulda / woſelbſt ſie den Grund zu de⸗ 

nen Wiſſenſchafften legete. Won dar verfüg⸗ 

te ſie ſich mit einem Engliſchen Bruder nach 

der von vielen 100. Jahren her beruffenen 

hohen Schule zu Athen / woſelbſt ſie ſich der⸗ 
geſtalt vollkommen machte / daß ſie endlich zu 

Rom die Rede⸗und andere Kuͤnſte öffentlich 

lehrete / wodurch ſie ſich bey denen Roͤmern der⸗ 

beſtalt beliebt machte / daß fie zu unterſchiede⸗ 
nen 
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nen Ehren Stellen, endlich als Pabſt Leo IV. 
Rarby auch gar zum Paͤbſtlichen Stuhl gelan⸗ 
xte/ und Johannes VIIL genennet murde. 
Solcher Geftalt fund ſie dem Pabſithum zwey 
Jahre hoͤchſt · ruͤhmlich vor / ohne daß man das 
geringfte von ihrem weiblichen Geſchlechte 
mutymaffen kunte: Endlich aber verfahe es die 
gute Schweſter / und ließ einen Caͤmmerling / v⸗ 
der / wie andere wollen / einen Cardinal / derge · 
ſtalt hinter ihr Geheimniß kommen / daß ſie daruͤ⸗ 
ber ſchwanger wurde. Und weil die oͤfftere Wi⸗ 
derholung ſie in der Rechnung irre machte / und 
ſie dannenhero unbeſorget vonder St. Peters⸗ 
Kirchen nach dem Lateran gehen wolte / ſo kamen 
ihr unterwegens die Wehen an. Wie nun die 
Huren ohne diß das ungluͤckſelige Gluͤck Haben, 
daß fir leicht gebähren: So beſchenckte diegütige 
Natur unjeen mütterlichen Vater auf der Stel⸗ 
lemit einem jungen Paͤbſtgen / welcher aber eine 
ſo unhoͤffliche Ankunfft nahm / daß ſie zugleich al⸗ 
ſobald geſtorben / und auf dieſem Geburths⸗ Dit 
begraben ſeyn ſol. 
Der damals lebende Paͤbſtliche Bibliothe- 


carius Anaſtaſius, hat alie Umſtaͤnde von dieſie 


Geſchicht fleißig aufgezeichnet / davon noch ein 

Originäl-Exemplar zu Parisin der König 

lichen Bibliotheck zu finden ift. Lind diefem . 
Ohh 4 pflich⸗ 
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pflichten einmuͤthig bey Marianus Scotus, Si- 
gebertusGembacenfis, RadulphusFlavia- 
cenſis, Otto Frifingenfis, Martınus Polo- 
nus,Nauclerus, Plarina,Caranza und viel an⸗ 
dere mehr/fo von Diererico im Breviario Pon- 
tificum häuffig er zehlet und angeführer werden. 
Uber diefeg erweiſet ſothane Gewißheit der belefer 
ne Petrus Megerlinus Theatr. div. Re- 
im. cap, 13.p. 17. aus 17. Frantzoͤſiſchen / 27. 
talianischen 5. Engliſchen / 9. Niederländifcheny 
6. Spaniern/ 17. Deutfchen / 1. Schettländer/ 
1. Polen) ı, Unger und noch mehr andern glaub: 
wiıdigen Hiftoricis, darunter Biſchoͤffe / Erg 
Biſchöffe und Eardindle find/ dereneinige gar 
canoniſiret worden/ denen auch beyzufügen das 
Eofiniger Concilium ‚welches diefe Tradition 
vor wahr und unzweiffelhafftig pasfiren laffen/ 
‚wie Johannes Lannojus in feinen Epifteln P. 
IV.Epiftol. 8, bewiefen. 

Der erſte / fodiefe Sefchicht in Zweiffel gezo⸗ 
gen / iſt Jah.Aventinus geweſen / welchem her» 
nad) die Clienten des Paͤbſtlichen Stuhls ges 
folget find/ alsdie gar wohl verftanden haben / 
wir (bimpffiich es dem Pabftlichen Stuhl ſey / 
wenn man julieffe / daß eine Hure denſelben. 
einſten befeffen/ und alſo alle Cardinäle beten» 
. gen habe. Dannenhero haben fie dieſe * 

er N ung 
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füngin öffentlichen Schriften zu wicderlegen 
ſich aͤuſſerſt bemuͤhet. Es erzehlen folche Feder⸗ 
Fechtert / und approbiren ihre Meynung Baro- 
nius und Leo Allatius. Der gelehrte Refor⸗ 
mirte Hiftoricus,DavidBlondellus,hält gleich 
falls angeführte Erzehlung vor eine Fabel, Sei: 
ne Schrift davon warderſtlich An. 1647. wider 
fein Wiffen/ in Srangöfifcher Sprache / und nach 
feinem Tode An. 1657. Lateinifch und zwar noch 
etwas weitlänfftiger/ ald das vorige, von Ste- 
phano Curcellæo heraus gegeben. Aus bes 
Serravii Epiftolisp. 227. ſiehet man / daß auch 
Daniel Chamierus, Samuel Bochartusung 
Perrus Molinzus ſolcher Meynung beygepflich⸗ 
tet. Es widerlegte zwar Samuel Marefiusin 
feinem Tractat: Joanna Papifla reftitura,den 
Blondellum: Es warfffich aber baldein Ano⸗ 
nimus zu Utrecht wider ihn aufringleichen P. 
Labbe in feinem Bude: Cenotaphium Johan- 
næ Papiſſæ everfum & Virgidemia Sam, 
Mareſii. Es ift folches mit feinem Buche de 
Scriptoribus EcclefiafticisAn. 1660, 5u Pas 
ris in gyo heraus gefommen. 

Derer Papiſten vornehmſte Urſachen wider 
die Wahrheit ſolcher Hiſtorie find folgende: 1. Es 
habe kein Scribent, der zur ſelben Zeit gelcber; 
etwas Davon gedacht / ſondern es fey ſolches als - 
| 1 1 Be 7 
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ler erſt nach 205, Jahren und drüber/ mit zweif⸗ 
felhafften Worten berichtet worden. 2) Esfen 
der Piöftliche Stuhl zwilhen Leone IV. und 
Benedicto TIL. zwifchenweldyenzweyen Johan- 
‚ nes VIEL, ſolle regieret haben) nur zwey Tage 
fedig geweſen / und koͤñe aſo Johannes VII. 
garnicht Pabſt geweſen ſeyn. 3) Die Umſtaͤn⸗ 
de von gegenwaͤrtiger Sache waͤren theils unge⸗ 
wiß / theils falſch. Alſo wilrdeder Sella Sterco⸗ 
raria (Rad: Stuhl) nicht das Geſchlechte der 
neuen Paͤbſte zu erforſchen / fondernfte ihrer 
Niedrigkeit zu erinnern / gebrauchet. Hernach 
könne die Statue / welch: zum Andencken der 
Pãbſtlichen Geburth ſolle aufgerichtet worden 
ſeyn / nicht Paͤbſtin Johanna bedeuten / weil 
ſolche nicht ein Weib mit einem kleinen Kinde / 
ſondern einem ſchon ziemlich erwachſenen Kna⸗ 
ben / als einen vorhergehenden Diener / vorge⸗ 
geſtellet habe. Und koͤnne ſolches gar wohl ein 
Bild eines Heydniſchen Prieſters ſeyn / welcher 
zum Opffer fertig geweſen / und einen Diener 
vor ſich habe gehend gehabt. Daß man aber 
ſolche Statue nachmals hinweg gethan / ſey dar⸗ 
um geſchehen / weil ſie entweder vor Alter uͤbern 
Hauffen gefallen / oder damit fie nicht ferner 
Gelegenheit zum Irrthum geben möchte. 
Weiter fagen fie: Es wuͤrden deßwegen feine 

Paͤbſt⸗ 


/ 
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Paͤbſtliche Procesfionen durch diejenige Strafs 
ſe / wo die Päbftin JohannesV II. folle ein Rind 
gebohren haben / gehalten / weil ſelbiger Weg an⸗ 
bruͤchig / und zur Procesſion ungeſchickt waͤre. 
Einige ſprechen / der gantze Irrthum von dieſer 
Sache ſey aus dem Baronio Annalibus ad An- 
num DCCCLXXIX. $. V. hergenommen 
worden / weil nemlich der Nachfolger Pabſts Ha- 
driani und Nicolai, Johannes der VIII. oder 
nad) der gemeine Rechnung der IX. mit dem Con⸗ 
ftatinopolitanifchen Patriarchen / Photio ‚viel 
gelinder / als feine Vorfahren / umgangen/ und 
alfo wegen der alzugroffen Weich⸗ und Kleinmuͤ⸗ 
thigfeit nicht ein Pabſt / wie Hadrianus und Ni- 
colaus, fondern eine Paͤbſtin / aus Verachtung 
genennet worden / ald welcher dem Verſchnit⸗ 
tenen nicht zu widerftchen gewuft/ und von ei⸗ 
nem halben Manne uͤberwunden / dahero auch 
nicht ein Mann / ſondern vielmehr ein Weib ge⸗ 
nennet worden. Und ſolcher Geſtalt fen 
dieſer veraͤchtliche Namen von den unverſtaͤn⸗ 
digen Nachkommen vor eine Wahrheit angenom⸗ 
men worden. 

Allein es iſt nicht wohl zu glauben / daß 
duch fo viel Hundert Jahr fo viel gelehrte Mäns 
ner (deren Blondellus felbft 70. Egbertus 

Grim- 
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Grimmius in ſeinen ommentario de Johan 

pa bapiſſa, welchen er An. 1636. in Hollaͤndi⸗ 
ſcher Sprache heraus gegeben, 135. anführen) 
- einen Pabit folten für ein Weib gehalten haben/ 
wenn ſie nicht in einer fo wichtigen Sache folten 
gewilfen Grund gehabt haben. Was den Un⸗ 
terſcheid einiger Umſtaͤnde und das Stillſchwei⸗ 
gen der Seribenten/ ſo damals gelebet / anlan⸗ 
get/ das hat gelehrte Männer noch lange nicht da» 
bin bringen koͤnnen / daß ſie deßwegen eine ſol⸗ 
che Sache nicht haͤtten vor wahr annehmen ſol⸗ 
len / welche von ſo vielen alten Autoribus einhel⸗ 
lig erzehlet wird. Dannenhero hatte ſich auch 
Claudius. Salmaſius vorgenommen / des 
Blondelli Einwuͤrffe zu beantworten / und die 
Wahrheit ſolcher Sache zu behaupten / wie Cur- 
celleus felbftin der Borrede geſtehet / und Be⸗ 
clerus folches in Schweden aus des Salmafıi 
Munde gehöret hat. v. Beeclerus in Com- 
ment.derebusSeculiIX.p.ı19. Weil aber 
Salmafius durch ben Tod hieran verhindert wor⸗ 
ben/ fo hat nad) vorgedachtem Marefio, diefe 
Arbeitüber fid) genommen Fridericus Span- 
hemiusF.itfeinerDifquifitione Hiftorica de 
Papa Foemina inter Leonem IV. & Bene- 
dictus III. gedruckt zu Leyden An. er 8. 
d 
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Es giebet zwar bey dieſer Materie / wie oben 
gedacht / viele Widerſacher / und nennet Span- 
hemius auf dem Zitul befagten Tractats ‚vor 
andern Onuphrium, Allatium, Labbeum, 
Launoium und Mabillonium : Nichts deftos 
weniger greifft diejer berihmte Mann nur meh⸗ 
sentheils denBlondellum an / weil er feineArgu- 
mente vor die ſtaͤrckſten / und ihn vor allen dor 
den gruͤndlichſten in Antiquitatibus Ecclefia- 
fticis hält, Anfangs ſagt dieſer groſſe Gelehr⸗ 

ie / es ſey garwohl moͤglich / daß eine Weibs Per⸗ 
fon af dem Paͤbſtlichen Stuhle geſeſſen / weil 
eben fo wol bey denen ums Kinn befchornen 
Staliänern, als bey andern baͤrtigen Bölderns 
manche Weibes⸗Perſon ihr Geſchlechte ver⸗ 
läugnet/ indem man ja Exempel! von Frauen 
hätte, welche aus Liebe der Religion und zum 
Studieren, ihr Geſchlechte alfo derſtellet / dag 
man ſie vor Männer gehalten / und allerhandy. 
auch wohl geiſtlichen Aemtern vorgeſetzet hat. 
Hernach defendiret er diejenigen Scridenten/ 
welche gegenwaͤrtige Materie wider ihre Mie 
derſacher behauptet, Er beiveifet daß Ma- 
rianus Scotus folcheg weder aus Irrthum / noch 
aus Boßheit habe erſinnen koͤnnen / wenn e& 
nicht wahr geweſen waͤre; ingleichen vernei⸗ 

net 
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neter/ dab gedachten Mannes Bud) verfäl: 
I / und dieſe Erzehlung von jemand anders 
inein geruͤcket worden. ‚Ferner unterſuchet er / 
05 Radulphus Flaviacenfis älter geweſen / als 
Marianus, und fpricht/ daßer nichtallzu lange 
nach der Pabftin Johanne VIII, nemiich beym 
Anfange des io. Seculi ‚und alfofaft anderthalb 
hnndert Jahr vor dem Mariano gelebet habe, 
ald welcher inder Mitten des TI. Seculiein 
Münd) geweſen. Zu folder Zeit / fpricht 
Spanhemius, waren die Päbfte verihmigt und 
ſcharff / und dieScriptores ſtritten allevor des 
Pabſts Autorität: Dannenhero würden Die 
Päbfte nimmermehr verſtattet haben / daß man 
eine fo [handliche Fabel weldye dem Paͤbftli⸗ 
chen Stuhl zu groffen Schimpffe gereichete/ 
habe erfinnen dürffen/ wenn die Sache falſch 
geweſen waͤre. Nach dem Mariano und Ra- 
dulpho habe SigebertusGemblacenfis imı2, 
und Martinus Polonus, Pabfts Nicolai III. 
Pcenitentiarius,imı2.Seculo, diefe Geſchich⸗ 
te behauptety und ſey folchesgar nicht betruͤg⸗ 
licher Weife in ihre Bücher eingefihoben wor: 
den. Und habe Martinus dieſes / (wieMa- 
bilonius fagt) nicht zu erft/ fondern vor ihm 
viel andere erzehlet. Nach N 
ſehr 
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fehr viel Zeugen an/ welche nach gedachtem 
Martino gelebethaben. Hiebey ſetzet er Joh. 
Launoji frehes Befäntniß: Neminem, vel 
certe. paucos dubitafle, quin feminaRo- 
manam fedem occuparit. Das ift: Es has 
be niemand / oder doch fehr wenige / gezweifelt / 
daß ein Weib den Roͤmiſchen Stuhl befeffen 
habe. Nach denen Hiftoricis jeugeten von 
diefer Paͤbſtin die Statuen / welche ihr zu Kom 
und Siena unter andern Päbften auffgerichtet 
worden / ingleichen andere Monumenta. & 
koͤnte auch diefe vor fein Mährlein angege» 
ben werden/ durch welches man des abergläuts 
biſchen Volckes Gunft erlangen, oder denen 
Pfaffen einigen Mugen zu wege bringen fün. 
nen. Hierauff widerleget er des Aventini, 
Onuphrü, Baronii, Bellarmini, Mabillonii, 

Allatii und Sorberii Gedanden. Diedry 
vornehmfien Argumenta der Widerpart be⸗ 
answortet er folgender Geftalt: Das erſte 
ift hergenommen von dem Gtillihweigen der 
Feinde der Römifchen Kirchen: Darauf aber ant⸗ 
wortetSpanhemius: Eshätten fo viel Süden 
als Griechen der Johann gedacht. Ob Pho- 
tius der Eonftantinopolitanifche Pariarch in 
ↄten Seculp gang und gardavon ſtille geſchwie⸗ 


gen 





% 
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gen/ unterſuchet er fleißig / und verſtehet deſſel⸗ 
ben / wie auch anderer / die zu gleicher Zeit gelebet 
haben / als des Metrophanis Smyrnei, Stylia- 
ni Neocæſarienſis, Nicetæ, Davidis Paphla- 
gonis, Georgii Cedreni,Johannis Scyſitzæ, 
Joh. Zonaræ, Nicetæ Choniatæ, Georgii 
Acropolitæ, Nicephori Gregoræ und Mi- 
chaelis III. Conſtantinopolſtaniſchen Käufers 
Stillſchweigen (worinnen Allarius feinen grös 
ſten Schuß ſuchet) alſo / daß er argwͤhnet / die 
Lateiner hätten die meiſten Griechiſchen Serie 
benten entweder gewaltſamer Weiſe fuppri- 
miret / geändert / oder caſtriret. Demn er be⸗ 
weiſet / daß die meiſten Schrifften des Photii, 
welche er wider den Roͤmiſchen Stuhl / oder wi⸗ 
der der Lateiner Irrthuͤmer und Neurungen 
geſchrieben / entweder durch derſelben Liſt / oder 
auff andere Weiſe verlohren gangen / oder an 
heimlichen Orten verborgen lägen. Er er: 
weiſet auch daß man zu Nom und in denen 
Mönche = Klöftern hin und'wieder ınit Denen 
Schriften deralten Vaͤter übel umgienge / al: 
les / was nicht inihren Examen dienet/ wegliefs 
fe/ oder anderes betrüglicher Weiſe davor aus⸗ 
gaͤbe / wie deñ die Cenfores,Expurgatores und 
Vorſteher der Inquiſition mit — 
ihrem 
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ihrem Belieben een Solcher Geſtalt 
habe man auch die Paͤbſtin Johanna aus vies 
len Lateinischen Ehronicken/ und Griechiſchen 
Schriften entweder ausgekratzt 7 oder lieſſe es 
nöd) verborgen hegen. Das andere Argu- 
ment der Contre-part ift hergenommen von 
dem Stillſchweigen des Bibliochecarii Ana- 
ſtaſii, welcher zu des Pabfts LeonisundBene- 
dicti Zeit gelebet / und gleichwol nichts von der 
vermeynten Paͤbſtin Johanna melde/ auch nach 
bes Leonis Tode ſolche Sachen berichte / die ſich 
garnicht vor einen Johannem VL. ſchicken. 
Spanhemius aber antwortet: Launojus (wel⸗ 
—— allein auf jetztgemeldeten Grund ver 

ſſet) und andere/fupponirten ſolche Sachen / 
die theils zweiffelhafftig / theils gantz falſch waͤ⸗ 
ren. Uber diß waͤren mehr Anaſtaſii geweſen / 
welche von folchen Seribenten ſehr vermiſchet 
wuͤrden / es ſchiene auch nicht / daß er derjenige 
Autor ſey / der unter Hadriano II. und Johan- 
ne IX. gelebet / und Vitas Pontificum geſchrie⸗ 
ben hat. Es moͤge endlich der Bibliothecarius 
Anaſtaſius gi rieben haben was er wolle/ jo 
ſey doch die Schrift / welche man heute zu Tage 
unter deſſen Namen de Vitis Pontificum has 
be und A. 1602. von denen Jeſuiten zu Maintz 
heraus gegeben worden / gar ſehr geaͤndert / und 
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werdie Codices gegeneinander halten wolte / 
wuͤrde befinden / Daß nicht einer’ fondern wol 
600. daran gearbeitet hätten weil ſo vielerley 
Zuſatz / Abzugund Veraͤnderung darinn anzır 
treffen wäre. Dannenhero wuͤrden fie auch 
ohne Zweiffel dasjenige / was dem Paͤbſtlichen 
Stuhl darinn ſchimpfflich geweſen / ausgeſtri⸗ 
chen haben. Denn daß in demCodice Palatino 
das Leben Johannis des Weibes / zwiſchen dem 
PabftLeone IV.undbenedicto III.ſey geſehen 
worden / habe Freherus geſehen / und davon in 
einer eigenen Epiſtel gezeuget. Gleicher Geſtalt 
habe Lalmaſius ſolches darinnen / ehe es nach 
Rom gebracht worden / obſer viret / und es dem 
Serravio,Baclero,Riveto wie auch ihm / dem 
Spanhemio ſelbſt / erzehlet. Daß eben dieſes 
auch indem Codice Anaſtaſiano in der Kon. 
Bibliotheck zu Pariß gefunden wuͤrde / bezeuge 
Fabrottus, Sarravius und Blondellus. Syn; 
gleichen habe Naudæus eben ein ſolches Mft. ge⸗ 
habt. Und ſey es nicht glaublich (welches gleich⸗ 
wol die Wiedriggeſinnten vorgeben) daß die 
Muͤnche / ſo die Buͤcher damals geſchrieben / und 
die Paͤbſtl. Hoheit aufs genaueſte beobachtet has 
ben / unter der Aufſicht ihrer Vorgeſetztẽ / etwas in 
das Buch des Bibliothecarii der Roͤm. Kirche 
geſetzet / und ein fo verhaßt und ſchimpflich Ding 
inein 
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—— geruchet hätten. Bielmehr fen es zu glau⸗ 
en: Es wuͤrde Anaſtaſius die ſchaͤndliche Jo- 
hannam aus denen Leben der uͤbrigen Päbfte 
ausgelafjen haben / weil er ohne dent im Ger 
braud) gehabt / dasjenige zu et was zu 
Rom verhaßt / und dem Paͤbſtl. Anſehen zuwi⸗ 
der geweſen; hingegen denen Paͤbſten zu Liebe 
manches zu behaupten / was gleichwohl der 
Wahrheit nicht gemaͤß ſey / wie Spanhemius 
unterfchiedene Erempeldavon anfuhret. Abſon⸗ 
derlich Habe man feinen verfchmigten und knech⸗ 
tifchen Geiftinder Sache des Photii gar deut⸗ 
lich geſehen. Was nun mit de8 Anaftafii 
Schrifften vorgegangen das fey auch andern / 
als GuilielmoBiblioth.AnnalibusBertima- 
nis, AdoniHermannoContra&to,Conrado _ 
Urfpergenfi und denen übrigen Munde 
Schriften begegnet/ welche entweder aus Re- 

fpe&tgegen den Paͤbſtl. Stuhldavon geſchwie⸗ 
gen / oder fchweigen müffen / und wo fie ja etwas 
von dieſer Johanna geſchrieben / ſey ſelbiges doch 
hernach von denen Expurgatoribus weggelaſ⸗ 
fen worden, Ferner beweifet Spanhemius, daß 
man vondem&tillichweigemder Scriptorum, 
fo vor dem MarianoScoto gelebet/ auf die Un. 
w ons ner Aftnjchman 
nicht ſchlieſſen konne. Es hat zwar Sirmandus- 
Jii 2 aus 
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mari Briefe eine Schwierigkeit gemachet / in⸗ 
dem er vorgiebet / er habe von dem Tode Pabſts 
Leonis Zeitung erhalten / als die von ihm Ab⸗ 
geordneten unterwegens geweſen / als nun die⸗ 
ſelben nach Rom gekommen waͤren / haͤtten . 
gehöret / daß Benedictus zum Pabſt erwehlet 
worden. Spanhemius aber ſaget / es waͤre ſol⸗ 
cher Brief nicht richtig / und mit Fleiß darin⸗ 
nen etwas ausgelaſſen / damit man glauben 
möchte / Benedictus ſey unmittelbar auf Leo- 
nem gefolget. Ja man koͤnne muthmaſſen / 
da dieſer Brief an Johannam und nicht anBe- 
nedi&tum gerichtet geweſen / welchen die Abge⸗ 
ordneten des Hincmari nach Rom überbracht/ 
und fen an ftattder Johann der Name desBe- 
nedicti gefetzet worden. Weiter. beweifetSpan- 
hemius,daß desBenedidti III.Diploma(wor; 
auf ſich Labbeus fonderlich beruffet) fodenen 
München zu Corvey zu gut gefchrieben worden/ 
inallen Editionen variire / und daß die Epocha 
wegen Ausftreichung der Johannæ erdichtet 
ſey / weil es bey diefen Berfälfchern nichts neues 
waͤre / allerhand Clauſuln an die Paͤbſtl. Privile- 
gia und Bullen / ihren Orden und Eloftern zu 
ute / zu ſetzen / andere zu verändern und zu ver 
Ki, Dasdritte Argument der ligbers 
er ift/da fie den Marianum Scotum, Mar- 
tinum 
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tinum Polonum ımd alleandere/weldye fagen/ 
daß die Paͤbſtin Johannes VIII.zʒwey Jahr und 
drüber nad) Leone IV und vorBenedidto III, 
den Paͤbſtl. Stuhlbefeffen/ einer Unwarheit 
befchuldigen/weilOnuphrius,Allatius,Blon- 
dellus,Launojus undLabbeusdargethansdaß 
wenn man die Jahre Lotharii und feiner Soͤh⸗ 
ne dagegen hielte / e8 gar nicht mit ben Jahren / 

Monaten und Tagen / worinnen alle Paͤb 
vor und nach der Johanna regiret / über ein kaͤ⸗ 
me. Spanhemiusaber antwortet darauf / daß 
die Paͤbſtl. Chronologie gantz ungewiß / bes 
truͤg und ſchluͤpfrich ſey / und ſolches beweiſet er 
aus denen Paͤbſtiſchen Scribenten / wie auch 
aus zwey Tabellen. Die erſte Tabelle iſt in der 
Paͤbſtlichen Chronologie von Petro an fehr 
unrichtig / indem fie nicht nur inder Zahlund 
Ordnung der Päbfte, fondern auch in denen 
Jahren / darinn ein jeber regieret habe / ſchrecklich 
* welches er mit denen Exempeln der erſten 

echs Romiſchen Biſchoͤffe nach Petro beweiſet. 
Die andere Tabelle der Paͤbſte / abſonderlich 
des neunten Seculi,ift fo wohl in der Zeit⸗Rech⸗ 
nung / als auch in der Ordnung / wie die Paͤbſte 
auf einander gefolget / ſehr falſch Dannenhero 
duͤrffe man wohl ſchwerlich über die Chronolo- 
gie klagen wennman Johannem VII, nach 
R Jii 3 Leone 
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Leone IV. ſetzet. Spanhemiusfaget ferner / 
daß etliche die Päbftin Johannam in das 854. 
andere in das 855. Jahr festen / und indenen 
Monaten und Tagen einiger Unterſchied waͤre / 
daſſelbe bewiefenoch lange nicht daß deswegen 
Die Erzehlung von der Päbftin Johannaerdich 
tet fen: Man müfte denn alle Paͤbſte von Petro 
an vor feine Pabftehalten/ weildie Zeit: Rech: 
nung gantz ungewiß ſey. Daß man ferner nicht 
wiſſe / was eigentlich unter der Regierung der 
Paͤbſtin Johanna vorgegangen ſey / gebe Feine 
Urſache / Johannam vor feine Paͤbſtin zu hal⸗ 
ten / weil man etliches / was unter ihr paſſiret / 
dem Leoni IV.etliches dembenedicto III.ʒuge⸗ 
ſchrieben. 

Wer dieſes alles ohne Partheylichkeit be; 
trachtet / wird glauben muͤſſen / daß Pabſt Jo- 
hannes VIIL ein Weib geweſen ſey. Ehe wir 
aber von dieſer Frage weggehen / wollen wir 

doch noch vorher die Statue und das Bild dieſer 
Paäbftin/ingleichen den Sellam Stercorariam 
ein wenig beſehen. Was die Starue anlanget/ 
welche zum Andencken der auff öffentlicher 
Giraffe gefehehenen weiblichen Entbindung 
der Pabftin Johanna zu Rom aufgerichtet wor⸗ 
ben / ſo gedencket derfelben zuerft Theodoricus 
NiemiusdePrivilegüs& Juribus user 
Ä u 
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ohgleic) Baronius meinet / daß dieſelbe lange 
Zeit nichtmehr gefehen worden / foift fie doc) 
noch No. 1634. uͤbrig geweſen wie Launojus 
Mabilloniusin Mufeo Italico,GeorgiusCa- 
lixtus de Conjug.Cleric.p,475.undviclande 
re Autores bejeugen/ welche Cafpar,Sagitta- 
rius Introdu&.in Hiftor.Ecclefiaft.c.26.9.23- 
anführet. Blandaliusfchreibet Pabit Sixtus 
V. habe dieſe Statue indie Tyber werffen lafien; 
und gedachter Mabillonius redet davon alſo: 
Adpofitum nomen flatuz fuit: Johannes 
VIILFoemina de Anglia; doc) füget er hinzu / 
man habeunter PabftClemente VII felbiges 
verändertiundden Propheten Zachariam da; 
raus gemacht / hernach aberdafjelbe wieder dahin 
geſetzet. Von dem Bildeder Pabftin Johannis 
VII. ftehet in der curieufen und vollftändigen 
Reife Befchreibung von gantz Italien Part.I.p. 
107. In der Haupt, Kirche zu Siena fen inwen⸗ 
digeineGalerie,auf weicher die Bildniſſe aller 
Ep ſtehen und darunter eines von ber Paͤb⸗ 

in Johanna. Es befennen auch allediejenigen 
Scribenten / welche die Hiſtoria vonder Päbftin 
Joharına laͤugnen / daß dieſes Bild in gedachter 
Kirche ſtehe / oder doch zum wenigſten darinnen 
geſtanaden habe. Baronius meldet / gedachtes 
Vild habe ſich zwar allhier befunden / doch habe 
Jii 4 man 
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man es daraus weggenommen / und in Stücke 
zerſchmiſſen. Und Launojus, welcher Ay. 1634. 
geichrichen / hat verfichert/ daß man dazumal 
dieſes Bild noch allda geſehen. Von dem Sel- 
la Stercoraria, oder Kack⸗Stuhl / wird erzehlet: 
Well die Cardinaͤle beſorgen / ſie moͤchten mehr 
ſo / wie mit der Paͤbſtin Johanna, betrogen wer⸗ 
den / ſo haͤtten ſie einen Stuhl mit einem Loche 
machen laſſen / auf denſelben haͤtte ſich nachge⸗ 
hends ein jedweder neuerwehlter Pabſt geſetzet: 
ein gewiſſer Cardinal aber hätte muͤſſen Durch 
das Loch des Stuhls Vilitation haltensob auch 
der neue Pabſt alles habe / was zu einer Manns⸗ 
Perſon gehoͤre / wenn er nun alles richtig befun⸗ 
den / ſo habe er uͤberlaut ausgeruffen: Habet, 
Habet!(v. Gvil. Brevinus de SeptemEccleſ. 
Princ.& Laon. Chalcocondylas.) Es ſtehet 
dieſer Stuhl zu Rom auf der Gallerie hinter ber 
Kirche von St.Johann. de Laterano, au ff wel⸗ 
chen fich der neu erwehlte Pabft ſetzet / wenn er 
in dieſer Kirchen Poſſeſſion nimmt/ und fol 
dieſer Stuhlausden Diveletianifchen X }ädern 
feyn. Andere widerfprechen obigem Bor zebeny 
undfagen: Der Pabſt würde Deswegein auff 
diefen Stuhl geſetzet / weil er von ſonder 'barer 
Rarität/ koſtbarer Materie und groffer "Runft 
ware/ wie auch darum / daß fieden a keiner 
Ä Nie drig⸗ 
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Reidrig⸗ und Sterblichkeit erinnern möchten/ 
indem fiediefe Wortedarzufegen: Sufcitat de 
pulvere egenum, & de ftercoreelevat pau- 
perem, utfedeat cum Principibus& foli- 
umglorizteneat:Dasift: Er hebet auf den 
Dürfftigen aus dem Staub / und erhoͤhet den 
Armen ausdem Koth / daß er ihn ſetze unter die 
Fuͤrſten / und den Stuhl der Ehren erben laſſe. 
i.Samuel 2. v.8. wie ſolches aus dem Ceremo- 
niali Romano unter andern anführen Bellar- 
minusde P,R.Lib.3.cap.24.& Val.Chimen- 
telliusin Marmore Pifano de HonoreBifel- 
li, Unddiefer Letztere feste 5 daß gedach⸗ 
ter Stuhl gar ic einmal ein Loch habe / wie 
ins gemein vorgegeben wird. 

Die LXXVIII. Frage. 
Ob man noch Einhoͤrner habe? 

a man viel Thiere mit einem Horne has 
be / wird wol fein erfahrner Menſch läug: 

nen / Dalechampius in Plinium hat deren fies 
benerley Gattungen angemercket. Der Fiſch / 
ſo auff der Naſe ein Horn hat / wird gemeinig⸗ 
lich im rothen Meer gefangen / und die Inn⸗ 
wohner derſelben Gegend pflegen dem Abyßi⸗ 
niſchen Koͤnige faſt mit lauter ſolchen Fiſchen ih⸗ 
ren Tribut zubeahlenwieAlvarusBermude- 
fins berichtet, Als Martinus Forbiſſerus Ao. 
Jii 1576. 
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1576. eine Reife in Americam vornahm / und 

das Mitternächtifche Meer im Monat) Zulio 

voller Eiß und zu Durchfarth unbequem 

fand muſte er dafelbft ftilie halten, und fand 

viel Fifche/ welche vor Kältegeftorben waren, 
darunter auch einen geoffen Hornfiſch / welcher 

unter denentfeglichen Eiß- Bergen ſchwebete / 
und wieein Stachel. Schwein rund war, Er 

war 12. Schuhelang/ und hatte auf der Naſe 

ein Horn von 2. Ellenweniger 2. Finger. Er 

brachte dieſes Horn mitnach Engelland/ und 

ließ es die Königin als einen Foftbaren Schatz 

zu Windſor verwahren/wie Cafpar abEnsLib, 
.Hiftor.Indic.Occid. cap.26.bezeuget. Gleis 

cher Geſtalt haben diejenigen / fo die Englischen 
Geſchichte aufgezeichnet / bemerdfet, dag Ao. 
1588, ein Weib an dem Sud⸗Walliſchen Ufer 
ein ſolches Horngefunden/ und um geringen 
Preiß verfauffet / welches doch hernach fehr 
hoch geſchaͤtzet worden. Ao. 1601. haben die 
Holländer, da ſie aus Indien wieder zuruͤck ge⸗ 
kommen / einen einhoͤrnichten Fiſch mit gebracht / 
deſſen Kupfferſtich beym ClufioLib.2.Exot.c. 
27.zu ſehen. Ælianus gedencket Lib.ıy. Hiſtor. 
Animal. c.io.einhoͤrnichter Vögel / dergleichen 
in Aethiopien ſollen gefunden werden (wie Di- 
non ap. Cornel. Nep. & le 
un 





DIELXXVIIL Trage, 875 
und von denen Spaniern beydem Rothen Meer 
einsmals gefehen worden feyn. v, Ludovicum 
de Urreta Lib.ı.Hiftor.Ethiop.pag.344.Jo- 
hannes Veslingius hatzu Cair einhornigte 
Schlangen gefehen/ apudBartholinum p. 16, - 
In der Windifchen Marck / wie auch in Cam- 
panien ſol eine Arth ſolcher Kaͤfer gefunden wer⸗ 
den / wie Kirchmajer ex Olao Wormio & 
bartholino berichtet. Bon einhornichten Eſeln 
ſchreibet Plinius Lib. ı1, c. 37. Hiſtor. Natur, 
und Ariſtoteles Lib. 2. c. I. & Lib. 3. c. 2. Daß 
Pferde mit einem Horn gefunden werden / be⸗ 
zeuget NierembergiusLib,75. Hiſtor. nat. 
adm,c.2.als welcher ein ſolches geſehen. Und dem 
Durshlauchtigften Chur-Fürften zu Sachſen / 
Johann Georgen / glorwürdigften Anden: 
ckens / wurde dergleichen Pferd verehret / wel 
chem jährlid) das Horn einmal abfiel / aber wie⸗ 
der wuchs. v. Kirchmajerl.c. Daß im Hartz⸗ 
Walde einhörnichte Ochfen gefunden würden / 
berichtet JuliusCfar de Bello Gallico. In Ae⸗ 
thiopien ſollen auch dergleichen Kuͤhe ſeyn / wie 
ſie denn Ludov, Vertomannus ſelbſt zu Zeilan 
geſehen. conf. Scaliger. Exercit. 206. Sect. 7. 

Allein von allen dieſen Thieren iſt hier nicht 
die Frage: Denn die rechten Einhörner 
ſind ſo groß / als ein Pferd / haben auch einen 

ſolchen 
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folchen Kamm;aber am Kopffe und Fuͤſſen find 
fie den Hirfchen gleich, und haben einen. 
Schwantz / wieeine Zieg oder Saue, - Szhre 
Stimme iſt greulich und ihre Natur wilde und 
unbaͤndig / daher ſpricht GOtt zu Hiob cap.39. 
Vv. 12.13. Meyneſtu / das Einhorn werde dir 
dienen / und werde bleiben an deiner Krip⸗ 
pe? Kanſt du ihm dein Joch anknuͤpffen / die 
Furchen zu machen / daß es hinter dir bro⸗ 
che in Gruͤnden? Und im folgenden 14 Verß 
gedenckt er ihrer Staͤrcke / indem er ſpricht: 
Maaftu dich auf es verlaſſen / weil es ſo 
ſtarck iſt? Es liebet einſame und unwegſame 
Oerter / dahin kein Menſch kommen kan. Da⸗ 
her bekommt man fie auch gar ſelten zu ſehen / 
und noch ſeltener werden ſie gefangen. Sie ſol⸗ 
len fo ſchnell ſeyn alsein Pferd oder Haſe. Vos- 
fius ſchreibet hievon deOrig.& Progr. Idolol, 
Lib. 3. cap.G60. alſo: Ajunt & Rhinocerotem 
(welches er anderewoMonocerotem nennet/) 
effe Fœminei fexus amatorem, nuda au- 
tem virgine fic affici, utin ejusfinu depo- 
nat caput,atg;itaexuereferitatemomnem, 
in finnautem ejusfoporatum capi.Referüt 
Albertus M.& aliijuniorum: necmemini 
me apud antiquiorum legere, quam Ifido- 
rum Hifpal, OrginumLib, 12, cap, 2. ne 
em 
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dem verohoc locohabendum ac fabulæ Æ- 
fopice. Commentoenim hoc fignificare 
voluerunt, nullam efle vim tam efferam 
quin amore domerur, Das ift: Man fa: 
get das Einhorn liebedas weibliche Ge 
ſchlecht garfehr / und wenn eg eine bloffe 
Jungfer fehe/ würde es ſo eingenommen / 
daß es feinen Kopff in ihren Schooß lege, 
und alfo feine Wildheit ablege/ auch in der 
ſelben Schooß einfhlaffe/ und auff ſolche 
Art gefangen werde. Es erzehlet dieſes 
AlbertusM, und andere neue Scribenten; 
und befinne ich mich nicht / daß ein ſolches 
bey einem ältern Autore, als Iidoro Hiſpal. 
eleſen haͤtte. Es iſt aber hievon ſo viel zu 
Aniten / als von den Fabeln des Arfopi. 
Denn fie haben durch diefes Gedichte an⸗ 
eigen wollen/ es fey Feine Stärde fo wils 
e/ dag fienicht folte durch Die Liebe gebaͤn 
diget werden. Des Einhorns Wohnung 
folin Arabien Syrien Aethiopien und In⸗ 
dien feyn; jedoch faget weder einer von denen 
Griechen / noch von denen Römern / daß er 
ein folches Thier gefehen / auch Fein Araber / 
welche doch Indien lange inne gehabt. Gar- 
cias ab Horto und Linfchotus, — ſich 
ange 
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lange Zeit in Indien aufgehalten, jagen nichts 

gewiſſes von dieſem Thiere, | 
Einige ſprechen / daß die Einhörner alle mit 
einander in der Suͤndfluth umkommen wären/ 
und nun gräbe man ihe Gebeine ausder Er 
den. Alein/ woanders jemals obbeſchriebe⸗ 
ne Einhorner geweſen / foiftdiejes eine Fabel / 
welcher die Heilige Schrifft / die Natur und 
Erfahrung wiederſpricht. Die Heilige Schrifft 
redet hin und wieder von dem Einhorn / wie 
unter andern aus angezogenem Orte Hiobs er⸗ 
heilet. Und im erften Buch Mofes am 7. 
Cap. Verf. 13.ftehet geſchrieben: daß Noah in 
den Kaftengegangen mit Sem Ham und Ja 
phet / ſeinen Söhnen und mit feinem Weibe / 
umd ſeiner Söhne dreyen Weibern. Dazu 
alierley Thiere nach feiner Arth / allerley Dich 
nach ſeiner Arth / allerley Gewuͤrme / das auf 
Erden kreucht / nach feiner Arth / und allerley 
Voͤgel nach ihrer Arth / alles / was fliegen kun⸗ 
te / und alles was Fittig hatte» das gieng 
alles zu Noah inden Kaftenbey Paaren / von 
allem Fleiſch / da ein lebendiger Geift innen 
war. Und das waren Maͤnnlein und Fraͤu⸗ 
fein von allerley Fleiſch und giengen hinein / 
wieden GOTT ihm gebothen hatte. Und 
der 
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der HErr ſchloß hinter ihm zu. Wann num 
alle Thiere zu Noah in den Kaften gegangen / 
und GHOtt jelbfthernach die Thuͤre zugefchlof 
fen: wie kan es denn möglid) ſeyn / Daß die gan: 
tze Species der Einhorner in der Suͤndfluth 
umkommen? Zu dem lehret die Natur, dag 
keine Species untergehe: denn ſonſt wuͤrde die 
Welt unvolifommen.v.Scaliger.Exercit.2so. 
dect. J. Und endlich bezeuget die Erfahrung / 
daß die Einhorner nochinder Welt gefunden 
werden.Ludovicus deVarthema,der vor. ohn⸗ 
gefehr 200, Jahren den ganzen Orient durch 
wandert/ und Aegypten / Arabien, Aethivpien / 
Indien und andere Laͤnder beſehen / derſelbe hat 
zu Meccain Arabien / indem Tempel / wo der 
Mahomet begraben lieget / zwey rechte Einhör: 
ner geſehen / ſo mit Gitterwerck verwahret ge⸗ 
-wefen/Lib.ı. de Arab.c.18.p.20.Marcus Pau- 
lus Venetus, welcherviel Jahr unterden O⸗ 
tientalifchen Tartarn geweſen / erzehlet Lib. 3. 
Defcript. Orient.c.15.daß indem Königreich 
Bafınarm die Elephanten und Einhörner in 
grofier Menge gefunden würden. Gleich— 
falls jchreibet auc) Leonhard Rauchwolff ’ dag 
der Perfier König zu Samarand pflegte Ein- 
horner zu halten. UIndBartholinus deUnicor- 
nup.163. berichtet/ daß die Kauffleuthe in U 
radıen ı 
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rabien offte /nicht ohne geoffes Schredfen ha 
ten ſolche Einhorner geſehen / wieinden Bus 
chern abgemahlet find z ehe fie fie aber recht 
hatten betrachten koͤnnen / wären fie wieder 
Davon geweſen: Es find viel Potentaten und 
groſſe Herren / welche Hörner von dergleichen 
Thieren haben. Alſo findet man dergleichen 
zu St.Denys in Srandreich/ zu Windfor im 
Engelland / zu Friedrichsburg in Denne⸗ 
marc / zu Venedig / zu Utrecht in Holland / zu 
Dreßden in der Kunſt⸗Kammer / zu Leipzig 
auf der Raths: Bibliothek / und an andern 
Drten mehr. welche nun folche Hörner vor 
veritable halten/ fprechen: Es wären dieſel⸗ 
bevielleicht inden Wuͤſten Arabiens gefunden 
worden, unddem Einhorne entfallen’ indem 
diefes Thier / gleich als die Hirfche/fein Horn abs 
zulegen ‚pflegte. Andere hingegen ſagen: 
Es wären ſolches Zähne vom Wallfiſche / der 
Narvhalhieffe/ / welches Bellonius und nad) 
ihm viel andere entdecket / vornehmlich aber ein 
‚Anonymus, welcher A0.1647. einen groffen _ 
Tractat von Öronland herausgegeben / worin 
nen er vorgiebet’ Daß dergleichen Dorner in 
Dennemarck fehr häuffig wären’ und aus 
Grönland und Ißland dahin gebracht wuͤr⸗ 
den, And fol diefer Zahn denen vermeynten 
| Einhow | 
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Einhöenerd» Hoͤrnern an Geſtalt / Farbe und 
Krafft wider den Gifft gantz ͤhnlich ſeyn. v. 
Wormius Lib.z.cap. 14. Die aber bdie ande⸗ 
re Meynung von den wahren Einhoͤrnern be⸗ 
haupten / und jagen: Es würden zwar ſolche 
Hoͤrner in Thuͤringen / Boͤhmen / Schleſien / 
Maͤhren / im Hartzwalde / bey Elbingerod / Hil⸗ 
desheim und Heidelberg / an etlichen Oertern in 
Meiſſen / und nach Cluſii Bericht auch in Ita⸗ 
lien ausgegraben / ſie waͤren aber nicht ſo harte / 
ſchwer und dichte / roͤchen auch nicht ſo / wie das 
rechte Einhorn. v. Sennertus Scient. Nat.Lib. 
4.cap.4. pag. 423. Es leſe ſich nun hievon ein 
Bent eine Meynung aus / welche ihm bes 
iebet. 


.Die LXXIX. Frage.. 
Was es mit denen Renn⸗Thieren 
vor eine Bewandniß habe? 

£S werden die Renn⸗Thiere in Finn⸗ und 
Lapland gefunden / und daſelbſt an ftatt dee 
Pferde gebraucht, Wofern man der Reife nach 
Rorden / welche unlängft zu Leipzig in 12. her» 
aus gegeben worden / glauben darff / ſo verhaͤlt 
ſich die Sache mit. dieſen Thierenalfo: Wenn 
die Keifenden von dem Wirthe Renn⸗Thiere 
um Vorſpann verlangen/ und folche etwan 
Kkk abwe⸗ 
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abweſend ſeyn / nimmt der Wirth ein Horn / 
und blaͤſet die Thiere damit zuſammen. Als⸗ 
denn ſpannet er immer eines vor einen Schlit⸗ 
ten / welcher wie eine Gondel gemacht iſt / und 
auf 4. feinen Balcken ſtehet / die an einem Stuͤ⸗ 
cke Holtz / das zwey Schuhe laͤnger als der 
Schlitten iſt / angehefftet ſind. Wenn ſich nun 
die Reiſenden indie Schlitten geſetzet haben / bee 
deckt man ſie mit Baͤren⸗Haͤuten / ſchnallt fie 
darnach mit einem ledernen Guͤrtel von Renn⸗ 
Thieren unter den Achſeln hinten auff den 
Schlitten an / und giebt einem jeden ein Paar 
Glaͤſer Branntewein / undin jegliche Hand eis 
nen tinten mit Eifen befchlagenen Steden/ das 
mit fie ſich deffelben vor das Umwerffen bedie⸗ 
nen koͤnnen / wenn ſie einige Staͤmme und Kloͤ⸗ 
tzer / Holtz oder Steine antreffen moͤchten. Hier⸗ 
auf mummelt der Wirth deren Nenn» Thieren 
etwas ins Ohr / wo ſie die Reifenden hinführen 
ſollen / da ſich denn die Thiere alsbald ſo gewal⸗ 
tig ausdehnen / und mit denen Reiſenden ſo 
ſchnell fortlauffen / daß es ſcheinet / als ob ſie mit 
ihnen durch die Lufft flogen. Sie lauffen uͤber 
Berge und Thaͤler / und wenn ſie an den be⸗ 
ſtimmten Ort kommen / halten ſie gantz ploͤtzlich 
inne / und ſchlagen insgeſammt mit dem Fuſſe 
quff die Erde. Dieſe Beſtien / ſo wol — 
ein 
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lein als Weiblein tragen das Geweihe ein we⸗ 
aig höher als die Hirſche ihres / jedoch etwas 
kruͤmmer und rauch / und hat nicht fo viel Zacken. 
Sie ſeyn von eben der Farbe / wie die Hirſche / 
nicht groͤſſer / die Fuͤſſe ebenfalls geſpalten / und 
ſtarck wie der Ochſen ihre / und eſſen nichts als 
Mooß / welches in Lapland uͤberfluͤßig waͤchſet. 
Die. Weiblein geben Milch wie Kühe/ davon 
man. Butter und Kafe macht, fo fehr gut 
fi, Man ſpanet ſie an zwey Deichſeln / welche 
mit einem Riemen von Renn ⸗Thier⸗Leder art 
dem Schlitten angemachet ſind / und alfo ziehen 
fie einen mit unglaublicher Behendigkeit fort, 
Ed fan hievon gedachte Reife nach Norden cap: 
15:p.48.gejehen werden. | 
Wennman die Renn⸗Thiere ineinander 
Land bringet / bleiben fie nicht lange leben. Es 
bringen dieſelbe denen Finnen und Lappen viel 
Nutzen ein. Denn fie machen / wie ſchon ges 
dacht / aus ihrer Milch Butter und Kaͤſe / eſſen 
ihr Fleiſch / welches ſie bißweilen einſaltzen / und 
an der Lufft trucknen. Sie bekleiden ſich mit 
ihren Bellen’ nehen ihre Kleider mit deren A⸗ 
dern zufammen/ polfteen ihre Stühle mit det; 
felben Haaren / madyen aus ihren Adern Zie⸗ 
gel und Bänder/ womit fie bisweilen ihre 
Schiffgen zuſammen binden / ohne einiges Eh 
| Alfa fen: 








fen/ als welches ihnen gang und gar. mangelt. 
Aus denen Hoͤrnern machen fe Meffer- Schalen 
undandern Hauß ⸗Rath. Den gröften Mu⸗ 
tzen aber ziehen fie wol daraus; dag fie diefe Thiere 
an ſtatt der Pferde brauchen fünnen. In dem 
‘Mufeo Wormiano Lib.3,cap.26. ſtehet hies 
von über obgedachtes noch diefes: Das eine 
Reun⸗Thier / fo den Schlitten ziehet / gehet 
voran / undiltihm der Ziegelan die Hörner ge 
bunden/ das andere iſt an den Schlitten ges 
bunden /und folgetnad 5 iſt nun das erfte vom 
Ziehen müde fowird andefjen ſtatt Das andere 
angeſpannet / und das erfte folger hinten nach. 
Solcher Geftalt wechfeln fie mit einander abs 
biß die Reiſe vollbracht iſt. Ihre Muͤdigkeit 
zeigen fie damit an / daß ſie ſtille ſtehen / unddie 
Zunge mit Keichen aus dem Halſe heraus ſte⸗ 
cken. Innerhalb zwoͤlff Stunden lauffen ſie 
uͤbey 100000. Schritte. Daß die alten Gothen 
von dieſem Thiere ihre Rhenones, welches eine 


Arth Kleider waren / gemacht haben / beweiſtt 
Loccen.c.20. 





Bey diefen Thieren nun iſt das am aller: 
meiften zu verwundern/ daß ihnen ihr Wirth 
den Oet / wie weit fie gehen follen / ins Ohr 
ſaget / und die Thiere folched auch genau * 
achten 
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achten. Denn es iſt entweder ſolches a nicht 
der Wahrheit gemäß; oder es muß ſolches der 
ordinaire Weg und Dre feyn den diefe Thiere 
(als wie bey ung die Poft: Pferde) oftmals ber - 
ſuchet / und durch den vielen Gebrauch fo gut ger 
faſſet haben; oder die Herren Finnen und Lap⸗ 


pen muͤſſen den böfen Feind zum Regierer über 
holche @hieregebrangen. 9 
Die LXXX. Frage. 

Was es mit denen ſo genannten Ju⸗ 


den oder Weichſel⸗Zoͤpffen vor eine Be⸗ 
F ſchaffenheit habe?ꝰ 


£S "haben diefe Zöpffe gar unterfchiebene 
Nomen: Man nennet fie Maren⸗Flech⸗ 
ten / Maren⸗ Würdung/ Shrottlings:Zöpfe 
fe / Maren: Locken / Juden⸗Zoͤpffe (weil fie, 
von dem Alpe/unter der Geſtalt eines Judens 
follen verurfachet werden) Wichtel:Zopffe/. 
weil fie von den ungetaufften Kindern, wel⸗ 
che die Alten wichteln nenneten/ geflochten 
würden/) MWeichfels Zöpffei von dem Polnis 
fhen Fluſſe Weichſel. Man findet ſolche 
Juden ⸗ Zöpffe an Menſchen und. Viehe. Vor⸗ 
nemlich eignet man zwar dieſelben denen Pol⸗ 

St 3 niſchen 


\ 
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nifchen Leuthen und Pferden zu: Allein 
Schenckius Obſ. Med.Lib,1:Obf. 13. bewei⸗ 
ſet / dah man ſelbige auch in Brißgau / in: Elſaß / 
in denen Niederlanden / und an etlichen Ge⸗ 
genden des Rheins antreffe. Daß ſolche Zöpffe 
auch in Ungarn gefunden werden / lehret die Er⸗ 
fahrung / wie denn daſelbſt auch Thiere / und 
ſonderlich Pferde mit Juden⸗Zoͤpffen zum ſehen 
find. v. Sennertus Prax. Med.Lib.5. pag. 3. 
Sed. 2.cap. ꝓ6. Bisweilen finden ſich auch 
in Sachſen ſolche Pferde, .. Michts defioweni« 
ger aber fan man gar wohl ſagen / daß gemeldete 
Zoͤpffe vornehmlich der Polen Beſchwerung 
ſey / welches Hercul. Saxonia in feinem 
Tractat de Plica laͤugnen wollen. Denn es 
ja gewiß iſt / daß ein jedes Land feine beſondere 
Kranckheiten habe. Alſo iſt der Scorbut bey 
dbenen Leunthen / fo an dem Ufer des Mitternaͤch⸗ 
tiſchen Meers wehnen/ ſehr gemein: Die Spa⸗ 
nier und Jialiener / abſonderlich die / ſo um Ber- 
amo, ingleichen um die Alpen-und Pyrenei⸗ 
ſche Gebirge wohnen / werden gemeiniglich von 
denen Kroͤpffen gar ſehr geplaget; die Portu⸗ 
gen und Engelländer haben gar viel mit der 
chwindſucht zu thun; die Araber und ehemals 
die Juden / wurden mit dem Auſſatz a ; 
s ⸗ e 
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die Americaner find mitder Benerifchen Kranck⸗ 

heit behaftet; in Apulien und Calabrien verur⸗ 

fachen die Tarantulen gar wunderlihe Sprünge. 

v, D. Sperlingii Difputatio de Plica Polo- 
nica $.2.% 2. 

Bas den Urſprung folcher Süden: Zoͤpffe 
anlanget/ fo haben viel gemeine Leuthe davor 
gehalten/ es faugten die Macht » Gefpenfter/ 
welche men fonft Juͤgen nennet / die Haare 
aus; undwürden son ihrem Speichel / als von 
eimm Leime / die Haare alfo zufammen geklei⸗ 
ftert.. v. Schenck. Lib. t. Obf, Med. pag. 6, 
Es erzehlet von diefer Narrheit Chriftian.Frid. 
German.de Mirac. mort. Lib. I. Tit. 3,$.12- 
P. 30. & 31. gar eine merckwuͤrdige Begebenheit / 

indem er alſo ſchreibet: Es ſchien vor einigen 
Jahren eine Magd in der Nahbarihafit 
ſchwanger zu ſeyn. Als num ungefehr ein er: 
ſaͤufftes Kind gefunden ward / ſo glaubte man 
es habe ſolche Magd ihre Frucht heimlich weg⸗ 
geworffen und erſauffet. Die Sache dam vor 
-den Richter / welcher die Magd ließ gefangen 
ſetzen; dieſe laͤugnete ſolche Ubelthat beſtan⸗ 
dig / und. ward deswegen. denen Weh⸗ Muͤt⸗ 
ternüberlaffen.. : Dieſe unterſuchten die Sache / 
und weil ſie in der Magd Bruͤſten Milch fan⸗ 
den / ſchloſſen ſie / es waͤre dieſelbe heimlich 
— | Kkk 4 ſchwan · 
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ſchwanger gemein. Danundie Magdfich uͤ⸗ 
berzeugst ſahe / erſonn fie diefe Ausflucht/ und 
wich ihre Weichfel - Zöpffe dar / wobey fie vorgab / 
es faugte ihr ein Nacht⸗Geſpenſte die Brüfte aus / 
welches Ausfaugen die Milch daſelbſt derurſa⸗ 
chete. Sie ward zwar hierauf auf Die Tortur 
gebracht / blieb aber beftändig aufihrer Rede und 
ward endlich loß gelaffen. 

Allein diefe Urſache ſiehet gar naͤrriſch aus / 
dannenhero iſt es beſſer / wenn man ſagt / das 
üble Geblüte/ fo von dee wunderlichen Lufft / un⸗ 
reinem Waſſer / ungefunder Gegend /und gar: 
fligen Nahrung gezeuget wird / bringe bey etli⸗ 
chen Menfchen und Thieren dergleichen Weich⸗ 
 fel-Zöpffe hervor, Die ‘Polen geben von der 
Urfache ihrer Meichfel = Zöpffe folgende Nach: 
richt: Es hätten die Tartern Anno 1279 
einen erſchrecklichen Einfall in ihr Land, gethan / 
eine groffe Menge von Einwohnern dabey er⸗ 
ſchlagen / denfelben die Hertzen aus den Leibern 
geriffen / ſolche nachgehends vergiftet / undin 
Die Fluͤſſe geworffen. Hierdurch wären nun 
Die Waſſer verunreiniget worden / und mer 
nachmals davon getrunden / derſelbe habe die« 
fe leidige Befchwerung an den Hals bekom⸗ 
men. Allein. Herr D. Connor will diefer. Er: 
dehlung Feinen Glauben beymeſſen / er 

t 
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haͤlt die Urſach dieſes Ubels vor ein Geheim⸗ 
niß / welches noch zur Zeit kein Medicus zu 
ergruͤnden vermocht. Die Fremden ſchreiben 
es gemeiniglich einer Nachlaͤhigkeit zu / und 
werden ſonderlich in dieſer Meynung beſtar⸗ 
cket / weil ſie ſelbſt keinen Auſtoß davon em⸗ 


n. 

Gedachter D. Connor hat ſich von dem Bi⸗ 
ſchoff zu Poſen erzehlen laſſen / daß erin feiner 
Jugend ebenfals Weichſel⸗Zoͤpffe gehabt / und 
nachdem er ſelbige mit feinen ‚eigenen Händen 
abgefchnitten / hätte er nicht nur eine gergume 
Zeit ein ſehr blödes Geſichte bekommen / ſon⸗ 
dern auch in ſeinen Gliedern nicht wenig 
Schmertzen / und ein groſſes Reiſſen darauff 
gefuͤhlet / ja es waͤren ihm die Beine gantz au⸗ 
genſcheinlich davon krum worden. Nachge⸗ 
hends wäre ihm das Haar wieder gewach⸗ 
ſen / und zwar auf eben die vorige Arth. Allein 
beydes ſeine Eltern und ſein Lehrmeiſter haͤtten 
ihm ſcharff verbothen / daß er es ja nicht auffs 
neu wagen ſolte / die Zöpffe abzuſchneiden. In 
waͤhrender dieſer Zeit hätten ihn die vorigen 
Schmertzen gantz — —— era 
ber / desergangenen Verboths ungeachtet / aus 
Verdruß der vorigen, Mejler: Eur ſich heim⸗ 
lich bedienst + ‚wären augenblicklich die zuvor 

Kills gedach⸗ 
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gedachten Zufaͤlle und zwar mit viel groͤſſerer 
Hefftigkeit / wiedergekommen. Darauff haͤt⸗ 
ten alle Bedienten im ganzen: Haufe Befehl 
empfangen / ihm weder Meffer noch Schee⸗ 
ren zulaſſen / damit er nicht etwan aufs neue 
ſich das vorige Ungemach zuziehẽ moͤchte. Nichts 
deſtoweniger wäre einer von feinen Verwand⸗ 
ten aus Mitleyden bewogen morden / ihm 
heimlicy ein Meſſer zuzuſtecken / womit er fich 
zum dritten mal die Zöpffe herunter geſchnitten. 
Doch hierauffinaren unzaͤhliche und faft unleid⸗ 
liche Schmerzen / nebft vielen andern Beſchwe⸗ 
zungen? gefolget. Eben dieſer Biſchoff ſagte / 
daß in einer eintzigen Nacht / auch des fleißig⸗ 
ſten Kaͤmmens ungeachtet / die Haare ſich alſo 
in einander verwirreten / daß die Schmertzen 
und andere Beſchwerungen / viel hefftiger waͤ⸗ 
ren / wenn man oͤffters die Haare abſchnitte / als 
wenn man ſie eine Zeitlang wachſen lieſſe; daß 
er das erſte und andere mahl / da er feine Zöpffe 
abgeſchnitten / recht mercklich hätte ſpuͤren koͤn⸗ 
nen / daß eine duͤfftige und flüchtige Materie in 
groſſem Überfluße durch die Gänge feiner. Haa⸗ 
te gegangen welche in wärendem Durchgehen 
feine Locken gar ſehr gekruͤmmet und zufammen 
gezogen / und daß endlich / wenn er etwas auf 
den Kopff gefeget / ſolches ihm gang umerfrägle 
— Un che 
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che Hitze und Schmertzẽ verurſachet / weil nemlich 
Die herausdringenden Humores wären zuruͤck 
gehalten und wieder nach dem Kopffe zugetrie⸗ 
ben worden. — — 

Diefe Erzehlung hat auch guten Grund, 
weil man durch die Microſcopia ſehen kan / daß 
ein jedwedes Haar eine Arth von kleinen Roh⸗ 
ren ſey / wodurch fo wohl die Nahrung / als alich 
die Duͤnſte vermuthlich zu den aͤuſſerſten Theil: 

Ion mögengebracht werden. Wil man aber uͤber 
DIE noch einen andern Abriß von folder Zopf⸗ 
fen haben /fo beftehen fie darinn / daß die Haare 
auf dem Kopffe nicht anders / ald wie ein Fils 
in einander gewickelt / geflohten und verworren 
find. Bißweilen ift diefed Gewirre auf dem 
gantzen Kopff/ und dabey nicht nur fo breit / 
daß damit die Schultern bedeckt werden / ſon⸗ 
dern auch fo lang, daß es bis an den mittelſten 
Theil des Leibes gehet; welches denn verurſa⸗ 
chet / daß es diejenigen / ſo damit beſchweret 
find / in einen Haar⸗Beutel ſtecken / und alſo 
zu tragen pflegen. Insgemein aber henget es 
in verwirrten Zoͤpffen herunter / und zwar 
mehrentheils nur auf einer Seite. Bey an⸗ 
dern find die Haare gleichſam an den Kopffan⸗ 
gebacken / wie etwan bey kleinen Kindern / die 
den Grind gehabt; Wiewol ſonſt ee | 

welche 
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welche mit dergleichen Zöpffen behafftet. find/ 
kein Beſchwerung von her Kraͤtze zu haben 
pfiegen ci en; WERE 

Es wird diefed Haar wie fchen obenges 
dacht / in einer eintzigen Nacht alſo in einander 
geflochten. Wiewol nun ihrer viel den Ur⸗ 
ſprung dieſer Kranckheit einer Faulheit und 
Rachlaͤßigkeit der Polen zuſchreiben wollen: 
So iſt doch nicht wohl möglich / daß in einer ſo 
gar kurtzen Zeit dergleichen Verwircung entſte⸗ 
hen koͤnte / ob gleich die Haare nicht ſolten aus⸗ 
gekaͤmmet werden / zumahlen da die Polen ſich 
rund um die Ohren herum / gleichwie die Mi: 
che / pflegen ſcheeren zu laſſen. 

Die Zufaͤlle / ſo ſich bey dieſer Kranckheit 
ereignen / find faſt heſchaffen / wie die / ſo auf die 
Frantzoſen folgen / als Schnupffen / Reiſſen in 
Gliedern und dergleichen. Sie verurſachet 
aber keine Faͤulung in dem Gebeine / noch eini⸗ 
ges Geſchwuͤr in dem Munde / oder ſonſten an 
andern Orten. Wenn das Haar abgeſchnit⸗ 
ten wird / ſagt man / daß nicht nur die obgedach⸗ 
ten Zufaͤlle weit hefftiger kommen / ſondern daß 
auch das Geſichte groſſen Schaden leide/ und 
‚ wohl manchmal gar eine völlige Blindheit davı 
auferfolge; ingleichen daß Haupt: VSch da 
durch verurfachet. wuͤrde / daß im den — 

en 
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den groffe Sahmertzen davon entſtuͤnden / daß 
man ſich ſtarck darauff erbrechen muͤſte / daß alle 
Glieder in kurtzer Zeit gantz contract und ſteiff 
davon würden / daß die Naͤgel auff denen Fin⸗ 
gern kleine weiſſe Flecken befämen/ und daß 
endlich auf dem gantzen Leibe Beulen und Blat⸗ 
tern davon auffuͤhren. Hingegen ſagt obenge⸗ 
dachter D. Connor / daß diejenigen gantz unrecht 
herichtet waͤren / welche dem Abſchneiden die⸗ 
ſer Haare alle jetzt gemeldete Zufaͤlle zuſchrie⸗ 
ben: denn er ſelbſt hätte ſolche Zopffe abgeſchnit⸗ 
ten / es wäre aber niemals Blut / oder fonften ein _ 
Zeichen einiger Empfindung darauff erfolget / 
ja die Polen ſelbſt koͤnnen nicht ſagen / daß der⸗ 
gleichn jemals geſchehen. 


Etliche halten davor / es ſey eine anſtecken⸗ 
de Kranckheit: wer demnach bey einem ſchlieffe / 
welcher damit behafftet waͤre / und zoͤge etwas 
von deſſen Schweiſſe an ſich / derſelbe wuͤrde un⸗ 
fehlbar eben dieſes Ubel davon tragen. Ja 
einige ſtehen gar in den Gedancken / daß es 
erblich ſey / und von den Eltern auff die Kinder 

ortgepflantzet werde. Allein man weiß E⸗ 
pel / daßes Leuthe gehabt / deren Eltern da⸗ 
von befreyet geweſen. Deswegen meynen an⸗ 
dere / es muͤſte nothwendig von den re 
4 4 
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herruͤhren welches jedoch noch nicht ausgemas 
chet iſt. Es wollen auch etliche vorgeben/ Daß 
nicht zu allen Zeiten dieſe Kranckheit im Koͤnig⸗ 
reich Polen graſſire. | 
Es find aber mit.derfelben / wie fchon o⸗ 
ben gedacht / nicht nur die Menſchen / fondern 
auch das Dich behaftet; wie man denn Exem⸗ 
el weiß / daß Pferde / Hundes und fo weiter/ 
olches Ubel zum Öfftern an ſich gehabt. Die 
Fremden bekoꝛñen es ebenfals / wenn fie ſich eine 
Weile in Polen aufgehalten; Wiewol Hau⸗ 
teville verſichern will / daß ſolches den Auslaͤn⸗ 
> dern niemahls wiederfahre / ob ſie gleich noch ſo 
lange in Polen geweſen waͤren / wabey er die Ur⸗ 
ſache giebet / daß dieſelben das Haar / ſo bald es ſich 
zu verwirren anfienge / ohne Verzug abſchnitten / 
welches hingegen Die Polen ſich keinesweges zus 
thun unterftünden/ aus Bepforge / daß fie moͤch⸗ 
ten blind werden. 


Das Bold if bey diefer Kranckheit ſo as 
berglaͤubiſch / daß wol eher alte Weiber / wenn fie 
geſehen / daß ſich kleine Kinder eine Zeitlang 
unpaß befunden / deren Haare ſelber in einan⸗ 
der geflodhten und verwickelt / wobey fie den 
Müttern weiß gemacht / ed rühre die Beſchwe⸗ 
ung ihrer Kinder von nichts anders her, * 

m 
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daß die Weichſel⸗Zoͤpffe nicht recht herausfom» 
men koͤnten. | 

In Litthauen find diefe Zöpffe gemeiner/ 
als in Polen: Die benachbarten Landichafften / 
als Moſtau / Zartarep /- und andere / bleiben 
sänglich damit verfchonet. Der letzte verſtor⸗ 
bene König in Polen Johannes IH, hat einen 
Juden / Namens D. Jonas, zum Leib. Medico 
gehabt. Derfelbe har zum öfftern dergleichen Pas 
tienten gluͤcklich curiret / in dem er fie per fricio _ 
nem und unctionem ſalviret / und nachge⸗ 
hends das Haar abgeſchnitten. Zum oͤfftern 
pfleget das Haar⸗Ausfallen mit dieſer Kranck⸗ 
beit vergeſellſchafftet zu ſeyn. v. D. Bernard 
Connors Beſchteibung des Königreichs Polen 
und Groß ⸗Hertzogthums Litthauen Part, 2.p. 
788. &c, 
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Wer zum Polnifchen Indigenat faͤ⸗ 


hig ſey / und was daſſelbemit ſich 
bringe? 


yet man bey dieſer Brage deſtd beſſer 
fortfommen möge/ fo muß man bald An» 
fange wiſſen / was denn das Polnifche Indige- 
nat ſey. Es iſt gber daſſelbe ein ſolcher Stand/ 

| ver⸗ 
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vermoͤge deſſen diejenigen welche entweder 
durch die Geburth / oder durch die Naturalifi- 
rung / der Freyheit und Rechte beyder Polniſchen 
Republic faͤhig ſind / vor andern einen Vorzug 
haben. Die Polen halten uͤber ſolches Indige- 
nat in fefte /und wollen/daß fein Frem⸗ 
der zu öffentlichen Chargen bey ihrer Republic 
ſolle gelaffen werden. v. Cromerus Lib.19.& 
Fredro de Geftis Polon. fub Henr. pag. 8ı. 
Conf. Piafecius ad An. 1598-p.186, it. Januf- 
20V. Lib. 3. Conſtit. Part. 5. 

Es wird ſolches Indigenat, wie in der Be⸗ 
ſchreibung deſſelben berichtet worden / auff zwey⸗ 
erley Arth erlanget / nemlich durch die Ge⸗ 
burth / und durch die Naturaliſirung. Was 
die Geburth betrifft / ſo werden nicht bald alle 
diejenigen zum Indigenat gerechnet / welche 
in Polen gebohren worden / ſondern nur die / 
welche zu denen Freyheiten und Rechten der 
Republic capable , Edelleuthe und der Repu⸗ 
blie unmittelbar unterworffen ſeyn. Woraus 
denn erhellet / daß die Bauern und Bürger in des 
nen Städten garnicht mit zum Indigenat gehoͤ⸗ 
zen/v. Hartknoch.L.2. de Republ.Polon.C. 
P.227. Die Huren-Kinder/ ob fie gleich von Pol: 
nifchen Edelleuthen gebohren worden/ haben 
auch fein echt an den Guͤthern ihrer Vaͤter / 

um 
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und an dem-Indigenat, Dannenhero werden 
auch diejenigen harte geſtraffet welche einen 
Polnischen von Adel / von ehrlichen Eltern 
gezeuget einen Huren: Cohn / oder feine Mut» 
ter eine Hure nennen: Denn es muß ein fols 
her 60, Mar Grofchen zahlen / und Re 
lich widerruffen / uner dieſer Formul: Das/ 
was ich geredet habe / habe ich wie ein Hund ge⸗ 
logen. v. Joh. Herburt. de Fulftin, Statut. 
Regn. Polon. pag.274. Fit, Nobiliras, Ja 
es werden auch erliche ehrliche Polniſche Edelleu⸗ 
tevon dem Indigenat ausgeſchloſſen / welche 
nemlic) Feine eigene Güter beſitzen. Und dieſes 
geſchiehet darum / weildieNoblen in Polens 
wenn ſie ihre Chargen bey der Republienicht 
wohl beobachten / nicht leicht am Leben geſtrafft / 
ſondern ihrer Guͤter beraubet werden. Kerr 
her wird auch Fein Edelmann zu den hohen‘ 
Aemtern in einer Woywodſchafft befürdert/ 
wenn er nicht darinn ſelbſt liegende Gründe . 
hat, Ein Erempel davon ift zu fehen beym 
Cromero deOrig.&Reb, Geſt. Pol.Lib,rz. 
Selbſt der regierenden Fürften ihre Brüder/ / 
Soͤhne / Endel rc. haben feine Hoffnung fo 
lange der König lebet/ zu Öffentlichen Char- 
en zu gelangen’ weil ſolches dic Reiche Ges 
* verbieten. v.Fredro in Hiftor. Henr. p. 
ell 230. 
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&30. Dannenhero fchreibet Piafecius ad An. 
1624. pag. 368. KünigSigisrmundus III. has 
be feinem Sohne / Johanni Alberto ‚das Wer⸗ 
maländifche Biſchoffthum wider die Reichs-⸗Ge⸗ 
fegeertheilet. Solte es aber geſchehen / daß cin Ans 
verwandter des Koͤniges / mit aller Staͤnde Ein⸗ 
willigung / ein Biſchoffthum bekaͤme / ſo muß 
er ſchwoͤren / daß er das Biſchoffthum mit eben 
dem Rechte beſaͤſſe mit welchen: es feine Vor⸗ 
fahren beſeſſen haben. Die Polen aber verfahren 
hierinne deßwegen fo behutſam / weil fie befuͤtch⸗ 
ien / es moͤchte ſonſt die Königliche Familie zu reich 
und maͤchtig werden / und alſo ihrer Freyheit 
Schaden thun. Demnach gehoͤret das Polni⸗ 
ſche Indigenat allein vor dieCinheimiſchen Edel⸗ 
jeute / zu welchen auch die Fuͤrſten / Grafen und 
andere vornehme Standes » Perfonen in Polen 
‚gerechnet werden / fintemalin dieſer Republic 
die Polniſchen Edelleute einander alle gleich ſeyn. 
v. Hartknoch. de Republ, Polon. Lib. 2. 
Cap. 5. p. 580. Die Könige verſprechen auch 
felbft in denen Pactis Conventis, daß fie alle 
Edelleute einander gleich ſchaͤtzen wollen. v.Pa- 
&ta Conventa Johannis Il. 


Diejenigen find auch nicht von dem Indi- 
genat anszujchlielen / welche nur von einer 
gemei⸗ 
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gemeinen Mutter / iedoch Adelichen Water ge⸗ 
zeuget worden: Denn nad) Königs Alexan- 
dri Verordnung haben fie mit denen übrigen 
Edelleuten einerley Recht/ mern nur ihre El⸗ 
tern und fie ſelbſt ſo wie andere Edelleute gele⸗ 
bethaben / und noch leben / und nicht die jeni⸗ 
gen Kuͤnſte und Profeſſionen getrieben / welche 
gemeiniglich die Buͤrger / und andere in den 
Staͤdten wohnende Leute zu treiben pflegen. 
V. Herburt.de Fulftin,Statut, Regn. Pol. p. 
274. Das iſt hiebey etwas ſonderliches. 1.) 
daß ein ſolcher Indigena, als ein Candidat der 
Polniſchen Crone ein Piaſtus genennet wird / 
welche Benennung von dem Piaſto aus Krus- 
vvick, ehemahligen Hertzoge der Polen/ und 
fo vieler Polniſchen Könige und Hertzoge Stam̃⸗ 
Water / hergenommen ift, v. Piafecius in 
Chron. Pag.59. 2.) Daß Cracau / Bilne 
und Lemberg als faftdie vornehmften Städtein 
Polen / vermöge fonderliher Privilegiorum 
wegendeg Indigenats / liegende Güter zu kauf⸗ 
fen / bey den Reichs⸗Taͤgen ſeyn / und ihr Vo- 
tum mit beytragenfünnen. v. Conſtitut. An- 
ni 1011. it. 1076. p. 29. 3.) Daß alle diejenigen / 
weiche dag Indigenat in Preuſſen haben / au 
zugleich damit Indigenæ in Polen ſeyn / daſelb 
Guͤter beſitzen / und zu a ir 
Ä 2 ert 
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dert werden fonnen. Daher genieffen auch 
die groſſen Stadte in Preuffen bey der Konigsa 
Wahl gleiches Rcht mit andern Ständen. v. 
Pad, incorp. pag, 15, & 16. it.Privil,Sigis- 
mundi I, Anni 1330. it. Piafec.ad Ann, 1632. 
zu den General-Land: Tagen aber wollen dieſe 
Städte ſelbſt nicht ihre Abgeordnete fchicken / 
geil fie nicht geftatten wollen/ daß von ihrer 
Republic anderswo / als in Preuffen/ berath⸗ 
fhlaget werde. Lind diß ſey genug gefagt von 
der Geburth. Ä 
Was die Naturalifirung anlanget/ fo koͤn⸗ 
nen aud) andere/ die nicht gebohrne Polnifche 
von Adel jeyn / zudiefem Indigenatgelangen, 
Mormahls kunte zu diefer Ehre niemand ges 
langen/ wenn er nicht eine geraume Zeit ſich 
im Kriege wohl verhalten, oder auf andere Wei⸗ 
feder Republic nüglicye Dienfte geleitet hatte. 
Nach der Zeit aber hat das Geld / die Gunſt 
des Hofes / oder der Vorſpruch eines groffen 
' Mannes / hiebey alled ausrichten Fönnen. 
Diejenigen nun / welde das Indigenat, oder 
den Adelffand verlangen/ dürffen ſich nur bey 
dem Land - Borhine Marfchall angeben / wel⸗ 
cher Macht hat/ die Namen derer/ die gerne 
Polniſche Edelleute feyn wollen/ in ein gewiſ⸗ 
ſes Verzeichniß zu bringen. Hiernechſt gen 
en 
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fen fie einen Eurgen Auffag eingeben von ihrer 
Genealogie , Namen, Zunamen/ Geſchlechte 
und Dienſten / unddabey ihr Wapen in die Mit 
ten feßen. Da iſt es nun nicht genug/daß fols 
de Candidaten nur des Königs Einwilligung 
erhalten’ fondern es muß auch die Bermillis 
gung der auff den fürntlichen Land + Tagen 
erfiheinenden Perfonen darzu fommen. Nach⸗ 
gehende muß es auch auff dem allgemeinen 
Reichs⸗Tage approbiret werden / und alsdenn 
erſt kan einer den Adels ⸗Brief bekommen. Wenn 
er nun ſolchen erhalten hat / ſo muß er vorgemeld⸗ 
tem Land⸗Bothen⸗Marſchall einen Eyd thun / 
daß er ſeinem Koͤnige und Vaterland getreu und 
gegenwaͤrtig ſeyn wolle / worauff er von dem 
Marichall einen ſchrifftlichen Schein darüber 
empfänget. J 
Wenm ein Jude will geadelt fenn/fo muß er 
vor allen Dingen ſich zu dem Chriſtlichen 
Glauben bekennen / hiernechſt im Kriege ſich 
tapffer verhalten und endlich auff den klei⸗ 
nen Land · Taͤgen von dem Koͤnige vorgetragen, / 
auf dem groſſen Reichs⸗Tage aber beſtaͤtiget 
werden. 5 | 
Es iſt aber noch eine Art / ben Adel zu erlan⸗ 
gen/ wenn mannemlich in einigen privilegir· 
sen Städfen/ vornemlich zu Cracau oder Vil⸗ 
ell 3 na / 
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na/ ein Bürgermeifter oder Raths⸗Herr wird. 
Denn dieſe werden dadurch nicht nur vo: fich ſelb⸗ 
ften edel / fondern beingen auch ſolches auff ih⸗ 
re Nahfommen, Daßaber bißweilen unwuͤr⸗ 
Dige Leute in den Polnifchen Adel auffgenonts 
men werden/ iftfonder Zweiffel / und iſt ſolches 
aus den Worten des Cochovvfcy Annal. Po- 
lon. Climalter. 1.ad Ann, 1652. pag 345. gar 
deutlich zu ſehen. 

Dan findet aber umterfchiedene Perfonen/ 
welche ſich in den Polnifchen Adel begeben has 
ben. Als da findanfangs Zürften: Denn 
alfo find aus Moßkau nach Litthauen gekom⸗ 
men / und haben fich dafelbft niedergelaffen die 
Ogingfcy, Maffalfcy und Polubinfcy. v. 
Okolsk. Tom.2.Orb.Pol.pag.43.& 218, 
Alto hat zu unferer Vaͤter Zeitendag Indige- 
nat in Polen gefucht/ auch durch ein oͤffent⸗ 
liches Diploma erlanget FrancifcusErdman- 
nus, Hirkog zu Sachſen. Ehe er aber zu 
Diefer Wiirde gelangete mufte er dem Könige 
und der Republic eydlich verfprechen/ daß er 
nebft allem / was er hätte innerhalb 6. Jahren 
in Polen feyn wolte, v. Conftitut. ejus anni p. 
a8, it. VefpasaKochovvkochovvski Annal. 
Polon. Clima&.1.p. 344. Eben dieſes Indi- 
genat erlang.te An. 1658. Henricusde — 

| on 
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don, Marggraf von Humley / der mitdenen 
Königen in Engelland fchr nahe befreundet war; 
und An. 1676. Stephanus Petrus, Palatinus 
in Moldau / mit allen feinen Nachfommen. v. 
Conttit. ad hunc annum, Gleiches Recht 
haben im 16. Seculo erhalten’ Andreas und 
Balthaſar Bathori (v. Conftitut. ad Ann, 
1588. P. 485) und zum Anfange bes vorigen Se- 
euli Andreas Bathori, 

Berner Haben fich viel Grafen zu dem Pole 
nifchen Indigenar begeben, als ı 100, die Gra⸗ 
fenoon Tarnov, nad) diefem die Grafen von 
Gara,Boguri,Goziembz, Zarembz,Bilato- 
vvice,Manducz,Brodi, Wierzbna,Lariffe, 
Rogalæ deBiberftein, de Slopie, de Czarn- 
kovv,Uchanfty,‚Cembocy,de Trombki,de: 
Labifzin,deGulczovv, und de Szauin,Hart- 
knoch, deRep. Pol,Lib.2, Gap. 5-p: 580. 
WVon Baronen / ſo in den Polnifchen Adel 
auffgenommen worden / ſind bekannt Otto Frey⸗ 
herr von Schvverin und Johannes Freyherr 
von Overbecke (v. Conſtitut. An. 1658. p. 
50.) und George Freyherr von Doͤrfflinger. V. 
Contftit. An, 1685. p.2r. 

Unter Die Cdelleute / ſo zum Polnifchen Im- 
digenat gekommen /rechnet Cochovvski(An- 
nal, Pol. Clim 1.vag. 345.) Chriftophorum 

2 "214 Hou, 


904 Die LXXXI. Frage. 
Houvaltum,Nicolaum,Conftantinum Gif- 
fam, und Schavgotfchium, welcher Letztere ie⸗ 
doc) unter die Grafen gehoͤret. 
Gleichwie aber das Polnifche Indigenat 
fan erlanget werden alfo Fan ed auch wieder 
verlohren werden. Und zwar erſtlich durch 
ein grobes und fchandliches Verbrechen / wo⸗ 
por auch diefes gehaltenwird / wenn ein Edelmañ 
einem Unedlen bergönnes/feines Wapens fich zu 

‚gebrauchen. Hernach / wenn einer ein Hand- 
werck oder auch Kauffmannfchafft treibet /oder 
fid) fonften eine unanftändige Profefion an 
einem Orte gefallen laffet/ wodurch er ſich als⸗ 
bald olyne weitere Umſtaͤnde feines Standes und 
feiner Privilegien verluftig machet. Endlich / 
wenneiner in einer Stadt /dienicht abfonderlich 
dißfals privilegirct ift / ein obrigkeitliches Amt 
annimme 

Wiewol nun aufdiefe Weife der Adel ver⸗ 
lohren wird / ſo ſind doch Exempel vorhanden / 
daß einige reſtituiret worden / deren Eltern aus 
Armuth ihren Stand fahren laſſen / weil nem⸗ 
lich die Herren Polen nicht ohne Urſache in 
Betrachtung gezogen dab Noth und Mans 
gel / nach der gemeinen Redens-Art / Eiſen 
breche / und auch rechtſchaffene Gemuͤther zu 

man: 
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mancherley unanftändigen Handlungen verlei⸗ 
ten koͤnne. v. Conners Beſchreibung des Königs 
reichs Polen p. 627. 

Wie viel nun die Polen auf ihren Adel hal⸗ 
ten / kan man hieraus / wie auch daher abneh⸗ 
men / daß fie lieber in ihrem Königreiche Edel⸗ 
leute / als auſſer demſelben Fuͤrſten ſeyn wol⸗ 
len. Gleicher geſtalt ſiehet man aus dem ab⸗ 
gehandelten / wie ſehr ſich offt auslaͤndiſche 
ie umden Polnischen Adel:bemühen / da 

ie doch hernach nur andern Polniſchen Edel 
leuthen gleich gefchäget werden. Daß die Pos 
len auswärtige Dignitäten gar nichts achten / 
fan man auch aus folgendem abnehmen: Als 
etliche Polniſche von Adel Künig Sigifmun- 
dum den eltern ans Polen in Ungarn/ und 
yon daran den Kaͤyſerlichen Hoff ‚begleiteten / 
wolte ihnen Käpfer Maximilianus feine Ges 
wogenheit ſehen laffenzund both denen Senatori- 
bus vom erſten Range die Hertzogliche / denen 
vom andern aber die Graͤffliche Hürde anz 
Allein die Polen bedanckten fich vor ſolche Eh⸗ 
re / und ſprachen: Sie wolten mit ihrem vaͤter⸗ 
lichen Adel vergnuͤgt leben ihr Konig und Re- 
public fünne ihnen gnugſames Anſehen und 
Ehre mittheilen. v. Fredro in Hiftor. Henr. 
P.75. &c. Aus eben ni Urſache haben Za- 
5 molcius, 
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mofcius, Firlejus und Sapieha die ihnen ven 
denen Käpfern angeboterre Ehren «Titul abge: 
ſchlagen and die Minfcii, Tenczyniiundan- 
dere Die angenommene wieder abgeleget. v. 
Hartknoch. Lib. 2. de Rep. Pol. Cap. 5.p. 
578. Gleichwohl habendie Fuͤrſten von Lubo⸗ 
mirsky und Radzivil den Tituleines Reichs⸗ 
FSürften vom Kaͤyſer Maximiliano I. und Ca- 
rolo V. angenommen. v. Kajalovviez. Hi- 
ftor. Lithuan. P. 1.L.7.p. 374. und aus ihm 

Hartknoch.loc.cit.Lib. 2. Cap. 5.9.4. 
Bißher haben wir alfo betrachtet / wer zu 
dem Polnifchen Indigenat fähig ſey: Nun⸗ 
mehro wollen wir auch darauff ſehen was daſ⸗ 
ſelbe mitfich bring. Da mußabergkich ein 
Unterfcheib gemacht werden / unter den ge 
bohrnen und unter den gemachten Polnifcher 
Edelleuten. Was die gebohenen Edelleute 
betrifft / fo Fönnen dieſelben zu allen geiſt / und 
weltlichen Dignitaͤten in Polen gelangen / ja es 
iſt ihnen auch nicht einmal der Weg zur Koͤ⸗ 
niglichen Krone verſchloſſen. v. Reinhold. 
Heidenſtein. Lib. ı2. Rer Polon. pag. 383. a. 
Und des letztverſtorbenen Königs Johannis 
III. Vorfahren find nichts anders / als Edelleu⸗ 
te geweſen. v. Hartknoch, de Republ.L.ib.z. 
p- 630. Es meynet zwar Bodinus er 
ID. 
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Lib,5.Cap.s.und aus ihm der fo genannte 
Marinius de Scop. Reipub, Pol, Cap. 4. 
Es fey in den Polnischen Reiches Sefegen die Ver⸗ 
ordnung gemachet worden / daß Fein Piaftus 
oder Polniſcher von Adel / zur Koͤniglichen 
Wuͤrde ſolte erhoben werden. Allein es iſt ſol⸗ 
che Meynung durch die Exempel der beyden 
Koͤnige / Michaẽlis und Johannis III. als Pol 
niſcher von Adel / zur Gnuͤge widerleget wor⸗ 
den. Und warum ſolten ſich doch bey waͤhren⸗ 
den Interregnis fo viel Polniſche Edelleu⸗ 
teum die Erone bewerben / wenn fie Vermoͤ⸗ 
ge eines Reichs⸗ Geſetzes davon ausgeſchloſſen 
waͤren. 

Die Frage aber iſt etwas wichtiger: Ob 
es vor die Republic Polen nuͤtzlich ſey / daß 
ein Piaſtus uͤber ſie herrſche / oder ob es beſſer 
ſey / wenn ein Ausländer ihr Königifl, El: 
nige ſprechen / es ſey denen Polen beſſer / daß 
ein Auslaͤnder uͤber ſie herrſche / und beweiſen 
ihre Meynung folgender Maſſen: 1.) Es er⸗ 
wecke Neid und andere Unruhe / wenn eine Pers 
fon von gleicher Würde alsbald zu folcher Hoheit 
gelange/ daß fie denen andern allen befchlen 
Eonne. 2.) Muͤſſe man befürchten/ es möge 
Die Königliche Familie zu ſtarck werden/ und 
folches / weil ed nach denen Reiche —— 

nicht 
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nicht angienge/ burch heimliche Künfte/ ins 
Werck richten. 3) Es feyzu beſorgen / daß die 
Freyheit der Polen / welche fich abfonderlich in 
der Könige: Wahl hervor thut / auff ſolche Art 
moͤge unterdruͤcket werden. 4). Es bringe die 
Erwehlung der Ausländer der Polniſchen Re- 
public mehr ein / als wenn man einen Einheis 
miſchen zum Koͤnige mache. Und ſolches erhel⸗ 
le daher / weil derjenige Candidat die meiſte Hoff: 
nung zur Crone habe / welcher der Republic 
anrmeiſten nuͤtzet. Daß auch die auswaͤrti⸗ 
gen Könige der Republic Polen den gröften 
Mugen: gefchafft/ koͤnne man nur aus denen 
Erempeln Uladislai Jagellonis und Sigis- 
mundi Augufti abnehmen. Denn unter des 
Sigifmundi Augufti Regierung jey Lieflandy 
unter Uladislai Jagellonis Regiment aber Lit⸗ 
thauen und Samogitien mit Polen verciniget 
werden. 5) Die einheimifchen Koͤnige von 
Sigifmundo Augufto an/hätte der Republic 
mehr Schaden zu gezogen/ als alle Ausländery 
Henricum Valefium ausgenommen / welches 
nad) wenig Monaten wieder in fein väterlıd) 
Keich zuruͤck gekehret. Wider folche Mey: 
nung aber fteeiten-Forftnerus in Not.ad Ta- 
cit. Annal. Lib, 2.inPrineip: ingleichen Pia- 
fecius inChron. P-59: Mit welchen Legtern 
«6 
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es auch HartknochiusL.ib.cit. pag.287. &c. 
und Becmannus in Hiftoria OrbisCap, 12. 
pag.686.halten. Ihre Urſachen aber find fol⸗ 
gende: 1.) G0Ott habe den Juden ſelbſt befoh⸗ 
len: Du folft aus deinen Brüdern einen zum 
Könige. über dich ſetzen du fanft nicht Irgend 
einen Fremden / der nicht dein Bruder iſt / über 
dich fegen. Deuteron. ı7.u1, 15, 2.) Auch 
die Thiere lieſſen fich nicht voneinem ungleichen 
regieren. 3.) E8 feyein Zeichen verächtlicher 
Gemuͤther / feinen aus feinem Bold zu nehmen’ / 
der herefhen fünne. 4.) In Deutfchland 
werde ein Einheimifcher zum Känfer erwehlet / 
ud in andern Reichen wuͤrde eben diefe Ge⸗ 
wohnheit beobachtet. 5.) Ein Piaftus verftche 
die Polnifhen Gebräuche am beften. 6.) E⸗ 
ben ein ſolcher meyne es mit feinem Vaterlan⸗ 
de beſſer. 6.) Die Ausländer würden in Po⸗ 
len von der obrigfeitlichen Gewalt und andern 
Chargen ausgeſchloſſen / warum nicht auch) 
vom Künigreiche, 

Hierauf aber fönte geantwortet werden: 1.) 
Von denen Züden/ fo allenthalben mit Heyden 
umgeben waren / läffet ſich auff die Polen / wel« 
che mehrentheild mit lauter Chriften umgeben 
feyn / nicht fchlieffen. 2.) Die Thiere haben 
Feinen Willen/ dannenhero kan man auch nicht 

eigentlich 
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eigentlich von ihnen ſagen / daß fie ſich entweder 
felbſt beherrſchen oder von andern Thieren 
nicht beherrſchen lieſſen. 3.) Es iſt nicht ein 
Zeichen veraͤchtlicher fondern vielmehr hoher 
Semüther / daß die Polen lieber einem von 
Königlichen Gebluͤte als einem Edelmanne 
and der fonft. ihres gleichen gewefen/ unter⸗ 
than ſeyn wollen. 4.) In andern Reichen hat 
es eine andere Beſchaffenheit. 5.) Die Sena- 
tores müffen alle Einheimiſche feyn/ und ohne 
ihr Vorwiſſen darff. der König im Reiche 
nichts vornehmen / dannenhero iſt nicht noͤthig / 
daß der Koͤnig alsbald beym Anfange ſeiner 
Regierung alle Gebraͤuche muͤſſen inne haben / 
weil ſolche die Senatores gar wohl verſtehen. 
6.) Daß ein Einheimiſcher es allemal beffer 
mit feinem Vaterlande meyne / wird nicmand 
ſo ſchlecht hin zugeben / weil unterfchiebene 
einheimifche Könige und Hertzoge in Polen 
ziemlich frey vegieret haben, An des Jagel- 
lonis, Sigismundi II. und Uladislai IV. die 
doc) Ausländer gewefen/ Treue hat niemand 
etwas zu tadeln. And der Iegtverblichene 
glorwürdigfte König von Groß Britannien / 
Wilhelm / hat / als ein Auslaͤnder / ber Engli⸗ 
ſchen Nation beſſer vorgeſtanden / als der Ein⸗ 
heimiſche Jacobus II. 7.) Es folget nicht 
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Die Ausländer find vondenen Reich&-Chargen 
ausgeichloffen, Ergo aud) von der Erone ſelbſt. 
Denn «8 ift droben bewieſen worden / daß die 








Ausländer der Republic Polen offt groffenNus | 


gen und die Einheimifchen groffen Schaden vers 
urſachet. Wiewol mit folchem Difputat wird 
niemand die Polnifchen Reichs⸗Geſetze und Frey⸗ 
heit umftoffen. - 
Auffer dieſem Fönnen die gebohrnen ‘Pol- 
nifchen von Adel auch vielandere geiftlich und 
weltliche Ehren: Stellen im Reiche erlangen/ 
ald da koͤnnen fie Ertz ⸗Biſchoͤffe / Biſchoͤffe / 
Woywoden / Caſtellaͤne x. werden. Es ſind 
zwar zuweilen auch andern / die nicht Polni⸗ 
ſche Edelleute geweſen / geiſtliche Aemter gege⸗ 
ben worden / abſonderlich zu der Zeit / da die 
meiſten Bifchöffe von den Roͤmiſchen Paͤbſten 
aus Italien und andern Laͤndern geſchicket 
wurden. v.Stanisl. Lubienski in Vit. Epi- 
fcop. Plocenf, Es iſt aber nachgehends ſolcher 
Gebrauch), die Ausländer zu befürdern / abge 
ſchaffet und allein denen Polnifchen Edelleu⸗ 
ten dergleichen geiftliche Würde eingeräumet 
worden. Selbſt die Abteyen und Canonica 
te hat man denen Lnabelichen / als die Freyheit 
der Edelleute /unter der Regierung der Jagel- 


lonier wuchs / entzogen. v. Conftitut.adAn. 


1496, 


\ 
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1495. edch wird Vermoͤge der Conftitu- 
ion Johannis Alberti eine gewiſſe Zahl der 
Canonicate ausgenommen / welche niemanden 
als Doctoribus Theologiæ, Juris und Me- 
dicinæ zugelaſſen werden. Dieſes Statutum 
haben folgende Könige ft Polen bekraͤfftiget / 
als Alexander( v, Conftit. ad Ann. 1505.) 
Sigismundus 1. (V. Conft.ad Ann. 1810. & 
1538.) Sigismundus Auguftus ( v.Contt. 
ad An.ısso,) Sigismundus II. (v. Conttit. 
ad Ann. 1607. tit.21.p. 835, &c. it, ad An. 
1633. P. 25. An. 1638. P.35- ) 156 
Zu denen weitlichen Ehren «Stellen wer⸗ 
ben noch vielweniger Unadeliche genommen 
ob man gleich Erempel hat / daß ehmals ſolche 
zu dem Schasmeiſter⸗ and Cantzler Amte gelan⸗ 
et. v, Neugebauer Lib; 3. Hiſtor. Pol. p. 2o8. 
X Lib.in Ludov. Hung. p. 221. Denn heu⸗ 
te zu Tage find alle Unadeliche von ſolchen und 
allen andern weltlichen Bedienungen ausge⸗ 
fchloffen  auffer daß die zwey Scabini ber 
Stadt Thoren durch ein Öffentliches Edi& der 
Republic (v. Conttit, An. 1550. p.7.) ausge 
nommen find, 
Es haben die Polniſchen von Adel noch diel 
andere geh Und ohne ihren Willen Fan 
weder Krieg angefangen / noch Friede gema— 
a chet 
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et / noch ein Bündniß auffgerichtet/ und ein 
Geſandter zu andern Fürften geſchicket wers 
ben. Ja es fan durch eines eingigen Polnis 
ſchen Edelmanns Proteftation, ein ganger 
Weiche Tag zerriffen werden / welches die Sees 
le der Polnifhen Freyheit genennet wird, 
— dieſe Edelleute ihre Könige erwehlen / iſt 

ekaunt. | 


Wil man von den Öffentlichen zu Privat- 
Sachen gehen, fo fünnen fich allein die Edel« 
leute liegende Gründe anfgaffen / welches 
offt gangen Städten unterfaget if. Doc 
werben die geoffen Preußifchen Städte ausge 
nommen/ als welche gleiche Freyheit genieſ⸗ 
fen. v. Jura Municipal, Prufs. Anno 1538, 
Conf. Hartknoch. de Rep.pag. 610. Es 
haben aber die Polnifchen Edelleute über ihre 
Baureneine abfolure Gewalt / auch über ders 
felden Leben und Tod. v. Fredro in Frag- 
ment. Polit. num.14. pag. 297. Es haben 
zwar uunterfchiedene Könige dem Elend diefer ar⸗ 
men Sclaven bush Öffentliche Gelege abhelfs 
fen wollen. - v. Herburt. de Fulſt. Statut. 
Regn.fub Tit. Kmetho p. 252. &c, (Daher 
auch CaGmirus M.der Bauern : König geneñet 
worden. v. Piftorii Corp. Scriptor. Polon, 

Dumm Tom. 
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Tom. I, p.1g. ) Allein man dencket diefer Wohl⸗ 
that gar nichtmehr, 
Stirbt ein en Edelmann ohne Kin 
der / ſo kan der König deffen Güther auff kei⸗ 
nen andern bringen / wenn noch einige An⸗ 
verwandten bi auff den 8. Grad inclufi- 
ve verhanden ſeyn: Sondern es bekommen 
ſelbige diefe Erben. v. Conſtitut. Sigism. III 
Anno 1588.pag.458. Die unfrudytbaren Er 
delleute konnen vor ihrem Tode ihre, Guͤther an 
andere veraͤuſern. v. Conſtit. Sigismi. Auguſt. 
1569. Stirbet ein Auslaͤnder in eines Edel⸗ 
manns Gebiethe / und verlaͤſſet keine Erben / 
ſo fallen deſſen Guͤter nicht dem gemeinen 
Fiſco, ſondern dem Edelmanne ſelbigen Orts 
anheim. v. Conſtit. An. 1588. pag. 458. 
Solange cin ſolcher beguͤterter Edelmann lebet / 
hat erin ſeinem Gebiete auch das Recht uͤber 
Saltz-Köthen und Bergwercke. v. Conftt. 
Stephan.R. An.i576. pag. ꝛ55. & 377. Conf. 
Statut. Lithuan. in Additament. ad Cap. 3. 
art.2. Ferner werden die Haͤuſer der Edelleutt 
auff den Doͤrffern und in den Staͤdten vor 
Frey Städte gehalten: Wenn dahero Die Ubel⸗ 
thaͤter in folche' fliehen / konnen fie zwar daritu 
nen verarreſtiret nicht aber mit Gewalt aus 
denfelden weggenommen werden / fonbern 
man 
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man muß ſie nach Redyt daraus abfodern. v. 
Conttit. An. 1588. p, 466.& 1611. p. 24. Conf, 
Statut. Lithuan. Cap. 3. Art. 49, 

Es gehoͤret auch dieſes mit zuden Freyhei⸗ 
ten der Polniſchen Edelleute: Wenn ein Pol⸗ 
niſcher von Adel eines Laſters ſchuldig iſt / kan 
er weder von einem Richter / noch auch von 
dem Könige ſelbſt ergriffen und gefangen ges 
— oder feine Güter confiſciret werden: 

müfte denn vorher feyn citiret und durchs 
Recht überwiefen worden. v. Conftit. Cafi- 
mir. lagell.An. 1454. ap. Herburt. in Statur. 
p- 279.%& Paul.Szerbic,Part. 2. Conſtit. Cap. 
8.pag.227. Wenn. ein Unadelicher einen Er 
delmannanklaget/ und wenn es auch die Verraͤ⸗ 
therey des Vaterlandes beträffer fo fan ein 
gebohrner Edelmann nicht geſtraffet werden/ 
es muͤſſe denn der Kläger ein ſehr gewiſſer 
Mann ſehn.  v. Statut. Lithuan, Cap.i. 
Art.2. Wenn einer / der in die Acht erklaͤret / 
oder dem das Leben abgeſprochen worden / ge⸗ 
fangen wird/ Fan ihn feine Obrigkeit / ohne Koͤ⸗ 
niglichen Unterricht beſtraffen. v. Piafecius 
Chron,pag.ı6. Endlich darff ein Edelmann 
vor einen begangenen Mord nicht ſehr büffen; 
nad Cafimiri M. Verordnung durffteck da: 
vor nur 30, Marck des ermordeten Eltern 
-Mmın 2 Kin 
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Kindern und Freunden zahlen / es iſt aber nach der 
Zeit dieſe Straffe vergröſſert worden / und 
Anno 1581. ward es ſo gemacht / daß / wenn 
ein Edelmann einen gemeinen Menſchen erſchluͤ⸗ 
67 folteer gleichfalls 30, Marck zahlen, und 
15. Marek davon dem Herrn dedermordeten/ 
15. aber des erfchlagenen Weib und Kindern ge⸗ 
ben. v. Conftitut. ejusanni p.37z. 


Mas die Güther folcher Edellente anlarıe 
get / fo dürffen fie den Tribut / welcher Po- 
radine heiſt / nicht geben / undfolches haben fie 
‚, Ludovico aus Ungarn (v. Januszov,Lib, 
' 4-Privilegior, it. Neugebauer. Lib. 3. Hi- 
itor. Pol, pag.204.) Sigismundo II. (v.Ja- 
' auszov. Lib, 4. Conſtit. Pol. pag. 319. &c. ) 

und andern zu danken. Wenn fie etwas von 
Vieh Getreydeund andern Sachen/ zu Marck⸗ 
te bringen / duͤrffen fie feinen Zoll davon geben. 
v. Conftit. Anno 1569. 1576. 1587. 1588. 
&c. Gie dürfen feinen Soldaten auff ihren 
Guͤtern Quartier geben/ und wer diefes Ges 
fege verleget/ wird zum Schelmen gemacht. v. 
Conttit,Sigismurdi III. An. 1588. pag.480. 
it. Joh. Cafimiri An. 1650. &c, Ja der Kös 
nig hut felbit verfeochen/ daß er ihre Guͤther 
auff feiner Reiſe mit Eingvartirungen ver- 


fhonen 
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ſchonen wolle. v. Conftit.An.1374.& 1433. Herb. 
in Statut. Tit.Stationesp, 466. &. 

Gleicher geſtalt ſind auch die Unterthanen 
dieſer Edelleute Zoll frey. v. Conſtit. An. 1530, 
pag.3. Eben ſolche und faſt noch groͤſſere Pri- 
vilegia genieſſen die Preuſſen / denn es duͤrffen 
von ihnen weder Edle noch Unedle / wenn ſie 
—— Pferde und andere Sachen in Polen 
einkauffen oder verkauffen / einigen Zoll er 
legen. v.Conftit. An. 1387.pag.375. Ger 
doch, ift hiebey zu mercken: Bemdi Repu- 
blic in Noth geräch / ſo werden durch einhellis 
gen Schlußder Stände in dem allgemeinen 
Reichs» Tages dergleichen Zölle auff eine ges 
wiſſe Zeit / fo mol denen eingebohrnen Ebelleus 
ten/ ald auch ihren Unterthanen aufferleget, 
v, Conftit. An. 1629, pag, 18. it. An, 1631. p, 
14.Tit. Evedta, 

Diefes alles’ was bißher gefagt worden / 
gehet die gebohrnen Polniſchen Edelleute an: 
Die Naturalifirten werden: bis ins dritte 
Glied zu den Reichs » Aemtern. nicht ‚befür: 
dert / ja es koͤnnen auch folche neue Edelleute 
feine Geſandſchafft über firh nehmen. v. Padta 
Conventa Johanais II, Bißweilen geſchie⸗ 
hetes / daß diefen neuen Leuten neue und ſon⸗ 
derliche Contributiones, über die ordentli⸗ 
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chen / welche die alten Edelleute vermöge des eins 
heiligen Schluffes dee Stände / auff denen 
Reiche » Taͤgen / zu zahlen pflegen / aufferleget 
werden, v. Univerfsles de Anno 1617. it. 
1620. &c. Deſſen aber ungeachtet können bie 
‚neuen Edelleute / wenn ſie fih um die Repu- 
bliec wohl verdient nemacht/ zu allen Aemtern 
gelangen... v. Conftit, Anno 1676. pag. 59. 
&c. Zum wenigſten können fie nad) und nach / 
zumal wenn fie von andern gebohrnen Edelleus 
ten in derofelben Geſchlechter auffgenommen 
worden / aller folcher Freyheiten theilhafftig 
werden. v, Connors Beihreibung von Pos 
len/ pag. 5.8. &M. Meifteri Difputatio de 
Indigenatu Polonie. 
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Mas e8 mit denen Cardindlen vor 
eine Bewandniß habe? 


en man wiffen will/ was ein Carbinal 
F ſey / ſo kan man ihn alſo beſchreiben: 
Ein Cardinal iſt unter einer geiſtlichen Be⸗ 
nennung ein weltlicher Fuͤrſt / welcher von 
dem Pabſte beſtaͤtiget worden / und denſelben 
allein vor fein Oberhaupt erkennet / auch deſ⸗ 
fen Intereſſe auff ale mögliche Art zu äh 
| Ä ın 
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dernveabunden if. In der Abbildung dis 
Conclave nebſt denen darinn vermauerten 
Cardinaͤlen Anno 1700. hieß es pag.39. Ein 
Cardinal iſt techt ein Animal cache, cin Ca- 
meleon, ein Protee, der alle Farben und alle 
Geſtalten annehmen muß. Welches auch ge⸗ 
wiß bey den meiſten / und ſonderlich bey einer neu⸗ 
en Pabſts⸗ Wahl einzutreffen pfleget. Was 
den Urſprung die ſes Namens anlanget / ſo ſpricht 
der ſeligt D. Quenftedt in Dialogo de Patriis 
illuſtrium Virorum, die Cardinales waͤren 
gleichſam Carnales, weil nemlich dieſe geiſtlich⸗ 
weltliche Herren mehrentheils ziemlich fleifchlich 
geſinnet ſeyn / und diel fleiſchliche Wercke verrich⸗ 
gen/ woruͤber ſich zwar Philippus Labbeusin 
Bibliotheca Bibliothecarum pag. 214. fehs. 
mocquiget : Allchrift gleich dieſe Derivation 
sicht recht / ſo wird doch der Lufus der Wahrheit 
gar nahe kommen. Und hat Patinus, Medici- 
næ Doctor und koͤniglicher Frantzoͤſiſcher Leib: 
Medicus in Epiftola 19. pag. 74- folgender Ge⸗ 
ſtalt geſchrleben: Vere Tardinales iſti ſunt 
Carnales. Oder: Dieſe Cardinaͤle find wohl 
recht fleiſchlich. Er erzehlet daſelbſt / daß der 
Biſchoͤff de Riez vorhabe / das Lehen dee hei⸗ 
ligen Cardinaͤle zu ſchreiben / und fey pon fol- 
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chem Wer e dieſes eine Probe da er ſon et⸗ 
was vom Cardinal Berull herausgegeben. Her⸗ 
nach fragt er gar zweiffelhafftig: Ob auch ge⸗ 
dachter Biſchoff unter die heiligen Cardinaͤle den 
Cardinal Perronum zehlen werde / als wel⸗ 
cher ein groſſer Schalck geweſen / und an der 
FSrantzoͤſiſchen Kranckheit geſtorben wäre. Weis 
ter bekuͤmmert ſich dieſer ehrliche Mann / ob 
auch der Cardinal Richelieu mit unter die heili⸗ 
gen Cardinaͤle werde gerechnet werden, ald wel⸗ 
cher nicht ein Menſch / ſondern eine grauſame 
Beſtie und oͤffentlicher Tyrann geweſen / 
auch kurtz vor ſeinem Tode drey Concubinen 
gehabt / nemlich Mariam de Vignerot, 
Picardam, des Marſchalls de Chaunes Ge⸗ 
mahlin / und eine Jungfrau von Pariß / Namens 
Maria de ’Orme, welche Victorius Siri in 
ſeinem Mercurio wegen ihrer ſonderbaren 
Schoͤnheit hoch preiſet. 


Wil man bie rechte Derivation wiſſen / 
ſo kommt das Wort Cardinalis von dem Ad- 
jectivo gleiches Klanges / dieſesaber von dem 
Subftantivo Cardo ber / welches / wie bekannt / 
eine Thür» Angel bedeutet. Und hat man 
bie Cardinaͤle deswegen fo genennet/ quia 
(wie Prateus exnot,in Cap. Sacrofandta * 
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fin.22. Dift,& Archidiac. in Cap, ubipericu- 
lum $.hoc facro de ele&.Lib. 6, fehreibet) Ec- 
clefia bono eorum confilio,ficutcardine o- 
ftiumregitur. Oder: Weil die Kirche durch 
ihren guten Rath / gleich wie die Thuͤr durch die 
Angel regitret wird. 





Wenn wir auf den Urſprung der Cardi⸗ 
naͤle ſehen / ß wollen einige vorgeben / als ob 
SOTT iſelbſt dieſe Purpur⸗Vaͤter eingeſetzet 
habe: Allein aus der Schrifft werden ſie das 
wol nimmermehr erweiſen / und die Natur 
weiß vollends gan und gar nichts davon. 
In den Schriften der Kirchen » Wäter/ ja 
auch bey andern Ehriftlichen und Heydni⸗ 
ſchen Hittoricis, als beym Marcellino, wel⸗ 
cher gleichwol die Streitigkeiten / ſo zu ſeiner 
Zeit wegen der Pabſt⸗Wahl vorgefallen ſind / 
berichtet / (welches heute zu Tage niemand 
thun wuͤrde / daß er nicht zugleich von denen 
Cardinaͤlen reden ſolte) lieſet man gar nichts 
von denen Cardinaͤlen. Nichts deſtoweni⸗ 
ger begeuget Bellarminus (welches auh) M. 
Ant. de Dominis de Rep. Ecclef. 4. 5,36. 
approbiret/ ) die Cardinäle wären ſchon vor 
fehr alten Zeit / und zwar bey der Apoſtel 
Leben eingefeget worden. Man giebt zwar 
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vorye habe Pabſt Marceilus I. die Cardindle 
wegen der Tauffe und anderer Dinge/ geſtiff⸗ 
tet: Allein es wird in feinen Actis, obgleich 
die Sache darinnen gefchrichen iſt / des Na⸗ 
mens der Cardinaͤle gar nicht gedacht. Denn 
beym Baronio in Annal. Jicclef.309.num.4, 
ſtehen diefe Worte: Vigintiquinque Titu- 
losin Urbe conftituit, quafidieecefes, pro- 
pter baptifmum & peenitentiam multo- 
rum, qui convertebantur ex Paganis & 
ropter fepulturas martyrum. Das ift: 
Er (nemlich Pabſt Marcellus 1.) hat 25- 
Titul / gleichſam als Kreiffe inder Stadt 
gemacht / wegen der Tauffe und Buſſe vie: 
ler / die von Denen Heyden befehret wurden/ 
und wegen der Begräbniffeder Marterer. 
Sie werben auch nicht einmahl in der erdichtes 
ten Donation des Conftantini M. Cardinaͤ⸗ 
le fondern nur Viri Reverendiffimi Clerici 
genennet. Dannenhero haben etlihe (als 
Epifc. Torcellanus,de Cardinal.legit.crea- 
tione ) geglanbet / die Sardindle hatten von 
Pontiano oder Sylveftro, ihren Uhrſprung 
befommen, Nun hat zwar Sylveiter ginis 
ge Gradus unter den geiftlihen Orden ein 
gefiget / wie Jo. Stella Venetus m 
ein 
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Allein diefe gehören tweder zu den Epifcopis, 
noch Presbyteris, nody Diaconis, fo vor Zeir 
ten von den Apefteln felbft find eingefeget gewe⸗ 
fen. or dem 560. Zahre höret man nichts 
von den Eardindien/ an weldyem Jahre Pabſt 
Johannes IM. dile&is filiis Cardinalibus _ 
clericis Apoftolorum fdreibet: Vid. Ba- 
ronius Annal, 559.num.3. Es bringet zwar 
M. Anton.de Dom.in Rep. Ecclef.4. 5. 7. 
etliche Zeugniffe von Sylveftri Zeiten het / er 
zweiffelt an deren Gewißheit noch einiger Maſ⸗ 
fen. v. Joh. Franciſci Buddei Schediafma _ 
Hiftoricum de Origine Cardinalitie Di- 
gnitatis, & Johannes Freinshemius de S. 
Rom. Imperii Eledtorum & S. Rom. Ec- 
clef. Cardinalium Pracedentia Diatribe ı, 
$.21.&c. 


Drdentlih find der Cardinaͤle 70. an 
der Zahl / welche Zahl iedoch der Pabft nach 
feinem Belieben erhöhen fan / wie denn Pa- 
fchalis II. allein 93. und Paulus IN. 70, 
Cardinaͤle gemacht bat. Benedidus XII. | 
hingegen hat in allen nur 6. Gardinäle crei- 
zet / und ald er deßwegen gefraget wurde / 
fo gab er zur Antwort: Wenn ich ihrer 
mehr machen ſol / fo muß ich aud) eine = 

elt 
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Welt ſchaffen: Denn vor die alte Welt ſind 
ihrer ſchon genung. Warum ihrer anietzo ſo 








viel ſeyn / da doch vor dieſem viel weniger gewe⸗ 


ſen / das kan man ſehen aus der Bulle Sixti V. 
numero Cardinalium edit. Annoısg6 
in Bullar, Cherubin, Tom. 2. pag. 426, 
So wol / daß fie nad) des allgemeinen Tri⸗ 
tentinifchen Concihi Ausſpruch vor alle Chriſt⸗ 
liche Nationen forgen mögen/ ald auch, weil 
in diefem Collegia viel alte krancke Maͤnner 
gefunden werden / welche eine fo groſſe Laſt nicht 
allein ertragen fönnen. Bon der 7often Zahl 
wird an gemeldetem Orte aljo geredet: Da: 
mit das Vorbild der alten Synagoge mit der 
Wahrheit der heiligen und poftolifchen 
Kirche übereinftimme/ die dadenen 70. Maͤn⸗ 
nern derer Aelteften in Sirael nachfolgen wol⸗ 
te/ diefie wuſte / daß e8 Die Aelteſten im Volck 
und. ihre Amtleute wären/ damit fie ihr die 


 Zaft des Volcks tragen hülffen / und ihr die Saft 


allein nicht zu ſchwer würde, 


Sonſt find die Cardinaͤle von dreyers 
ley Gattung / Cardinaͤl⸗Biſchoͤffe / Cardi ⸗ 
naͤl⸗Prieſter / und Cardinaͤl⸗Diaconi. Aus 
denen Blſchoͤffen wird. der Decanus dieſes 
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Collegüi erwehlet. Es wird aber / na 
Pabſt Pauli IV, Decret, daß Decanat alles 
mahl demjenigen auffgetragen/ welcher der 
Aelteſte unter den gegenwärtigen Cardind- 
len am Päbftlichen Hofe iſt. v. Bullarium 
Magnum Laö£rtii Cherubini Tom., pag. 
812. Es haben zwar die alten grauen Häus 
pter des Cardinals⸗Collegii davor geforget/ 
daß ihnen nicht etwan ein junger Mann als 
Decanus möchte vorgefeet werden / deßwe⸗ 
gen wurde auch in Sixti V, Decret verord⸗ 
net/ es folte niemand vor dem zwey und zwantzig⸗ 
fen Jahre feines Alters zur ardinalde 
Wuͤrde erhoben werden. v. Bullarinm Ma- 
gnum Tom, 2. pag, 566. Gleichwol iſt ſolche 
Regul gay offt übertreten worden? Denn 
LudovicusPetrus Borgia war noch einzarter 
Knabe / ald er Cardinal wurde; Alphonfüs, 
Infant von Portugall / gelangere img. Zah: 
re feines Alters zur Eardinals- Würde 5 Ni- 
colaus Cajetanus im IO, Jahr; Odo de 
Coligny imı1,3ahr; AlphonfusMauricus 
und Robertus Nobilis im 13.$ahr; Johan- 
nes und FerdinandusMedices, Julius Robo- 
reusund Alexander Farnefius im 14. Jahr; 
RanutiusFarnefius, Johannes Arrogonius 
und Carolus Guilielmus Il. im 15. Sahr, 


a 
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Ja es kunten auch die Cardinaͤle nach des Pabſts 
Edit nicht verwehren / daß Ferdinandus vor 
Oeſterreich / da er kaum 10. Jahr alt war / 
vom Pabſt Paulo V. unter die Cardinaͤl⸗Dia- 
conos, und Mauritius, Caroli Emanuelis, 
Hertzogs von Sadoyen Sohn / da er kaum 
das 14. Jahr ſeines Alters erreichet hatte / 
von eben dieſem Paulo V. in das Cardinals⸗ 
Collegium nicht wäre auffgenommen wor 
den. Dannenhero iſts nicht zu verwundern / 
daß denen Cardinaͤlen auch bißiweilen cin juns 
ger Decanus vorgefeget worden / und erlarge 
te Carolus Emanuel Pius von Savopen / im 
19. Jahr ſeines Alters die Cardinals - und her 
nach die Decanus-Wurde. v.Ferdinandi Ug- 
helli Italia Sacra Tom.ı. p. 102, Der Deca- 
nus der Cardinaͤle konte fich fait dem Pabſt gleich 
achten / weil ſolchen der Pabſt ſelbſt ſeinen Came⸗ 
den neñet / als zu ſchen aus dem Epitaphio.wel⸗ 
6 Pabſt Pius V.dem@ardinal-Decano Ru- 
dolpho Pio gefeget hat. Aug folder Urſache mas 
chen ſich auch folche Decani bie gröfte Hoffnung 
zur Päbftlichen Würde; und ob ſchon einige von 
ihnen in folhem Abſehen betrogen worden / ſo 
find dodyPaulus III.und IV. aus Decanis Päb- 
fte worden. Berner iſt der Cardingl-Deca- 
nus 
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nus allemahl zugleich Bifcyoff zu Oftia, und 
weil/ nach Eugenii III. Verordnung das Bir 
ſchoffthum zu Veletridem zu Oftia incorpo- 
siret iſt / ſo iſt der Cardinal · Decanus auch zu⸗ 
geich Biſchoff zu Veletri. Dabey hat er 
freye Gewalt über die Stadt Veletri und des 
ten Gebiete / und fan afe geiftliche Beneficia 
daſelbſt nach feinem Willen vergeben. End: 
lid hat gegenwärtiger Decanus auch das 
Rechts bey derPäbftlichen Erönungeinen Man⸗ 
tel zu gebrauchen / und den Pab ſelbſt einzu⸗ 
weihen. Es iſt auch dieſes Decani Pflicht / das 
Caꝛdinals⸗Collegiumu beruffen und die Stim⸗ 
men zu ſammlen / und wenn Die Casdindfe ing 
Conclave gehen wollen / einen neuen Pabſt zu 
wehlen/jo muß diefer Decanusinder &, Peters⸗ 
Firche / oder auch anderswo / die heilige Geiſts⸗ 
Meſſe halten. Wenn nun die Carbinale in der 
Enpelle Sixti IV. zuſammen fommen ſind ſo mug 
dieſer Decanus das Gebeth: Deus qui corda 
fidelium &c. herſagen. Hernach wenn von dem 
Secretario und Ceremonien - Peiftern die 
Paͤbſtlichen Bullen/ die Wahlbetreffend, abe 
gelefen morden/ muß der Decanus eine Rede 
an die Cardinaͤle halten/ worinnen er fie ers 
mahnet / daß fie fihim vorhabenden wichti⸗ 

gen 
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gen Werde fromm und ehrlich verhalten. 
wollen. Hiernechſt muß der Fuͤrſt Savelli, 
als immerwaͤhrender Marſchall der Römi- 
ſchen Kirchen / ingleichen der Hüter des Con- 
clave, und die Gouverneurs der Burg / nebſt 
andern Vorſtehern des Conclave den Eyd 
der Treue bey dem Decano ablegen / welches 
auch die Cardinaͤle thun / und darauff das H. 
Abendmahl von ihm empfangen. Sind die 
Cardinaͤle Ind Conclave gegangen/ fo wird 
auff des Decani Befehl dreymahl geläutet/ 
das Conclave verfihloffen/ und vom Deca- 
no nebſt dem Caͤmmerer alle Windelducchjus 
chet / damit nicht iemand im Gonclavi bleibe 
‚ ber nicht darein gehöret. Dem neu ⸗ erwehl⸗ 
ten Pabſt fraget eben dieſer Decanus mit 
zwey andern Cardinaͤlen begleitet / ob er die 
Paͤbſtliche Würde annehmen wolle / und bit, 
ten / daß er folches thin möge. Der De- 
canus fraget ihn auch / was er fünfftig vor eis 
nen Mamen führen wolle, Soll ein Ju- 
bileum gehalten werden / und der Pabit iſt 
kranck oder geſtorben / fo eröffnetder Decanus 
Die heilige Pforte in der St. Peters⸗Kirche / 
wiefolcyes bey dem letzten Jubilæo der Cardinal 
Bouillon und Anno 1025. der Cardinal Anto- 
aius Maria, gleichfalls ein Frantzoſe / verrich⸗ 
tet. 
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tet. Der Decanus hat auch die Sorge vor den 
andern Schluͤſſel zu dem Schage auffder Engels⸗ 
burg. Solte ja der Decanus über 40. Nei⸗ 
fen von [der Stadt verreiſen / fo uͤbergiebet er 
den Schlüffel dem nechſten Cardinal / in Ger 
germwart zweyer andern und des Secretarii, 
verfiegelt/ vermoͤge der Bulle Urbani VIII. 
apud Laertium Cherubinum T. 4. pag. _ 
107. Cenf, D, Maieri Difput.de Cardinali 


no. 

Was die Kleidung der Cardinaͤle anlanget/ 
fo hat Pabſt Innocentius IV, ihre Häupter 
zu erſt mit rothen Huͤten gezieret ; etwan 50. Jahr 
hernach hat Bonifacius VIII. denen Tardinaͤ⸗ 
len den Purpur-Rock / Paulus II. aber die 
rothe Muͤtze gegeben. 

Das Anſehen der Cardinaͤle iſt mit dem 
Anſehen der Paͤbſte gewachſen: Denn ſo 
bald der Paͤbſte Heerſchafft zugenommen / 
haben ſie gemeynet / ſie muͤſten nothwendig be⸗ 
ſtaͤndige Raͤthe haben / und haben alſo die Car⸗ 
dinaͤle darzu erwehlet / da denn die Bichöͤffli⸗ 
chen Concilia nach und nach uͤbergangen wor⸗ 
den / welchen vorher die Sorge der Kirchen⸗ 
Sachen anvertrauet war. Dergeſtalt ſind 
die Cardinaͤle unter Clemente IV. und Ale- 
xandro Ill. denen Bilhöffen und Erg- Bir‘ 

Ina ſchöffen 
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ſchoͤffen vorgezogen worden / welches vorher gantz 
anders war. Dannenhero beſchwerete ſich auch 
der Ertz ⸗Biſchoff von Braga auff dem Conci- 
lio zu Trident auffs hefftigſte: Daß die Bis 
ſchöffe nichts mehr guͤlten / nachdem die Cardi⸗ 
naͤle / von welchen die alte Kirche nichts gewuſt / 
auffkommen wären. Welche anfangs denen 
übrigen Prieſtern und Diaconis gleich gemefen/ 
hätten ſich vordem 10, Seculonichrüber ihren. 
gebührenden Stand erhoben ja fichätten ſich 
nicht einmal denen Bifchöffen gleich gefchäset/ 
denen fie biß An. 1200. ungleich) geweſen wären. 
Bon derfelbigen Zeit aber. an / wären fie denen 
Bifhöffen nicht nar gleich gehalten, ſondern ih— 
nen auch fd weit vorgezogen worden / daß fie dies 
felben in ihren Häufern nur vor Knechte gehal⸗ 
ten. PetrusSvavisfagt Hiftor.Concil.Tri- 
dent.L.7.p.688. Es ſey feine Hoffnung sur Re- 
formation der Kirche übrig/ biß die Biſchoͤffe 
und Gardinäle wieder ihren gehörigen Plag 
befommen hätten. Endlich haben die Cars 
dinale denn Fuͤrſten wo nit vorgezogen/ 
doch gleich gihalten werden wollen. Daher, 
haben ſie mit denen Biſchoͤffen und Erg: Bir 
(höffen den ZitulReverendiflimus, und nach: 
gehends mit denen Fuͤrſten Das — un 
risfi- 


Die LXXXII. Frage. 931 
ftriffimus gemein gehabt; ja nunmehro braus 
hen fie garden Namen Eminentifhmus ‚einen 
Unterfcheid und Borzug damit anzızeigen. 
Diefen legten Namen erhielten fie Anno 1630, 
im Monat Junio. v. Mercur, Gallo Beig. _ 
bey beſagtem Jahre. Diefer Tituliftihnen dep: 
wegen gegeben worden / weil derfelbe nieman⸗ 
den/ ald denen Känfernund Königen gegeben 
| — da die andern nur Illuſtriſſimi heiß 
en, | | 
Ben fo aeftalten Sachen wollen die ars 
dindledenen Churfürften des Deutfchen Reichs 
nicht nur gleich gehalten/ fondern ihnen auch 
vorgezogen ſeyn. Gleich wollen fie ihnen 
darinnen ſeyn. 7.) Weil der Ehurfürften 
gröfle Gewalt und Hoheit aus der Wahl eines 
Kaͤhſers hervor Ieuchtete: Alſo beftünde auch 
ihe Vorzug vor andern in der Wahl eines 
Pabſtes. 2.) Weilfieebenden von ihnen er⸗ 
wehlten Pabſt gleich wie die Churfuͤrſten den 
erwehlten Känfer fröneren, 3.) Weil fie 
bende denen Koͤnigen gleich geſchaͤtzet wurden. 
4.) Weil wider beyderſeits ein Crimen læſæ 
Majeftatis:förne'begangen werden. 5.) Weil 
fie die nechſten Glieder nach dem Pabfte / 
gleichwie die Chur »Fürften nad) dem Känfer/ 
waͤren. 6) Weil ſie / gleichwie die Churfuͤr⸗ 
Nun 2 ſten 
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fen ohne Begruſſung des Kaͤyſers / ohne Vor⸗ 
wiſſen des Pabſts / Zuſammenkuͤnffte anſtellen 
koͤnten. 7.) Weil fie gleich denen Chur⸗Fuͤr⸗ 
ſten mit anſehnlichen Tituln verſehen waͤren. 
8.) Weil fie dem noch lebenden Pabſte einen 
Curator fegen koͤnten / eben wie die Churfuͤr⸗ 
en noch bey des Känfers Reben einen Roͤmi⸗ 
chen König erwehlen fünten. 9.) Weil man 
einen Cardinal / gleich wie auch einen Chur⸗ 
Zuͤrſten / nicht leicht abfegen fünte, 10.) Weil 
fo wol die Cardinaͤle / als die geiltlihen Chur⸗ 
Sürften / der Käyfer und Könige Anverwandten 
genennet würden. 11.) Weil denen Ehur- 
Fuͤrſten und Cardinälen offemals die maͤch⸗ 
tigften Fürften die Oberftelle gelaffen. 12.) 
Weil fie beyderfeitd denen Præfectis Preto- 
rio verglichen würden. 

Was nun foldye Vergleichung betrifft/ 
fo ift wol das gewiß/ daß allein von denen Chur⸗ 
Fürften der Käyfer und alein vondenen Car⸗ 
dinaͤlen der Pabſt erwehlet werde. Allein 

es iſt fo wol unter den Ermwehlenden/ als auch 
unter den erwehlten SPerfonen ein groffer 
Unterfcheid. Dannenhero muß man hie- 
bey auff zwey Puncte fehen. 1.) Ob dem 
die von denen Ehurfürften und Cardinaͤlen er: 
wehlten Perſonen gleicher Würde feyn ? 2) 
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Db die erwehlenden Perfonen/nemlicd) die Chur⸗ 
— und Carbinaͤle von gleicher Würde ſeyn? 
s das erſte anlanget / ſo iſt es wieder das 
göttliche / natürliche und Volcker⸗Recht / daß 
man in weltlichen Sachen die Paͤbſte den Kaͤh⸗ 
fein und Königen vorziehen wolte, v. Freins- 
hemius de Precedentia Ele&torum & Car- 
dinalium ‚ Diarribe 2. $.4.&c. & Päpftlicher 
Unfug wieder die Cron Prenffen Cap. 2.$. 4. 
&c Wolte man aus der Gröffe der Titul / 
(wie denn dem Pabſt die Alleranfehnlichften von 
ſeinen Clienten gegeben werden. Anno ı6rr. 
gab PhilippusMornzus Myſterium Iniqui- 
tatis heraus worinnen ein Bildauff den Pabſt 
sielete/ und dieſe Unterſchrifft hattex Paulo V. 
Vice-Deo C hriftianz Reipublicz Monar- 
chzinvi&tifimo,& pontificix omnipoten- 
tieconfervatoriacerrimo. Daß ift Paulo V. 
dem Stadthalter GOttes / der Chriſtlichen Re- 
public unuͤberwindlichſtem Monarchen und 
der Päbftlichen Allmacht ſtrengſten Erhalter.. 
v. Allgemeine Schau» Bühne der Welt, Ges 
ſchichte ad An.ısır.p: 364. Es iſt Wunder / daß 
man den Pabſt nicht auch wie Eraſmus in En- 
comio Moriz.p.2. aus Muthwillen gethan / 
Ter ſanctiſſimum nennet) einigen Beweiß 
Nun 3. holen 


934 Die LXXXII. Frage. 

holen(wie Freccia in Addit.ad Tradt.Feud. 

num. 49. gethan) fo muß man geſtehen / daß 

der Pabft den Känfer uͤbertreffe. Es ift aber 

folcyes gar ein ſchlechter Beweis denn wie wol⸗ 
te man doch denjenigen vor höher halten / wel⸗ 
cher in Eeſmnung dee Titul der verſchmitzteſte 
und unverſchaͤmteſte iſ. An.1562. den 23. 

November famju Kaͤyſer Ferdinando L. ein 

Tuͤrckiſcher Abgeſandter / in deſſen Greditiv- 

Schreiben der Groß⸗Sultan dieſen hochmuͤ⸗ 

thigen Titul gebrauchet hatte: Ich bin ein Herr 

aller Herren / des Auffzund, Niedergangs / der 
Gewaltigſte zu thun und zu laſſen ꝛc. ein Herr⸗ 
ſcher alles / was nur moͤglich zu regieren iſt. Und 
Sapor bedienete ſich in dem Briefe an Conſtan- 
tinum nadıfolgenden Titul6: Rex Regum 
Sapor, particepsfiderum,frater Solis & Lu- 
n®. Das if; Der König aller Könige Sapor, 
der des Geſtirnes theilhafftig und ein Bruder der 
“ Sonnen und des Mondes iſt. v.Bizar. Hiftor. 
Rer.Perfic.Lib, 4. Siehet man die Churfürfte 
und Cardinaͤle gegen ein ander an / fo find ſie zwar 
einander aͤhnlich / nicht aber gleich. Denn der 
Cardinaͤle ſind weit mehr / als der Churfuͤrſten / 
wenn aber eine Wuͤrde unter ſo ſehr viel 


zertheilet iſt / Fan ſie nicht ſo anſehnlich ſeyn / als 
| wenn 
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wenn fie bep wenigen beruhet. Hernach kom 
men die Ehurfürften dem Käyfer viel naͤher / 
als die Cardinaͤle dem Pabfte, Die Churfuͤr⸗ 
ſten haben am Kaͤyſerlichen Hoft ein Balda- 
chin über ſich / welches der Pabſt denen Cardi⸗ 
mälen an feinem Hofe nicht einraͤumet. Die 
Chriſtlichen Könige und Fürften ſchicken Ab: 
gefandte an die Churfürftenz nehmen auch ſol⸗ 
che von denſelben an / tractiren felbige auch wie 
köoͤnigliche Geſandten / welches man aber nie⸗ 
mals von einem Cardinal gehoͤret hat. Die 
Churfuͤrſten haben groſſe Gebiete / die Cardi⸗ 
mnaͤſe aber keine. Wenn man ferner auf die 
‚Art der Käyfersund. Pabſt⸗Wahl ſiehet / ſo 
findet man auch drinnen unter den Churfuͤr⸗ 
ſten und Cardinaͤlen einen groſſen Unter⸗ 
ſchied. Sol ein Kaͤyhſer erwehlet werden / ſa wer⸗ 
den die: Churfuͤrſten darzu hoͤchlich eingeladen / 
und nicht unhoͤſtich dazu angetrieben / man war» 
tet auch einige Zeit auff ſie; wollen ſie nicht ſelber 
erſcheinen / ſo koͤnnen fie durch ihre Gevoll- 
maͤchtigten ihre Stimme gar giltig erthei⸗ 
len: So bald aber ein Pabſt geſtorben / und 
die Cardinaͤle wollen ſich nicht zeitig zu einer 
neuen. Wahl bequemen / werden ſie darzu ges 
noͤthiget und gleichſam mit Gewalt ind Con- 
‚clave getrieben. Muß einer von ihnen unter 

Nun 4 wäh 
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waͤrender Wahl wegen fürer Krandbeit das 
Conclave verlaffen / joverlicret er fein Recht zu 
votiren. F | 
Sicehet man auff die Kaͤyſerliche und Paͤbſt⸗ 
liche Croͤnung / fo wird men auch dabey einen 
Unterſcheid zwiſchen den Ehur, Fuͤrſten / und 
Eardindien finden. Denn der Känfer fan von 
niemanden’ als denen Chur⸗Fuͤrſten gefrönet 
werden; die Päbitliche Erönung aber fönnen 
auch ändere Geiftliche / die gleich Feine Cardinaͤle 
‚find / verrichten wie M. Antonius de Domi- 
nis 4. 11.15. deutlich erweiſet. 
Daß die Chur⸗Fuͤrſten denen Koͤnigen 
"gleich geſcaͤtzet werden / iſt wohl gewiß: von de⸗ 
nen Cardinaͤlen aber iſt ſolches noch nicht erwie⸗ 
fen. Dannenhero fünnen auch die Vertheidi⸗ 
ger der Eardinale diefes nicht abſolut fagen / 
und ſchreibet Amydenus de ftylo Datarie 
cap. 15.$.7.qu.18.n.149. alfo: Cardinales 
comparari Regibus, quoad dignitatem ‚fi 
non quoad potentiam vel Majeftatem.Dder: 
DieCardindle würden denenKönigen verglichen 
wo nicht nad) der Macht und Majeſtaͤt / doch nach 
der Würde, 

Was das Crimen' læſæ Majeftatis an« 
langet / fo ift es wegen dee Chur « Fuͤrſten ein 
ausgemachtes Ding / wegen der Cardinaͤle aber 

wird 
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‚wird noch gezweifelt / und ſchreibet Bocer.cap. 
3.de Crim,maj. num.ı7.daßnureinCrimen 
perduellionis wider die Cardinaͤle begangen 
würde 
Das iſt wahr / die Cardinaͤle find die nechften 
nach dem Pabſte / gleich wie die Chur⸗Fuͤrſten 
die nechſten nach dem Kaͤyſer ſind. Allein hie⸗ 
bey iſt zu wiſſen daß die Chur-⸗Fuͤrſten nicht 
etwau ſolche Sclaven des Kaͤhſers ſiud wie die 
Cardinaͤle des Pabſtes. | 
Darinnen find die Cardinäk denen Chur⸗ 
Fürften gar nicht gleich / daß ſie wie dieſe nach 
ihrem Belieben Zufammenfünffte aufteilen 
Fönten. Dem von denen Chur⸗ Fuͤrſten iſt es 
wol gewiß / daß fie/ wenn es ihnen beliebet / 
Sufammenfünffte anftellen können / welches 
Collegial- Täge genennet werden: Allein 
die@ardindlepflegen nicht leicht ohne des Pabſtes 
Vorwiſſen zuſammen zu kommen / oder / wenn 


— ja thun / gehet es ihnen nicht ungenoffen 


Bas die Tital anlanget / worinnen die 
Cardinaͤle denen Chur⸗Fuͤrſten gleich kommen 
wollen: Iſt gi wiſſen / daß es ein anders ſey / 
ſich ſelbſt Titul zu geben’ ein anders ſolche von 
a befommen. Das erſte reimet man 
J 








Cardinaͤlen gar gerne ein / nicht aber 
Nnuns das 


’ 
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as andere. Hernach werden-die Chur, Für: 
ſten niemahls mit fo ſchaͤndlichen Tituln bele 
get / wie die Cardinaͤle. Denn man nennet die⸗ 
ſe offt Dicarnales, Carpinales &c. Conradus 
:Epifeop. Mogunt. ſagt in Chronico apud 
:Wolf. Memorabil.Gentur. 13: p. 533 .O Car 
‚dinales, carpinales, pacem deterra accepi- 
ſtis, & ut homines fe invicem interfici- 
ant, vos feciſtis. Das iſt: O ihr Cardinaͤle / 
Carpinaͤle / ihr habt den Frieden von der Er⸗ 
de weggenommien / und gemacht / Daß ſich 
die Leute unter einander ermorden. Die 
Cardinaͤle ſind der Kirche ſehr beſchwerlich / und 
nicht nothig: Die Chur⸗ Fuͤrſten aber dienen 
dem Reiche zur Wehlfahrt und Zierath. 
Daß die Cardinaͤle ſolten dem noch lebenden 
Pabſte einen Curatorem fsgen koͤnnen / gleich 
wie die Chur⸗Fuͤrſten bey des Kaͤyſers Leb⸗Zei⸗ 
ten einen Roͤmiſchen Koönig zu etwaͤhlen Macht 
haben / werden die Cardinaͤle heute zu Tage ſelbſt 
nicht ſagen. Und diejenigen / ſo ſolches vorge⸗ 
bey. duͤrfften viellticht vor Ketzer gehalten 

werden. — 

Wenn man darinnen eine Gleichheit für 
chet / daß man einen Cardinal eben ſo ſchwer⸗ 
lich abſetzen könne / als einen Chur⸗ Fuͤrſten / 
iſt ſolches sucht ſchlechter Dinge anfıch- 


— 






men 
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men: Denn: gleichwie e8 mehr Mühe-fofter,.eis 
nen Shurfürfteny als einen Eardinaleinzufegen: ° 
Alſo iſt es auch ſchwerer / einẽ Churfürften abzuſe⸗ 
tzen / als einen Cardinal. Der Kaͤyſer kan ohne 
des Reichs Conſens keinen Chur⸗Fuͤrſten ma⸗ 
chen / der Pabſt aber Fan auch wider der Cardi⸗ 
naͤle Willen neue Cardinaͤſe machen / und zwar 
ſoviel als ihm beliebet. v. M. Anton. de 
Dominis. 4.551. Dannenhero fan auch der 
Pabſt die Cardinaͤle viel leichter als der Kaͤyſer die 
Ehurfürften abfegen. - Urbanus.V], lief ſechs 
Cardinaͤle auff einmal gefangen nehmen / und ing 
BGefaͤngnis geſchloſſen legen. v. Theodoricus 
a NiemdeSchismate 1.43.45. Eben dieſer 
Pabſt hielt den Eardinal.von Mampello viel 
Zage ben fich gefangen. v. Niem. 1.07. Ja er 
ließ fünffvon den gemeldten ſechs Cardinaͤlen in 
Saͤcke ſtecken / und ins Waſſer werffen/melches 
zu Genua ſoll geſchehen ſeyn / wie Henricus 
Mutius Chron German. Lib. 20. meldet. Pabſt 
Johannes XII. fieß einen Cardinal umbringen/ 
(v.M. Ant, de Dominis 4. 5.5.) und als er 
erfuhr / daß ſich zwey Cardinaͤle unterſtanden / 
an Kaͤyſer Ottonem zu ſchreiben / er möchte 
doch / der gantzen Kirche und abſonderlich Ita⸗ 
lien zum Beſten / geſchwinde nach Itallen 





kom⸗ 
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kom̃en / fieß der Pabſt demeinen davon die Na⸗ 
fe/ dem andern aber die Handy womit er ge- 
ſchrieben / abſchneiden. v. Fulgof9.5. Gleis 
cher geſtalt hat Bonifacius VIL dem Cardinal 
Johanni, einem gang unſchuldigen Manne / die 
Augen ausftechenlaffen. ib. Anderer Exempel 
zu gefchmeigen. 
Daß die Könige die Cardinaͤle eben wie 
die geiftlihen Chur» Fürften ihre Anverwands 
ten nennen / ift nichts fonderliches/ weil ſol⸗ 
ches aud) ander wieberfahren. . Was nun 
die Chur» Fürftenanlanget / fo duͤrffen ſich die 
Könige ſolches Tituls nicht ſchaͤmen / bey 
ben Eardinaͤlen aber braucht es mehr Behut. 
ſamkeit / weil es geſchehen konte / daß der Pabſt 
viel geringe Leuthe zur Cardinals⸗Wuͤrde er 


huͤbe. 

Beruffen ſich die Cardinaͤle darauff / daß 
ijynen eben wie denen Ehur + Furſten / viel groß 
fe Fuͤrſten die Ober⸗Stelle gelaſſen: So muß 
man dabey mercken / ob ſolches aus Irrthum 
oder. aus Hoͤflichkeit oder aus Ehrer⸗ 
biethung gegen die heiligen Verrichtungen / 
oder aus Schuldigkeit gefihehen fey. Werner 
iſt bekannt / daß viel Fürften zwar denen Chur» 
Fürften /nicht aber.denen Caͤrdinaͤlen / weichen. 
In Franckreich hat ein Eardinal vor einem 

Hringen 
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Printzen vom Geblüthe Feinen Vorzug. v. 
Polan.Hiftor.Concil, Trident. Lib, 5. Thu- 
an, Lib. 27.& Limnzus Notit. Franciz 7. 
1. Denen Frantzoͤſiſchen Printzen vom Gebluͤth 
aber dürfen die Ehurfürften nicht weichen‘ 
meil fie pr feloften Prinzen vom Käyferlihen 
Seblüthe feyn / den Kaͤyſer erwehlen / welches 
die Frautzoſen gegen ihren Koͤnig nicht thun duͤrf⸗ 
ſen / und groſſe Länder beſitzen / da niemand in 
Franckreich auſſer dem Koͤnige Unterthanen ha⸗ 
bendarff. Loyſeau des Seigneuries C. 11, 
n.5. & Limnæus Not. Franc.1.7. . Und man 
braucht es nicht / daß man allererſt auff die Prin⸗ 
Ben vom Gebluͤthe ſiehet: Als An.ıs90. Der 
Cardinal Cajetanus, noch darzu als Paͤbſtlicher 
Nuncius, zu Paris in den Rath kam / und den 
Stuhl unter einem Himmel / der allein vor den 
König gehöret beſteigen wolte; hielt ihn Barna-⸗· 
bas Briſſonius, der Vornehmſte im Nath / mit 
der Hand zuruͤcke / und hieß ihn auff die Unter⸗ 
Bände gegen über/ nach ihm (dem Briſſonio) 
niederjegen. v.ThuanusLib.97.und aus ihm 
Limnzus.de Jure Publ.3.4.47. Eswollen 
auch die Spanifhen Grandes, melde doch der 
nen Churfürften gar nicht gleich kommen ‚denen 
Cardinaͤlen nicht weichen. 


End⸗ | 


943 Die LXXXII. Trage, 

Endlich fagen die Cardindle/ daß fle wie 
eben die Ehurfürften / denen Præfectis Preto- 
rio gleich waͤren. Allein dieſes ſchickt fich nicht 
vor alle/ ſondern nur vor diejenigen Cardinaͤle / 
welche ald Legaten eine Gewalt haben/ wie 
Caffaneus beweifet; und dennoch find fie nicht 
ohne Provocation, wie die Præfecti Præto- 
rio waren, Im Gegentheil fan man / vermö⸗ 
ge der güldenen Bulle, von denen Churfuͤrſten 
‚ nieht provociren. 

*— haben wir biöher-gefehen / worinn die 
Cardinaͤle denen Churfuͤrſten gleich ſeyn wol⸗ 


en. 
Nun ſind noch etliche Stuͤcke uͤbrig / wor⸗ 
innen ſie gar denen Churfuͤrſten vorgezogen 
zu werden begehren. Sie ſprechen: Es wuͤr⸗ 
be einer aus ihrem Collegio zum Pabſt er» 
wehlet: Allein dig ift nichts fonderliches / weil 
auch in denen Bifhoffthümern niemand zum 
Biſchoff erwehlet wird / der nicht infelbigem 
Gollegio ſey. Hernach fo fünnen fie auch 
einen andern zum Pabſt erwehlen / der gicich 
fein Eardinal iſt undführet Niem de Schi- 
fmate ı. 2. ein folche8 Erempel an. Mit ih⸗ 
rer Purpur: Farbe dürffen fie fi auch nicht 
alzubreit machen: Denn als Pabſt Inno- 
cEN- 


centius 1V. Anno 1245, das Concilium ju 
Lion hielt / und voraus ſahe / daß er mit. kem 
excommunicirten Käyfer Friderico IT, eis 
nen fharffen Gang würde geben muͤſſen / ſo mach⸗ 
te er die Verordnung / daß tie Cardinaͤle ing 
kuͤnfftige Purpur + farbene Kleider tragen/ 
und ſich bey dieſer rothen Farbe erinnern , fol? 
ten/ daß fie verbunden waͤren ihr Blut vor 
das Wohlfeyn des Paͤbſtlichen Stuhls zu ver: 
gieſſen. WBorsus man denn ficher/ daß ſol⸗ 
Ge Purpur- Kleider nicht fo wohl ihre Hoheit 
als vielmehr ihre Schuldigfeit gegen den 
———— Stuhl haben anjeigen ſollen. 

nd wenn ihnen der Pabſt auch Cronen zu 
tragen erlaubet hätte/ / wuͤrde man fie defiwea 
gen doch nicht vor Könige halten. v.Freins- 
hemius de Precedentia Electorum & Car- 
dinalium Diatribe 5. 

Daß die Cardindle denen Rönigen gleich 
feyn wollen / iſt mit wenigen darzuthun. Das 
Paͤbſtliche Breve reimet ihnen ſolches unter 
folgender Formul ein: Creamus te focium 
Regibus, füuperiorem Ducibus & fratrem 
noltrum: Das ift: Wir machen dic) zu 
einem Sameraden der Könige/ zu einem. 
Bornehmern / als die Hertzoge / und zu 
unferm Bruder. v. Andréam nn 

2 de 
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de Cardinalium Preftantia gv. 1.num.24, 
Sie nennen die Könige ihre Bruder. v. Cru- 
fius Annal.Svev.ad An. 1557. fie verlan⸗ 
gen gar einen Vorzug vor denen Röntgen. Danı 
nenhero beflaget ſich Joh.Palarius de Vitis Ro- 
manor. Pontificum Tom. 3. pag. 135. ſo fehe 
daß an des neu⸗ erwehlten Pabſts Cœleſtini 
rechten Seite Carolus Martellus, König in 
Ungarn und des Konigreichd Siciliens Erbe / 
gegangen / und Fein Bedencken getragen/ denen 
GEardinälen die lincke Seite zu laſſen. Hinge⸗ 
gen wird Matthias Corvinus, gleichfalls 
König in Ungarn / hoch geprieſen / daß er 
dem Cardinal Oliverio Caraſæ den erſten 
Platz an der Koͤniglichen Tafel gelaſſen. 
Mad dieſem aber fraget Ludovicus XIV, 
König in Frandreig nichts / und ift annoch 
in frifhem Gedaͤchtniß / wie er vor wenigen 
ahren den CardinalsDecanum Bouillon 
tra&tiret babe. Sa Ludovicus XI. fieß den 
@ardinal Johannem Balve gar ins Gefaͤng · 
niß werffen. 
Die Cardindle begehren/ daß ihnen 
bep denen Audienzen brennende Fackeln 
vorgetragen werden 7 monon im Dia- 
rio Europæ Contin, 16. pag. 88. folgen 
des ficher: Desgleichen entſtund — 
chen 
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ſchen dem Cardinal Rafponiunddem DonLe- 
lio Orſino einige Unluſt: Denn dieſer gab je⸗ 
nem / dem Cardinal / die Viſite, aber ohne bren⸗ 
nende Fackeln / als welche Ceremonie und 
Ehrbezeigung die Römifche Baronen denen 
Cardinälen durchgehende nicht geftchen wollen, 
Wie nunder Cardinal fichdeshalben beym Pabs 
fe beſchwerete / ſo ward dem Don aufferlegt/ fol 
ches alles zu thun / und fich zugleich abbittend zu 
entſchuldigen / welches diefer zwar alfo verrich: 
tet ꝛc. Diefes gefhahe Anno 1667. im Monat 

Januario, | 
Was die Ereirung der Cardindle anlan- 
get / fo machet diefelbe der Pabſt entweder aus 
eigenem Antriebe/oder auff Recommenda- 
tion gefrönter Häupter/ worunter auch die 
Republic Venedig mit gerechnet wird, Nun 
wird zwar hiebep auff die Meritin der Can- 
didaten gejehen/ iedoch ift foldye Promotion 
auch aus gang andern Uriachen vorgenommen 
worden, Pabſt Julius III. machte zum 
eriten Cardinal einen Affen (dieſes warein lie: 
derlicher Kerl / welcher daher folhen Nahmen 
bekommen hatte / weil er einen Affen im Hau⸗ 
ſe warten muſte) und gab ihm ſeinen eigenen 
Cardinals⸗ Hut / als er zum Pabſt mat er: 
nennet worden. Die Urfache hievon ftehet 
| 00 beym 
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beym Sleidano Lib.21ı.am Ende. Juliusa« 
ber gabs nach Thuani Bericht Lib, 6, eine 
andere Urſache wegen ſolcher Verrichtung: Deñ 
als die Cardinaͤle klagten / daß er einen unwuͤr⸗ 
digen Menſchen zu ſolcher Wuͤrde erhoben / ant⸗ 
wortete er: Was habt denn ihr ca mie vor 
QAdbualitaͤten gefunden / daß ihr mich zum Fuͤrſten 
der Chriſtlichen Republic gemachet habt? Conf. 
Bodinus de Republica 5.8. Pabſt Alexander 
VI. machte 12. Cardinaͤle ums Geld, v. Gvicci- 
ardinusLib, 5. in geſtis Anni 1500. Alexan- 
der Farnefius kam auff wunderliche Art) zum 
Cardinals⸗ Hut: Denn feine Schwerter 
Clara Farnefia, die zuvor einen Bratwurſt⸗ 
Kraͤmer / nad) Burnets Meynung gehabt, 
war von folcher Aumuthigkeit daß Pabſt A- 
lexander VL als cr fie bey einer Procesfi- 
on fahe/ ſich infie verliebte und ſie zu ſich he; 
len ließ; da ſie ihm denn nicht wolte zu willen ſeyn / 
biß er verſprach / ihren Bruder bey erſter Pro- 
motion zum Cardinal zu machen: Doch wolte 
der Pabſt wieder auff die Hinter - Fuͤſſe treten: 
Allein Clara, als fie die Nacht vor der Pro- 
motion zum Pabſte geholet wurde/ ſtund bey 
Nacht heimlich auff / und nahm den Zettel / 
darauff der Pabſt wie gebraͤuchlich / die neuen 
Cardi⸗ 
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Eardinäle auffgefchrieben/ aus des Pabites 


Kleidern / und fehrieb ihres Bruders Nahmen 
zuoberft darauff; als nun der Pabſt des Mor⸗ 
gens ſpaͤt auffſtund / und fonder den Zettel zu 
überlefen/ / ſolchen im Confiftorio abjulefen 
gab ffund wieder fein Vermuthen der Abt Far- 
nefe zu oberft/ und weilder Pabſt den Cardinaͤ⸗ 
fen nicht gerne ein Nachdencken erwecken wolte / 
wie es mit der Sache zugangen/fo mochte er nicht 
——— ließ es dabey bewenden. 
v. Omiſſa & Thuano p. 3. und Burnets 
Beſchreibung des Quierismi p. 239. &c. Ye 
doch will id) mich dabey nicht länger auffalten. 


Die Ereirung ber Cardinäle aber ſelbſt 
gefhichet auff folgende Weiſe: Wann der 
Pabſt von denen hohen Meriten folder Can- 
didaten zur Gnuͤge unterrichtet ift/ fo befiehlet 
er dem Eardinal Nepoten / oder (wenn Feiner, 
verhanden dem Cardinal = Kegenten/ oder 


oberfien Minifter / foldyes dem Candidaten 


zu wiffen zu thun / und nachdem diefed ger 
ſchehen / fo ſchicket er ihm den Folgenden Mor: 
gen / (wenn er ſich anders in Rom befindet) ſei⸗ 
nen Hoff ⸗Meiſter / und laͤſſet ihn in einer ſchoͤ⸗ 


nen Caroſſe abholen. So bald er angelangt / 


ſcheeret man ihm die Cardinals-Crone auff 
| Ooo 2 dem 
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dem Kopffe / woraufferdie gewöhnlichen Klei⸗ 
der anziehet. DiefePromotion geſchiehet ges 
meiniglich auf einen Quatember ‚da der Pabſt 
ein geheimes Confiftorium hält / und diejenigen 
Cardinaͤle / welche er machen will / merden nad) 
ihrer Würde und Drdnung benennet. Hier⸗ 
auff werden fie in dem Confiftorio abgeruf- 
fen / nach welchem fie ſich auff denen Knien zu 
den Fuͤſſen des Pabſts nähern/ da er ihnen die 
rothe Muͤtze auffieget/ und die angenehmen 
Worte zu Ihnen fpricht; Et Cardinalis, 
Du ſolſt ein Eardinal ſeyn; auch zugleich ein 
Creutz machet. Worauff fie fich auff dasallers 
demürhigfte bedanden. 

Wenn ein Cardinal feinen Hut empfän« 
get / fo werden folgende Ceremonien dabey in 
acht genommen; NMemlich / es erheben fich alle 
alte Cardinaͤle in ihrer gewöhnlichen geiftlis 
dyen Cavalcade, in den Königlichen Daal des 
Vaticaniſchen Palaſtes / und fo bald der 

Pabſt allda erſchienen / thut ein gewiſſer dazu 
beſtellter Prælat eine ſchöne Rede über Die- 
fe Begebenheit / nach deren Endigung der neue 
Cardinal die Fuͤſſe des Pabſtes kuͤſſet und 
ſich vor ſeine Promotion bedancket. Kies 
auff geſchehen unterſchiedliche Solennitaͤten / 
zu denen fie vom Ceremonien-Meiſter bes 

| gleitet 
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gleitet werden. Endlich ſetzt ihm der Pabſt den 
Hut auf / welcher nachgehends von einem Paͤbſt⸗ 
lichen geheimen Caͤmmerer / und ſeinen Bedien⸗ 
ten / in einem vergilbeten ſilbernen Becken in 
des neuen Cardinals Logement uͤberbracht 
wird. Wenn nun dieſes Conüftorium geen⸗ 
diget / wird alles grobe Geſchuͤtz auff der Engels⸗ 
Burg loß gebrannt. N, 
In dem erſten darauff folgenden Confi- 
ftorio fhlieffet der Pabft dem neu⸗ erwehlten 
Cardinal den Mund zu / und darff alsvenn 
diefer auff die kange Rede / welche der Pabſt 
von der ihm ertheilten. hohen Würde hält 
nicht daß geringfie antworten. Vor denen, 
Zeiten Sixti V. hatte derjenige Cardinal dem 
der Mund zugeſchloſſen war / weder adtive 
noch paflive eine Stimme. Doch diefer 
machte ein Decret, worinngg er declarirte/ / 
daß weil die Zufchlieffung des Munded nur 
eine Ceremonie ſey / ſo benehme folches Feines 
weges die Macht / feine Stimmezu geben. In 
dem andern Confiltorio dffnet der Padſt dem 
Cardinal den Mund hinwiederum / und ver— 
trauet ihm vermittelſt eines güldenen Ringes / 
welchen er ihm an den Finger ſtecket / cine Kir⸗ 
che / vor weldye er Sorge zu tragen hat / vor 
den ‚Ring aber muß er 500. Ducaten der 
92893 Cammer 
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Gammer des Collegii de propaganda fide, 
auch denen Paͤbſtlichen Beamten eine andere ge 
feste Summa Geldes zahlen; wenn aber der 
Gardinalein Fuͤrſt ift /fogiebter ungefehr 5000, 
Reichsthaler. V. Eurienfe und vollfiändige 
Reiß⸗Beſchreibung vongang, Stalien P.2. pag. 


402.&c, 
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Ob es wahr fen / daß des Orientali- 
ſchen Käyſers Juftiniani Feld⸗Herr Beliſari- 
us ſeiner Augen beraubet / ins Elend ge⸗ 
jaget und an den Bettel⸗Stab ge⸗ 

bracht worden? 


N Orientalifcye Käyfer Juftinianushak 
te mit inn⸗ und ausländifchen Feinden gar 
vielzu thun. gm zwar / was die innlaͤndiſchen 
anlanget / ſo haften ſich drey Befreundte des vo⸗ 
rigen Kaͤnſers Anaſtafii, Hypatius, Pompejus 
und Probus eydlich zuſammen verbunden: den 
Käyfer vom Throne ind Grab zu ſtuͤrtzen. Dies 
ſemnach machten fie ſich einen flardden Anhang 

von lauter Laſter⸗Buben / welche einen ſtarcken 
Auffruhr erregten / die Stadt Conſtantinopel 4. 

gantzer Tage pluͤnderten und am sten Hy- 

patium auff öffentlichem Marckte als a 
17 
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ſer ausruſſten: Dahero Juftinianus in aͤuſſer⸗ 
ſter Gefahr ſchwebete / und feinen Fuß aus ſei⸗ 
rem Pallaſt ſetzen durffte. Währenden felchen 
Lermens kam der Känferliche Feld: Herr Belifa- 
ri aus der Perfiihen Campagne gleich zu 
rechter Zeit zuruͤcke / welcher denn feinen Augen» 
blick verfäumete/ fondern mit mohl:exercir- 
ter Macht die Mebellen attaquirte / ſie auff den 
Marckt trieb undderenindie 30000, darunter 
ſich and) etnennte Häupter befanden / nieder» 
bauen ließ’ modurdyalles beruhiget wurde, An- 


no 531. fielen die Perfer mdas an Syrien ans 


grängende Land Camagena,weldhen Beliſari- 
us begegnen mufte. 
Mitdenen Vandalis muffe fi) Belifäri- 


us auch tapfferherum jchlagen/ denmes hatten 


diefe Völker Anno 427. die Africaniſche 
Kuͤſte eingenommen / und ein eigens Koö⸗ 
nigreich darinnen auffgerichtet/ in welchem 


bißhero ſechs Könige nach einander nehme 


lich Genfericus, Hunnericus, Gunda- 
bundus, Thrafamundus , Hildericus 
und Gilimer regieret hatten. Unter denen: 
felben hatte nicht allein Hunnericusvief tau⸗ 
ſend Rechtglaͤubige hinrichten / oder ihnen 
Doch zum wenigfien die Zunge aug dem Halſe 

Do 4 ſchnei 
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ſchneiden laſſen; fondern der Letzte Gilimer hat 
te auch feinen Bruder Hildericum unrecht⸗ 
mäßiger Weife vom Throne geftoffen. Weil 
num Käufer Juftinianus ſich in dem Stande be⸗ 
faand / daß er dieſen Vandalis Inhalt thun/ und 
die ſchoͤne Kuͤſte von Africa wieder zum Römi⸗ 
ſchen Reiche ziehen kunte; fo nahm er ſich des 
derjagten Hilderician und weil Gilimer feine 





Fatisfaction gebenwolre, fo kam es Anno 534, 


zum Kruge. Gedachter Belifarius nunnahm 
Anno 534. die Refideng der Vandalorum 
Carthago ein / und das folgende Jahr ward der 
Kbaig Gilimer felber gefangen’ und aljo das 


Vandaliſche Königreich aufgehoben Da 


mauls ward die Propheceyung erfüllet / die man 
zu Carthago hatte: G. fugabit (wird in 
die Flucht ſchlagen) B. hernach B. fugabit 
G. dern als das Vandaliſche Königreich in A- 
frica Anno 427. auffgerichtet wurde / fo Fam 
der Vandaliſche König Genfericus an des 
Romichen Gouverneurs Bonifacii Stelle: 
Und als ſolches Königeeih Anno 534. 
wiederum zerftöret ward fo hieß der Uberwin⸗ 
der Belifarius, und der Uberwundene Gilimer. 
Als Gilimer im Teiumph zu Conftantinopel 
auffgeführet wurde / und die groffe Sn * 
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Käyjerliben Hoff: Stadt fahe/ kuute er fich 
nicht enthalten auszuruffen: O vanitas vani- 
an & omnia vanitas! O groffe Eitel- 
eit! 

Numehromufte Belifarius feine Kräffte 
auch wider die Oſt-Gothen fehenlaffen: Denn 
nachdem der letzte Roͤmiſche Käpfer Romu- 
lus Momyllus Auguftulus von den Herulis 
Anno 476. war verjagt worden / fo mafien 
ſich gleich darauff die Oft: Gothen des König: 
reiche Italien any und weiles der Kaͤhſer ım 
Orient Anaftafius I. gefihehen ließ fo fegte 
ſich der erſte Borhifche König Theodoricus 
um das Jahr 493. darinnen feſte. Weil aber 
Juftinianus I, meynete/ nad dem Abgange der 
Occidentalifhen Känfer hätten billi die 
Orientaliichen fuccediren follen/ fo bracher 
gleihfam eine Urſache vom Zaune/ damit er 
mit den nachfolgenden Goryiichen SKonigen 
fonte Krieg anfangen. Denn ald der da: 
mahlige König Tiheodarus feiner Maut 
ter Schweſter Amalaſuntham ſonderlich defe 
ſentwegen in einer Badſtube hatte erſticken 
laſſen / weil ſie im Begriff geweſen war / nach 
Conſtantinopel zu reiſen / ſo empfand ſolches 
Juſtinianus ſo hoch / daß es daruͤber von bey⸗ 
den Theilen zum Kriege kam. Der damahlige 

Ooo Of 
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Oſt⸗Gothiſche Koͤnig Vitiges belagerte zwar 
Juſtiniani General Beliſarium in der Stadt 
Mom / kunte aber den Ort nicht gewinnen: a 
dichen Jahren kehrete ſich das Blat um / daß 
Vitiges vom Beliſario in der Stadt Raven- 
na belagert wurde / und weil ſich der Ort end⸗ 
lich ergeben muſte / fo ward Vitiges darin⸗ 
nen gefangen / und vom Beliſario Anno 540. 
im Triumphe zu Conſtantinopel auffge⸗ 
fuͤhret. 
Diefen Ausgang des Krieges hatten bie 
Kinder im Neapolitaniſchen vorhero prophe⸗ 
ceyet: Denn als fievom Belifario und Vitige 


ſo viel harten reden Hören / fonderten fie einmahl 


auff dem Beld die ſtaͤrckeſten zwey Knaben un; 
ter dem Hauffen aus/ nenneten einen Belifa- 
rium, den andern Vitigem , und lieffen fie mit 
einander ringen: Weil nun Vitiges un— 
ten lag / hiengen ſie ihn zum Poſſen an einen 
Baum / und gedachten ihn wieder herunter zur 
aſſen: Es fam aber unterdeſſen ein Wolffaus 
dem Buſche gelauffen / und verjagte die Kinder / 
mitlerweile zappelte ſich der ſo genannte Vitiges 
am Baume zu Tode. 

Es ſol aber dieſer tapffere Beliſarius einen 
ſchlechten Lohn vor ſeine treue Dienſte erhalten 
haben. Dena als Anno 561. ſich eine Verraͤ⸗ 

| therey 
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theren wider den Känfer entdeckt und die Ge 
fangenen auch auff Belifarium befenneten/ ließ 
der Käyfer (wie man vorgiebt ) fofortden alten 
wohlverdienten Greiß gefangen nehmen / beyder 
Augen berauben / und ins Elend jagen / alſo / 
daß er ſein Brodt an der Straſſen mit dieſen 
Worten erbetteln muͤſſen: Gebet Beliſario 
einen Pfennig / den ſeine Tugend erhoͤhet / der 
Neid aber geblendet und geſtuͤrtzet hat. Dieſes 
geben vor die Univerſal-Hiſtorien ‚Schreiber 
morunter auch Chriftianus Matthiæ in feinm 
Theatro p.251.gehöret. Ingleichen Sleida- 
nusLib.2,de4.Monarchiis, Johann Con- 
rad. Meckernvon Baltheimb p, 171. Chron, 
und Petrus Crinitus Lib, 9, Cap. 6. deho- 
neſta difciplina, 
Allein ein anders bezeugen 
ı) Zonaras Tom.z. Annaliump. 130, 
lit. B. mit diefen Worten: Als dem Juftiniano 
vieler Nachſtellungen hinter bracht wurden /des 
zen auch Belifärius, ein Patricius, theilhafftig 
war / hat er demſelben alle Saqveyen genommen/ 
und ihn in feinem Haufe bewachen laffen/ und 
find alle feine Güter nach feinem Tode in den Fi- 
ſcum gezogen worden. 
2) Paulus Diaconus.Lib. 16. und Ce- 
drenusjudiciren/ nach Cluveri Bericht in 
Hiütor, 
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Hiſtor. Univerſ. pag. 376. hievonalfe! Der 
Ruhmwuͤrdige Mann iſt zuletzt von dem Neide / 
welcher die vortrefflichen Leute immerfort zu be⸗ 
gleiten pfleget / geplaget / und als einer / ſo der 
Conjuration theilhafftig / ins Gefaͤngniß ge⸗ 
worffen worden. Allein im folgenden Jahre / 
da die Sache recht hekannt wurde / war er wie⸗ 
der befreyet / und hat ſeinen Ruhm unverletzt mit 
ind Grab genommen / oder vielmehr / als etwas 
unſterbliches / in den Himmel getragen. 

22.) Procopius zeuget gnugſam von des 
Beliſarii beſtaͤndiger Treue gegen den Kaͤnſer / 
Lib.2.pag. 340.&c, unter dem Titul: Invi- 
detur Belifario; ingleihen; Belifarius re- 
vocatur, Conf. ejusdem pag. 343. unter 
dem Titul: Belifariiconitantiain repudian- 
do imperio. 





Die LXXXIV, Srage. 
Was von den fechs faufend Fahren 
der Welt nach des Elie Vorgeben / 
zu halten? 


XJeſes Vorgeben des Elise ftehet in dem 
Babplonifcyen Talmud im Buche 
Sanhedrin cap. II.pag. 97.col. ı. mit diefen 
Wosten: Das Vorgeben des Hauſes re 
’ V 
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it: Es wird die Welt 6000. Fahr waͤh—⸗ 
ren; 2000. werden ledig feyn/ 2000. unter 
den Geſetze / und 2000, unter dem Meſ⸗ 
fi. Aber wegen unier vielfältigen Sun: 
den iſt das jenige vergangen / was vergan: 
gen iſt. In der Rabbinen Schriften fin- 
det man nicht nur dieſe Worte / ſondern auch 
einige Erklaͤrung daruͤber. Alſo ſchreibet 
Rafchi Comment. in Tr. Sanhedrin. p- 
97. col.ʒ. Zwey taufend Fahre werden 
wüßte ſeyn / weil noch fein Geſetze gege- 
ben/ und die Welt gleichſam wuͤſe war. 
Denn von Adam an big auff die Zeit/ da 
Abraham 52. Zahr alt war, waren 2000. 
Fahr verfloffen/ wie man aus der Schrift 
ſchlieſſet. Sintemal/ da 2000. Fahr vol⸗ 
lendet waren/hatfic Abraham des Geſe⸗ 
ges beflieſſen / gleichwie geſaget wird: (Ge- 
neſ. 12. V. 5.) Und die Seelen / die fie in 
Haran gezeuget hatten. (Die Chal-⸗ 
daͤiſche Paraphraſis ſpricht: Und die Sees 
len / die fie in Haran dem Geſetz unter⸗ 
worffen hatten.) Alſo fagenfie/ daß A⸗ 
braham / da er die Abgoͤtterey verlaſſen / 
52. Jahr alt geweſen. Zwey tauſend Fahr 
waren unter dem Gefege/ nemlich 
von der Zeit any da Abraham die er 
| u 
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ſlen in Haran bekehret hatte / biß auff Die 
Ankunfft des Meßia / dere Summe folgen 
Drift?) 48. Fahr biß auff die Geburth J⸗ 
— 60. Jahr nach der Geburth Iſaacs / 
iß auf die Geburth Jacobs / ſiehe eine Sum⸗ 
me von s08. Fahren; 130. Jahr war Ja⸗ 
cob alt / da er in Egypten reifete/ fiche ei 
ne Summe von238. Jahren; 210. Fahr 
‚Find die Kinder Iſrael in Egypten gewe⸗ 
fſen / fiehe eine- Summe von 448. ab: 
ver, Von dem Ausgang aus Egypten big 
auff die Erbauung des eriten Tempels 
find: 480. Jahr. Gleichwie gefchrieben 
ſtehet. (1. Reg. 6.) demnach ift er (der 
Zempel ) gemacht worden im 480. Jahr 
nach dem Ausgange der Kinder Firaclaug 
Egypten / ꝛc. fiehe 928. Jahr; und 410. 
Jahr hat dag erſte Hauß geitanden / wie 
aus der Zahl der Fahre der Könige bewie⸗ 
fen wird; 70. Jahr hat die Babiloni- 
ſche Gefaͤngniß gewähret/und 420. Jahr 
hat das andere Hauß geſtanden. Daher 
900. und 928.dadenn 172. Jahre an der 
Summe 2000. mangeln; 72. Jahr vor den 
vollen 4000. Jahren iſt der Tempel zer⸗ 
ftöret worden/ und am Ende diefer 172. 
Zahre 
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Fahre find die 2000. Jahre des Geſetzes er⸗ 
füttet worden / nachdem er gefaget Dat: 
fe / 2000. Jahr der Wuͤſten / alſo iſt auch 
geſaget 4000. Jahr des Geſetzes / es iſt a⸗ 
ber nicht ſo zu verſtehen / als ob nach ſolchen 
2000. Jahren das Geſetze ſolte beſchloſſen 
werden. Und 2000. Jahr des Meſlie, daß 
nach den 2000. Jahren des Geſetzes der 
Mesſias kommen / und das Reich der Gott— 
loſen geendiget werden / und die Knecht— 
ſchafft Iſrael auffhoͤren wird. — 
Eben dieſer Rabbi ſchreibet an einem an⸗ 
dern Orte Comment. in „5 f 9. col. 
Schs taufend Jahr find der Welt vor 
ordnet / daß fie nad) der Zahl der Tage 
in der Wochen beftehe. Gleichwie am 
fiebenden Tage der Ruhe: Tag war/ab 
fo wird im fiebenden Millenario dag Eh . 
de der Weltfeyn. Die erſten 2000. Jahre 
ſind beſtimmet / daß es wuͤſte oder eine 
Zeit ohne Geſetze ſey. Und 2000. Jahre 
das Geſetze oder die Zeit ohne dem Mes⸗ 
ſia, und 2000, werden Die Tage des Mes- 
fie feyn / aber wegen unferer Stunde iſt 
von denen lesten zooo, Fahren vorbey ge⸗ 
gangen/ was vorbey gegangen ift/ en 
er 
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per Mefliasift nochnichtfommen. Conf.R. 
Gedalia Ben Jechaja in Schalfchelet Hak- 
kabbala fol, 24.col.2. 

Ber der Elias fey von dem ſolche Traditi- 
on ihren Urfprung hat / das ift beyden Thalmu⸗ 
diften noch nicht ausgemacht / wie Bartoloccius 
“in Bibl.Rabb.Part. 1.pag.169. bejeuget, Dass 
nenhero hegen auch die Ehriftendason gar uns 
terichiedene Meynungen. Francifcus Geor- 
giusin Harmonia Mundi Cant. 3. T. 7. c. J. 
Hieronyınus Vielmius Le&.6.defexdie- 
busconditi orbis p. 77. (welcher jedoch nach 
mahls feine Meynnng geändert hat ) Ludovi- 
cus Vivesinl.20.deCivirate Dei Augufti- 
ni T.s. Op.p.1208, Edit. Bafil. 1556. Sixtus 
Senenfisl.z, Bibl. pag. 65.in voce Helıa. Jo- 
hannes Carion fub initium prief. Chron, 

.9.%1.3.Chron p.210.Culmannus F lins- 

achius, v.Gerhard. T.9. LL.CC. p. 177. 
Hugo Menardusin notis ad ep. S.Barnabx 
p.197. und Ifaacus Voflius de Sybillinis O- 
raculis pag.75.ichreiben joldye Tradition dem 
Propheten Kliæ zu. Alleine Fan aus feinem/ 
auch nicht einmahl einem füpponirtin Buche 
des Propheten Eliæ ſolche Tradition erwieſen 
werden, Ä 





R.Ge- 
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R. Gedalia Ben Jechaja in Schalfche- 
‚let, Hakkabbala, pag. 24. b. R. Menaffe, 
BenIfraelde Refurredt.1.3.c. 3. p. 267. Do- 
minicus Scotus 4,Sent.dilt.43.9.2.2.2.C.Ge- 
nebrardus in Chronograph. p. 1.Guiliel- 
musForneriusin not. adep,ıo.l. ı. Caflio- 
dori, Joh. Bodinus Method. Hiftor.c.8.q. 
358. Martinus Delrius Comment. inSene- 
cz Octaviam n. 386, Joh. GerhardusT. 9, 
LL.CC. p.177. Schindlerus in Lexico p.84. 
und viel andere fagen / es komme foldye Tradi- 
tion nicht von dem Propheten Elia, fondern von 
einem Rabbinen her. 


Adrianus Finus Lib 5. Flagell. Judzor. 
und Petrus Coftus in Typo Mesfiz geben 
vor/ gegenmwärtiger Elias fep der Wittwen zu 
Sarepta Sohn, und des Propheten Eliæ Süns 
ger gewefen. Allein ich möchte gerne miffen/ 
woher diefes koͤnne bewiefen werben. Soviel 
ift in zwifchen gewiß/daß der Autor folder Tra- 
dition ein Rabbine gewefen/ mer er abereigent: 
lich ſey / kan man nicht fo genau beniemen. 


Wil man aber von folcher Abtheilung bes 
gedachten Eliæ judiciren/ fo ift dieſes gar 
wohl zugulaflen / daB die Welt 2000, Jahr 

. Ppp wuͤ⸗ 
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wuͤſte und ohne Gefege geweſen / wenn man die 
Geremonial und Gerihtlichen Gefegeder Juͤ⸗ 
denverftehet: Das Sitten» Gefeg aber iſt des 
nen Menſchen von der Schöpffung an immer» 
fort ins Her gefchrieben und befandt geweſen. 
Zweytauſend Jahr iſt auch die Welt unterdem 
Geſetz geweſen / was die Levitiſchen Geſetze und 
die Schaͤrffe des Sitten⸗-Geſetzes anlanget. 
Sonſt waͤhret ja dad moral-Gefege biß dato, 
da es gleich nicht mehr / wie im Alten Teſtament / 
amfer Zucht⸗Meiſter / ſondern uns als freywil⸗ 
ligen Ehrifteneinegute Richtſchnur iſt. Daß 
ober nach des Meſſiæ Ankunfft die Welt accu- 
rat 2000. Jahr waͤhren ſolle / fan man nicht ans 
nehmen / well uns Stunde / Tag / Monath / und 
Jahr unbekandt iſt / wenn das Ende der Welt 
hereinbrechen werde, Inzwiſchen laͤſſet man ſol⸗ 
che Abtheilung der Zeit des Elie Muthmaſ⸗ 
fung pasfiren/ und behäft ſich die Freyheit ſelbi⸗ 
ge auff gewiffe Maaß anzunehmen und zu ver⸗ 
werffen. Von obgedachter Materie kan gele⸗ 
fen werden M.Chriftiani Reineccii Diſputa- 
tion ‚wworinnen er die Traditionem Elianam 
de fexmundi Millenarüs ansgeführst hat, 
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Welches die befte Artzney wider 

das Podagra ey? 

EN: Menfhen pflegen ſonſt die Ruhe gan 
ſehr au lieben wenaber das Podagra zur 
Muhe befbrdert/ der hat mehr Urſach zu kla⸗ 
gen / als fich zu erfreuen. Dannenhero als 
einften der Difeurs übern Effen vorgebracht 
wurde / welches doch eine befhwerliche Ruhe 
waͤre? fo fagte einer/ mitNahmen Publius: 
Das Podagra. vid. Macrobiuscap.7. Und 
als Fundanus härete / daß einer über 
Schmertzen anden Füffen Elagere und fehr mins 
ſelte / lieff er zuihm und fagte: Wie ifts ? An⸗ 
dere klagen uͤber ſtetige Reiſen / viele Arbeit / 
und immerwaͤhrende Unruhe / wegen der Ges 
ſchaͤffte: Du aber macheſt es gantz verkehret / 
und beſchwereſt dich über die Ruhe und Muſ⸗ 
fe; iftdie nun folche verdruͤßlich / fo ftehe auff / 
arbeite/ / und nimm eine Reiſe vor. vid. Pon- 
tanus Lib. 6. de Sermon. Dieſer Bor 
ſchlag war ſehr gut / das allerſchlimmſte aber 
dabey war / daß des Podagrici unruhige Fuͤſ⸗ 
ſe ſolchen nicht lieſſen ins Werck richten. Ach 
das loſe Podagra iſt allerdings ein ſehr be⸗ 
ſchwerliches Weſen / wer damit behafftet iſt / 
— Ppp kan 
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kan am beſten davon ſagen / was es vor eine 
Kurtzweil ſey. Der muthwillige Käyfer He- 
liogabalus ſuchte bißweilen darinnen eine groſ⸗ 
ſe Vergnuͤgung / wenn er zu gewiſſen Zeiten 
lauter Podagricos bey ſeiner Taffel ſehen kun⸗ 
te. Hat aber gleich er an dieſen geplagten Leu⸗ 
then ſeine Luſt gehabt / ſo werden ſie ſich doch 
ſelbſt wenig daruͤber erfreuet haben. Die 
Römer meyneten zwar ihr Känfer Severus 
würde ihnen nicht gewachſen ſeyn / weil er ein 
Podagricus wäre’ und das Roͤmiſche Reich fol, 
cher geſtalt auff ſchwachen Fuͤſſen ſtuͤnde: Des: 
wegen hielten ſie es mit feinem gottloſen Sohne 
Caracalla, und fiengen eine Rebellion wider 
den Severum an. Als aber der Kaͤyſer in⸗ 
ne ward / daß ſein Sohn den Degen hinter ihm 
zuͤckte / ließ cr etliche von dieſen Auffrührern 
hinrichten / und ſagte ſonderlich zu denen / die 
ſich uͤber ſein Podagra moquiret hatten: Sen- 
titisne tandem, caput imperare, non 
edes. Empfindet ihrs denn endlich / daß 
er Kopff und nicht die Fuͤſſe das Regi- 
ment führe. Kunte nun gleich - Severus 
feine Regierung auch bey feinem Podagra 
verwalten, jo würde er doch vielleicht odne 
daffelfye feines‘ Amtes beffer haben ungern 
, u 
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können / uud duͤrffte wol dieſen unangenehmen 
Gaſt gar gerne von ſich gelaſſen haben / welches 
noch heute zu Tage aller Podagricorum ernſt· 
liches Verlangen iſt. en 

Nun fehlet es zwar nicht an Vorſchlaͤ⸗ 
geh? wieman — Ubel dorbeugen und daſ⸗ 
ſelbe wieder loß werden inne. Was auch das 
erſte anlanget / ſo iſt es freylich wahr / daß der⸗ 
jenige / welcher diät lebet / ſich vor dem heffti⸗ 
gen Zorn / der ungemaͤßigten Liebe / und allem 
higigen Weine und Getraͤncke huͤtet / dem Po⸗ 
dagra gar ſehr vorbeugen önne, Wie man 
aber ſolch Ubel wieder loß werden koͤnne wenn 
man einmahl damlt behafftet iſt / daruͤber wird 
unterſchiedener Rath gegeben / und fan davon 
Sydenhams Tractatus de Podagra, in 
gleichen Nathan Lacii, Buch de Podagra und 
Johannis Colbatch, A Treatife of the 
Gouth &c.gelefen werte. Allein hat gleich ſolcher 
Rach feinen guten Grund / ſo werben dennoch 
die Proben ausweiſen / daß er entweder nicht 
zulaͤnglich ſey / oder die darnach augeſtellte Cur 
keinen Beſtand habe. 

Dannenhero ſcheinet es / als ob eine gute 
Diæt ſolcher Halb : Krandheit am beſten abs 
heiffen koͤnne weil alfo das Gebluͤt von vielen 

. Ppp3 üben 
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uͤberfluͤßigen / groben und higigen Materien vers 


ſchonet bleibet / zumahl wenn eine maͤßige 


Arbeit / ſo viel dieſe Unpaͤßligkeit zulaͤſſet / da⸗ 
br fomme. Wil man hievon ein Erempel 

aben / fo dienet folgendes zur Nachricht 
Bayern wohnete vorzeiten ein fehr reicher Mñ / 
auff dem Lands » Berge, Laux Keffelin genannt / 
Der durch unordentliches Leben ihm das Poda⸗ 
gra früheitig erworben; daſſelbe ließ ihm biß⸗ 
weilen Ruhe / aber der gute Laux ſuchte allerhand 
Kurtzweile / wo er gedachte ſie zu finden. Hier⸗ 
durch Fam das Zipperlein deſto fleißiger wieder / 
bie Nahrungs⸗Mittel hingegen nahmen merck⸗ 
lich ab. Wie nun das Podagra fahe/baßmeber 
Bier noch Weln mehr in dem Haufe bliebe / 
nahm e8 Urlaub und fuchte einenandern Wirth. 
Zauchingegen wurde frifch und gefund/und trag 
Leinen Kram⸗Reff auf dem Buckel im 50. Jahr 
ſeines Alters / und ſtieg uͤber alle hohe Berge. 

vid. M. Jacob Dauiel Ernſtens Schatz ⸗Kam⸗ 
mer Part. 1.p.348. 

Der berühmte Maylaͤndiſche Medicus 
und Philofophus , Hieronymus Carda- 
nus brauchte die Feder mit unermübeten 
Fleiſſe und wufte das Podagra, wovon er 
hefftig gemartert wurde / anff Feine * 
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Weile zu ndern / als daß er ſich uͤber die Bu⸗ 
cher ſetzete / da denn der Geiſt durch die Betrach⸗ 
tung Dermafjen entzuͤcket wurde / daß er alle 
Empfinbligfeit des Leibes / und alfo auch die 
Bit: Schmergenverlohr, Allein es if ſehr 
zu zweiffeln / daß die Podagrici dieſem Philo- 
Kophifiyen Vorgeben einigen Glauben zuſtel⸗ 
len werben. — — 
Der Herr Miſſon ſagt in feiner Reife Per 
ſchreibung pag. 1032. Er habe einen Edel 
mann gekennet / der ſich das Podagra / wenn er 
Damit befallen worden, nicht beſſer gu vertrei⸗ 
Bert gewuſt / als wenn er alle feine Bedienten in® 
Zimmer kommen / and fo ſtarck / ald ſie gekunt / 
anf den Tiſch und dns Eſtrich mit Pruͤgeln ſchla⸗ 
gen/ dabey aber cine Beyer fpielenlaffen. Wie⸗ 
wol Hs Mittel wuͤrde nicht allen Podagri- 
cis anſtehen / zumahl wenn ſte don ſtillem Gemuͤ⸗ 
the find / und dergleichen Fe Sachen garnicht 
Yertragen koͤnnen. Das Podagra laͤſſet fich 
auch nicht mit Prügeln und Muſic ver⸗ 
treiben. J J 
Das beſte Mittel wider bas Podnara - 
hatte wol Kaͤpſer Carolus V. erwehiet: 
und moͤchte man wuͤnſchen / daß alle Podagri- 
ci feinem Beyſpiel nachfolgeten. Denn die. 
fer groffe Potentat ward Lebendlang von dem 
— Pppa4 Stein 
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Stein und dem Podagra — und als einer 
fragte/ was er darvor brauchte ? gab er zur Ant ⸗ 
wort: Gedalbund ein wenig Schrepen/ find 
meine beften Artzeneyen. 


Die LXXXVI. grage. 


Wie man zu einem hohen Alter ge⸗ 
langen kan? 


As Alter iſt ein Ding / welches jederman 
verlanget / und wenn ers bekommen hat / 
rne wieder loß ſeyn wolte. Danmenhero auch 
ner ſinnreiche Kopff davon folgendes Raͤtzel ge⸗ 
macht hat: | | 
Dic, quam rem populus votis petit 
omnibus unam, 
Acceptam vero faſtidit & adjicit 
E omnis, 

Anno 1680. tangten auff Verguͤnſtigung 
des Königes in Spanien/ Caroli II. und 
deffen Gemahlin’ Maria Luifa, etliche ver; 

mummete Damen mit ihren Schlitt «Schw, 
henun d kurtzen Rödgen eine Sarabande auff 
dem Life / die eine brach ein/ und verlohe 
Darüber die Larve da man denn fahe daß 
fie 60. Jahr alt war / und fagtedie Königin: 
Bey einem ſolchen Alter haͤtte man Kr = 

aub> 
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laubniß / eine Larve vors Geſichte zu nehmen, 
Es wolte Diefe kluge Princeßin damit fo viel 
ſagen: Das Alter macheeinen ſehr ungeſtalt / 
deswegen muͤſſe man ſich ſchaͤmen / und eine 
karve vornehmen, vid. der Graͤfin d' Aunoy 
Reiſen nach Spanien P. II. — Von 
ber berühmten Königin in Engelland / Ellſa⸗ 
beth / wird erzehlet / daß / als fle alt worden / 
fie niemals ohne Ungeduld in den Spiegel ſehen / 
oder vertragen fönnen/ daB derſelbe ihr ihre 
durch das Alter ziemlich verderbte Geſtalt gleich» 
ſam aufruͤckte. vid. Le Caractere de la Rei- 
ne Elizabet pag. 345. Lyſicrates färbete in 
feinem hohen Alter feine grauen Haare ſchwartz / 
Damit er dor jung möchte angefehen werden, 
Bon dem Guilielmo Poftellowird berichtet, 
daß ald er zu Paris einen groffen Zulauff 
gehabt / er feine Zuhörer bereden wollen / 
GOtt habe ihn vonden Todten wieder auffers 
wecket /und neue Krafftund Stärdeverliehen. _ 
In welher Meynung denn auch vielebeftär- 
cket wurden / weil fie wirfien/ daß Poftellus, . 
ald er von Paris gewichen / gang alt und 
grau geweſen / und nach feiner Wiederfunfft 
mit einem ſchwartzen Barth und in bluͤhender 
Jugend erſchiene. Viele meynen aber / er 
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habe ſich den Barth (wars gefarbet / Damit er 
jung aue ſehen und das vorgegebene Wunder⸗ 
werck bekraͤfftigen möchte. Woraus denn erhel⸗ 
let / daß ihm das Alter gleichfalls beſchwerlich ge⸗ 
weſen. vid. Obſervationes ſelectas ad rem 
litterariam ſpectantes Tom.r.p,325. Allein 
es mag das Alter fo beſchwerlich ſeyn / als es will / 
fo wuͤnſchen doch die meiſten / lieber alt zu ſeyn / 
als zufterben, Daher hat auch jener Poet gar 
recht geſchrieben: 
Sæœpe fenex querulo ſuperos clamore 


lacesſit 
Quod ſibi dat tardos pigra ſenecta 
edes. | 
Poena fenedtutis * eſt, funtmune- 
ra: Scit te 

Ad mortem celeri currere nolle 

pede. 

DE man auch viel alte Leute gehabt has 
be/ iſt aus der Hiflerie zur Gnuͤge befannt. 
Wie viel Jahr die Väter der erften Welt 
vor der Suͤndfluth erlanget/ ſtehet im erflen 
Buch Diofes am fünften Eapitel. Adam 
ward 930. Jahr alt; Seth 912. Jahr; E⸗ 
nos 905. Jahr; Kenan 910. Jahr; Maha⸗ 
leel 895. Zahr; Jared 962. Jahr; 3 

no 
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noch 365. Jahr; Methuſalah 969. Jahr; Las 
mech 777. Jahr. Unter welchen allen Methu⸗ 
falah das höchfte Altererreichet hat. Pererius 
beym Corrielio a Lapidein Genef. Cap. V. 
v. 27, meynet / Adam fen diter als Methufalah 

eweſen. Denn Adam waͤre in vollkommenem 
lter und rechter Statue gefhaffen worden, 
welche iegund 30. damahls in 60. Jahren be» 
fanden hätte; Methufalah hingegen wäre als 
ein Feines Rind zur Welt kommen / und hätte 
alfo 60. Jahr zubeingen müffen / ehe erdem A⸗ 
dam in feinen erſten Zuftande gleich worden; 
wenn man nun 60. Jahre von Methuſalah 
abzoͤge und zu Adams Alter binzufegete/ wuͤr⸗ 
de man befinden / daß Adamar. Jahr aͤlter / als 
Methuſalah und 990. Jahr alt worden wa- 
re. Allein dieſe Rechnung hat ein gantz fal⸗ 
ſches Principium; man gehlet ja die Jahre 
von dem Leben eines Menſchen her. ( Sonft 
wiſſen die Juͤdiſchen Rabbinen auch dieſes zu 
erzehlen: Es woͤre dem Adam ein Tag / dag 
iſt ooo. Jahr / nach den 90. Pſalm v. 4. zum 
Leben beſtimmet worden / er haͤtte aber aus 
Prophetiſchem Geiſte vorher geſehen / daß 
David in Mutter⸗ Leibe ſterben wuͤrde / deshal⸗ 
ben haͤtte er ihm von ſeinen 1000. Jahren 
ah⸗ 
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Jahre geſchencket / und alſo nur 930. Jahr ges 
lebet. v. Pfeifferi Difputatio de Henocho 
cap.z.6,12. Es iſt aber folches eine Fabel oh⸗ 
ne allen Grund / weil keine Offenbahrung ver⸗ 
handen / worinnen dieſes ſtunde. (Demnach 
bleibet wol Methuſalah der aͤlteſte unter allen 
Menſchen. Inzwiſchen gieber dieſes eine gar: 
feine Anmerckung / daß — der Menſchen hoͤch⸗ 
ſtes Alter in GOttes Augen nicht einmahl ein 
Tag if: Denn Pſalm. 90. v.4. ſtehet: Tau⸗ 
ſend Jahr ſiud vor dir / wie der Tag / der ge⸗ 
ſtern vergangen iſt und wie cine Nachtwa⸗ 
her Nun aber bat der ältefte unter allen 
Menihen Methuſalah nidjt 1000, ſondern 
nur 969. Jahr gelebet / und ift alfo ſein lan⸗ 
ges Leben in GOttes Augen noch nicht ein Tag 
geweſen. 

Hiebey nun wird billich gefraget: Ob 
denn Das lange Leben denen Geneſ. 5. ange⸗ 
führten Vaͤtern vorder Suͤndfluth allein zus 
fommeny oder ab «8 allen andern Menſchen / 
ſo dazumahl gelebet gemein gervefen? Das 
erſte behaupten ° Gefnerus Comment, 
in Genefin. pag. 267. Joh. Gerhardus 
Coniment. in Genefin pag. 165. Walthe- 
rus in OfficinaBiblica Repofit.pofter.arc.$ 

693, 0d- 
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693. oblervat. 27. pag. 696. Friedlibius 
in Theologia Exegetica Tom. ı. pag. 37. 
Calovius Comment. in Genefin.pag. 605. 
Prücknerus in Vindiciis Biblicis Part. ı. p. 
59, b. Carpzovius in Difputat. de Gi- 
Santibus. Das Legtere hingegen erwehlen 
Scl otanus in Bibliotheca Hiftorie ſacræ 
Vct. Teftamenti , trat. de prima mun- 
di ztate pag. 50 & 53. und Heideggerus in 
Hiftoria facra Patriarcharum Tom. ı.Ex- 
ercit.14.8.13.pag.3722.. Wilmannunde 
nen wichtigen Urſachen / wie es billich iſt fol 

gen / ſo muß man es mit denen erſten halten / 
weiche ſagen / die Geneſ. 5. gemeldten Vaͤter 
vor der Suͤndfluth wären allein / und nicht al⸗ 
le andere damals lebende Menſchen / ſo alt wor⸗ 
den. Denn Anfangs meldet die Schrifft 
gar nichts / daß auch die andern Leute ein-fo 


hohes Alter erreihet hätten / welches fie gleich⸗ 


wol wuͤrden gethan haben, wenn GOTT auch 
allen andern Menfhen dieſe Wohlthat hät: 
te wiederfahren laſſen. Hernach hat auch 
dieſes GOTT den HErrn bewogen / gedach⸗ 
ten Vaͤtern cin fo langes Leben allein zu goͤn⸗ 
nen / weil fie und niemand anders diereine Leh⸗ 
“re unverfälicht auff die Nachkommen fort» 
pflangen folten. Ihr frommes Leben nr 
e 
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ches SOFT auch) mit. langen Jahren aus 
Ghnaden zw belohnen verfprochenbat. Exod. 
20. v. 12.) hat den lieben GOTT gleih« 
fall angereitzet / fie allein und nicht alle ande⸗ 
re gottloſe Leuthe / mit einem ſo hohen Alter zu 
begnadigen. 
Woher es aber kommen / daß die heiligen 
Vaͤter ſo alt worden / davon ſind unter⸗ 
ſchiedene gute Gedancken. G eſnerus mepnet 
am angeführten Orte: Erſtlich ( Sersyras) 
hätte die menſchliche Geſellſchafft ſolche Re⸗ 
gierer vonnoͤthen gehabt; htrnach (diuovorinag) 
wäre die Natur viel ſtaͤrcker / bie Nahrung rei 
ner/und die Lufft nebft allem/was zur Erhaltung 
des Lebens gehoret / weit gefunder geweſen; wel⸗ 
ches alled daher Fommen/ weil dazumahl die 
- Günpfluth die Erde noch nicht verwuͤſſet gehabt; 
die vornehmſte Urſache aber wäre die göttliche 
Verordnung geweien. 

- Der felige Gerhard meynet am angeführs 
ten Otle / man Fönne von ſolchem langen Le⸗ 
ben Theologiſche / Phyſicaliſche und Morall⸗ 
ſche Urſachen geben. Die Theologiſchen wär 
von folgende: 1) WEL GOTT durch diefelben 
das menſchliche Geſchlecht / die Kitche und Die 

veine Lehre habe wollen fortpflantzen / > die 
* .Euns» 
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Fundamente der Aftronomie aufzeichnen 
laſſen. 2) Weilfie der Frömmigkeit fehr er⸗ 
geben gewefen / welche GOtt mit einem langen 
Leben zubelohnen verheiſſen habe. 3) Weil 
die Erde noch nicht wegen fo vieler Mord: Tha- 
ten waͤre beſudelt und verfluchet geweſen. Die 
Phyſicaliſchen Urſachen wäre dieſe: 1) Die 
Erde wäre durch die Suͤndfluth noch nicht ver: 
wuͤſtet geweſen / und daher es kommen / daßalle 
Speiſen geſuͤnder geweſen / Adam habe auch die 
Kraͤffte der Kraͤuter und Fruͤchte beſſer verſtan⸗ 
den / als andere. (2) Die Lufft waͤre geſuͤnder / 
die Speiſe reiner und das Temperament bes 
fer geweſen / als Heute zu Tage. (3) Die menſch⸗ 
liche Natur wäre ſtaͤrcker geweſen / weil ſie ihrem 
erſten Urſprung naͤher gekommen. Die Morali-⸗ 
ſchen Urſachen waͤren / weil die Patriarchen maͤſ⸗ 
ſig und keuſch gelebet haͤtten. 


Waltherus fuͤhret loc, cit. Phyficali- 
ſche Oeconomiſche / Politiſche und Theolo- 
giſche Urſachen hievon an. Die phyficali- 

ſchen nimmt er aus deml yra her / und find nach. 
geſetzte: 1) Das gute Temperament, die 
Staͤrcke / ſo ihrem Urſprunge ſehr nahe ge⸗ 
kommen / dad gemaͤßigte Humidum Radi- 
cale, und daß vermoͤge deſſen die Leiber N 

er 
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cker und volllommener waͤren gezeuget worden. 
2)Die Begvemligfeit des Orts un der Lufft / und 
es ſey wahrſcheinlich / daß an dem Orte / welcher 
dazumahl nicht weit vom Paradieß war / und 
weder durch die Suͤndfluth / noch durch die 
Peſt und ander Ungemach verderbet worden / 
die Lufft weit reiner und geſuͤnder geweſen ſey. 
3.) Die geſunden Speiſen / und ſey es glanblicy/ 
daß vor der Suͤndfluth ein einiger Apffel mehr 
Geſchmack und Safft gehabt / als jetzund alle 
Artzney⸗Mittel aus der Apothecke. Die Oe- 
conomifchen Urſachen find folgende: 1.) Die 
reine Nahrung / indem diefe alte Inwohner 
der Erden die Früchte der Erben ohne Würge 
und vielerley Schmierereyen / welche heute zus 
Zage mit denen Speifen vorgenommen werden / 
‚gegefien/ und die mancherley Speifen geflohen/ 
welche allein / nach der Medicorum Auſſage / 
allerhand Krankheiten zu verurſachen pfle⸗ 
gen. (2) Die Mägigfeit in Ejfen und Trin⸗ 
cken. Die Polltiſche Urſache iſt feinem Vor⸗ 
geben nach dieſe geweſen / daß ſie in den natuͤr ⸗ 
lien und Mechaniſchen Sachen / abſonder⸗ 
lich in der Aſtronomie und Medicin ſo groſ⸗ 
ſe Wiſſenſchafft gehabt / und ſolche durch viele 
Erfahrung erlangte Nachricht ihren Soͤh⸗ 
nen 
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nen und Töchtern beygebracht. Unter de— 
nen Theologiſchen Urſachen ſtehen die; 
e: a) die Kraͤffte des Goͤttlichen Seegens. 
) Die ernſtliche Frömmigkeit. c) Die Er 
haltung der reinen Lehre / und daß / weil da 
mahls noch Feine heilige zone war/ woraus 
mar die feligmachende Lehre hätte ziehen kon⸗ 
nen / und inzwiſchen gleichwohl vieles / fü von 
der Religion und dem Meßia zu wiſſen von 
nöthen war/unterfuchet und disputiret ward / 
die Patriarchen die — geben koͤn⸗ 
ten / welche dahero groſſes Anſehen und lan⸗ 
ges Leben / als Bifchöffe/ / vonnothen gehabt / 
damit ſie die reine Lehre unverfaͤlſcht auff die 
Nachkommen ——5 und der Camiter 
Ketzerey widerſtehen konten. 

. Friedlibius bleibet faſt bey eben dieſen Ur⸗ 
—— und Calovius ſagt loc. cit. GOtt 

abe denen Vaͤtern vor der Suͤndfluth abſon⸗ 
derlich Deswegen ein ſo hohes Alter gegönnet / 
daß durch ſie die Göttliche Lehre erhalten und 
fortgepflantzet werden möchte: Denn die na 
tuͤrliche und DH: Urfachen wären nicht 
zulänglich geweſen / daß dieſe Patriarchen faft 
taufend Sahrhatten leben fonnen/. wenn nicht 
die ſonderbare Vorſorge GOttes dazu kom⸗ 
men wäre; jedoch fuͤhrete man die. Belohr 
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nung der Froͤmmigkeit auch gar recht an / und 
daß GOtt dieſelbe mit einem langen Leben 
aus Gnaden zu belohnen verheiſſen habe. 

Des Prückneri Urſachen kommen mit den 
obigen überein.1) Wären die Speifendamals 
gefünder geweſen / alsjego. 2) Hätten die Par 
triarchen mäßiger gelebt / als die Leute heute zu 
Tage. 3) Wärendie Patriarchen fehr fromm 
geweſen. 4), Hättedie Göttliche Lehre durch ihr 

ren Dienft follen befördert werden. 

Was des Schotani und Heydeggeri Ur⸗ 
fachen anlanget/ womit fie beweifen wollen / 
daß nicht nur die Geneſ. 5. angeführete Par 
triarchen / fondern auch alle andere Leuthe 
vor der Suͤndfluth fo lange gelebet 7 fo ver 
halten fich diefelben alfo: Und zwar / faget 
Schotanus: GOtt habe deswegen die Leute 
vor der Suͤndfluth fo lange leben laffen / da⸗ 
mit andere durch fie in Glaubens: und Les 
bens- Sachen defto beffer unterrichtet wuͤr⸗ 
den / weil fie den —— aller Dinge / den 
Fall und die Verheiſſung gewuſt. Hernach 
unterſcheidet er die Cauſam Primam von 
den Secundis. Die Caufam Primam nen⸗ 
net er GOtt / und den von GOtt inten- 
dirten End⸗Zweck / nemlich der Menſchen 
Unterrichtung und Uberzeugung. Ben der 

an 
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nen Caufis fecundis, ſpricht er / müffe man 
vornehmlich auf die Befchaffenheit des Saas - 
mens und der Matur fehen; die Lufft/ der 
Drt und die Diät regireten und behüteten nur 
das Leben / gäben es aber nicht. Endlich muͤſſe 
man indem Lebens⸗Balſam / oderin dem Hu« . 
mido und CalidoRadicali die Formam vor 
defien Materie wohlunterfcheiden. 

‚Der Heideggerus verfähret alſo: Erſt⸗ 
lich wiederleget er den Majemoniden, wel⸗ 
cher gemeinet/ es ſey folch langes Leben einem 
Wunderwerde zuzufchreiben gewefen; er wil 
auch dem R.Levi nicht Beyfall geben/ wel⸗ 
er das lange Leben der Patriarchen vor der 

undfluth fehlechter Dings der Göttlichen 
Providenz, nichtder Naturzueignet. Hera 
nach unterfuchet er die Lirfachen/ welche Fia- 
vius Jofephus Lib. 1. Antiquit. Judaic, 
Cap. 4. von — hohen Alter vorgiebet: 
Es find aber felbigenachgefegte: 1) Daß die era 
ften Menſchen GOtt fehr lieb geweſen. 2.2. 
Kin die — — — Er Die 

gepflanget worden. 3) te. folche. 
Speifen gebrauchet » welche ihre Krafft lan⸗ 
ge gehalten. 4) Daß die nothwendige Ubung 
der Aftronomie und Geometrie ein fo ho⸗ 
hes Alter erfordert hätte. Nach dieſem nimmt 
QDaq 2 er 
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er de8 Abarbenelis Urfacyen durdys welche 
folgende find: Cı) Daß die Patriarchen dem 
Urfprungeder Welt naͤher geweſen / und alfo 
einen ſtaͤrckern Leib gehabt haͤtten. (2) Daß die 
Lufft vor der Suͤndfluth rein geweſen / welche 
nach derſelben verderbet worden und den 
menſchlichen Leben geſchadet habe. (3) Das ſich 
die Patriarchen im Eſſen und Trincken maͤßi⸗ 
ger gehalten / als die Menſchen in nachfolgen⸗ 
den Zeiten. Hernach examinirt er die Gruͤn⸗ 
de des Lyrani, * hergenommen ſind von 
der Erkaͤntniß der Steine und Pflantzen / ſo 
zu Erhaltung der Geſundheit und Verlaͤnge⸗ 
rung des Lebens dienen; Von dem guͤnſtigen 
Einfluß der Sterne; Von der Nothwendig⸗ 
keit das menſchliche Geſchlecht zu vermehren / 
und die Menſchen wegen des Himmels⸗Lauf⸗ 
fes / der Wirckungen der Sterne und anderer 
Dinge / zu unterrichten. Hierauf wendet er 
ſich zu dem Argument des Pererii, welches 
von der Erfindung der Kuͤnſte hergeholet iſt. 
Endlich wiederleget er die Urſache Johannis 
Beverovicii, welche in dem dritten Capitul 
ſeines Theſauri Sanitatis enthalten / und von 
dem Gebrauch ungekochter Speiſen geborget 
iſt. Wenn er dieſes alles vollendet hat. fo wen⸗ 
det er ſich zu der Erklaͤrung der wahren en 
en / 
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chen / præmittirt etwas von der durch die 
Suͤnde zugezogenen Sterblichkeit des Men: 
fchen/ und faget hierauf, daß nach dem Fall un⸗ 
ſerer erſten Eltern/das Leben denen Menſchen 
ſey verlängert worden wegender Verheiffung 
des gefegneten Saamens / und damit fie ſolche 
Verheiſſung befto befjer bey fich behalten / ih⸗ 
ren Kindern und Nachkommen vortragen die 
— unverletzt erhalten / und wider alle Ver⸗ 
ehrungen und Lift des Satans beſchuͤtzen kön⸗ 
ten. Nachgehends / ſagt er / wären die Leute 
eher geſtorben / weil die Glaubens Lehre ſchon 
fortgepflantzet / und von Moſe aufgezeichnet 
worden. Wenn er endlich aus dem Arilto- · 

tele dargethan / daß das Leben eines Thieres 
in dem Humido und Calido radicali beſte⸗ 
he / fo ſchlieſſet er: Es habe GOtt dem Adam 
in der erſten Schöpffung dieſes Humidum 
und Calidum in gantz vollfommenem Gradu 
ertheilet / ſo daß fein Leib habe von dem To, 
de frey ſeyn fonnen. Nach dem Sünden: Fall 
waͤren dieinnerlichen Kraͤffte ſolcher Conſtitu⸗ 
tion geſchwaͤchet worden / jedoch habe GOtt / 
aus angefuͤhrten Urſachen / in den erſten Zei⸗ 
ten / die Natur des Menſchen ſo befeſtiget / in⸗ 
dem er das Humidum und Calidum Radi- 
cale ( welches zu Verlaͤngerung des Lebens 
Da Be al; 
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allein nöthig wäre) mit gnugſamer Nahrung 
perfehen / daß ſie leicht hätten köͤnnen zu einem 
hohen Alter gelangen. Die aͤuſerlichen Mit⸗ 
tel aber / das Leben zu erhalten / wären nicht 
anders beſchaffen geweſen / als die / welche auch 
das kurtze Leben erhalten. Denn ſo lange die⸗ 
ſenatuͤrliche Waͤrme aus Mangel des Hu- 
midi Radicalis, geſchwaͤchet worden / 
und alſo ſeine natuͤrliche Krafft behalten hat / 
me nicht nöthiggervefen / daß die Nahrung 
er erften Menſchen / oder der Einfluß dee 
Sterne / oderdie umgebende Lufft/ oder eine 
andere Urfache zur Erhaltung des Lebens has 
„ be gröffere Kraffte gehabt, als welche heute 
zu Tage die Natur beftändig erhält. Denn 
Diefes alles ſey eigentlich feine Urſache / fondern 
nur ein Gefehrte und Werckzeug eines langen 
Lebens; eshabenur ein rechter kluger und maͤſ⸗ 
figer Gebrauch der natürlichen Dinge bey i 
nen dürffen beobachtet werden/ daß ſie das Or- 
dinaire Lebens⸗Ziel / foihnen GOtt geſtecket 
hatte / erreichen koͤnnen. 

Will man nun hieruͤber einen Ausſchlag 
geben / fo ift allerdinges die Haupt⸗Urſache 
GoOttes ſonderbare Gnade / durch welche es 
geſchehen / daß dazumahl die Leute zu einem ſo 
hohen Alter gelanget / dergleichen heute zu Ta⸗ 
ge 
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gefein Dienfch/ er mag wohnen/ wo er wil/ 
erreichen fan. Die bejondere Leibes : Con- 
ſtitution hat auch etwas dazu contribuiret/ 
welche im einer accuraten Harmonie der 
Lebens; Geifter und ganzen Bau des Leibes 
beftanden. Daßaber bey denen Patriarchen 
allein / nicht aber auch bey denen andern Leuten/ 
das Temperament ſo ſtarck geweſen / iſt bloß 
der Gnade GOttes zuzuſchreiben. Hierzu 
iſt gekommen eine anſtaͤndige Nahrung / 
Maͤßigkeit im Eſſen / Trincken und Lieben / 
wie auch die geſunde Lufft. Denn daran iſt 
wohl nicht zu zweiffeln / daß die Patriarchen 
vor der Suͤndfluth reine und einfache Sachen 
gegeſſen / vor aller Schwelgerey und ungeſun⸗ 
den vermiſchten Tractamenten aber ſich ter 
fig gehuͤtet haben. Ob dieſe Leute auch Fleifi 
gegeſſen / daruͤber wird vielfaͤltig diſputiret. 
Stephanus Curoellæus verneinet ſoiches in 
einer beſondern Diatribe de eſu ſanguinis, 
wider welchen aber Heideggerus ernſtlich ge 
ſtritten undin feinem Tractatu de libertate 
Chriftianorum a lege cibaria das Wi; 
derſpiel behauptet hat. Es befamaber Hei- 
deggerus in. Holland einen Feind / nemlich 
denSchoockium , welcher den Curcelleum 
defendirte; Dannenhero ſchrieb Heidegge- 
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rus eine Exercitationem Apologeticam, 
(vid. Differtatio ißx. Tom. ı. Hiftor. Sacr, 
Patriarcharum ) und begegnete darinnen 
feinem Adverfario gat-tapffer / doch nenne 
te er ihn nicht mit Nahmen. Allein man fan 
ſich mit kurtzem bald helffen / wenn man ſpricht: 
Om Stande der Unſchuld habe zwar der 
Menſch die Freyheit gehabt / Fleiſch zu effen / 
habe es aber nicht gethan; nach dem Fall aber / 
habe er nicht nur das Recht zum Fleiſch⸗ Effen 
gehabt / fondern fich auch fülches Rechts wird; 
lich bedienet, Es mogen nun die — 
vor der Suͤndfluth Fleiſch gegeſſen haben / oder 
nicht / ſo haben ſie ſich doch vor vielerley Spei⸗ 
ſen untereinander gehuͤtet / und weil ſie einen 
groſſen Uberfluß von Pflantzen und Milch 
hatten / werden ſie offtmahls das Fleiſch wenig 
geachtet haben. Daß ſie GOtt mit einer ge⸗ 
ſunden Lufft verſehen / daran fan man deswe⸗ 
gen nicht zweiffeln / weil er ihnen alles dasienige 
ertheilte / was zu Verlaͤngerung des Lebens die⸗ 
nete. Jedoch gnug von dieſen Alten. 

Man hat nicht nur vor / ſondern auch nach 
der Suͤndfluth / und zwar noch in der neuen 
Zeit viel alte Leute angetroffen. Als Della 
Vallein Perfien kam / fragten fie ihn / ob es 
wahr fey daß in Franchiftan, das iſt / in Eu⸗ 

| ropa / 
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ropa / die Leute 1000. biß 2000. Jahr alt wuͤr⸗ 
den / und daß derſelbe Kerl noch lebte / wel⸗ 
cher in der Schlacht wider den Ali, des Mia 
homets Eydam / eine Wunde in den Kopff be 
kommen. vid. Tom. 2. Epiftol, 6. p. 116. 
Allein.  diefe einfältige Leute hatten. fich 
dergleichen Ding von muthwilligen Men 
ſchen bereden laſſen. Gleicher Geftalt ge 
benefet Vosſius de. Idololatria Lib, 5 
Cap. 28. p. 207. der Egyptier / welche ſich 
rühmeten/ ‚etliche von ihrer Koͤnigen hatten 
1200. Jahr gelebet. Allein fie verftunden . 
nicht Sonnen » fondern: Monden ; Sabre: 
Jonftonius berichtetin Diatribe de Natu- 
ræ Conftanti2'prop. 5. artic. 1. p. 44: nebft 
andern Hiftoricis.: Johannes de Tempo- 
re, fen Käyfers Caroli M. Waffen; Träger 
geweſen und habe. 360. Jahr gelebet. Ande 
re hingegen weifen aus diefer Erzehlung aller⸗ 
hand Fehler und fagen: Esfollenicht Caro- 
lusM. fondern Carolus Simplex heiffen :hew 
nach bezeuge Paulus: Æmilius de Rebus 
geftis Francorum Lib. 5. & Joh, Tilius in 
Chronic. Reg. Franciæ apud Martinum 
Schoockium.in Fab. Hamelenf, Part. 3. 
Cib, 3. (Conf, Meibomius in epiftola de 
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Longevis) es habe gedachter Menſch nicht 
360. fondern ohngefehr 160. Jahr gelebet. 
Martinus-Polonus und andere lafjen ihm gar 
nur 60. Jahr zu. v. Meibomius Loc. cit. 
Im erften Seculo nach Ehrifti Geburth foll 
in Norden einberühmter Held gelebet haben / 
welcher Sterchaterus geheiffen / und 300, 
Jahr alt worden. Es wird aber an foldhem 
Vorgeben billich gezweiffelt. In Guiana in 
America follen die Leuthe ordentlich 200, 
Jahr leben, wie Monconys in feiner Reifes 
- Bechreibung p. 8o. meldet ; welches man 
er. an feinen Ort geftellet ſeyn laͤſſet. 
eit gewiffer find folgende Erempel: A. 1635. 
arb in Engelland Thomas Parre / welcher 

- An: 1483. war gebohren worden / neun gekroͤn⸗ 
te Haͤupter in Engelland nach einander uͤber⸗ 
lebet / und fein Alter auf 152. Jahr / 9. Mona⸗ 
the gebracht hatte. Er wurde im hunderten 
Jahr feines Alters zum Wittwer/ fpürete ics 
Boch fo wenig Abgang von der Natur, daß er 
sier Jahr hernach ein unehlich Kind zeugete, 
Als er 120, Szahrerlebet hatte / heurathete er 
eine frifche junge Wittwe / welcher er biß 12. 
Jahr vor ſeinem Ende in der ehelichen Pflicht 
nichts ſchuldig blieb. Noch im ı zoſten vun 

ra 
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draicher mit den jungen Bauer Kerlen in die 
Wette / und verrichtete alles / was nur immer⸗ 
mehr von der Jugend Fan erfordert werden. v. 
Thoatrum Europæum Tom. 3. p. 598. & 
Acta Societat. Anglic. it. Thom. Bartho- 
lin. Hiftor. Anatom, rar. Centur. 5. Hiſt. 
28.p. 47. Zu Coppenhagen ftarb An. 1690, 
im Julio eine Frau / 124. Jahr alt/ welche che: 
mahls des berühmten Tycho de Brahe 
Magd geweſen. An. 16099 iftineinem Dorfs 
fer Marcaſagne genannt/ / zwey Dielen von _ 
Eahors, imGouvernement von Guienne, 
eine Frau Nahmens Cecilie du Sol, mit Tod 
abgangen welche 123. Jahr ihres Alters erreis 
thet hatte. Und A, 1700, ſtarb in Engelland 
en Mann gleichfals von 123. Zahren. Im Jahr 
1702. im Monath Julio find in dem Dorffe 
Fresne 4. Meilen von Compiegne gelegen / 
ein Bauer und Baͤuerin / davon der Mann ı2r. 
Die Frau 114. Fahr alt geweſen im 89. Jahr 
ihres Eheftandes / worinnen fie aber keine Kins 
der gezeuget/ geftorben. In eben dieſem 1702 
Sahre im Monat Martio wurde von Ofen 
berichtet daß indem Kirchipiel Strichau zwey 
Eheleute in 5. Tagen nad) einander dag Zeitlis 
che gefegnet/ welche go. Jahr und einige 0 

en 
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chen mit einander im Eheftande gelebet/ und 
hat der Diann fein Alter auff 100. Jahr / 2, 
Monath / die Frau aber das ihrige auff 120, 
Jahr und 1. Monath gebracht. Gleicher geftalt 
iſt in ſolchem Jahr ein Benetianijcher Conful, 
ſo 11 8. Jahr alt gewefen/ zu Smirna geftow 
ben / und hat mit 2. Weibern 60. Kinder 
gezeuget / wovon die meiften noch am Leben 
unter welchen 2. Soͤhne / als einer von 84. 
und der andere vongo, Jahren fich befinden. 
Anno ızor. im Monat Februario ftarb zu 
Dantzig Michael Englot im 117. Jahr feines 
Alters. Er war indem Staͤdtlein Marien⸗ 
See gebohren / hatte ſich / als er nur 18. Jahr 
alt / verehliget / und lebete noch damals ſein erſt⸗ 
gebohrner Sohn / der ind osſte Jahr gieng/ 
noch friſch und geſund in dem Dorffe Polſchin / 
ſo denen Cartheuſern zuſtaͤndig. Anno 1700. 
den 21. Juniisift in den Dorffe Reol / 2. Meilen 
von Trier / ein Mann / Nahmens Hanns Tief 
fenhauſen / geſtorben / welcher 114. Jahr / 5. 
Monat / und 6. Tage alt worden. Er war 
gebohren 1586. den 15. Jan. und hat nach feiner 
‚ eigenen Auffage 1g. Kinder gehabt/von welchen 
er biß ing vierte Glied uber 140, Kindes 
und Kindes Kindes: Kinder gezehlet. Er hat 
te 
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te 16; Pabfte/ 5. Käfer; 4. Könige in Spar 
nien; 4. in Franckreich und 6. in Engelland 
erlebet. Anno 1699. iſt in einem Dorffes un. 
weit Hounlow / in Engelland eine Frau / wel⸗ 
che 109. Jahr alt war / an den Kinder⸗Pocken 
geſtorben. Anno 1700. den 17. Februarü 
iſt zu Thoulouſt ein Procureur, Nahmens 
jean la Combe, mit Tod abgangen / und 
hat fein Alter auf 108. Jahr / 3. Monat und 
5. Tage. gebracht. Anno 1702. den ı5. Ja- 
nuariiiftzu Wachenhuchen / einen Hanaui⸗ 
ſchen Flecken / eine Frau / Nahmens Lucia 
Oßfeldin / geſtorben / welche im Jahr 1594. 
den 1. December zu Maſeyck / in dem Biß⸗ 
thum Luͤttig gebohren / und hat ſie alſo 107. 
Jahr / einen Monath und 2. Tage / auch un⸗ 
ter 5. Roͤmiſchen Kaͤhſern / und in drey Se-. 
culis gelebet. Anno 1702. am 10. Mertz wur⸗ 
de in dem Groß⸗Hauſe zu Hamburg eine 
Frau begraben / welche im Jahr 1596. geboh⸗ 
ren worden / und alſo biß in das 106. Jahr ih⸗ 
res Alters gelebet hatte. Anno 1696. den 28. 
Julii ſtyl. vet. ſtarb zu Leipzig ein Hutma⸗ 
cher / Nahmens David Hahn auf der Kit; 
ter⸗traſſe wohnend / im 105. Jahr feines AL; 
ters, gebuͤrtig von Erfurth. Er ſchoß noch 
14. Tage vor ſeinem Tode mit nach der — 
u e / 
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be/ und traff zweymal hinein. Anno 1700. 
iſt zu Oldenburg / im Fuͤrſtenthum Hollſtein 
eine Jungfer im 104ten Jahr ihres Alters ges 
ſtorben. Etliche Wochen vorher iſt auch ihr 
Bruder / ſo 105. Jahr alt worden mit Tod 
abgangen. In eben ſolchem Jahre iſt zu Bel⸗ 
lon / 2. Meilen von Chatillon, eine Frau in 
dem 103. Jahr ihres en Gleich⸗ 
falls ſtarb in dieſem Jahre zu Gent ein Mann / 
welcher 101. Jahr alt worden. Annoi7or. 
den 18. November ward zu Londen ein 
Manny nebit feinem Eheweibe / welche mit 
einander 75. Jahr in ihrem Eheftande geles 
bat / undhundert Jahr ihres Alters erreichetz 
inder St. Margarethen⸗Kirche daſelbſt in ein 
Grab geleget / und hat ein Ehegattes den an⸗ 
bern nur um zwey Stunden überlebet. An- 
' 01702. den 7.Febr. ift in Franckreich Ma- 
dame Galiote de Genouille Vaillac, 
welche 69. Jahr Groß Priorin in dem Hofpis 
tal zu Braulien geweſen / im gaften Jahr ıb> 
res Alters mit Tode abgangen. Anno 1699. 
ift zu Stadeder Confittorial-Rath und Pres 
diger Hackmann / im 88. Zahr feines Alters 
geftorben ; wobey merckwuͤrdig / daß er 60. 
Jahr Prediger und 40. Jahr Senior gewe⸗ 
ſen / und daß ſein Vater 96, ee 
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Dater ııo. Jahr alt worden facobus Wal- 
lace ſagt in ſeiner Deſcriptione Inſularum 
Orcadum. Cap. 4: daß die Leute auf ſolchen 
Inſuln fehr alt würden und hätte man Exem⸗ 
pel / daß einer go. Jahr mit einer Frau im Che 
Be gelebet/ ein anderer im 1ooften I 
eines Alters einen Sohn gezeuget/ und von 
Demfelben wiederum Kinder gefehen. Anderer 
vielen Erempel zu gefchweigen, 
Wenn man des Mannes GOttes Moſes 
Worte / Pfalm. go. v. 10. bedencket / da er ſa⸗ 
et: Unſer Leben waͤhret 70. Jahr / wenns 
och kommt / fo finds go. r; So ſolte 
man faſt meynen / das hohe Alter vorgedach⸗ 
ter Leute fonne nicht wahrhafftig / ſondern muͤſ⸗ 
ſe nur erdichtet ſeyn / weil ſie durchgehends das 
Softe Jahr uͤberſtiegen haben. Allein es iſt das 
bey zu wiſſen / daß Moſes am gedachten Orte 
von demjenigen Alter geredet / welches die Leu⸗ 
the zu ſeiner Zeit gemeiniglich zu erreichẽ pfleg⸗ 
ten. v. Geſnerus Comment. in h. L p. 625. 
Daher ſpricht Syrach Cap, 18.v.8. Wenn 
der Menfch lange lebet / fo lebeter Hundert 
Jahr. Und man fan die Worte Mofes auch 
nicht anders verftehen; dem wenn dafelbft ein 
folcher Termin gemeynet würde/ welchen fein 


Menſch uͤberſteigen koͤnte / er moͤchte noch fo eis 
a ne 
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negute Natur haben: So wuͤrde folgen / daß 
man ſagen müfte: Es habe auch Moſes ſelbſt 
die von ihm genennte Zahl nicht uͤberſteigen 
Eonnen/ da er gleichwol 120. Jahr alt worden / 
wie Deut.31.v.2.& Cap: 3$. v.7. ausdruͤcklich 
En Ja es folgete auch diefesdaraus/ daß 
ute zu Tage kein Menſch über go, Jahr le 
ben fünte / da doch die gewiffe Erfahrung ein 

gantz anders ausweilet. | 
dunmehro wird es einmahl Zeit ſeyn / an die 
Mittel zu gedencken / durch welche man zu ei⸗ 
nem hohen Alter gelangen fonne. Ein gewiſſer 
wviſchoff zu Olmüg in Mähren drüdete die Ur 
chen ſeines Alters in folgenden Worten aus; 
Cruda vitavi, dulcia guftavi, caliae me 
tenui, itaconfenui: (das Latein möchte et; 
was beffer feyn.) Das ift: Ich habe unvers 
dauliche Speifen gemieden / ſuͤſſe Sachen 
gegeſſen / mich warm gehalten/ und auff 
folcye Art bin ich Alt worden. Der obgedach⸗ 
ier 52. Zaͤhrige Thomas Parre gebrauchte ci; 
ne groſſe Mäßigkeit in feinem Leben, meidete ab 
les ſtarcke Setrande / undbedienete fich hierzu 
des Biers ohne Hopffen. Milch, Molcken / 
Käfe und Butter war feine tägliche Speiſe / 
vom Fleifche aber enthielte er fi) mög 
uchſt / dahero er auch niemahls benothiget ge 
weſen / 


Die LXXXVI. Frage. 993 
weſen einen Medicum um Rath zu fragen, 
Als aber fein fo wunderbahres Alter im Lande 
Fund wurde, ließ ihn der Graf von Arundel auf 
einer Sänfftezu ſich nach Sonden holen/ und 
ftellete ihn / als ein rechtes Wunder / Koͤnig Car⸗ 
len dem J. und ſeiner Gemahlin vor / daer ſich 
denn durch Erzehlung alter Zeiten völlig bes 
gaubt machte. Aleindiefer Wechſel brachte ihm 
den Tod. Denn er kam aus einerreinen in eine 
dickeLufft; an ftattfeiner Butter und Kaͤſe genoß 
erdie beiten Speiſen / und tranck den ſtaͤrckſten 
Wein / daher er ſich bald bettlaͤgerich machte / 
und ſtarb in des Grafens von Arundel Behau—⸗ 
fung in Londen den 5. Nov. Ao. 1035. Der entſeel⸗ 
te Corper wurde geoͤffnet / und noch ſehr Fleiſch⸗ 
reich befunden; ſeine Bruſt war gan mit Haa⸗ 
zen bedeckt / und die Genitalia waren / wie 
ſie ſeyn ſolten. Ja int gantzen Leibe fand man fein 
einig kranck Glied, alſo / daßdieMedicidavor 
hielten: Wenn er zu Hauſe blieben waͤre / haͤtte 
er noch ein weithüherAlter erreichet. y. aAutores 
fapra citatos. Maynwaringus ſaget in feiner 
Methodand Means of Enjoynig health, vi= 
gour, andlong live. Dasift; Zn feinem 
Methodo,mwie man geſund und ſtarck feyn/und 
langeleben folly gedruckt zu Sonden 1683. in 
wo. Man folle RO cm gefunde Lufft zur 

| rr oh 
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Wohnung erwehlen/ undan fatt der Städte 
die Dörffer beſuchen; ferner müfte man die 
gefündeften Speifen zu feinerer Nahrung aus 
ſuchen / und diefelben zu rechter Zeit zu fich neh⸗ 
men / felbige auch recht wuͤrtzen; Was den 
Tranck betrifft’ fo foll man ſich ſonderlich des 
Waſſers bedienen / weil daſſelbe unſer Nas 
tur am beſten anſtuͤnde den Wein aber müffe 
man nicht immerfort / ſondern nur zur Ergoͤ⸗ 
tzung des Gemuͤthes und Staͤrckung des Lei⸗ 
bes gebrauchen; der Coffeediene nicht vor alle / 
ſondern nur vor gewiſſe Naturen; Daß man ſich 
aber alle Monathe einmal vollſauffen ſolle / wil 
er durchaus nicht zulaſſen; endlich muͤſſe man 
ſich im Schlaffen und Wachen / in der Bewe⸗ 
gung und Ruhe / wie auch in denen Affecten 
wohl moderiren Fünnen, Henricus Meibo- 
mius hatinfeiner Epiſtel de Longevis, wels 
che er anden Herkog zu Braunſchweig und Lüs 
mburg/ Auguftum, gefchrieben/ unddiezu 
Helmſtaͤdt Ao; 1664. gedruckt worden. hievon 
folgende Gedanden : Anfangs feget er denen 
Jahren des menfchlichen Lebens drey euferfte 
Grensen/ als gleichſam letzte Stuffen⸗Jahre / 
das erſte bis 80. das andere bis 100. und das 
dritte bis 120. Jahre. Das erſte / ſagte er / ha⸗ 
be Moſes vorgeſtellet / mit welchem der — 
I ym 
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beym LaErtio in deffen Leben/ einerley Mey⸗ 
nung jey/ und weiche auch Stafias ein Peripate- 
ticusbeym Cenforino de Die Natalicap. 14. 
nicht weit davon abs Das andere werde nicht 
allein vondenen Griechen / fondern auch allen 
andern Scribenten/ ingleichenim JureCivili, 
in denen Verſen der Sibylle und im Syrach 
cap, 18. v. 8. vorgetragen; Das dritte koͤnne 
mangar wohl aus Genef. 6.und Deuteron 3. 
ſchlieſſen und wären folcher Meynung auch 
viel andere Seribenten. Hernach vedet er 
von denen Urſachen eines langen Lebens / und 
ſpricht / das Temperament eines jeden Men⸗ 
ſchen ſey die vornehmſte Urſache / zu welchem je⸗ 
doch die Lufft eines jeden Landes gar viel bey⸗ 
trage; gleicher Geſtalt contribuirte hierzu 
auch gar viel der Saamen / weil es gleichſam 
mancher Familie erblich ſey lange zu leben; 
nach dieſem ſchreibet er einer guten Diæt gar 
viel zu / wodurch er jedoch nicht eine allzuſtrenge 
Diæt verſtanden haben wil / es muͤſſe denn ſolche 
nach einer gefaͤhrlichen Kranckheit erfordert 
werden. Er ſetzet aber hinzu: / daß es ſehr 
ſchwer ſey / hievon etwas gewiſſes zu ſagen / 
weil faſt cin jeder Menſch etwas beſonders has 
be. Endlich ſpricht er / verurfache die Landes 
Arth / die Lufft und das Waffer/ daß ein Volck 

| Bra eher 
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eher alt werde und ſterbe / als das andere. Und 
dieſe Meynung des Meibomii findet aller; 
dings ſtatt / denn das Temperament bleibet 
wol die Haupt⸗ Urſache eines langen Lebens / 
weil uns GOTT darinnen natuͤrlicher Weiſe 
unſers Lebens Laͤnge zu zeigen pfleget / doch iſt 
nicht zu laͤugnen / daß manchmal ein ſtarcker 
Menſch zeitig ſtirbet / und hingegen ein ſchwa⸗ 
cher lange lebet / nachdem der weiſe / gerechte und 
guͤtige Schoͤpffer ſeine heilige und uns verbor⸗ 
gene Urſachen hat. Nach dem Temperament 
hilft freylich die Befchaffenheitdes Landes gar 
viel zu einem langen Leben / denn in einer tern- 
perirten / auch wol kalten Lufft / leben die Leuthe 
insgemein laͤnger / als wo es allzuhitzig iſt / und 
ein geſundes Waſſer ſtehet unſerer Natur ſehr 
wohl an. Wer ferner im Eſſen und Trincken ſich 
mäßig verhaͤlt / der lebet weit langer? als einer / 
Ber brav debauehiret. Der beruͤhmte Artzt Ga⸗ 
lenus aß und tranck nicht nur nicht zuviel / ſon⸗ 
dern auch nicht einmahl ſo viel / daß er davon waͤ⸗ 
re ſatt worden. Man muß auch einen guten 
Selectum unter denen Speiſen und dem Ge⸗ 
traͤncke zu machen wiſſen / weil nicht alles uns 


ſerer Natur gut iſt / weiche und gelinde Nah⸗ 


tung ift beſſer / als harte und ſcharffe. Plinius 
erzehlet Hiſtor. Natur.Lib. 22.c,24,v0m Pol- 
x lione 
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lioneRomulo, e8 habe ihn Auguftus gefras 
get/ wie er doch bey guten Leibessund Gemuͤths⸗ 
Kräfften fo viel Jahre erreicht ? Cer war aber 
damals ſchon über hundert Sahralt) worauf 
jener geantwortet: Inwendig mit Meth / und 
auswendig mit Oel. Es iſt auch der Honig 
unſerm Leibe uͤberaus angenehm und nuͤtzlich / 
weil er die natürliche Wärme fein beyſammen 
br Der Leib muß überdiß fein warm ger 

alten werden / wofern er. gefund ſeyn fol. Ab⸗ 
— aber muß einer ſeine Affecten wohl 

aͤndigen Fonnen/ wofern er lange leben will, 
Denn wer verbothener Liebe / uͤbermaͤßigem 
Zorne und allzugroſſer Traurigkeit nachhen⸗ 
get / der wird gewißnicht allzuviele Jahre zeh⸗ 
len; Den Beweiß hievon giebt die tägliche 
Erfahrung. Wer überdiß lange leben will) 
muß nicht allzuviel fehlaffen auch nicht allzu⸗ 
viel / und zwar indie fpäte Nacht hinein wachen; 
er muß auch nicht immerfort ftille figen/ fon. 
dern fich zuweilen eine mäßige Motion ma; 
heit; a durch Tanzen, Fechten, 
Spatziren⸗ Gehen / Reuten ꝛc. gefchehen kan. 
Wollen wir auff die geheimen Urſachen ſehen / 
ſo muß einer fromm leben / weil GOtt denen 
Frommen ein langes Leben verſprochen hat / 
es muͤſſe denn ſeine Ehre und der Menſchen 

Nr 3 Wohl⸗ 


8i 1xXxvrn grage.· 
Wohſfahrt ein anders erfodern. Conf. M. 
Johannis Mœbii Diſputatio altera deGran- 
dævis. 
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Ob die Jungfrau Maria ohne Erb⸗ 


Suͤnde empfangen worden? 


As vor ein Streit unter den Papiſten 

ſelbſt uͤber dieſer Frage entſtanden ſey / iſt 

zur Gnuͤge bekannt / indem die Franciſcaner 

und heutigen Jeſuiten ſolche Frage mit Ja / die 

Dominicaner hingegen mit Nein beantworten. 

Jedoch haben Die Dominicaner immer unters 

Liegen müffen. Denn es haben gantze Königs 

zeiche / ald Franckreich / Spanien/ 'Neapolis / 

Sicilien / und etliche berühmte Univerfitäten/ 
alödiezu Alcalades Henares,und zu Pariß / die 

unbefleckte Empfangniß der Mavien behauptet, 

Ambrofius Gatharinus hat eine weitläufftige 

Schrift zu Rom heraus gegeben, worinnen er 

eben diefeg beftveitet. Gleiches hat Jodocus 

Clithovæus gethan. Diefenfind nachgefolget 

Bellarminus Lib. 4. de amiſſ. grat. & ſtat. 

Pecc. cap.is. &c.aus dem Thoma Aquinate 
Part.3. quæſt. 27. Artic.4, Iodocus Coccius 

Tom.i. Theſauri Lib. 3. Artic. 1 — in 

Tho- 
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Thomam Part. 3. QV. 27. Artic.i. Gregorius 
de Valentia Tom.4.Difput.2.gv.1.pund. 2. 
Gofterusin Chrift. Inftit.Lib.s.ad Mariam, 
PereriusDifput.6.in cap. 3.Rom.Ludovicus 
aPonteLib.2, in Cantic, Canticor. Exhort. 
19.5.2. Abſonderlich hatFerdinandusQuirinus 
de Salazar eine weitläufftige Defenfion pro 
immaculataDeipar&Virginisconceptione 
ag welche zu Coͤln Ao. 1622. herang 

mmen; Wie auch Valentius Gerardus in 
TriumphoßB, Virginis. Conf. Lucas Wad- 
dingusindem Buche de Legation. Philippi 
UL&1IV.Hifpan. Regumad Paulum V.& 
Gregor. XV.P.R. prodefinienda contro- 
verfia de conceptione B. Virginis, welche 
Schrift erftlichzuföven in quarto Ao. 1622. und 
hernach in folio Ao. 1024. heraus gegeben wor« 
den, Ao. 1699. langeteam 21. Septemberder 
Spaniſche Ambaffadeur,Margvisvon&aftell 
dosRioszu Pariß an / und begehrte Bay feiner er; 
ften Privat-Audieng vom Könige in Franckreich / 
daß Se. Majeſt.ſich mit dem Königin Spanien 
dahin bearbeiten ſolte / damit der Pabft diege 
meine Opinion wegen der ohne Erb » Sünde 

fchehenen Empfängniß der Heiligen Yung. 

auen Marien / voreinen Glaubeng: Articdul 
erklaͤren mochte. Ald Ao. 1700. den 2, Octo⸗ 
a Rrr4 ber 








1000 DIELXXXVII.Sräge. 
ber der letzt -verftorbene König in Spanien / 
Carolus II. fein Teftament machte/ (mo nicht 
anders der Cardinal Portocarero mit feiner 
Notariat - Kunft dad meifte daran verfertiget 
hat) festeer $, 2. unterandern diefe Worte: 
Indem fiecdie allerheiligfte Mutter GOttes) 
ohne eingig Macul empfangen worden ift/ 
weswegen wir dann allen moͤglichſten 
Fleiß angewendet haben/ auf daß fie von 
dem Apoftolifhen Stuhlalfo definitive fol 
teerkläret werden/ fohaben wir nicht we⸗ 
niger auch in unfern Königreidhen die Anz 
dacht zu diefer_allerheiligften und unbes 
ag Empfängniß höchftens und ey» 
iaft befoͤrdert wiewir denn auch foldhe / 
dem Willen nadhzufommen unfers verftor 
benen Batersund Koͤniges / in unfern Kön. 
Sahnen aufführen und einfegen laſſen / zu 
unierm Zeichen: Sofern wir noch bey uns 
ferer Leblns⸗Zeit von dem Apoftolifchen 
Stuhl diefe Erflahrung nicht erlangen 
koͤnten / bitten wir herg-brünftig die ung 
fuccedirende Könige, auf daß fienicht ab» 
laſſen / vondiefem zu follicieiren und zu bes 
gehren / bis und fo lange fie ſolches von dem 
Apoftoliihen Stuhlerlanger haben wer 
den. WBoraus man denn fiehet/ wiefehr w 
ie 
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A Catholicken ſolche Sache. angelegen ſeyn 
en. 7 
Der gantze Streit aber von dieſer Sache 
verhält fich kuͤrtzlich alſo: Als fich die Feſttage 
in der Kirche anfiengen zu vermehren wurden 
Deren auch 4. zu Ehren der Zungfrauen Mari 
eingefetzet / nemlich das Feſt der Geburth / Ber 
kuͤndi gung Reinigung und Himmelfahrt Ma+ 
riæ; Weil es aber ſchien als ob an dieſen 4 
Feſten noch nicht genug wäre / ſo kam Ao. noo. 
auch das Feſt der Empfaͤngniß Mariæ noch da⸗ 
zu / und zwar zu erſt in Engelland / auff Anſtiff⸗ 
ten Anshelmi von Canterbury. Allein ni 
lange hernach improbirten bernhardus in der 
174. Epiſtel und viel andere / dieſes Feſt / weil 
daraus dieſes ungereimte Ding kaͤme / als ob 
die heilige Jungfraͤu Maria nicht / wie andere 
Menſchen / in der Erb⸗Suͤnde waͤre empfan⸗ 
gen worden. Es gedachte aber dazumal nie⸗ 
mand an die unbefleckte Empfaͤngniß Mariä/ 
bis auf die Zeit Johannes Duns Scoti, eines 
Franciſeaner⸗Muͤnches / und der dem Thomæ 
Aquinati nichts voraus laſſen wolte / oder ihm 
vielmehr ſtets wiederſprach. Dieſer fieng deß⸗ 
wegen 4.1308. einen Streit an / und ſagte: 
Es hätte durch goͤttliche Almacht geſchehen 
Fonnien/ daß die Mutter des HErrn wäre ohne 
en Rırs Erb⸗ 
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Erb⸗Suͤnde empfangen worden. Dieſe Meye 
nung nahmen die Mnoriten oder Francifcaner 
begierig an / und beſtritten nicht nur / wie ihe Meis 
ſter Duns Scotus,doß die Maria durch göttliche 
Allmacht habe koͤnnen ohne Erb: Sunde em⸗ 
pfangen werden ſondern daß fie würdlichohne 
Erb: Sünde fen,empfangen worden. Diefee 
neuen Lehre widerfprachen die ‘Prediger: oder 
Dominicaner⸗Muͤnche / foihrem Thomæ A- 
quinati anhingen / beſtaͤndig und ſtatuirten / 
daß die Jungfrau Maria allerdings in der 
Erb⸗Suͤnde ſey empfangen worden. Solcher 
Geſtalt zertheilete ſich die Roͤmiſche Kirche in 
zwey Partheyen / doch ſo / daß denen meiſten 
die Meynung der Franciſcaner beliebte. Es 
waͤhrete dieſer Streit von Ao. 1308. bis 1439. 
da das Concilium zu Baſel vor die Franciſca⸗ 
ner ſprach. Die Dominicaner hingegen wi⸗ 
derſprachen und verworffen das gedachte Con- 
cilium. Sixtus IV. legte Ao. 1476. dieſen 
Streit bey und Anno 1483. that er dieſen 
Ausfpruch: Es folte zwar frey ftehen alle bey⸗ 
de Meynungen anzunehmen, jedoch folte Fein 
Theildenandern / unterder Straffe deö Ban⸗ 
nes / einer Ketzerey befchuldigen. Beym An 
fange der Reformation ward von dieſer Con- 
trovers nichts gehüret / weil ſo wol —* 
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ner / ald Dominicaner wider den Lutherum 





fleitten. Unter währendemConcilio zu Tris 


Dent aber gieng der Lermen wieder an/ weil es 
ſchien / als ob gedachte Concilium inder sten 
Seflion der Srancifcaner Meynung billigte. 
20.1570. erneuerte Pius IV. die Decreta de 
Concilii zu Zrident und Sixri IV. durch eine 


Bulle: Jedoch feßete er hinzu: Es folten bie. 


fteeitenden Partheyen einander feines Irr⸗ 
thums befchuldigen/ noch auch in öffentlichen 
Predigten von diefer Sache difputiven/fo lange 
der Apoftolifche Stuhl hierüber feinen. Aus⸗ 
ſchlag gegeben Hätte. Was vor groffe Unruhe 


von Anno16014. bis 1622.durd) gantz Spanien 


über dieſer Controvers entſtanden iſt / das hat 
Lucas Waddingus ein Minorit weitlaͤufftig 
beſchrieben. Ao. 1616. hat Paulus V ‚dieContti- 
tutiones des Sixti IV.und Pii V.von der Mas 
rien Empfaͤngniß beſtaͤtiget unter Bedraͤuung 
groſſer Straffe wider die Ubertreter. Ferner 
hat dieſer Paulus V. verbothen / es ſolte ſich nie⸗ 


mand unterſtehen oͤffentlich zu ſagen / daß die 
Jungfrau Maria in der Erb⸗Suͤnde empfan, 


gen worden, Sein Nachfolger Gregoriu, 
XV .hat ſolches Decret auch bis auf die privag 
Schrifften und Unterredungen extendir 
Die beyden Königein Spanien Philippus in 


und 


* 
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und IV. haben Antonium de Trejo, Biſchof⸗ 
fen von Carthago / und den Hertzog von Albu- 
querque an die Paͤbſte Paulum V. und Gre- 
goriumXV. nach Rom geſchicket / welche die 
Entſcheidung diefes Streites einmal über das 
andere ernftlich gefuchet haben. Die gedady 
ten zwey Paͤbſte aber unterftunden ſich nicht / ei⸗ 
nen Ausſpruch hievon zuthun / jedoch verbo⸗ 
then ſie / daß niemand wider die unbefleckte Em⸗ 
pfaͤngniß der Marien ſtreiten ſolte. Endlich 
wagte ſolches Pabſt Alexander VILund 
errlaͤrete in einer Bulle, die er Ao. 1661. her⸗ 
aus gab; daß die Jungfrau Maria durch des 
Heiligen Geiſtes Beyſtand vor der Erb⸗Suͤn⸗ 
de ſey bewahret worden / und daß ſolches anjetzo 
alle Catholiſchen billigten. Was vor der 
Refordiationlutheri zuBern in derSchweitz 
hieruͤber zwiſchen den Dominicanern und 
Franciſcanern vor Haͤndel vorgegangen / be⸗ 
richtet Burnet in ſeiner Reiſe⸗Beſchreibung p. 
83. &8c. Als nemlich die Franciſcaner merck⸗ 
ten / daß ſie in dieſer Controvers den Vorzug 
haͤtten / machte ihnen dieſes einen ſolchen Muth/ 
daß ſie anfiengen die Dominicaner oͤffentlich 
auszuſchreyen. So war nun ihr Gemuͤth bey⸗ 
derſeits geſinnet / als zu Anfange des * 
den Zahr /hunderts ein Franciſcaner zu * 
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furth predigte/ ein Doninicaner aber /mit Na; 
men Wigand / indie Kirche sieng /[lbigen zu 
hören. So bald diefer hinein gelommen / 
und der Baarfüffer ihn vermercket / fieng er an 
ein groſſes Geſchrey zu machen / und GOtt zu 
dancken / daß er nicht von einem ſolchen Orden 
waͤre / der die heil Mutter GOttes verleumde⸗ 
te / und bey dem man den Printzen mit Gifft ver⸗ 
gebe / indem man ihm das H. Sacrament aus⸗ 
theilete; er ziehlete aber darauff / daß ein Domi⸗ 
nicaner auf ſolche Arth den Kaͤyſer / Heinrich 
den Siebenden / mit Gifft hingerichtet haͤtte. 
Der Dominicaner fand ſich durch dieſe anzügs 
liche Bezuͤchtigungen getroffen / wo es ihm recht 
wehe thate / konte ſich alſo nicht halten / und 
ſtraffte den Baarfuͤſſer uͤberlaut Lügen: Wels 
ches anfangs nur einen geringen Streit verur⸗ 
ſachte / worauff aber ein ſo groſſer Tumult unter 
dem Volck entſtunde / daß der Dominicaner 
gantz gewiß / wo er ſich nicht aus dem Staube 
gemacht haͤtte / das Leben wuͤrde eingebuͤſſet ha⸗ 
ben. Wie nun dieſe Beſchimpffung des Baar⸗ 
fuͤſſers nicht allein den Wigand / ſondern die 
gantze Geſellſchafft der Dominicaner angienge: 
Alfo befunde fie ſich insgeſamt beleidiget / und 
trachtete ſich deswegen zu raͤchen. Derohal⸗ 
ben / als ſie einige Zeit hernach / — 

Jahr 
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Jahr 1540. eine Verſammlung hielten / wurde 
von dieſer Sache geredet / und beſchloſſen / man 
9 auf Mittel bedacht ſeyn / wie ihr Orden in 
einem alten Anſehen / welches von Tage zu 
Tage abzunehmen ſchiene / möchte erhalten: 
im: Gegentheil / wo es möglich waͤre der Baaıs 
fuͤſſer Anſehen / welches taͤglich zunehme / ver⸗ 
ringert werden. Viere von ihnen nahmen es 
auf ſich / der Sache nachzudencken / und dieſel⸗ 
be kluͤglich auszudencken. Ihr Schluß war 
— anfangs / daß man ſich in dieſer Gelegen⸗ 
eit eines Betruges bedienen muͤſte. Dann / 
ſagten ſie / nach dem das Volck ſo viel auf Traͤu⸗ 
me und Geſichte haͤlt / daß es dieſelbige von jeder⸗ 
mann / wer ſie ihnen nur vorſtellet / annimmt: 
warum wollen wir uns ein Gewiſſen machen / 
ihnen dergleichen beyzubringen ? Sie ſinneten 
demnach darauf/ wie fie Bernzum Schauplag 
ihres Trauer; Spieles machen möchten’ weil fie 
befunden daß der Pobelalida fehr leichtgliubig 
undbereit waͤre / alles anzunehmen/ auch wenig 
- Gefchiefehätter fi in einer ungemeinen Bes 
—— deren man ihn uͤberreden wuͤrde / 
beſſer zu erkundigen. Wie dieſes geſchehen / 
waren fie beſchaͤfftiget auszuſinnen / was vur eis 
nes Betrugs man fich bedienen unifte. Als fie 
qauch hierinnen einen Schluß gefakt/ funde pe 
gi A 
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alsbald eine zu deſſen Bollziehungtüchtige Per: 
fon ein. Es war einer / Namens Seger/ welcher 
nur erſt die Kutte ihres Ordens als ein Layen⸗ 
Bruder angezogen hatte / gantz einfaͤltig / und 
welcher allein auf die Creutzigung ſeines Flei⸗ 
ſches erpichtet war. Nachdem ſie ihn nun vor 
den / der er war / angeſehen; fiengen fie gleich fol⸗ 
gende Nacht / nachdem er die Kutte angenom⸗ 
mens (welches am Tage des Marien⸗Feſts im 
Jahr 1507. gefchahe) Hand an das Werd zu le⸗ 
gen an. Zudeffen Behuff ſchlich ein Mönch leife 
in feine Zelle/umd erfchiene ihm in einer ſchreckli⸗ 
chen Seftalt / nemlich als eine Perſon / die aus 
dem Fege⸗Feuer anfame. Er hieltein feinem 
Munde ein Buͤchelchen voll Feuer / worein / 
wann er blieſe / ſchiene es / als ob das Feuer aus 
ſeinem Munde gienge / und war mit unter⸗ 
ſchiedlichen Hunden umringet / welche / um ihn 
zu quaͤlen / ihm mit gegeben zu ſeyn ſchienen. 
Hernach nahete ſich dieſer Moͤnch zu ſei⸗ 
nem Bette / und erzehlete ihm die Hiſto— 
rie / welche man allen denen / die in den Orden 
treten / zu erzehlen pfleget / damit man ihnen die 
Luſt / ſolchen wiederum zu verlaſſen / vertreibe. 
Er ſagte ihm demnach / daßer / der mit. ihm re⸗ 
dete / bey ſeinem Leben / einer von feinem Orden, 
und Prior des Cloſters zu Solbthurn geweſen 
Nach 
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Nachdem er aber vorgehabt/ nad) Pariß zu 
reiſen / waͤre er auf dem Wegeerfchlagen wor⸗ 
den / und weiler damals zumlautern Ungluͤck 
feine Kappe nicht angehabt/ fondern in einem 
Layen⸗Kleide gereiſet / wäreer ind Fege⸗Feuer 
geſchicket worden: Er bitte demnach ihn / er 
möchte ihm mit feinem Gebeth helffen ; maffen 
erdurchihn aus dieſem Orte/ allwo er grauſa⸗ 
me Pein ausſtehen muͤſte / konte erlöfet werden. 
Worauf er / um ihn deſto beſſer der Wahrheit 
zu verſichern / ein erbaͤrmliches Geſchrey mach⸗ 
als einer / der in der aͤuſſerſten Noth ſtecket. 
Wer war mehr erſchrocken / als der arme Je⸗ 
ger? Inzwiſchen fuhr der Moͤnch fort / und 
Bathe ihn inſtaͤndig / er ſolle ihm verſprechen / 
daß er thun wolle / was er ihm > wirde/ um 
ihmausdiefem Orteder Qvaalzuerretten. Fe 
tzer war allzuſehr erſchrocken / daß er etwas ab⸗ 
ſcchlagen ſolte / verſprach ihm demnach alles / was 
erswolte. Woruͤber ſich der Mond) gegen ihn 
bedandteyundfagte: Er wuͤſte wohl / daß er ein 
grojfer Heiliger wäre / und deßwegen auch fin 
Gebeth und Caſteyungen fehr vielbey GOtt 
vermöchten/ aber das wolte erihm zur Nach⸗ 
richt fagen/ daß hier alles ſonderlich und unge⸗ 
wöhnlich ſeyn muͤſte / ſonſt wäre nichts zu thum, 
Banner woltey daßdie Sache wohl von ſtat⸗ 
sen 
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len gehen ſolte / ſo muͤſte ſich das Cfofter eine 
gantze Woche lang geiſſeln und mit Ruthen 
ſtreichen / was aber ihn anlangte / muͤſte er in 
einer Capelle ſo lange / als die Meſſe waͤren 
wuͤrde / im Angeſicht und Gegenwart aller 
Umſtehenden in Geſtalt eines Ereutzes ausge⸗ 
ſtrecket liegen bleiben. Hier thate ee hinzu / 
wo er es auff ſolche Arth machen würde fo wuͤr · 
de die heilige Jungfrau Maria ihn die Wuͤr⸗ 
ckung der Liebe / ſo ſie zu ihm truͤge / ſpuͤren laſſen. 
Auch andere dergleichen Fratzen brachte er dor / 
gleichwie auch unter andern dieſes / daß er herrlich 
wuͤrde belohnet werden / wegen alles deſſen fo 
er zu ſeiner Erloͤſung thun wuͤrde / und daß er 
nicht ermangeln wolte / ſich das andere mal ſe⸗ 
hen zu laſſen. So bald es Tag ward / erzehle⸗ 
te Jetzer alles / was er die vergangene Nacht 
geſehen hatte / in Gegenwarth aller Moͤnche 
des Cloſters / welche ſehr uͤber das Geſicht be⸗ 
ſtuͤrtzt ſchienen / und ihn alſobald antrieben / die 
Cloſter⸗Diſcĩplin, welche er zu erfüllen Hatte 
verſprechen müffen /auff fich zu nehmen, mit 
Verſicherung / daß ſie ihres Theils / fo viel moͤg⸗ 
lich / was ihnen zu thun anbefohlen waͤre / in 
acht nehmen wolten. Worauff der arme 
Moͤnch ſich zufrieden gegeben; und alles aufs 
allergenaueſte werckſtellig gemacht worden / ſo / 
Sſſ daß 


— 
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daß nicht ein einiger von denen erforderten Um⸗ 
ſtaͤnden in einer Capelle ihrer Kirche unterblie⸗ 

ben. Dieſer Handel zoge ihnen eine groſſe Men⸗ 

ge Volcks zu / welche den Jetzer alle als einen 

groſſen Heiligen anſahen / ſo wol weil ſie ſein 

ſtrenges Leben vor Augen hatten / als weil die 

Prediger / die die Sache fuͤhreten / von ſeinem 

Geſichte in ihren Predigten redeten / und ihn biß 

an die Wolcken erhuben. Inzwiſchen gab des Je⸗ 
tzers Beiht ⸗Vater / der mit zu dieſer Heimlig⸗ 

keit halffe ibmeine Hoſtie / mit einem Stuͤck⸗ 

Holtz / welches er von dem wahrhafftigen Creutz 

Chriſti zu ſeyn bejahete / ſo eine gantz ſonderbare 

Krafft haͤtte / die Geiſter zu beſaͤnfftigen / und 

wider ihre Erſcheinungen zu ſtaͤrcken / auff allen 

Fall ihm ja neue begegnen ſolten. Welche denn 

auch ſo bald erfolgten / denn folgende Nacht kam 
der Moͤnch / eben der Urheber des erſten Ge⸗ 

ſichts / nachdem er ſich verkappet und zwey an⸗ 

dere Moͤnche mit ſich genommen / wieder / und 

erſchien mit einem folchen Gefolge / von wel 

chem jener nicht zweiffelte / es muͤſten Teufel 

ſeyn. Er reichete ihm demnach alſobald die 

Hoſtie dar / auf deren Angeſicht die eingebildeten 

Geiſter erſtaunet zu ſeyn ſchienen / und hat man 

niemals jemand vergnuͤgter geſehen / als dieſen 

Moͤnch wegen ſeines Præſexvativß. Ob nun 

| | aber 
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aber wohl die Hoftie denen falſchen Seifkern ein 
Schrecken eingejaget / ſo hat fie dennoch dieſel⸗ 
be nichtgar vertrieben, Sie blieben da / und der 
Monch / welcher den ungluͤckſeligen im Feg⸗ 
Feuer Geplagten vorſtellen ſolte / ſieng wieder« 
um an zu reden / und ſagte dem Jetzer fo viel be⸗ 
ſondere Umſtaͤnde feines Lebens / welche er aber 
alle von feinem Beicht⸗Vater erfahren/ der / wie 
bereits gemeldet / um alle Heimlichkeit Wiſſen⸗ 
ſchafft hatte / und ihme alles / biß auff die geheim⸗ 
ſten Gedancken entdecket hatte) daß der arme 
Moͤnch ſich jemehr und mehr feſtiglich einbilde⸗ 
te / er hätteeine wahrhafftige Erſcheinung. Und 
alſo find ed num zwey Erfcheinungen/ die der 


— 


arme Jetzer hat ertragen muͤſſen. Zwey ande⸗ 


re folgten bald darauff / welche bey nahe eben auf 
ſolche Arth / wie die vorigen / vollzogen worden. 
In dieſen brachte der verkleidete Moͤnch viel 
von dem Orden der Dominicaner vor / von wel⸗ 
chem er verſicherte / daß er der gebenedeyten 
Jungfrau uͤberaus angenehm waͤre. Ja / es 
fehle ſo weit / daß ſie ſich beklagen ſolte uͤber das / 
was dieſe von ihr hielten / daß ſie vielmehr ſelbſt 
erkeñete / ſie wäre inder&rb-Sindeempfan- 


gen, Und dieſes ſey ſo wahr / daß die / ſo das Wi⸗ 
derſpiel lehreten im Feg ⸗Feuer waͤren. Die, 


Geſchichte / welche man von dem heil. Bernhard 
u Sii a erʒeh⸗ 


10% Die LXXXVII. Frage 

erichletey daß er / ich weiß nicht mit was vor ei⸗ 
nem Merckmahl erſchienen ſey / weil er ſich dem 
Feſt der Empfaͤngniß widerſetzet / wärgein Br 
trug. Aber im Gegentheil waͤre es wahr / daß 
einige Fliegen über dein Grabe des heil. Bona- 
venturz ‚der diefed Feſt vertheidiget hätte / ſich 
hätten ſehen laſſen; Die heil. Jungfrau hätte ei⸗ 
nen Abfchen vor denen Bakfuͤſſern / indem fie 
es nicht leyden koͤnte / daß ſie von ihnen ihrem 
Sohne gleich geachtet wide; Scotus, welchen 
man mit aller Gewalt unter die Zah! der Heill⸗ 
genzu Rom regen wolte / waͤre verdammt. Und 
endlich ſchickte es ſich mit der Stadt Bern zu ih⸗ 
ven Verderben / daß ſie ihre Zuflucht zu ſolchen 
Ordens⸗Leuthen nehme / welche vor nichts an⸗ 
ders / als eine anſteckende Seuche in der Reli⸗ 
gion fönten gehalten werden, Alle dieſe Er: 
fcheinungen geichahen zu der Zeit/ als Jetzer / 
und dag gange Cloſter nachdem Befehl’ den fie 
empfangen hatten/ ſich der flrengen Ordens, 


. „Difeiplin unterworffen. So bald dieſe Zeit 


vorbeh / erjchien dee Geiſt wiederum gang auffs 
neue / um ihm zu ſagen: daßerzivar von dem Fe 
ge⸗Feuer erlediget waͤre / dennoch aber noch 
nicht der Herrligkeit des Himmels koͤnte zuge⸗ 
laſſen werden / er haͤtte denn zuvor das Sacra 
ment / welches er bey ſeinem Tode nicht ur 

neh: 
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nehmen koͤnnen / empfangen/ und Meſſe vor 
derjenigen Seligkeit gelefen/ die viel Liebes 
Wercke gethan / zu Erleichterung der Strafen, 
die er erlůten / als er im Fegefeuer geweſen. Diefe 
letztern Worte wurden alſo aus geſprochen / daß 
Jetzer ſich einbildete die Stim̃e des Priorsin 
dem Kloſter zu kennen. Aber er war fo unge: 
ſchickt zu glauben / daß Betrug in allen dem / 
was vorgieng / unterlauffen ſolte / daß er hierauf 
nicht auff den geringſten Argwohn gerieth / als 
ob man ihn betaͤubete. Inzwiſchen ſuchte man 
nichts anders / und war dieſes allein / was folget / 
der Zweck ſo vieler Erſcheinungen / deren man 
eine auff die andere haͤuffte. Nemlich einige 
Tage hernach hat die Betruͤgerey / die erſt er⸗ 
zehiet worden / zu einer andern dienen muͤſſen: 
Da eben der Moͤnch / welcher bißher erſchie⸗ 
nen war / ſich als ein Weibs-Bild / gantz mit 
Strahlen der Herrlichkeit umgeben / ſehen laſ⸗ 
ſen / welche zu ihm ſagte / ſie waͤre die heil. Barba⸗ 
ra / die er jederzeit mit fonderbarer Andacht ver⸗ 
ehret hätte; und kaͤme / ihm zu verkuͤndigen / daß 
die gebenedepete Mutter GOttes mit ſo groſſem 
Gefollen feine Liebe und Eyfer gegen fie fehe/ 
daß fie entfchloffen / hernieder auff die Erde zu 
kommen / und ihn heimzuſuchen. So bald er 
dieſes vernommen / ruffte er alle Moͤnche des 

Sſfſ3 Elo⸗ 
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Cloſters zufammen/ und erzeplete ihnen dieſe 
neue Erfcheinung. Sie nahmen ſie an / wie die 
anderen / das iſt / mit aller erſinnlichen Freude. 
Indeſſen erwartete Jetzer mit hoͤchſter Ungeduld 
die Erfuͤllung des Verſprechens / welches ihm 
die heil. Barbara gethan hatte / es waͤhrete auch 
nicht lange / biß es ind Werck gerichtet wurde. 
Denn einige Tage hernach erſchiene ihm ein 
Weibes-⸗-Bild / gekleidet / wie man die Jung⸗ 
frau Maria an Feſt tagen zu kleiden pfleget. Um 
ſich hatte ſie einige Engel (welche man nachmals 
befunden / daß es kleine ausgehauene Engels⸗ 
Bilder / die manan groſſen Feſten auffdie Altaͤ⸗ 
re ſetzet / geweſen) die vermittelſt einiger Stri⸗ 
cke / die an eine Rolle / welche an dem Getaͤfel 
der Cammer hieng / angemacht waren / ſich in 
Die Lufft erhuben / und um die heil. Jungfcau 
herum fuhren und ſchwebeten. Diefes halff nicht 
wenig, des Moͤnchs Betruͤgerey noch Erafftiger 
zu machen. Ihre erſte Rede waren einige Lieb⸗ 
koſungen / womit ſie ihm begegnete / indem ſie 
ſein ſtrenges Leben und Liebe gegen fie heraus 
ſtriche. Nach dieſem ſagte ſie ihm / ſie waͤre 
in Sünden empfangen: Pabſt Julius II. fo 
damals regiewet/ würde dem Streit / der fich 
über diefer Materie erhoben/ ein Ende machen / 
und das Feſt ihrer Empfängniß/welches — 
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IV eingeſe ei abi haffen / mo endlich / er Jetzer / 
ſolte derjenige ſeyn der ſich demuͤhete / um dieſe 
Wahrheit dem Pobſt in den Kopff zu bringen / 
und ihn derſelbigen zu uͤberreden. Dieſes war 
noch nicht genug; ſondeern es folgete auff dieſe 
Worte eine Verehrung / welche ſie dieſem Moͤn⸗ 
che that / von drey Bluts⸗-Tropffen ihres Soh⸗ 
nes / von welchen ſie ſagte / daß ſie drey Thraͤnen 
waͤren / die er uͤber Jeruſalem vergoſſen / und 
ſo ſie ihm gaͤbe / um ihm zu wiſſen zu thun / daß 

te drey Stunden in der Erb-Sünde ge 

lieben / nach welcher Zeit fieaber durch die 
Barmhergigkeit ihres Sohnes davanın d 
re befreyet worden. Denn wenn nur die Dos 
minicaner zu ihrem Zweck gelangen und bes 
haupten koͤnnen / daß die Maria in Sünden ſey 
empfangen worden / welches der Haupt⸗ Punct 
des Streits zwiſchen ihnen und den Barfüf 
‚fern iſt: ſo wuͤrden fie anders Theils / jo viel 
immer moͤglich / in der Sache nachzugeben / 
einwilligen / und ſo gar lehren / daß ſie nur eine 
ſehr geringe Zeit in der Sünde geblieben waͤre. 
Und in Wahrheit! durch dieſes Mittel thaten 
fie zugleich der Ehre ihres Ordens/ welcher altes 
zeit die Empfaͤngniß der Mutter GOTTes in 
Sünden vertheidiget/ und der Ehrerbietung des 
Volcks gegen dieſe H. Frau / die damals übers 
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aus groß war / eine Gnulge. Sie verehrete ihm 
auch fuͤnff Bluts⸗Tropffen / welche ein Creutz 
abbildeten / von denen ſagte ſie / daß es blutige 
Thraͤnen waͤren / die ſie vergoſſen / als ihr Sohn 
an das Creutz genagelt worden. Endlich / um 
ihn gantz und gar einzunehmen / und damit ihm 
nicht der geringſte Zweiffel wegen alles deſſen / 
ſo er geſehen / uͤbrig bliebe / gab ſie ihm eine Ho⸗ 
ſtie / welche ihm Anfangs als eine gemeine Ho⸗ 
ſtie vorkam / aber alſobald in dichte rothe Farbe 
verwandelt wurde, Nachdem nun dieſe vers 
‚meynte Jungfrau den armen Moͤnch oͤffters be⸗ 
ſuchet / kam es endlich in einer ſolchen Beſuchung 
ſo weit mit ihrer Gewohnheit / daß nach unter⸗ 
ſchiedlichen Liebes⸗Bezeugungen / womit fie ihn 
beehrete / ſie ſich nicht ſcheuete / ihm zu ſagen: 
Sie wolte ihm ſo augenſcheinliche Kennzeichen 
der Liebe / die ihr Sohn zu ihm truͤge / geben / daß 
dieſelben nicht koͤnten in Zweiffel gezogen wer⸗ 
den; deßhalben wolte ſie ihm fuͤnff dergleichen 
Mahlzeichen / womit die heil.Lucia und Cathari⸗ 
na zu ihrer Zeit beehret worden / das iſt / wuͤrckli⸗ 
che und lege feinem&£eib machen. Hier 
auf befahl fie ihm / ihr die Hand zu bieten; aber 
er ſchlug es abyund bekuͤm̃erte fich nicht ſonderlich 
um eine Gunſt / von weldyer er leichtlich vorher 
mercken kunte / daß fieihm fehr groſſen Schmer⸗ 

tzen 
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gen verurfachen würde, Inzwiſchen gefchahe 
es doch / maflen fie ihm die Hand mit Gewalt 
ergeiffe/ in welche fie einen Nagel ſteckte / der 
durch und durch gieng / und ein Loch einer Erb⸗ 
ſen groß / durch welchen man das Licht klar ſe⸗ 
hen kunte / machte: welches ihn denn von einer 
vermeynten Entzuͤckung zu einer wahrhafften 
Todes⸗Angſt brachte. Im uͤbrigen / weil die⸗ 
ſes / das er nach empfangener Wunde fpürcte/ 
wie man ihm nemlich die Hand anruͤhrete / mit 
einer Salben ſchmierete / eine Sache warı 
welche dem Moͤnche zu einem Argwohn / daß er 
betrogen wuͤrde / Anlaß geben kunte: Als wuſte 
es fein Beicht⸗Vater fo wohl zu machen / daß er 
ihn uͤberredete / er haͤtte nichts dergleichen em⸗ 
pfunden / ſondern es wäre eine lautere Wuͤr⸗ 
ckung der Entzuͤckung worinnen er damals 
hätte ſeyn koͤnnen / geweſen. Man moͤchte viel⸗ 
leicht glaͤuben / daß nach einer ſo nachdruͤckli⸗ 
chen Erſcheinung / als dieſe / ſo erſt angemerckt 
worden / Jetzzer eine Erleichterung gehabt / und 
die heil. Jungfrau Maria ihm zum wenigſten ei⸗ 
nige Tage gegeben / um ſich auff die Ermuͤdung 
einer Nacht wieder zu erholen; Maſſen er in 
dieſer uͤber den Schrecken / welchen er uͤber un⸗ 
terſchiedliche Sachen / ſo er geſehen / haͤtte ein⸗ 
nehmen koͤnnen / noch in die Hand eine ziemliche 
Sſſ5 Wunde 
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Wunde empfangen hatte. Aber weit gefehlet; 
denn die folgende Nacht erſchiene ſie ihm wieder 
und brachte ihm einige Stuͤcke Leinwand / wel⸗ 
che die Krafft / feinen Schaden zu lindern / har 
ben ſolten / weil es von der Leinwand waͤre / wor⸗ 
inn der HErr Chriſtus waͤre eingewickelt wor⸗ 
den. Ferner gab ſie ihm einen Tranck / wel⸗ 
cher ihn in einen ſo tieffen Schlaff brachte / daß 
ſie ihm die vier andern Mahlzeichen / die noch 
fehleten / anbringen kunte / ohne daß er das ge⸗ 
ringſte empfunde. Dann weil die Moͤnche 
ſahen / daß dieſe Erſcheinungen nicht genug 
ſeyn wolten / ihr Vorhaben zu Ende zu bringen / 
nahmen ſie ihre Zuflucht endlich zur Zauberey. 
Der Sub- Prior zeigete ihnen ein Buch / ſo mit 
dergleichen Sachen angefuͤllet / und ſtellete ih⸗ 
nen zugleich fuͤr / daß / damit dieſe Hexereyen ih⸗ 
ve Wuͤrckung thaͤten man GOTT verläugnen 
müfte, Nachdem erdiefesan fiezu thun begehs 
ret/ gienger feines Theild weiter / und übergab 
fih durch eine Handſchrifft / die ermit feinem 
eigenen Blute unterzeichnet/ dem leidigen Sa: 
fan. Indeſſen war der Trand ein vermiſch⸗ 
1:8 Weſen / welches der Sub - Prior ‚der nicht 
Haben wolte/ daß jemand Wiffenfchafft darum 
hätte/ heimlich gemachet / und darein Bruns 
nen s Waſſer / Chriſam / Haare von denen * 

rau⸗ 
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braunen eines Kindes / Quvedfilber / etliche 
Körner Weyrauch / ein wenig Wachs von ei⸗ 
ner Oſter⸗Kertze / geweyhetes Salg / und Blut 
von einem ungetauffien Kinde gethan hatte, 
So baldes Jetzer eingenommen / blieb er gantz 
ohne Empfindung; und zu der Zeit geſchahe 
es eben dag man ihm die Mahlzeichen an ſei⸗ 
nem Leibe machte / wovon kurtz vorher gemels 
det worden. Aber / gleichwie er keinen Schmer⸗ 
tzen wegen dieſer Mahlzeichen gefuͤhlet / ſo iſt es 
im Gegentheil nicht zu glauben / was er vor 
Freude empfunden / als er ſie morgens / daer 
erwacht / in ſeinem Leibe eingedruckt geſehen; 
maſſen er nicht zweiffelte / er wuͤrde dadurch ein 
lebendiges Bildniß des Leydens unſers Heylan⸗ 
des worden ſeyn. Anderes Theils verlohren 
die Mönche Feine Zelt / und ſtelleten ihn auff dem 
groſſen Altar allem Volck vor die Augen / wel⸗ 
ches über ein fo groffes Wunder⸗Werck beſtuͤr⸗ 
Bet/ nichtermangelte/ in groffer Menge zuzu⸗ 
Jauffen und feine Augen aneinem fo heil. Spe⸗ 
staculzuweiden. Die Mönche gabenihm auch 
andere Trände ein/ welcheihm groffe Convul- 
fiones oder ſtarcke Ohnmachten und graufame 
Verdrehung der Glieder verurfachten: So 
bald er ſich von dieſen wieder erholet/ lieſſe ſich 
eine Stimme / die von dem Loche / welches von 
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der Zelle eines Moͤnches zu einem Bilde / foin 
der Kirchen war / hindurch gieng / heraus kam / 
hören. Gedachte Zelle iſt meiftentheils der Lim 
ge nach andie Kirch: Maucr angebanet/ aus 
welcher wenn ein Moͤnch redete/ Fam feine 
Stimme/ die augeinem Sprach ⸗ Mohr gieng/ 
endlich zu diefem Loche. Diefed gieng in ein Ma: 
tiens Bild welches das IEſus⸗Kind anf feinen 
Armen hatte und zwar ſolcher Geſtalt / daß die 
Stimme zwifchen Mutter und Sohn ſchiene 
heraus zu fommen. Ein Mahler hatte auch 
diefem Bilde fo natürliche Thraͤnen angemab» 
let / daß niemand war / der fich nicht dadurch be: 
truͤgen laffen / und fie vor wahrhafftig gehalten 
hätte, Es dieneten dieſe Thränen dem JEſus⸗ 
Kinde zur Urſache / ſeine Mutter zu fragen / was 
ſie doch ſo zu weinen antriebe / darauff denn die 
Jungfrau antworten kunte / es ſchmertzte ſie / daß 
man ſie einer Ehre / die allein ihm zukaͤme / theil⸗ 
hafftig machte / indem man / wie es ietzt geſchehe / 
behauptete / daß ſie ohne Suͤnde empfangen 
waͤre. Alles dieſes geſchahe / den Jetzer mehr 
ud mehr zu betruͤgen / aber es trug ſich das Wi⸗ 
derſpiel zu. Nemlich als der Moͤnch ſahe / daß 
man die Sache allzu hoch triebe / fieng er an ei⸗ 
nigen Mißtrauen zu ſchoͤpffen / in meldyemer 
nachmals etwas weiter gieng / fo gar / daß / als er 
bey nahe hinter die Wahrheit gekommen / cr fie 
| au 
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zu entdecken und den Orden zu verlaſſen / be⸗ 
ſchloſſe. Da er nun einsmals dieſen Schluß ge⸗ 
faßt / war es umſounſt / daß man ſich bemuͤhete / 
durch neue Erſcheinungen ihn wiederum auff 
den alten Wahn zu bringen, Er hatte es gut 
im Sinne / einẽ Moͤnch / welcher zu ihm kam / und 
wie er bereits gethan / die Mutter GOttes / aber 
in einem andern Zierath / nemlich mit einer Cro⸗ 
ne auff dem Haupt / vorſtellete / umzubringen. 
Er kam auch eines Tages ohngefehr dazu / da die 
Moͤnche ſo deutlich von dem Unternehmen /und 
gluͤcklichen Ausgang des Handels redeten / daß 
er nicht mehr zweiffelte / es waͤre alſo / wie er es 
zu ſeyn ſich einbildete; wovor er denn einen ſo 
groſſen Abſcheu ſchoͤpſſete / als man immer vor 
einer der abſcheulichſten und mercklichſten Be⸗ 
truͤgereyen / die jemals auff der Welt mögen ſeyn 
geſehen worden / haben kan. Inzwiſchen / als 
die Moͤnche ſahen / daß der Betrug / den ſie wi⸗ 
der andere geſchmiedet / und der auch biß dahero 
fo gluͤcklich für ſie fort gefuͤhret worden / leichtlich 
wider ſie moͤchte gekehret werden / bildeten ſie 
ſich ein / fie koͤnten bey dieſer Gelegenheit nicht 
beſſer thun / als wenn fie dem Jetzerlden Handel 
—— und ſich bemuͤheten / ihn dahin 
zu vermoͤgen / daßer ihren liſtigen Anſchlag mit 
auszuführen behuͤlfflich waͤre / derohalben beich⸗ 
teten ſie ihm alles frey heraus / mit der F 
mah⸗ 
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mahnung/ erfoltedody/ was er ſo gluͤcklich an⸗ 
gefangen / helffen zu Ende bringen: und ſtelle⸗ 
ten ihm vor / daß er durch dieſes Mittel den grö, 
ſten Ruhm von der Welt er halten / und der Bor 
nehmſte ihres Ordens werden wuͤrde. Hieriu⸗ 
nen erlangten ſie auch einen ſo gluͤcklichen Aus⸗ 
gang / daß der Moͤnch ſich entſchloß den Ber 
trug fortzuſetzen. So gieng nun vor die Moͤn⸗ 
che alles wohl von ſtatten / wenn ſie nur ein völli⸗ 
ges Vertrauen auff den Jetzer geſetzet haͤtten: 
aber weil ſie es von Rechtswegen nicht haben 
kunten / meyneten ſie / das einige Mittel web 
ches fie hätten / ſich der Gefahr/ darinnen fie 
ſich befünden/ zu entziehen/ wäre / ihn bey ge⸗ 
legener Zeit aus dem Wege zuräumen. Und 
derohalben befchloffenfie/ ihm mit Gifft zu vers 
geben’ weldyesaber Zeger wohl gemercket / und 
Daher alle Sorge angewendet / genau auff dag/ 
was ihm zu effen gegeben ward / Achtung zu has 
ben. Und that er auch an diefer Borfichtigkeit 
fehe wohl: Denn werner zum Exempel / von 
einem aus Gewuͤrtze zubereiteten Brodt / wels 
ches ihm einiges Tages verehret ward / gegeſſen 
haͤtte / ware es um ihn geſchehen geweſen / weil 
dieſes Brodt gantz gewiß vergifftet war; wie es 
denn auch gnugſam daraus erhellet / daß / nach⸗ 
dem Jetzer es einige Zeit auffgehoben / Rn 
e 
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ber jungen Woͤlffen / die man in dem Cloſter er; 
nehrete / vorgeworffen / ſie alle geſtorben. Was 
vor Behutſamkeit er aber immer anwendete / ſich 
vor dem Gifft der Mönche zu huͤten / fo kunte 
er es doch fo Flug nicht angreiffen/daß fie zu fuͤnff 
unterfihiedenen malen ihm nicht hätten einiges 
beybringenfollen, Uber feine Natur ermiefe. 
ſich in folchem Fall ſo ſtarck / daß erdadurch nicht 
das geringſte zu Schaden kam. Als dieſes die 
Moͤnche merckten / griffen fie Die Sache an⸗ 
ders an / beredeten ſich mit ihm / und drungen 
in ihn / GOtt zu verlaͤugnen / in der Einbildung / 
wo er es thaͤte / wuͤrden ihre Zaubereyen Ge⸗ 
walt uͤber ihn haben; aber hierein wolte er nie⸗ 
mals willigen. Dahero kam es / daß ſie auffs 
neue genoͤthiget wurden / wieder zu dem Gifft 
zu greiffen / welches gleichwol dieſes malnicht 
beſſer / als die vorigen male / von ſtatten gieng. 
Denn als fie ihn gezwungen / eine vergifftete Ho⸗ 
ſtie zu nehmen / gab er dieſelbe / gleich als er fie 
hinunter geſchluckt / wieder von ſich. Und die⸗ 
ſes war die Urſache / daß die Moͤnche / nach⸗ 
dem ſie nicht mehr wuſten / aus was fuͤr Holtz ſie 
die Pfeile mache folte,fich allerhand Art) Grau⸗ 
ſamkeiten wider ihn gebrauchten. Sie peitfchten 
ihn mit eifernen Ketten / welche nachmals / ihn dar⸗ 
an zu legen dienen muſten. Dieſe Strafe ne 
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faſt zu grob / aber auch das letzte / ſo er von ihnen 
jeiden muͤſſen. Denn um ſich davon zu befrey⸗ 
en / verſchwur ſich Jetzer mit grauſamen Fluͤ⸗ 
chen / nicht nur den Handel heimlich zu halten / 
ſondern auch denſelben fortzuſetzen. Aber fo bald 
er aus ihren Händen kommen / verzogeer nicht 
lang / aus dem Elofter zu entſpringen / und ſich 
der Obrigkeit Gewalt zu unterwerffen / welcher 
er auch das gantze Geheimniß entdeckte. Wie 
dieſe gottloſe That nicht von der Arth war / daß 
ſie konte ungeſtraffet bleiben: Alſo ſchickte die O⸗ 
brigkeit alſobald Leuthe / um ſich der vier Moͤn⸗ 
her die dieſes Werck gefuͤhret / zu berſichern / 
und ſie in das Gefaͤngniß zu legen. Hierauff 
ſtellete ſie einen gerichtlichen Proceß an / da al⸗ 
Iesin Schrifften auffgezeichnet wurde / welches 
man anfangs an den en von Laufanne 
und nachmals nad) Rom ſchickete. Inzwiſchen 
mag man wol glauben/ daß alsdenn die Fran: 
cifcaner die Hande auch nicht in den Schooß 
geleget/fondern nichtögefparet/ um es dahin zu 
bringen /daß die Sache ſcharff unterſuchet würs 
de. Undalfo wurden DieBifchöffe von Laufan- 
ne und Pion mit dem Provincial des Ordens 
ernennet / indiefer Sache Nachfrage zu halten. 
So bald dieſes beſchloſſen verfammiiten ſich 
Neſe drey verordnete Richter / dic auffgetragene 
Ver⸗ 
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Verrichtung zu vollziehen. Anfangs meyneten 
ſie / der Handel muͤſte alſo angefangen werden / 
daß Jetzer denen Moͤnchen vor das Geſicht ge⸗ 
ſtellet / und wieder ſie abgehoͤret wuͤrde / aber die 
Mönche wolten nicht / und erklaͤrten ſich: daß ſie 
ihn nicht annehmen; welches denn verurſachte / 
daß man ihnen mit der Folter draͤuete. Obſie 
nun wol wider dieſe aufs hoͤchſte proteſtiret / 
halff es doch nichts / ſondern es wurde beſchloſſen / 
ob wol wider des Provincials Gutachten / daß ſie 
peinlich gefraget wuͤrden. Einige ſtunden die 
Marter aus / und zwar lang genug. Aber endlich 
bekañten dieſe und die andern alles / und erzehltẽ / 
wie alles vom Anfang bis zu Ende ſich zugetragẽ. 
Hierauf begab man ſich zur Ruhe / und hatte die 
Sache eben ein gantzes Jahr gelegen/ als ein 
Spaniſcher Biſchoff mit Vollmacht von Rom 
ankam / welcher ſie zu Ende brachte. Es war 
auch alles gar leicht zu vollziehen / indem der Ber 
trug vollfommen am Tage war, Alfofuhr 
man gleich anfangs fort/ die vier Mönche ihrer 
priefterlichen Würde zu entfegen; hierauf wur⸗ 
ben fie 8. Tage hernach / den letzten May im Jahr 
1509. auf einer Wieſe / welche auf der andern 
Seite des Fluſſes / gerade gegen der. groflen Kir: 
he über lieget/ verbrannt, | | 
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Hieraus ſiehet man zur Gnuͤge / wie ſehr ſich 
die Dominicaner haben angelegen ſeyn laſſen / 
zu beweiſen / daß die Jungfrau Maria nicht ſey 
ohne Erb⸗Suͤnde empfangen worden / und 
was unter den Catholiſchen Pfaffen offtmals 
vor ſchreckliche Betruͤgereyen und Leichtfertig⸗ 
keiten vorgehen. Die Franciſcaner haben ſich 
gleicher Geſtalt eyfrigſt bemuͤhet / ihre Mey⸗ 
nung von der unbefleckten Empfaͤngniß Mariaͤ 
zu behaupten / und hat Simon Santagata, ein 
Canonicus zu Bononien / in ſeinem andern 
Volumine, welches er von dieſer Sache ge⸗ 
ſchrieben 6000. Autores erzehlet / welche der 
Franciſcaner Meynung beſtritten haben. Und 
weil es ſo lange geheiſſen hat / daß ihm der Tho- 
mas Aquinas hierinnen zuwider feysjohat ſich 
Ao. 1695. ein gewiſſer Scribent auffgeworffen / 
welcher zu erweiſen geſuchet / daß gedachter 
Thomas gleich es mit denen Franciſcanern fta- 
tuirethabe.Die Schrift führet folgendenTitul: 
Innocentia Vindicata, in qua graviflimis 
Argumentise$, Thoma petitisoftenditur 
Angelicü Doctorem pro immaculato con- 
ceptu Deiparz ſenſiſſe &ſcripſiſſe. Conf. A- 
&a Eruditorü Lipſienſiũ Ao. 10960. Menfe 
Junio p.283-Allein die Dominicaner werden das 
nicht zulaſſen wollen / daß ihr Stamm Vater / 
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Thomas de Aquino;, denen Franciſcanern in 
dieſer Materie favoriſiret habe. Sonft gruͤn⸗ 
beten ſich die Franciſcaner auch vornehmlich 
auffeine Offenbarung der heil, Brigitte, wvels 
he dem Streit einen völligen Aus sen getken 
ſolte: zu ihrem groſſen Ungluͤck aber hatte die H. 

Cathatina eine gang widrige Offenbarung / 
vermoͤge derendie Empfaͤngniß der Jungfrau 
Marien vor ſo ſuͤndlich / als anderer Weihese 
Perſonen erklaͤret wurde. Daher denn die Dos 
minicaner fie fd hoch halten / als wenig Staat 
—— von ihr die Franciſcaner zu machen 
pflegen. 

Die Franciſcaner und heutigen Jeſuiten aber 
wollẽ die unbeſleckte Empfaͤngniß der Jungfrau 
Maria daher beweiſen. Siefprechen: 

1. Eva iſt ein Vorbild der Jungfrau Maria ger 
weſen: Eva aber iſt Anfangs ohne Suͤnde ges 
ſchaffen worden / deßwegen muß auch die Em: 





pfaͤngniß der Mariẽ ohne Suͤnde geweſen ſeyn. | 


Manantwortet aber darauf: (1) die Allegorien 
geben feinen gewilfen Beweiß / mie Bellarmi- 
nusjelbft Lib.3.de Verbo Dei c.3.geftehet. (2). 
Die Schrift fager nirgends / daß Eva ein Vor⸗ 
bild der Marien geweſen. (3) Dan berufft ſich 
auf Epiphanium Hæreſ.78. und auf andere Pa- 
tres: Es iſt aber zu wiſſen / daß die alten Vaͤter 

Ttt 2bis⸗ 


1028 : Die LXXXVII. Frage. 
bisweilen gar gezwungene et anftellen. 
(4) Wenn gedachter Schluß gölte ſo könte man 
auch alfo ſchlieſſen: David iſt ein Vorbild Chris 
fli geweſen: David ift aus fündlichem Saanıen 
gezeuget / und von feiner Mutter im Sünder en 
pfangen worden/Pf 51. v.7,. Ergoift auch Chri⸗ 
ſtus aus fündlichen Saamen gegeuget/ und von 
feiner Mutterin Sünden empfangen worden. 
Welche Canclufion gleichwol Fein Papifte zus 
laͤſſet / es Fan fie auch Fein Chriſt zulaſſen / weildie 
H. Schrifft ein anders lehret. 

2, Im hohen Llede Salomonis ſtehet cap. 4. 
v.7. Du biſt allerding ſchoͤne / meine Freundin / 
und iſt kein Flecken an dir. Welches ſie von der 
Maria verſtehen. Es wird aber darauff geant⸗ 
wortet: i) Melchior Canus L7. Loc. Theol. 
c.3. und Bellarminus Lib,4.de amifl. gratie 
cap.ı5.$.Quodattinet &c.befennen/daß man 
die Lehre vonder unbefleckten Empfangniß der 
Sungfrau Maris mit Elaren Sprüchen ber 
Schrift nichtbeweifenfünne, (2) Gedachter 
Bellarminus fagt/es handele dag hohe Lied Sa⸗ 
lomonis von Chrifto und der Kirdye/ welche 
feine angebohtne/ ſondern zugerechnete Schoͤn⸗ 
heit und Reinigkeit hat. Und alſo kan Maria 
allhier nicht anders als ein Gliedmaß der Kirchen 
genommen werden. 

3. Ge- 
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3. Geneſ. 3.v. 15. ſtehet: Das Weib ſoll der 
Schlangen den Kopff zertreten / wozu ein Weib 
gehoͤret / Das ohne Sünde iſt die Jungfrau Ma⸗ 
ria aber iſt ſolch Weib. Allein Hierauf wird geant⸗ 
worter; Ddurch das Weib fan allhier Eva ver: 
fanden werden/ weil die aller andern Weiber 
Mutter ift; oder das gange menfhlihe Ger 
ſchlechte: Es iſt aber weder Eva / noch alle andes 
re bloſſe Menſchen / ohne Suͤnde geweſen. 

2) Es heißt nach dem Ebraͤiſchen Grund⸗ 
Texte nicht das Weib / ſondern des Weibes ⸗ 
Saamen (Chriſtus) ſoll der Schlangen den 
Kopff zutreten. 

4. Der Engel ſprach Lucæ 1. v. 28. zu der 
Maris: Gegruͤſſet ſeyſtu Holdſelige / das iſt / 
Gnaden⸗reiche / du Gebenedeyete unter den Wei⸗ 
bern. Allein )holdfelig oder Gnaden ⸗reich heißt 
nicht fo viel/algdiesfo Gnade austheilen kan / ſon⸗ 
dern die / ſe Gnade bey GOtt gefundenhat/v.30. 
Und ſolcher Titul wird Ephefr.v.9.allen®läu- - 
bigen gegeben / die gleichwohl nicht ohne Sünde 
ſeyn. 2) das Wort Gebenedeyete unter den Weir 
bern bringet das nicht mit ſich / als ob Maria gar 
feine Erb⸗Suͤnde gehabt: Denn die Sahell Ju- 
dic.5.v. 24.) und Sudith’(Judich 13. v. 23.) 
werden eben mit folchem Titul beehret /und ſind 
dennoch) nicht ohne Erb Sünde geweſen. 

Ttt 3 5. Ma⸗ 
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"5. Maria fpricht felber Luczı.v. 49: Denn 
er hatgroffe Dinge an mir gethan; es- wären 
aber nicht groffe Dinge, wennman etwas mit . 
andern gemein hätte. Alein es ift zu wiſſen / 
daß der HErr groffe Dinge ander Marien ge⸗ 
than/ daer fie zur Mutter feines Sohnes ver- 
ordnet hat / und zwar ohne Zuthuung eines Mans 
nes / welches gewiß ein groffes Ding oder Wun⸗ 
der⸗Werck war/ weldyes fiemit Feiner andern 
Seauens » Perfon gemein hatte. 

6, Bellarminusfagt: Die Ehre und Schans 
de der Mutter falle mit auff ihren Sohn ; wäre 
nun Maria fündhatft geivefen/ fo wäre die 
Sünde auch mit auffihren Sohn, den HErrn 
Chriſtum gefallen’ welcher gleichwol gang hei 

- Jiggebohrenworden. Die Antwort aber hier 
aueh Wird durch folche Schande die Sünde 
verftanden/fo ift folche Feine Schande/ fondern 
eine Erinnerung und Erfäntniß unſers Elen: 
des. 2) Wird durch folche Schande ein gewiſ⸗ 
ſes Laſter / fo dew Perfon anzuhangen pfleget / 
verftanden/ fo fan folhes von Mechtswegen 
sicht auff das Rindfallen. Z. E. Iſt die Mur- 
ter cine Diebin / und hat einen Staub⸗Beſen 
serommen / ſo darff man dieſes nicht das Rind 
eatgelten laſſen / noch ihn ſolches vorrücken. 
3) Und hatte gleich Marin Sünde / fo re 

d 
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doch Diejenigen keuſchen Bluts » Tropffen/mora 
aus der HErr Chriſtus folte empfangen wer⸗ 
ben / durch des. Heil, Geiſtes Überfchattung voͤl⸗ 
lig gereiniget. 

7. Wolte man gleich mit Bernhardo Epi- 
ftol.174. prechen : Maria feyvon ihrer Geburth 
in Diutter Leibe/gleichwie der Prophet Jeremi⸗ 
a8 und Zohannes der Täuffer geheiliget wor⸗ 
den: So folget doch daraus garnicht / daßfie 
von allen Sünden gang und gar befreyet wor⸗ 
den/ gleich sole Jeremias und Johannes dehwe⸗ 
gen doch fündlich geweſen. | 

Bil man die Urſachen Furt zuſam̃en ziehen/ 
woraus erhellet/ daB Maria nicht ohne Erb⸗Suͤn⸗ 
de empfangen worden/ fo lauten fie alfo: 

1) Die Schrifftthut einen allgemeinen Aus⸗ 
ſpruch / daß alle Menſchen Sünder feyn. Da 
iſt nicht der gerecht ſey / auch nicht einer; ſie ſind 
alle abgewichen und alleſamt untuͤchtig worden / 
da iſt nicht / der Guthes thue / auch nicht einer 
Rom. 3.v.10.&12. Was vom Fleiſch geboh⸗ 
ren wird / das iſt Fleiſch. Joh. 3.. 6. Maria 
aber war vom Fleiſch gebohren. 

2) Chriſtus hat alle Menſchen erloͤſet 1. Tim. 
4.v.10.& Jo. 3. v.16. auch die Mariam Lucæs. 

v.47. Und daß Chriſtus vor alle Menſchen / 
feinen ausgenommen / — ſey / bekennet 
tt 4 | Tol. 


— 
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Bellarminus felbft Lib. 4.deamiflion, grat. 
c.16. Wen aberChriſtus erlöfet/der hat in Adam 
gefündiget/Rom. 5.v.12. | 

3) Maria iſt mit wuͤrcklichen Sünden be 
hafftet gewefen/ welche aber ausder Erb⸗ Suͤn⸗ 
de herftammen/ v. Matth.12.v.46.Marci3,v. 
31. Lucæ 2. V. 22. 43. 49. c. 8. v. 20. Joh. 2.v. 
4. welches auch die Papiſten ſelbſt bekennen muͤſ⸗ 
ſeu. Gerhardi Confeſſ. Cathol. Lib. 2. Part. 
3. Artic. 21. c. 4. | 

4) Ad Mariaden Sohn GOttes empfan: 
gen ſolte / muſte fie vorher vom Heiligen Geift 
überfchattet und geheiliget werden; mer aber 
geheiliget wird / muß gewiß vorher unheilig ges 
wefen ſeyn. 

5) Maria iſt nach der Papiften Zeugniß (v. 
Bielem. 4. Dift. 6, qv.2.dub. 6, Bellarmin, 
Lib.de baptifmo cap. 9, Barradius Tom.. 

Concion.Evangel. Lib.9. 10.cap.6. p. 470.) 

getaufft/ undalio von Sünden abgewaſchen 
worden: deßwegen muß fie nothwendig vorher 
Sünde gethan haben. 

6) Maria wird Lucæ 1. v. 45. felig gepries 
ſen / daß fie geglaubt hat / nicht daß fie ohne Suͤn⸗ 
de gemefen ift. 

7) Maria hat mit den Apofteln Adtor. 1.v. 
14, im Gebet angehalten, fie werden aber * 

allen 
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allen Zweiffelauc) das Gebeth des HERNN 
gebethet haben’ welches ſie Chriftus Matth. 6 
V. 2, & Lucæ 11. v. 2, gelehret/ und alfo 
wird Maria auch inder fünfften Bitte um Ver⸗ 
ie der Schuld by GOTT angehalten ha; 


8) Maria iſt geflorben / wie die Papiften 
ſelbſt nicht laͤugnen fönnen. v. Baron. ad An- 
num 48.num I1. Munaber iſt der Tod der 

Sünden Sold / Rom,5.v.12.cap,6.v.ult.conf. 
Genef. 2. v.17. 
Diermit aber mepnet man gar nicht diehei- 
lige Jungfrau und Mutter GOTTes zu bes 
fhimpffen/ indem man ihr allerdinges die Ehre 
laͤſſet / daß ſie ein heiliges Leben gefuͤhret und- 
vor allen andern Frauens / Perſonen von GOtt 
ſehr hoch begnadiget worden: Sondern man 
ſuchet dasjenige zu beweiſen / was der Marien 
Beſchaffenheit und der heiligen Schrifft Aus—⸗ 
ſpruch haben will. Wer auſſer den Syſtema- 
tibus Theologicis etwas hievon zu ſehen be⸗ 
gehret / der leſe die Schrifft / welche Anno 
1696. zu Helmſtaͤdt heraus gekommen / und 
folgenden Titul fuͤhret: B. Mariæ Virginis 
Immaculatæ Conceptionis Hiſtoria, cui ac- 
ceſſit Alexandri VII. Papæ Conſtitutionis 
Examen ad Coloniæ & Herbipoleos Theo- 
| Ttt5 logos 
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logos sdire&tum,manu Friderici UlriciCa- 
lixti Regie Luttere Abbatis Academizx 
Juliæ Senatoris & Profefloris Primarii &c, 
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Dbeiner mehr.als ein Ehe: ⸗Weib 
haben duͤrffe? 

game auff dieſe Frage antworten / wollen 
wir doch vorher auch dieſes ein wenig erwe⸗ 
gen: Ob man auch nach dem Tod des erſten 
Ehegatten zu fernerer Heyrath ſchreiten duͤrffe? 
Die alten Heyden hielten die andere Ehe vor 
unehrlich / v. Gerhardi LL. CC. in Loco de 
Conjugio q.189. Diejenigen Leuthe / mit wel⸗ 
chen Paulus ı. Corinth. 7. V. 39. zuthun hatte / 
zweiffeltẽ / ob es auch einer Wittwen frey ſtuͤnde 
zur andern Ehe zu ſchreiten. Die Cataphryges 
(v. Auguftinus de Heref. cap.26.)und No- 
' yariani oder Cathari (v. Theodoretus de 
Heretic.Lib.3.p.973.)verworffendie anderes 
die Syriani(v.Centur.Magdeburgenf.Cen- 
tur, 12.cap.5.)dievierdte Eye, Die Moßkowi⸗ 
ter geben zwar zu, daß einer / wenn die vorige 
Frau geftorden/ wiederum heyrathen koͤnne / 
jedoch halten ſie ſelbige Ehe kaum vor recht und 
giltig: dahero kein Prieſter unter ihnen zur an⸗ 
dern Ehe ſchreiten darff. Die dritte Frau * 
en 
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fen fic ohne vecht erhebliche Urfachenicht zu. 
Die vierdte Ehe/ obgleich die vorigen Frauen 
nad) einarider natürlicher Weiſe geftorben/ ift 
bey den vr gantz und gar bey Leib und £c- 
bend » Straffeverbothen. v. Moßkowitiſcher 
Kirchen - Staat p.24. In China und Indien 
en fih die Weiber in den Scheiter: Hauf⸗ 
fen ſtuͤrtzen mworinnen die Cörper ihrer Maͤn⸗ 
ner versehret worden / oder fie werdenvor um: 
ehrlich gehalten: doch find diejenigen / fo Kinder 
haben’ ausgenommen, gleichwol aber duͤrffen 
fie nicht wieder heyrathen / weil man argwohnet / 
fie möchten fonft den erſten Mann / aus Verla?” 
gen nach dem andern / mit Giffe hinrichten. v. 
Mallet. Welt: Befchreibung Part, 2.p, 48. Etli⸗ 
he verbrennen ſich auch ohne Geſetze / und tra⸗ 
gen viel Blumen / die Luſt zu ihren Maͤnnern zu 
kommen / anzudeuten. v. Della Valle Reiſe⸗Be⸗ 
ſchreibung Part.4.p.05. Wer wil ſich aber uͤber 
die Thorheit der blinden Heyden verwun⸗ 
dern? geben doch ihre Weiber noch viel andere 
Schwachheiten bey dem Tode ihrer Maͤnner 
vor. Wenn bey den Raſedis, gewiſſen Maho⸗ 
metanern / und zu Bagdad in Perſien / ein Mann 
ſtirbt / laͤßt deſſen Frau die Haare herum fliegen / 
machet ſich an einem Keffel:Boden ſchwartz / und 
ſpringt und tantzt hernach / wodurch fie den 

me 
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mehr Lachen / ala Mitleyden erwecket. v. Ta- 
vernierXeifebefchteibung P. p. 90. wie uͤbel un: 
terſchiedene Papiſten von der andern Ehe Judi- 
ciret haben/ ift beym Scherzero in Syftemate 
Theolog. Loco27.de Conjugio p, 812. &c. 
zu ſehen. 

Es darff ſich aber niemand ein Gewiſſen ma: 
chen / nach dein Todedes Ehegatten zur andern 
Ehe zu ſchreitẽ / worzu folgende Urfachen dienen : 

1) Dergleihen wiederholte Ehe iſt nirgends 
inder Schrift verbothen, 

2) Die Einfegung des Eheftandes ſchlieſſet 
die Wittwer und Wittwinnen nicht aus / daß ſie 
nicht zur neuen Ehe ſchreiten ſolten / ſondern der 
Ausſpruch iſt allgemein: Es wird ein Mann ſei⸗ 
nen Vater und Mutter verlaſſen / und an feinem 
Weide yangen, Gen. 2.v.24. 

3) Beym Ezechiel Cap. 44.9. 22. heißt es: 
Die Prieſter ſollen eines Prieſters nachgelaſſe⸗ 
ne Wittwe zur Ehe nehmen. Dannenhero kan 
ja die andere Ehe nicht verbothen ſeyn. 

4) Der HErr Chriſtus hat March. 5.v.31.& 
cap.19.v.9. Dem unſchuldigen Theile (wenn 
etwa: die Eheicheidung wegen vorgegangenen 
Ehebruchs erfolger) die andere (Ehe verſtattet. 
Undcap. 22, v,29. hat er das Weib / jo fieben 
Maͤnner nad) einander gehabt, Deswegen nicht 

| dir 
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verdammet/ fonft würde er wolden Sadducdern 
andersgeantswortet haben. 

5) Bonden Wittwen fagt Paulus /. Cor.7. 
V.· 8. &c. Ich ſage zwar den Ledigen und Witt: 
wen / es iſt ihnen gut / wenn ſie auch bleiben / wie 
ich ; fo fie aber ſich nicht enthalten / fo laß ſie frey⸗ 
en / es iſt beſſer feeyen / den Brunft enden. 

6)1. Corrinth.7. v. 39. heißt es: Ein Weib 
ift gebundenan das Geſetz / fo lange ihe Mann 
lebet; fo aber ihr Mann entſchlaͤfft / iſt ſie frey / 
ſich zu verheyrathen / welchem ſie wil. 

7) 1. Tim. 5. v. 14. ſteht: So wil ich nun / 
daß die jungen Wittwen freyen / Kinder zeu⸗ 





gen ꝛtc. | 

8) Es find viel heilige Leuthe zur andern E⸗ 
he gefchritten. Abraham heyrathete nach dem 
Tode der Sara die Ketura. Gen. 25, v,1.Bon6 
freyete die Wittwe Ruth, v. Ruth.4.v. in. Der 
junge Tobias heyrathete die Sara welche vor 
ihm ſchon 7. Männer gehabt hatte. Tobix 7. 
Und Nicephorus berichtet ausdem Hippoly- 
to,L.2.Hift.Eccl.c.3.daß Joſephus der Jung⸗ 
frauen MariaBraͤutigam / mit feiner erſtenFrau 
Salome / Söhne gezeuget habe / welche Matth. 
12. v. 46. des HErrn Chriſti Bruͤder genennet 
werden. Welches auch etlichen Vaͤtern der er⸗ 
ſten Kirche / abſonderlich den Griechiſchen / * 

au 
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aus den Lateinifchen dem Hilario (Conf, Epi- 
phan. Heref, 29.78,) und andern fehr wahr 
ſcheinlich vorkommet. 

9. Es billigen ſolche Ehe viel Kirchen⸗Leh—⸗ 
rer / als Origenes, Ambroſius, Epiphani- 
us,Chryfoftomus, Auguſtinus und Theo- 
doretus, v. Gerhardus inLocodeConju- 

gio $.188. Hieronymus judicirte zwar Ans 
* da er dem Tertulliano folgete / gar uͤbel 
von der andern Ehe / nachmals hat er nicht nur 
die andern / ſondern auch viele folgende Ehe⸗ 
Verbuͤndniſſe gebilliget. v. Apologia pro li- 
bro adverſus Jovinianũ ad Pammachium. 
it. Epiſtola ad Gerontiam; Commentarius 
ad Tit.r.v.6,.Tom.3.Opp.p.1042. Edit. Parif. 

Bey fo geftalten Sachen haben fich auch viele 
folcher Freyheit gar wol bedient. Henricus 
VII. Königin Engelland hat nad) und nach 6. 
Gemahlinnẽ gehabt / daher er auc) den Zunahme 
Polygamus bekommen. Zu Drford in Engel» 
fand zeiget man eines Weibes Sceleton, die 
17. Männer gehabt. Ein gewilfer Mann hat 20. 
Weiber nach und nad) gehabt/ und felbige tt: 
berlebet; eineandere Frau hat ſchon den 22. E⸗ 
he⸗Mann gehabt / von welchem ſie auch endlich 
uͤberlebet worden. v.C. Rhodigin,Lib.8. c.8. 
ex.Hieron. Epift.Conf. HeidfeldiiSphinx 
Theologico-Philofophica c.17.p. 401. 

Wie 
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Wiewol wir wollen ung nicht weitläufftiger 
biemit auͤffhalten fondern erivegen numehro; 
Ob einer aufeinmal mehr als ein Ehe» Weib ha: 
ben dürfte? Daß die Juden ſolches bejaher haben / 
kan man aus dem Berweife fehen/ welchen ihnen 
der HErr Ehriftug Matth. 5. v.32.0.19.v.9. 
gegeben. Vide Juftini Dialogumcum Try- 
phone.Dannenhero verbethenaudy Theodo- 
fius, Arcadiusund Honorius A.A.A.C.daß 
niemand der Juden Arch im Heyrathen behal⸗ 
ten ſolte. Jedoch durffte feine privat-Perfon 
über 4. Weiber nehmen/ und war nur dem Koͤ⸗ 
nig allein vergönnet 18. Weiber zu heyrathen / 
damit nicht etwan das Koͤnigliche Gefchlecht zus 
Grunde gehen möchte. Die Chriften laſſen 
den Juden auch nicht zu/viel Weiber zu nehmen; 
es haben auch folches die Juden felbfty ob fie 
wol meynen / daß es im Gefet zugelaffen fey/ 
(Maiemonidesfagt: Es ftehet einem jeden frey 
auch Hundert Weiber / entweder auf einmal / oder 
nach und nach zu nehmen. Das Weib kan auch 
dem Manne ſolches nicht verwehren / wenn nur 
derſelbe alle Weiber ernehren / und ihnen die ge⸗ 
buͤhrende Pflicht leiſten kan. Halach Iſchos cap. 
14. Conf. Seldeni Uxor Ebr&aLib.ı.cap, 9.) 
nicht mehr im Gebrauch unter der Strafe des 
Bannes / nach der Verordnung R. Gerſonis, 
welcher im Jahr der Welt 4830. ——— 
talien 
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Ostalienaber fonderlich hat der Pabſt den Süden 
die Polygamie verftaftet/ damit fie Kinder 
"engen möchten. v. Seldenusloc.cit.pag.sı. 
Daß unterden Heyden in Afıa/ Africa und A 
merica die Vielweiberey gar fehr im Schwan⸗ 
gegehe/ iſt auffer allen Zweifel. Bon denen O⸗ 
rientaliſchen bemercket KircherusinChina füa 
abfonderlich/ ed wuͤrden gar viel Könige unter 
ihnen gefunden, welche vor der Abgüfteren ei: 
nen Abfcheu truͤgen / und zur Ehriftlichen Reli⸗ 
gion Luft hätten/ nur dieſes ſtuͤnde ihnen im 
Weges daß die Ehriftiiche Lchredie Polygamie 
unterfagte/ weldze innen gleichwol bey dem Hey: 
denthum vergoͤnnet waͤre. Beyden Muha⸗⸗ 
medanern iſt die Poly gamie gleichfalls zugelaſ⸗ 
fen. v. Alcoranus c. Elminim, Azoara 8. Æ- 
neas Sylvius Hift. Bohem. cap. 56. Busbe- 
quiusEpiftol.3. p.144. und berichtet das Buch 
Azear, daß ſich Muhamed mit 15. Weibern 
vermählet/und auffeine Zeit 1. Weiber gehabt / 
die Diägde ausgenommen. Jedoch laſſen die 
Tuͤrcken einem Dranne nicht über 4. Weiber 
zu / damit nicht feine Haußhaltung allzufehr ges 
ſchwaͤchet werde/und die allzuvielen Weiber un: 
ter einander nicht Händelhaben mögen, Die 
Socinianer ſprechen / die Poly’gamie fen zwat 
im Neuen / nicht aber im A, Teſtament/ verbes 
then. 





Die LXXXXVIII. Stage. 1041 
then. Der ſo genannteSincerusde Waren- 
berg fagtnebft M. Joh. Leyfero, in Dialogo 
dePolygamia, daß es auch im Neuen Teſta⸗ 
mentnichtunterfaget/ viel Weiber zunehmen. 
Dergleichen Meynung auch ſchon vorherBern- 
hardus Ochius, ein Italiaͤner / gehabt / welchen 

‘aber Gerhardus Loco de Conjugio 5. 206. 
&cc:wieberhofethat: Grotius hat hierigne Lib. 
2. de Jure Belli& Pacis, Cap. 5.9.8. &c. den 

‘Socinianern beygepflichtet. Der Römifche 

Kaͤhſer Valentinianus hatte. mit feiner Ger 

mahlin Serena einen Sohn Gratianumge: | 
zeuget/ und. auff dieſer Weranlaffen Iegte er 

ſich noch eine, / Nahmens Jultina ehelich beyy 
welche ihm einen Sohn, Valentinianum, ge⸗ 
bahr. Ehe er aber in dieſe doppelte Ehe 
trat / erlaubte er öffentlich: Zwey Weiber zu 
nehmen / damit die Welt defto beffer vermeh⸗ 
ret wuͤrde. v.SocratesLib, 4. Hiftor, Ecclef: 

Cap.31.& NicephorusLib. 11.Cap, 33. Daß 
die Anabaptiften die Poligamie beſtreiten / 
kan nicht gelängnet werden. Als diefe Burſche 
Anno 1535.30 Miünfter eine groffellnrube 

ſtiffteten und einen Schneider und gewefenen 
Eomödianten/ gebürtig von Leyden / Nas 
mens Johann Boͤckels indgemein aber Yo: 
hann von Leyden genannt / zu ihrem Könige 

Uuun ange⸗ 
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angenommen hatten’ begab ſich unter wäh. 
sender Belagerung / daß einer von des Bis 
fchoffs von Muͤnſter Soldaten überlieff/ und die 
wiedertäufferifche Lehre annahm / dem auch 
Kuipperdolling / ein naͤrriſcher Burgermeifter 
in Münfter, ein Qvartier einräumete, Hier 
fügete ſichs nun / daß Johann von Leyden ſich 
zu Knipperdollings Magd fand / welches die⸗ 
fer Uberlaͤuffer merckte / und dannenhero ihm 
von Sohanne die Verſchwiegenheit mit einem 
Stüde Gelde abgefaufft wurde. Gleichwol 
beforgte Monfieur Johann, der Soldat möche 
te ausder Schule ſchwatzen / und er dadurch fein 
Anſehen verlieren/ dannenhero ruffte er die Bes 
meine zufammen/ und legteihnendie Frage vor? 
Ob einem Mannenicht mehr / als eine Frau zu 
haben erlaubt wäre/ dadie Vielweiberey alle 
Lehrer beftätigten/ und auch mit der heiligen 
Schrift überein kaͤme? Da nun einer aus dem 
uffen antwortete: Nein / es waͤre nach der 
chrifft nicht zulaͤßig / ließ ihm der raſende 
Srophet fo fort den Kopff vor die Fuͤſſe legen. 
Worauf denn die angeregte Lehre und 
Schluß von dem viel Weiber «Nehmen fol 
chen Fortgang hatte’ daß ſich einieder nach 
den fhönften Zungfranenumfahes welche alle 
ge⸗ 
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gefchändet wurden/ und feines die über 14, 
Jahr alt wars in der Bluͤthe ihrer Ehren u 
verfehst blieb. Johann von Leyden nahm ſelbſt 
3. andere fagen ı2. biß 15. Weiber / auf 
einmal/ deffen angenehmen Exempel viel and 
dere folgeten. v. Sleidanus Lib. 10, Com- 
mentar, p. 273.Conf. Cafpar. Ulenberge- 
rusCaufag, . Ein anderer Anabaptift, Hel- 
zerus genant / hatte 13. Weiber. v. Gerhar- 
dusLoco de Conjugio $. 220. Conf. Che- 
mnit,'Part.2.Exam.Concil. Trident.in Seff.; 
24. Can.2, TheophraftusParacelfus hat kein 
Bedencken getragen / zu ſchreiben: GOtt habe 
mehr Weiber als Maͤnner erſchaffen / mache 
auch viel Wittwen. Dannenhero ſey cs billig 
und noͤthig / daß / um die Hurerey zu meyden / ein 
Mann zehen Weiber nehme. | 
Nun iſt es wahr / man hat viel Erempel/ 
daß ein Mann mehr / als ein Weib zur Ehe 
gehabt. Salomon hatte 700. Weiber zu 
Frauen / und 300, Kebs⸗Weiber. 1.Reg. ıx. 
v3. Es meinet zwar Franzius Oracul. 5. 
Salomo habe nur‘ 6, Weiber gehabt: Ar 
fein es Fan folche® nicht erwieſen werden. 
Denn nach der Tochter Pharao werden sr. 
unterſchiedene Nationes, als die Moabiter/ 
Ammoniter / Edomiter / Zidonier und Hethi⸗ 
— Nun 2 ter / 
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ter /ergehlet / aus weſchem Salomon Weiber licbs 
te und nahm. Und man darff ſich nicht wundern / 
daß ſich Solomon eine fo ſchreckliche Zahl Wei⸗ 
ber zugeleget / weil er ſchon darinn zur Gnuͤge 
geirret / daß ex fein Hertz an heydniſche Weiber 
ehangen / welche ſonſt denen Kindern Iſrael ein 
Grau feyn ſolteu. Und funte gleich Salomon 
nicht ale Weiber rechtſchaffen bedienen/fo hatte 
er doch darinnen fein garfliged Vergnügen ges 
fücht/ fo viel Weibs⸗ Perfonen zu feinen Dienften 
suswiße, v. Finkius qu 160. Illuſtr. Hackfpa- 
ius Not. Bibl. & Mifcel. Lib, 1. Cap. 6.Bux- 
torf. de Sponfal, & Divort. $, 41.P.48.& 
Yarpzoyiusad Schick. p. 174. Bon der Zus 
ſul Pines iff.befannt/ daß dahin An.ı5 89, beit 
3.April.4. Engliſche Kauffmanns⸗Schiffe / ſo in 
Oſt⸗Indien fahren wollen / getrieben worden. 
Eines von denſelben litte Schiffbruch un 
welchen ein einiger Mann / George Pihes 
und. vier Weiber übrig blieben / und auf 
dieſe Suͤdliche Inſul / ſo man hernad) Pines 
genennet / getrieben wurden. Auff dieſer 
ZInſul waren keine Leute / gleichwol Fruͤchte 
und Thiere genugs:. Es warff auch das Mer 
viel Kuͤſten von dom Schiffbruche an das Ufer / 
worinn allerhand Vorrath war. Mil 











nun dieſer Dre gat wohl zur Wohnung 
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te / war Pinesdarauff bedacht / daß er nicht nur 
dieſe gegenwaͤrtige Perſonen / ſondern auch das 
menſchliche Geſchlecht allhier erhalten und fort⸗ 
pflantzen moͤchte / und heyrathete anfangs eine 
von dieſen Weibs⸗Perſonen / hernach auch die 
‚Übrigen alle, Von dieſen Weibern hat er 47. 
Kinder beyderley Geſchlechts erhalten / iſt end⸗ 
lich im goſten Jahre ſeines Alters geſtorben / 
und hat in allem 1789. Nachkommen hinter⸗ 
laſſen / welchen er vorher gute Geſetze gegeben / 
‚und ſie in der Chriſtlichen Religion unterrichtet 
hatte. Anno 1667. find Leute auff diefe In⸗ 
ul gelanget / und haben diefe Relation mitge- - 
‚bracht. Henricus Meyerushat hieven An- 
no 1674. zu Bremeneine fonderlihe Difpu- 
‚tation gehalten worinnen er aus dem Jure 
Naturali unterfuchet / wem diefe Inful von 
rechts⸗ wegen gehöre / und. ob diefe vierfache 
Ehe des Pines giltig und zugelaffen gewefen. 
V. Georgius Pafchius de.Inventis Nov- 
Antiquis Cap. 7. (. 38. pag. ı71. &c. Graf 
Ludwig von Gleichen ‚hat viel Gedanden 
erwecket: . Es brachte derfelbe etliche Zeit 
‚mit feiner Gemahlin im Ehftande zu. Die 
damahls angefponnene Türden » Kriege nds 
thigten auch diefen Held / fein Heyl um 
ter. ben Epriftlichen Fahnen zu verſuchen / aber, 
diefer Anſchlag gerieth nicht der Seinigen 
Uuu 3 Wunſch 
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Wunſch und feinem eigenen Fuͤrſatze nach. 
Er ward in einem Treffen von den Alcai⸗ 
riſchen Soldaten gefangen. Des Vortheils 
feiner Geburth ward damahls gaͤntzlich vergeht 
/ an ſtatt der güldenen Sporen legte man 
m. mehrentheils Feſſeln any und ward ges 
zwungen / an ſtatt der muthigen Pferde fo er 
zuvor befchritten / die Ochſen zu treiben/und 
wen Pflug zu führen. Was indgemein ges 
ſagt wird / daß einannehmlich Auge undein ges 
zader Leib die beſt Recommendations-Brie- 
feſeyn / das wardallhier wahr gemacht. Ei 
ne junge Tochter des gemeldeten Sultan / fo 
ihrer Ergögung halber auff dem Felde gieng/ 
erblickte auch dieſen Rremdling mit Staub ge 
faͤrbet und alten Lumpen überzogen. Cie 
begumte aus etlichen Blicken feiner Augen / 
und etlichen Wendungen feines Leibes leicht 
zu urtheilen / daß etwas würdigers an ihm 
wäre, als daß er zu einem Ochſen » Treiber fol; 
ge gebrauchet werden. Eszog eine ungewif 
fe Krafft ihr Auge auff das Seinige/ und fie 
fühlete eine Neigung von Wehmuth / und Be⸗ 
Juftigung zufammen vernienget, Kuͤrtzlich: 
Sie verfpürete leichtlich daß hier unverſe⸗ 
hend eine Perle auff den Miſt kommen waͤre. 
Diß / was fie des Tages erbickt / re 
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ihr die Gedanden / alsfie nach Haufe gelanget/ 
und die Traͤume / als ſie ſich zur Ruhe begeben 
hatte. Es noͤthigte ſie endlich ein ungedulti⸗ 
ger Fuͤrwitz / ſich allein auffs Feld zu machen / 
und dieſen Fremdling ohne Neben⸗Augen zu 
beſchauen. Der nechſte Tag darauff ward zu 
dieſer Sache gewiedmet; Sie machte ſich durch 
eine verborgene Thür aus der Stadt / under 
Fühnete ſich unfern Grafen um feine Geburt/ 
Stand und Gelegenheit zu fragen. Die anmu⸗ 
thige Antwort / fo er ihr erthellete /war in dem 
Herten der Mahometanin mie ein Funcke / der 
auf ee elle Sie ließ erſt⸗ 
lich ein Paar heiſſe Thraͤnen uͤber die Wangen 
zollen/ entdeckte mit kurtzen und halbverbiſſe⸗ 
nen Worten ihr hohes Mitleiden / und ver⸗ 
ſprach mögliche Huͤlffleiſtung und Rettungs⸗ 
Mittel. Sie unterließ folgende Zeit nicht’ ſo 
offt es ſich nur fügtes Ihren Sremdling heims 
lich zu befuchen / und die Vertraulichkeit 
Fam endlich fo weit / daß fie ihn offt mit ihrer 
Hand fpeifete/ ihm die Ochfen treiben halffı 
und den Schweiß mit ihrem Fuͤrtuche von ſti⸗ 
ser Stirnen wiſchete. Dieſes alles war 
nur ein CErleichterungs⸗ doch fein Heilunge: 
Mittel. Die inbruͤnſtige Liebe zwang ſie 

Uuu4 end⸗ 
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endlich / ihm/ dafern er ihr die Ehe zuſagen / und 
ſle mit ſich in fein Sand führen wolte / Erloͤſung 
aus den Banden zu verſprechen / auch ihn / als 
den die Chriſtlichen Geſetze ſchreckten / uͤber vorige 
Gemahlin noch eine beyzufuͤgen / auf allerhand 
Art zu ſolchem Fuͤrnehmen zu ermum 
‚teen. Mit einem Worte / der Handel iſt 
leicht gefchloffen/ warn die Waare ſchoͤne iſt / 
und Käuffer und Verkaͤuffer einigfeyn. Ein 
NHandſchlag und Kuß verfnüpfften ihre Hertzen / 
fie eileten nach den Chriſtllchen Landen. Der 
' Srafverftändigte feine Gemahlin feiner Erlö⸗ 
- fungs- Freundin Anfunfft. Der Pabft ließ 
diefen ungemeinen Fehl ohne Buſſe geſchehen. 
Sie famen gluͤcklichnach Haufe’ die Gemah⸗ 
lin empfing die Mahomethanin freundiicy? 
und raͤumete ihr Bett und Herg ein. Einig⸗ 
feie und Segen / wiewol ohne Leibes-Erben / 
ſchwebeten über diefer Liebe / und das Grab zu 
Erffurth / daficalle dreydie Aſche unter einem 
" Stein vermifchet haben / zeuget gnugſam / wie 
edel ihr Feuer hat müffen gewefen jeyn.v. Mül- 
lerus Gamolog. Cap.8.$, ult. 


Mit Landgraf Philipps von Heffen Ehe⸗ 
ftande gienge auch mas merckwuͤrdiges vor, 
Seine Gemahlin war Chriftina, eine Tod): 

ter 
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ter Hertzogs George des Baͤrtgen zu Sach⸗ 
ſen. Dieſelbe war zwar zehnmal von ihm 
ſchwanger worden; er nahm aber doch Anno 
1540. noch eine Gemahlin dazu / welche man 
nachgehends die lincke Land⸗Graͤfin hieß. She 
Nahme war Margaretha de Sala, und hatte 
ſich bißhero unter den Fraͤulein bey Hofe in 
den Dienſten ſeiner Schweſter auffgehalten. 
Es geſchahe aber ſolches nicht allein mit gutem 
Willen ſeiner erſten Gemahlin/ ſondern ee 
communicirte auch feinen Theologis etliche 
heimliche Urſachen / die ihn dazu bewogen haͤt⸗ 
ten: Und ob ihm zwar die guten Leute / ſo zu 
reden nur einen Finger gaben / ſo nahm er doch 
die gantze Hand / und ließ ſich ordentlich mit 
dieſee Margaretha trauen. Hordlederus ſagt 
de Bello Smalcald. Lib, 4. Cap. 43. num. 13. 
Die Univerſitaͤt zu Wittenberg babe des 
Landgrafen Verfahren gebilligt. D. Luther 
ward auch deßwegen confuliret/und redete zwar 
zu einer Sache / die ſchon ſo gut / ale gefchehen 
war / das Beſte: Daß er aber die Polygamie 
an ſich ſelber haͤtte billigen ſollen / wie ihm von 
ſeinen Feinden vorgeworffen wird / das iſt ihm 
wol niemals in Sinn kommen. Denn es 
wolte gar nicht/ daß lemand ſolchem Erempel 
folgen. ſolte / deßwegen ſchreibet er Tom. 7. 

A Uuu 5 Jenenf, 
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Jenenf. pag. 438. folgender Beftalt: Daß 
aber ihr Zuriten zum Theil den Holgweg 
gehet / da habt ihrs dahin bracht, mit 
eurem böfen Erempel/ daß ſchier der Baus 
er nichts mehr wil für Sünde halten / und 
habt uns zu thun gemacht /daß wir mit al- 
ler Mühe ſchwerlich den Eheſtand fuͤr loͤb⸗ 
lich und ehrlich erhalten / ja wieder anrich⸗ 
ten koͤnnen. Es finden ſich Leute / welche ſa⸗ 
gen / das nachfolgende Ungluͤck des Land» 
grafens waͤre Zeugniß genung / daß GOtt an 
dieſer gedoppelten Vermaͤhlung keinen Ge⸗ 
fallen getragen habe, Philippus zeugete uns 
terdeffen mit diefee Neben: Gemahlin fieben 
Kinder / darunter die Söhne gebohene aus 
dem Haufe Heffen/ Grafen von Dieg/ Her» 
ven in Liedberg und Bickenbach genennetz 
und ihnen einige Schlöffer und Aemter ver⸗ 
machet wurden. Sie kamen aber / fo zu füs 
gen/ auff keinen grünen Zweig / und flurben 
alle ohne Erben, Einige Autores ſagen / es 
wäre dieſe Margaretha vor feine rechtmäßige 
Gemaplin/ fondern nur vor eine Concubine 
gehalten worden /und ſchreibet Thuanus Hi- 
ftor. Lib. 4r. iin m af von Heſ⸗ 





fen/ wäre im Lieben jo unerjättlic) gewe⸗ 
fnn/ dag, weil ihm feine Gemahlin Sbcis 
arin⸗ 
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darinnen nicht Sarisfattion geben koͤnnen / 
er mit deren und feiner Geiſtlichen Zulaf 
fung eine Concubine dazu genommen/ als 
nun durch deren Gebrauch feine Higein et⸗ 
was geſtillet worden / waͤre er mit feiner Ge⸗ 
mahlin mäßiger im lieben umgangen. Ab 
Jein daß diefe Margaretha nicht vor eine Concu⸗ 
bine/ fondern vor eine vechtmäßige Gemahlin 
gehalten worden / bezeuget ihr zu Spangenberg 
in der Kirche / ald ihre Grabſtaͤtte / befindliches 
Dendmahl/ mit folgenden Worten: 

Allhier liegt die tugendfame Srau Margare⸗ 

tha gebohrne von der Saal / Landgraf 

Philippen des Aeltern anderechliche Ges 
mahl / undift verfchiedenin der Sahrzeit 
fechzig ſechs am fechften Julii in der Nacht 
um zehen Uhr. | 
Zu Venedig ift der Gebraudyder Concu- 
binen fo durchgehends eingeführet / daß fich 
allenfalls ein Mann/ wenn er jain der Pers 
fon folte u werden / gar leicht faffen 
und teöffen Fan / und leben im übrigen die 
Weiber mit ihren Mitbuhlerinnen gar vers 
traͤglich. Noch if eine Art des Concubi- 
nats bey denen / die fich einwenig ein Gewiſ⸗ 
fen machen; man möchte es eine heimliche 
Heyrath nenueny welche mit behörigen Cere⸗ 
m 
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monien lange nach derer Vollziehung / und 
auch ‚manchmahl nicht-eher / als eine von 
beyden jest fterben will/ gefchloffenwird. Vor 
Manns» Volk: ifk.diefed gar eine bequehme 
Sache / weil, hiedurch die: Weiber in ſteter 
Einigkeit: miteinander gu Leben genoͤthiget 
werden / indem iede in Furcht ſeyn muß / daß ſie 
der Mann wieder fortjage. Ein reicher Kauff⸗ 
mann daſelbſt hatte uͤber 20. Jahr mit ſeiner 
Beyſchlaͤfferin auff dieſe Weiſe gelebet / und 
wenn ihm einmal eine Luſt ankam / ſo ver⸗ 
ſprach er ihr / ſie bey ſeinem Ende zu ehlichen 
und ihre Kinder erben zu laſſen; insgemein a⸗ 
ber leben die meiſten Leute ſo / daß ſie bezahlen / 
was ſie gebrauchen / biß ihnen ein Wechſel zu 
treffen gefaͤllt und haben alſo weder rechte 
Weiber / noch beſtaͤndige Concubinen. Die 
aber nicht fo viel Mittel auffzuwenden haben / ver⸗ 
gleichen ſich mit ein Paar oder drey von ih⸗ 
ven guten Feunden und halten ſich eine zu⸗ 
ſammen. —48 
In dem Königreich Gochin, wv Ndes auff der 
Malabariſchen Kuͤſte liegt / genieſſet das weibli⸗ 
che Geſchlechte eine groſſe Freyheit. Man ſagt / 
da die Weiber daſelbſt unterſchiedliche Maͤn⸗ 
ner heyrathen duͤrffen. 








Jedoch 
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Jedoch genung von denen Erempeln vor: 
genommener Polygamie; nunmehro wol— 
len wir auch ſehen: Ob dieſelbe zulaͤßig ſey. 
Was das Recht der Natur anlanget / ſo ſagen 
etliche gelehrte Maͤnner / daß die Polygamie 
nach dieſem Rechte nicht verbothen / ſondern zu⸗ 
gelaſſen ſey / weil dadurch das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht vermehret wuͤrde / weil auch Anfangs 
GOtt Fein Geboth dawieder gegeben; weil 
er bey denen Vaͤtern des alten Teſtaments 
darinnen diſpenſiret / und die Wiehweibereny 
unter die Wohlthaten mit gerechnet fo er dem 
David erwieſen v. Grotius de Jure Belli & 
PacisLib 2. Cap. 5.8.9. Num.. Thomaſius 
in Jurisprudentia Divina Lib. 3: Cap.2.$. 
200. &c. Matthæus Petitdidier in Diſſertat. 
Hiftoric.Critic‚Chronolog.inSacramScri- 
pturam Veteris Teftamenti. v. Acta Erud. 
Lipf. Anno 1700, p. ı7. Conf, Eorundera 
Actorum Supplement, Tom. 3. P. 280. & 
Obfervationes Sele&tx ad rem litterariam 
fpedtantes Tom, 6. Obferv.2.$.3. 








“  Sftaber gleich die Polygamie im Recht 
der Natur nicht ausdruͤcklich verbothen / ſo gie⸗ 
bet doch daſſelbe den Rath / es fen beffer / davon 
abzulaſſen / als derſelben En: 

enn 
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Denn nimmt einer viel Weiber zugleicy ſo iſt 
es gemeiniglich ein Kennzeichen eines ſehr 
geilen Gemuͤths; Wer viel Weiber hält, 
macht ſich feine Geſundheit zu handen / ruini= 
ret fein. Gut / Fan fo viel Kinder vielmahl 
ſchwerlich ernehren/ und ihnen eine ehrliche 
Erbfchafft hinterlaſſen / ja die eheliche Liche 
wirdgar faltfiunig bey ihm ſeyn / weil er ſie un⸗ 
ter ſo viel Perſonen vertheilen muß / und ſiehet 
ein Weib / daß das andere von dem Manne 
mehr geliebet wird/ ſo ſetzt es Neid und Hader, 
Dannenhero haben ſich auch die alten Deut⸗ 
ſchen an einer Frau genügen laſſen / es müffe 
denn geſchehen ſeyn / daß ein Edelmann > fein 
Gefchlechte zuerhalten/ mehr als eine geheyra⸗ 
thet hätte/ wie Tacitus de Moribus Ger- 
"man. berichtet. 

Daß aber die Polygamie in Jure Civili 
verbothen ſey / iſt ausgemacht. v. Lib. 2. & 
de inceft.& inutil. Nupt.L.18.C,adL. Jul. 
‚de Adult. & ftupr. 6,6. Inft. deNupt. Dee» 
gleichen thut auch dad Jus CanonicumC, 
Gaudemus 8. de divort. 

Wenn jemand betrüglicher Weife fi 
zwey Weibes : Perfonen antrauen laͤſſet / und 
ſich auch mit alien beyden fleiſchlicher * 


. 
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vermiſchet / fo haterdas Leben verwircket/ ver, 
möge ber Ordinat. Crimin. Carol, V, Artic. 
121. ‚Dat er fich zwar beyde antrauen laffen/ 
und hat doch nicht beyden fleiſchlich beygewoh⸗ 
net/ oder hat er beyden fleifchlich behgewoh⸗ 
net / und hat ſich doch beyde nicht antrauen laß 
fen: So hat es eine andere Beſchaffenheit mit 
der Straffe. Dahero hat die Juriften-Fa- 
cultät zu Grypswalde An.1674. (wit D.Ger- 

deflüs in fesquicenturia precipuar. diffe- 

rent,jurecommunia Lubeschi num. 126, 

bezeuget) dieſes Refponfum gegeben: Dieweil 

aber Inquifitus in fcharffer Frage erhalten / daß 

er ſich das Weibsſtuͤck nicht ehelich trauen laſſen / 
fo mag derſelbe dahero / ungeachtet. er us. 
ter ſchiedliche Huren⸗Kinder mit ihr gezeuget/am 
Leben nicht geſtraffet werden. Er ift aber nichts 
deſtoweniger öffentlich mit Staupen zu ſchla⸗ 
gen und des Landes zu ewigen Zeiten zu verwei⸗ 
fen. V. R. W. Ebendieſe Facultät hatineis 
ner andern Sache geſprochen: Dieweil Inqui- 
‚Gitus in ſcharffer Frage erhalten daß er zwar 
‚über fein erſtes Eheweib ſich X. N. ehelichen 
— — N “ hätte — 

ihr noch nicht gelegen / fo wäre er geftalteng 
Sachen nach / vermittelſt Öffentlichen er 
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fet diejenigen, fo derfelbennachhängen. Denn 
er eebet beym Malach. 2.v, 14. 15.16, Und 
fo fprecht ihr warum da6? Darum: daß - 
der Herr zwifchen dir und dem Weibe deiner 
Jugend gezeuget hat / die du verachteſt / ſo ſie 
doch deine Geſellin und ein Weib deines Bundes 
iſt. Alſo thaͤt der Einige nicht und war 
doch eines groſſen Geiſtes. Was thaͤt aber 
der Einige? Er ſuchte den Saamen von GOtt 
(verheiſſen.) Darum ſo ſehet euch fuͤr A: eu⸗ 
rem Geiſt / und verachte keiner das Weib ſei⸗ 
ner Jugend. Wer ihr aber gram iſt / der laſ⸗ 
fe fie fahren / ſpricht der HRErr der GOTT 
Iſrael / and gebe ihr eine Dede des Frevels 
von feinem Kleide/ fprichtder HErr Zebaoth: 
darum fo es für/ fuͤr eurem Geift und 
ve rachtet ſie nicht. a 
4) Wasdie Polygamie der —— 
betrifft fo fan man deswegen fo ſchlieſſen: 
GOcT der HErr hat dieſelbe entweder vers, 
boten / oder durch Diſpenſation gebulder. 

ater jr verboten / fo muß fie unrecht gemefen 
yn; hat er fie durch Difpenfation geduldet / 
8 mußfie gleichfalls ſeyn verboten geweſen / 
jet weßwegen man difpenfiret / das muß 
nothwendig vorher fenn verboten geweſen. 
Wiewohl es nicht nörhig/ daß man ſich allzu⸗ 
| Rxxſcher 
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fehr um die Polygamie der Patriarchen beFüms 
mert / weil es ſchon genug iſt / daß folcheim Neus 
en Teſtament unterſaget worden. So dviel 
iſt wol gewiß / daß die Patriarchen ſolches nicht 
aus Geilheit / ſondern aus Begierde / die Ges 
eh des Meßia deſto cher zu befürdern/ gethan 

a en. 


5.) Der HErr Chriſtus hat hievon gar 
einen deutlichen Ausſpruch gethan. Denneg 
ſtehet Matth. 19. v.3.&c. Datratendie Pha⸗ 
£ifder zu JEſu / verſuchten ihn und ſprachen 
zuihm: Iſts auch recht / dag ſich ein Mann 
naar von feinem Weibe/ um irgend einer 
rfache ? Er antwortete aber und fprach zu 
ihnen: Habt ihr nicht geleſen / daß / der im An⸗ 
fang den Menſchen gemacht hat / der macht / 
daß ein Mann und Weib. ( nit Weiber) 
ſeyn folt / und fprad: Darum- wird ein 
Menſch Vater und Mutter verlaſſen / und an 
ſeinem Beide (nicht Weibern) hangen / und 
werden Die zwey (nicht drey oder mehr) ein 
Sleifhfeyn, — ’ 

6.) Beym Marco am 10. v. 11, und Lu- 
ca 16. v.rg.heift es: Wer ſich ſcheidet von 
ſeinem Weibe / und freyet eine andere, ber bricht 
die Ehe an ihr. Woraus denn diefeß folget: 
Wenn der die Ehe bricht / welcher fih von ſei⸗ 
— em 
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nem Weibe feheidet/ undeineandere freyet: 
Vielmehr wird ber die Ehebrechen/ welcher 
fein Weib behält/ und eine/ auch wol mehr 
andere freyet. \ — 

7.) Wo ein Weib bey einen andern Marne 
iſt / weil der Mann lebet / wird ſie eine Ehebre⸗ 
cherin geheiſſen. Rom.7. v.3. Woraus denn 
folget / daß auch der Mann ein Ehebrecher zu 
heiſſen ſey werner bey einem andern Weibe ißt / 
weil das weib lebet. Denn gleichwie ein Weib 
gebunden iſt an das Geſetze / fo ihr Mann lebet: 
(1.Corinth.7.v.39.) Alſo iſt auchein Mann 

| gem an das Geſetze / fo lange ſein Weib 
ebet. 

8.) Um der Hurerey (ſie zu vermeiden ) wil⸗ 
len habe ein ieglicher ſein eigen Weib / und eine 
iegliche habe ihren eigen Mann. x. Corinth, 7. 
v.2. &ol nun eine iegliche ihren eigen Mann 
haben / fofan die Polygamie nit ſtatt fin⸗ 
den/ weil darinnen nicht eine iegliche Ihren ei⸗ 

gen Mann / ſondern viele einen gemeinen Man 
mit!einander haben, ne 
9. Das Weib iſt ihres Leibes nicht maͤch⸗ 
tig fondernder Mann :. Deffelbigen. glei⸗ 
“chen der Mann iſt feines Leibes nicht maͤchtig / 
ſondern das Weib / 1. Corinth.7.v-4. Iſt nun 

dieſes wahr / ſo · lan ein — ſeinen Leib nich 
ze IFA ſo 
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ſo viel Weibern gemein machen / welches gleich⸗ 

wol in der Polygamie geſchiehet. 

10.) Ein rechtmaͤßiger Ehſtand iſt ein 

Bild des Geheimniſſes oder der Vereini⸗ 
gung des Braͤntigams Chriſti mit der Braut 

ber Kirchen / Eph.5. v.z1.&c, Die Polyga- 

mie iſt kein ſolches Bild / allwo es der Braͤuti⸗ 

gam nicht mit einer allein / ſondern mit vielen 

halt. Deßwegen kan diePolygamie nicht ge⸗ 

duldet werden. 


Die LUXXXIX. Frage. 
Was von denen dreyen Moͤnchs⸗ 
Geluͤbden / der Keuſchheit / der Ar⸗ 
muth und des Gehorſams zu 
halten? 


6* iſt eine bekannte Sache / daß die Moͤn⸗ 
che drey Geluͤbden thun muͤſſen / der 
Keuſchheit / der Urmuth und des Gehorſams. 
Von dem Geluͤbde der Keuſchheit redet das 
Concilium Tridentinum Seſſ. 24. Alſſo: 
Die Geiſtlichen in den geiſtlichen Orden / 
oder die Ordens⸗Leute / ſo die Keuſchheit 
gelobet haben / koͤnnen nicht in den Ehſtand 
treten / und wofern ſie es ja gethan / iſt ſol⸗ 
ches nicht giltig: Denn das a 
e 
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feß und Belübde laͤſſet diefesnicht zu. Des⸗ 
gleihen: Ob ſchon die Seiftlichen nicht 
empfinden / daß fie die Gabe der Keuſch⸗ 
heit / welche fie gelobet haben / ſo koͤnnen 
ſie deßwegen doch nicht heyrathen: Denn 
SOTT verfogt die Gabe niemanden/ 
wer ihn recht darum erſuchet / umd laͤſſet 
ung nicht über unfer Vermögen verſuchet 
werden. ı.Corinth. 10.v.13. Und endlidy: 
Der Ehftand iſt auff Feine Arth dem Ehe⸗ 
lofen Leben vorzufegen. x. Cor. 7. Das 
Geluͤbde der Armuth beſtehet darinn / daß 
fie ſelbſt feine: eigene Guͤther beſitzen wollen: 
und das Geluͤbde des Gehorſams hält dieſes 
in ſich / daß ſie ihren Obern allezeit gehor⸗ 
chen wollen. 

Die Maltheſer⸗ und andere dergleichen Rit⸗ 
ter / muͤſſen ebener maſſen ſolche drey Geluͤb⸗ 
de thun / iedoch erklaͤren dieſe die Paͤbſtlichen 
Scribenten ſelbſt etwas guͤtiger / indem fie ſa ⸗ 
gen; daß das Geluͤbde der Keuſchheit ihnen 
nicht eben verbiete / zu heyrathen / er 
diefes haben wolle daß fie eine keuſche Ehe 
fuͤhren / undeinetüchtige Perfon/ fo von ehr⸗ 
iſchem Stande iſt / hierzu erwehlen ſollen. v. 
Barbof. Decif; Collect. 310. n. 5. Und von dem 
Geluͤbde der Armuth ſagen ſie / daß ihnen ſol⸗ 

Rxx 3 ches 
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ches nicht verbiethe / eigene Guͤther zu haben / 
mia daß fie Diefelben zum gemeinen 

ußen anwenden ſollen. v. Mendo Difp. 4. 
Q:n,ız, Dannenhero mennen fie auch/ da der 
Drvend » Meifter/ oder der Orden denen Ritz 
tern ihr Guth nach eigenem Belieben nicht ent⸗ 
ziehen kͤnne. 

Damit mannun in Entſcheidung diefer 
Frage gluͤcklich fortkommen fonne / fo muß man 
wor. allen Dingen dieſeß mercken: Wenn man et⸗ 

was geloben wil / ſo muß ſolches moͤglich und der 
goͤttlichen Ordnung nicht zu wieder ſeyn; derje⸗ 
nige / der etwas gelobet / muß ſeinen voͤlligen 
Verſtand haben und wiſſen / was er gelobet; 
ja er muß ſolches nicht a Bar ſondern frey⸗ 
willig thun. Wie ſchoͤn aber dieſes bey den 
Moͤnchs⸗ und Nonnen⸗Geluͤbden beobachtet 
werde / iſt gnugſam bekannt. Dennman weiß 
ja / daß viele in ihrer zarten Jugend / ehe ſie ihren 
Verſtand gebrauchẽ koñen / in die@löfter geſtoſ⸗ 
ſen werden. Zu Burgos in Spanien us die 
Kinder von 6. bis 7. Jahren ſchon eine Geluͤb⸗ 
de wegen des Nonnen: Lebens thun / ja fie ſelbſt 
fünnen foldyes nicht thun fondern es thun es 
an ihrer ſtatt die Eltern / wie die Gräfin 
d’- Aunoy im erften Theil ihrer Reiſe an 

> pa⸗ 
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Spanien p. 102, berichtet. Mit was vor Linwils 
len manche Kinder und offters auch erwachſent 
£eute indie Clöfter gehen/ lehret die vielfältige 
Erfahrung: Man läffet zwar den Kindern ei⸗ 
nige Verſuch⸗Jahre zu / ob ihnen auch dad Clo⸗ 
ſter⸗Leben anſtehe: Allein in ſolchen Jahren weil 
manıhnen alles fo angenchm vorzumachen / laͤſſel 
ihnen auch vielLuſt und Freyheit / daß ſie dadurch 
eingeſchlaͤffert und zu ſolchem hernach ziemlich 
beſchwerlichen Leben difponiret werden. Ob die 
Sachen / ſo ſie geloben / moͤglich und nicht wider 
GOttes Ordnung lauffen / bald vorkommen. 
Was nun die erſte Geluͤbde der Keuſch⸗ 
heit anlanget / da die Moͤnche und Nonnen ver⸗ 
ſprechen und geloben / daß fie Zeit ihres Res. 
bens.nicht heyrathen wollen: So verdienet es 
ſolchen Namen gar nicht. Denn die Keuſch⸗ 
heit iſt ſchon von GOtt ernſtlich anbefohlen / 
und auff die Unkeuſchheit iſt das hoͤlliſche Feu⸗ 
er zur Straffe geſetzet. Dannendero kan 
man nicht allererſt wegen der Keuſchheit ein 
Geluͤbde thun / ſondern es ſind alle Menſchen / 
vermoͤge des ſechſten Geboths / verbunden / 
Zeit ihres Lebens keuſch und zuͤchtig zw leben. 
Es verſtehen zwar die Papiften durch die, 
Keuſchheit ein. Eheloſes Leben: Allein dieſes 
ſchicket ſich nicht. Denn fonft muͤſten alle Un⸗ 
—— a 37 ver⸗ 
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verheprathete am feufcyeften leben / welches 
gleichiwol niemand beffee und fräfftiger /als die 
öncheinder That / zu wiberfegen weiß, Dder 
es müften alles weiche in den Ehftand treten/ber 
Keufchheit gute Nacht geben: Aufffelche Art 
müften die heiligen Propheten, und Patriars 
chen des Alten Teftaments ſehr unfeufch gewe⸗ 
fen feyn. Solcher geftalt müfte Petrus der Ael⸗ 
teſte unter den Apofteln/ welcher eine Schwie⸗ 
ger: Mutter gehabt / unkeuſch geweſen ſeyn. 
Auff ſolche Weife müften fo viel Biſchdffe / Prie» 
ſter und Diaconi, welche vor des Pabſts Siricy 
. Decret ‚in den erften und reinen Zeiten gelebet/ 
und Eheleute gewefen/alle der Keufchheit abge: 
faget haben. Solcher geftalt müfte Elifabeth / 
Anna und viel andere gottielige Eheweiber / 
ſammt und fondersunzüchtig gemefen fenn. Sie⸗ 
bet man auff das Gelübdefelbft/ ſo weiß man 
ja aus GOttes Wort / dag GEOtt felbft den 
Eheſtand eingefeget. habe und zwar zu der 
Zeit) da Adam und Eva noch gang heilig wa⸗ 
sen. Woraus man denn fichet/. daß niemand / 
auch fein Geiſtlicher / wenn er in feinem Ehe⸗ 
ftande keuſch lebet / GOtt deßwegen mißfalle. 
Es haben ja auch die Hohen und andere Prics 
ſter des Alten Teſtaments inder Ehe gelebet / da 
man fich doch wegen der Pen 

m 
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mehr zufürchten hatte ‚weil die heiligen Sachen 
im Alten Teſtament auff vielerley Art kunten 
verunreiniget werden / welches heute zu Tage in 
ſolchen aͤuſerlichen Dingen nicht geſchiehet. Wer 
hat doch aber die Papiſten gelehret / und woher 
werden ſie es beweiſen / es fen GOtt angenehm / 
wenn fo viel tauſend Menſchen / bie doch die Gas 
be zum @helofen Leben nicht haben / darzugelo- 
cket / bißweilen auch gezwungen werden. 

Wil man aus der Papiften eignem Prin- 
cipio( da fie den Eheſtand vor ein Sacrament / 
wiewohl fälfchlich ausgeben) difputiren/ fo . 
möchte man wol fragen woher fie Doch bes 
weiſen wollen/ daß die Moͤnche geloben füns 
nen: Sie wolten niemals dasjenige Sa: 
erament gebrauchen / welches von GOtt dem 
sangen menſchlichen Geſchlechte / auch bie 
Geiſtlichen nicht ausgenommen / zugelaſſen 
worden / daßes von einem jeden / wenn es noͤ⸗ 
thig und bequem iſt / ſolte beobachtet werden. 
Vielleicht aber haben die Papiſten deßwegen 
ihren Geiſtlichen ein gantzes / ob ſchon erdich⸗ 
tetes / Sacrament unterfaget/ damit ſich die’ 
Laͤyen nicht beſchweren moͤchten / daß man 
fle eines halben / jedoch wahrhafftigen Sa⸗ 
eraments/ in Darreichung des heiligen Abend⸗ 
mahls unter eincrley Geſtalt / beraubet. Viel⸗ 
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leicht Hat der Pabft auch deſwegen denen Geiſt⸗ 
lichen den Eheſtand verbothen /datirit an ihnen 
wahr werde / mas der Apoftel Yaulus vom Anz 
ti-Ehrift propheceget 1. Tim. 4, v.3. Es wuͤr⸗ 
den in den letzten Zeiten etliche anhangen den ver⸗ 
fuͤhriſchen Geiſtern und Lehrern der Teuffel/ die 
da verbieten ehelich zu werden. Und damit nicht 
etwan bie geilichen Weiber Kinder haben 
möchten / welche fie um des HErrn Cheiffi Nas 
mens willen verlaſſen muͤſten. $ernerifkeset- 
was unzulaͤßiges und gottloſes / wenn manum 
der Menſchen Aufffäge willen GOttes Gebothe 
verachtet / und gar eine Heluͤbde thus / daß man 
felbige nicht beobachten wolle. Nun aber hat 
Go0tt den Eheſtand / wie ſchon gefaget wordeny 
eingeſetzet / Paulus ſpricht auch ı. Corinth.7.v, 
2. ausdruͤdlich / um der Hurerey willen / (ſelbi⸗ 
ge zu vermeyden / welcher gleichwol die Herren. 
Mönche gar ſehr ergeben ſeyn) habe ein ieglicher 
ſein eigen Weib, Und v. 9. fagt er: Es iſt 
befjer freyen/denn Brunftleyden. Welcher 
Dige bie lieben Mönche gar ungemein ſehe un⸗ 
serworffen ſeyn. | 
Die Mönche. mepnen auch daß fie mit dies | 
fem ihren Gelübde gan ſonderliche Gnade 
bey GOTT verdieneten/ und weit beffer waͤ⸗ 
ren / als andere Chriſten / Pin Sean: le⸗ 
5; — en. 
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ben. Worinuen fie dern auff dreyerley Art 
fündigen. Erſtlich daß fie mit einem guten 
Werd bey GOtt etwas zu verdienen mepnen/ 
widerden klaren Ausſpruch Luc. ı7. v.10. Her⸗ 
nach / daß ſie das jenige vor ein gutes Werck 
halten / was doch der göttliche Ordnung und dem 
Rathe des Apoſtels gantz zuwider laufft / und ggr 
viel Gelegenheit zu unzähligen und ſchweren 
Suͤnden giebet. Endlich / daß fie um eines ſol⸗ 
chen Geluͤbdes willen / von dem es gar nicht aus⸗ 
gemacht iſt / daß es COtt gefalle / und im Ge⸗ 
— das Wiederſpiel richtig iſt / andere ehr⸗ 
iche Chriſtliche Eheleute neben ſich geringe ſchaͤ⸗ 
tzen. Ferner iſt es etwas laͤcherliches / dasjenige 
zu geloben / was auff vielerley Art ſchadet und 
beſchwerlich iſt / und keinen ſonderlichen Nutzen 
bringet. Es iſt auch etwas verwegeneg/dasjes 
nige zu geloben / was uͤber eines Menſchen 
Kraͤffte / und nicht in ſeiner Gewalt iſt. Der⸗ 
jenige wuͤrde ziemlich naͤrriſch handeln / wel⸗ 
cher gelobete / daß er niemais eſſen und trin⸗ 
den wolte: Nicht vielflüger thut derjenige / wel⸗ 
cher gelobet / daß er niemals heyrathen wolte / 
da doch die Begierden zum Ehſtande nicht in 
feiner Gewalt ſeyn. Zumahl / wenn er beden⸗ 
cket / daß er verbunden ſey / wenn es anders 
ſein Stand und Kraͤffte zulaſſen / das Eee 
Ä | e 
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gen / fo eine Geluͤbde wegen des chelofen Lebens 
thun / bedencken nicht / was daſſelbe ſey / 
bisweilen koͤnnen ſie ſolches auch nicht / wegen 
ſchwachen Verſtandes / erwegen; manchmahl 
werden ſie durch allerhand Schmeicheleyen dar⸗ 
zu beredet: Noch uͤbler aber iſts / wenn manche 
gar darzu von ihren Eltern und andern Vorge⸗ 
fegten gezwungen werben. J 

Und die Moͤnche und Nonnen mögen das 
Geluͤbde der Keufchheit ablegen / wie fie wollen / 
fo halten fie foldesdoch nicht: Dennfic bleiben 
ftets fündliche Menſchen / welche von aller Rel⸗ 
gung des Fleiſches nim̃ermehr fönnen frey ſeyn. 
Lutherus, der lange Zeit unter den Moͤnchen ge⸗ 
lebet und ihren Zuſtand gar wohl erforſchet hat / 

ſchreibet ad Geneſ. 30.p. 11. folgender Geſtalt: 

Ein Eheloſer Muͤnch leydet Tag und Nacht 
Brunſt / im Schlaff und wenn er erwachet / was 
„iſt das aber eine Keuſchheit / wenn einer mitten 
„in den Flammen der Geilheit lebet und bren⸗ 
„net? Siehet er etwan ein ſchoͤnes Weib / fo 
„wird er gantz entzuͤndet / und enthaͤlt er 19 
„gleich von der That ſelbſt / ſo machet doch I | 
„che Slamme fo wol im Schlaffe / als bey Tas 
„ge / allerhand Pollutiones, wie Gerfon bezeise 
„get Das iſt demnach Feine freywillige /fons 
„dern gezwungene Keuſchheit. Denn er u 





J 
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„fe feine Brunft gar gerne gegen die Weiber aus / 
„und Fan folche nicht daͤmpffen. Von den keuͤ⸗ 
„ſchen und ihren Lüften widerftchenden Leuten, 
„dergleichen Bernhardus und Bonavenrura 
„geweſen / fageich/ daß / ob fie gleich fonft gute 
„und heilige Männer gemefen/ fie dennoch nicht 
„ohne alle Brunft haben fepn koͤnnen. Ja Hie- 
„ronymus flaget über die Traͤume / daß ihm dar⸗ 
„innen vorkommen / als ob er unter den Maͤgden 
„zu Rom herum tantze. Desgleichen bekennen 
„Ambroſius und Auguſtiuus, daß fie ld) 
Iwar von Weibern enthalten/gleichwol aber 
„von allem Triebe und Befudelungdes Fleiſches 
„nicht befreyet geweſen. ft nun ſolches dieſen 
Ifrommen und heiligen Leuten begegnet / wars 
„um wolte man doch den verſtellten Eheloſen 
„Stand und die Urtheile dieſer Schweine add: 
„ten? Was noch immerfort vor Unflaͤterey⸗ 
en in den Cloͤſtern vorgehen / bavon zeuget Pog- 
giin feinen Facetiis. Conf. Gerh, Confeflio 
CatholicaLib.2. Part.2. Artic. 6. Cap. 4. 
pag.92.&c. & 95.&c, allwo manliefet / daß 
Henricus VII. König in Engelland / als er 
An.1538. eine Viſitation der Cloͤſter angeſtel⸗ 
let / er darinnen rechte Sodomiterey angetroffen 
habe. v.Georg. Wicel.in Compendiode 
Semitisanriquis, Und Kaͤh ſer Maximiliamus 
beklagte 
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beflagte fich in einem Briefe An den Pabſt dag 
I foldjer Zeit unter fo vielen faum einer gefuns 
den wurde / welcher ein keüſches eheloſes Leben 
fuͤhrete. v. Thuanus Hiſtor. Lib. 36. Ja 
Das Concilium Tridontinum beſchwerete 
ſich ſelbſt / Sell 24. de Reformatione Cap. 
14. &c. Über das unflätige Leben der Cloſſer⸗ 
Brüder. Der bekannte Ablaß⸗Kraͤmer / Jos 
hann Tetzel war zu Inſpruck ſo unglücklich, daß / 
als er feine Gelbde der Keuſchheit uͤbertreten / 
und ſeinen geiſtlichen Saamen in fremden A⸗ 
cker geſtreuet hatte / Kayſer Maximilianus I, . 
Befehl ertheilete / die Brunſt des verliebten Pas 
ters im Waſſer zu kuͤhlen / und in einem Sacke zu 
ertraͤncken: Auff fleißiges Intercediren as 
ber Chur⸗Fuͤrſt Friedrichs / if er ver dißmal mit 
dem Leben davon kommen / ſo er alles nachmals 
zu Wittenberg ſelber geſtanden. Kaͤyſer Ru⸗ 
dolphs von Habsſpurg Gemahlin gnes war fo 
anmuthig und ſchoͤne / daß ſie auch einſt den Bi⸗ 
ſchof von Speyer / einen Grafen von Leiningen / 
als er ſie vom Wagen hub zu einem Kuſſe der⸗ 
leitete / welches die Käpferin dergeſtalt uͤbel 
empfand / daß fie es ihrem Herrn klagte / wel⸗ 
cher dem luͤſternden Blſchoffe zuentbieten 


wentb 
ließ: Er ſolte das Kaͤnſerliche ne 
Eee en / 
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den / und ſich ein ander Pacem zum Kuͤſſen ſhaf 
fen, — er vor ſich allein erwehlet. Wie 
viel verhurete Paͤbſte geweſen ſeyn / kan hier nicht 
erzehlet werden. Innocentius VIII. war em 
trefflicher Liebhaber des Frauenzimmers / und 
fo fruchtbar / daß er / als Bischoff und Cardinal / 
fein verliebtes Gedaͤchtniß durch 8. Soͤhne und 
ſo viel Töchter geſtifftet / daher der Poet Marul- 
lus alſo ſinget: 
Odtonocens pueros genuit, totidemque 
puellas, 
Hunc merito poteris dicere, Roma, 
patrem. 


Das ift; 
Acht Söhne zeugt der Pabſt / und fo viel 
; Mägdelein 
. Wie folte dernicht / Romy deln rechter Das 
: ter fepn? 
* der ſcharffſinnige Sannazar fagte alſo von 
ihm: j 
Innocuo priſcos æquũ eſt debere Quirites, 
Progenie exhauftam reftituit patriam, 


Das ift: 
Ss hat dad alte Rom den Pabft mit Recht 
verehrt/ 
Beil er das Vaterland mit Kindern wohl 


vermehrt. 
Alexan- 
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Alexander VI. war/ als Eardinal/ein geiler 
Bruder: denn er lebte mit einer Kömifchen, 
Maitreffe, Nahmens Vannocia, in öffentlis: 
eher Hurerey /undzeugfe mit derfelben 3. Sühe. 
ne und Töchter. Die Söhne hieffen Johan- 

nes, Czfarund Gothofredus, die vergmeiffels 
teſten Buben vonder Welt. Die Tochter hieß, 
Lucretia ,undraubteallen Huren zu Rom dem; 
Vorzug. Denn fie unterwarff nicht allein ih⸗ 
sen Schand: Balg einem jedweden Brunſi⸗ 
Hengfte / fondern ließ ſich auch von ihrem Was 
ter Alexandro, und’BruderCzfare , unnas- 
türlih und blutſchaͤnderiſcher Weiſe / als eine; 
Beyſchlaͤfferin gebrauchen / dannenher ihr jo 
vianus Pontanus (oder. nach anderer Mey⸗ 
nung der Poet Sannazar) dieſe Grab ⸗Schrifft 

ellet u gr 3 


Hic jaceo in tumulo, Lucretia nomine, 


ſed re ef 

Thais, . Alexandri filia, ſponſa, 

ga oe nurus. — ee 
Darnach ift wohl dasjenige Bild nicht uns; 
recht / welches zu Straßburg in der groſſen 
Kirche geweſen / und. von. dem Herrn Ablan⸗ 
court, Königlichen . Refidenten geſehen 
worden ; es jſt nemlich über dem Pulte ei⸗ 
ne Nonne / mit eiſernen Schuben;liegend is, 
— dm Helg 
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Holß geſchnitten / undiem Mönch dartieben/ 
anit offenem Brevier vor ſich / der die Hand der 


Monnen unter den Rock partiret. vid. Bur⸗ 
nets Reiſe⸗Beſchreibung pag. 617. 

Jedoch wir ſchreiten nunmehr zum andern 
Geluͤbde der Armuth / worinnen die Moͤnche 
angeloben / daß ſie niemals etwas eigenes be⸗ 


figen wollen. Wiewol dieſes Geluͤbde iſt 


noch unterſchiedlich: Etliche geloben ſo die Ar⸗ 
muth an / daß ſie nicht einmal dasjenige zu eigen 
beſitzen wolle / womit fie den Leib bekleiden; ande» 
re wollen nur ſonſt keinen Reichthum haben / doch 
beſitzen fie das zu eigen / was ſie zur Nahrung 


und Kleidung beduͤrffen. Allein ſie ſind alle 
arm / und dennoch auch alle reich / weil ihnen 


nichts mangelt. 


Es föpeinet / als fen das Geluůͤbde der Mrs 


muth deßwegen erdacht worden / damit Die 
Muͤnche deſto beſſer im Zaum gehalten wuͤr⸗ 
den / welches nicht geſchaͤhe / wenn ein jeder 
vor ſich geoß Reichthum beſaͤſſe. Vor ein 
Stüde der Gottesfurcht aber Fan man ſolches 
wol nicht-andgeben/ weiles vielmehr ein uns 
gefchichtes / laͤcherliches und dem Willen GOt⸗ 
16 zuwider lauffendes Weſen iſt. 


Dem 
GOTT wolte nicht / daß im Alten Teſtament 


einige Bettler unter dem Volck Iſrael Er 
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folten/.u und im Neuen Teffament willer/ daß 
ein jeder arbeite und mit ſeinen Haͤnden etwas 
Gutes ſchaffe / damit er den Duͤrfftigen zu ge⸗ 
ben habe, Epheſ. 4.v.28.: Wie kan eo denn bey 
fo beſtalten Sachen GOtt gefallen / wenn ſich 
die Anzahl der armen und muͤßigen Leute frepz, 
willig und ohne Noth vermehret / andern CEhri⸗ 
ſten befchwerlich iſt / und von ihrer Arbeit lebet/ 
da doch der Apoſtel Paulus, damit er. etwas 
eigenes haben. und, der Firdh Ehriſti nicht, 
beichwerlich ſeyn möchte, lieber jew, Bandwerck 
hat treiben wollen, 
Das iſt wohl gewiß / a Bielenigen/ ſo dem 
Crangli dienen / babe. ollen ernehret wer⸗ 
ʒ hlevon aber Fan man nicht auff dag Ger. 
—* ber Armuth ſchlieſſen / indem die meiſten 
Moͤnche lieber dem Bauche / undallen andern 
Dingen / dienen wollen / als dem Evangelio 
Das ſt auch wahr: wenn es die Moth erfor⸗ 
dert / ſoll man ſein Reichthum um des Reiche, 
GOttes willen wegwerffen. "Allein dDarauß' 
folgeg gar nicht baf man allen Giltern ohne 
Uaterſcheid abfagen/ oder gar ‚eins Geluͤhde 
der Armuth thun muͤſſe. Denn wer ſich ſei⸗ 
Gutes ohne Roͤth und freywillig —* 
bet/ der beraubet ſich der Mittel zur Freyge⸗ 
bias und andern Tugenden; 02 berauhet 
Vyp z’ ſich 


* 
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ſich dee Gelegenheit fein Herg zu probiren / 
eb es auch dem zeitlichen Gütern anhangen 
‚ werde; er ſtuͤrtzt ſich dadurch‘ muthwilliger 

Weife in Noth und Ungemach des Lebens / ja 
wol gar in Suͤnde / weil einer beym Armuth 
garfeicht zue Sünde wider das fiebende Gebot 
bewogen wird, Deßwegen bach auch Salo⸗ 
mon GOTT: Armuth gieb mir nicht / denn 
wo ich zu arm wuͤrde / möchte ich ſtehlen / und: 
mich an den Nahmen mieines GOttes der⸗ 
greiffen. Proverb.30.v.8.9. Und die Moͤn⸗ 
de moͤgen die Armuthgelnben wie ſie wollen / 
ſo ſind ſie doch nicht arm / ſondern die reichſten 
in der Welt. Sie bauen herrliche Haͤuſer / 
ſchaffen ſich die ſchönſten Doͤrffer an / haben 
im Eſſen und Trincken mehr Uberfluß / als 
Mangel / und an Kleidern fehler es ihnen sch 


nicht. — — 
Die Moͤnche wollen auch bey dieſem Ge⸗ 
Kibde der Armuth vollfommener ſeyn / als an⸗ 
Bere Menſchen / und beruffen ſich auff die Wor⸗ 
te des HErxn Chriſti / welcher Matth. 9. v. 
a1, ſagte: Wilt du vollkommen ſeyn / fo gehe 
hin / und verkauffe was du haſt / und giebs den 
Armen / ſo wirſt du einen Schatz im Him⸗ 
mel haben. Allein wie reimet ſich dag hie⸗ 
hen? Hat denn der HERR EC Hriftus diefem 
uͤng⸗ 
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Süngling das Gelübde der Armuth aufferles 
ger? Schencken denn die Mönche alles mag 
‚fie haben den Acmen? Haben ſie denn / wie 
dieſer a aaa andern Gebote als 
legehalten? Giebelieben ſich doch abfonderlich 

des fechften ein wenig zu erinnern, 
.  - Mir, fehen nunauchendlich das dritte Ges 
luͤbde des Gehorfams any nach welchem die 
. Mönche geleben/ daß fieihren Obern ginen blins 
den Gehorſam in allen Dingen leiften wollen, 
Dieſes Gelübde ift wol deßwegen belicbet wor⸗ 
den / damit des Pabſtes / und derer / die auff fein 
Intereffe ſehen / Autorität und Tyranney der 
fto beffer unterhalte, die Mönche ihnen gang und 
gar unterworffen/ und nicht nur ihrer Freyheit / 

ondern auch ihrer Vernunfft beraubet werden 
‚möchten. Dennes wird ven ihnen ein folcher 
Gehorſam erfordert / daß ſie alle Befehle ihrer 
Obern beobachten muͤſſen / und nicht allererſt 
unterſuchen duͤrffen / ob ſolche recht oder unrecht / 
den Geboten GOttes und der geſunden Ver⸗ 
nunfft gemaͤß oder zu wider ſeyn. Paulus befieh⸗ 
‚let Ebr. 13. v. 17. nicht nur den Moͤnchen / ſon⸗ 
dern allen Layen / nicht / daß fie mit blindeny 
fondern vernünfftigen und willigen Gehorſam 
ihren Lehrern und Vorgeſetzten gehorchen * 
dem 
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Ten als welche vor ihre Seele wachen / nicht 
„aber nach ihrem fleiſchlichen Sinn / ihnen allets 
| and anbefehlen. Dergleichen Gehorſam ift 
nach GOttes Gebot hoͤchſtnöthig und darff 
nicht allererſt durch ein beſonderes Geluͤbde 
verſprochen werden. Solten aber Priores, 
Aebte und Generale denen Moͤnchen etwas un⸗ 
gulaͤßiges befehlen / ſo ſind fie ihnen feinen Ges 
horſam ſchuldig / ſondern muͤſſen GOtt mehr 
gehorchen / denn allen vorgeſetzten Menſchen. 
Es iſt in Wahrheit nichts ſchaͤndlicher / als wenn 
einfreyer Menſch feinen Willen einem andern 
ſuͤndhafften Menſchen ſchlechter dinges unters 

werffen ſol. 
Wie weit bißweilen ſolcher Gehorſam ge⸗ 

he / kan man aus etlichen Exempeln abnehmen. 
Naottingerus berichtet Theſaur. Philol. pag. 
32. von. dem Jeſuiten Jacobo Crufio, daß 
derſelbe einen neuen Menſchen / welcher das 
Jeſuiten⸗Leben wieder verlaffen und ſich wie⸗ 
Der zuden Seinigefl begeben wollen / alfo an- 
geredet haben: Wasfragft dur nach denEltern? 
Höre Chriftum und Ipnatium, Dieons 
dere Geſchichte erjehlet HolpinianusHiftor, 
‚Jefuit. pag. 75: Es war nehmlich zu Rande: 
"berg ein Novirius, Mahmens Johannes fei» 
nes Handwercks ein Schueider. Dieſer ſpa⸗ 
tzierete 





Die LXXXIX, Frage. 1078 
tzierete mit andern Novitiis auffs Feld / fein 
Gemuͤthe zu ergogen. Es begegnete ihm ſein 
alter Vater / der ihn faſt ein gantzes Jahr nicht 
geſehen hatte / und wolte ihn gruͤſſen und an⸗ 
reden. Der Sohn aber wendete ſich weg / als 
ob ihm ein entſetzliches Ungeheuer begegnete / 
und damit er nicht etwan den Vater anhoͤren 
und mit ihm reden muͤſte / ſlohe er davon. Des 
alte Water ſchrye dem Sohne nach: Iſt das 
mein Danck vos meine Aufferziehung? Des 
Water fagte: fo gebe GOtt / daß du fo fort« 
geheſt / daß du nimmermehr wieder kommeſt. 
Und dadie andern Zefuiten ſtille ſchwiegen / 
fagteer: Das iſt die Frömmigkeit / welche die 
Sefuiten den ihrigen beybringen. Go mag 
demnach diefer. ungerashene Sohn an den 
Galgen gehen / weil er fich nicht fo auffü 

ret / wie ed einem Chriften gegiemet; Als fie 
nach Haufe kamen / und der Redtor erfuhr/ 
was vorgegangen war / billigte er des Johan- 
nis That gar ſehr und ſagte: Dulieber Sohn 
haſt recht gethan / daß du dir die Patres unſerer 
‚Societät zum Vater erwehlet haſt welche dis 
auch mehr/ als. deinen Vater / zu lieben vere 
bunden bift/ darum / baß biefer weltlich / jene 
aber geiftlich find. - Er hat über diß foldye 
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That mit bes Hieronymi Sprud) ( percal- 
catum patrem perge- ad Chriftum) zu be 
ftätigen gefucht/ ingleihen mit ‚dem Exem⸗ 
pel eines Novitii zu Pariß / dernicht einmal 
durch dee Mutter Shränenhat fünnen bewo⸗ 
gen werden’ nur. den Fuß aus dem Elofter zu 
fegen. Endlich ſetzte er hinzu wenn einen Die 
Eltern von der Geſellſchafft der Jeſuiten abzus 
giehen trachteten/ muͤſſe man ihnen fagen und 
fehreiben: Gehe hintere mich / Satan! Weil 
man nicht den natürlichen Eltern fonbern den 
Patribus der Societät abfoluten Gehorfam 
angelobet hätte, 

Hieraus fiehet mans was die Herren Je⸗ 
fuiten ihren Untergebenen vor fhöne Princi- 
pia beybringen/ und was beyetlichen Gemuͤ⸗ 
thern das Geluͤbde des Gehorfams vor Nach · 
druck habe: Es find aber andy viele/ welche 
Fein fo zart Gewiffen haben / und weder dieſes / 
noch die andern Geluͤbden erfüllen/ welches 
jegt regierende ‚Käpferlihe Majeftät gar 
artig zu verfiehen gab. Denn als einſten 





die Maltheſer⸗ Ritter zu unferm Llnüberwinds 


lichſten Leopoldo fagten/ daß fie nur drey 
Geluͤbde gethan haͤtten nemlich das Geluͤbde 
der Keufchheit 7 des Armuths und des 
Gehorſams / fagte Kaͤpſerliche Majeſtaͤt zu 

nen: 


| 
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ihne: Ihr habt / ſo viel mir bekannt / noch das 
vierdte Geluͤbde / welches darinnen beſtehet / daß 
ihr feines von den dreyen zu halten gedencket. 
vid. Monconys Reife» Befchreibung pag. 
724. Sonſt kan von gegenwärtiger Srage mit 
mehreen gelefen werden D. Valentini Alber- 
ti Difputation de VotisMonatticis, Caſti · 
tate, Paupertate & Obedientia, welche ein 
befehrter Italiener Nahmens D. Joh. Ange- 
lus Berniera Anno 1692. unter ihm gehalten 
hat. Ingleichen D.Chriftophori Sontagii 
Theologema Memoriale Sextuplex de 
Votorum Monafticorum Vanitate. 
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Ob und was Petrus voreine Frau 
gehabt habe? 


’ | I Be denen Apofteln muß man bem Bes 

tro in gewiſſen Stüden billi einen Vor⸗ 
zug laffen/ wovon aber in einer andern Srage 
fol gehandelt werden ; hiee befümmern wir 
uns nur um feine Ehe. Daß Petrus eine 
Frau gehabt/ fan wohl mit feinem Stunde 
geläugnet werden! Denn die Schrifft redet 
ſelbſt davon. Beym Matthæo am gien Ca⸗ 

Yyy 5 pitul 
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pitulim 14. Verß ſtehet dieſes davon: Und JE⸗ 
ſus kam in Peters Haus / und ſahe / daß feine 
Schwieger lag und hatte: das Fieber. 
Gleiches fichet Marci 1. v. za und Lucæ 4 
v.38.: Der Apoſtel Paulus gedencket gleicher 
geftalt des Eheſtandes Petti / denn er ſpricht 
1,Corinth. 9, v. 5. Haben wir nicht auch Macht 
eine Schweſter zum Weibe mit umher gu fuͤh⸗ 
ren / wie die andern Apoſtel / und des HErru 
Bruͤder und Kephasf? . | 
Nach der Schrifft zeugen von des Petri Ehe 
auch die Kirchen⸗Vaͤter / als Ignatius Antio- 
chenus Epiſt. ad Philadelph, p.96, Edit. 
Vedel. Tertullianusde Monog.Cap.g.Cle- 
mensAlexandrinus StromatumL_.b.3.Dan. 
Heinfii ad p.327.Conf.EufebiusLib.3.Hift, 
Eccief. Cap.30.p. 101. Ambrofius (oder viel⸗ 
mehr Ambrotiafter) inEp.2, ad Cor, Cap, 
u. Hieronymus Lib. ı. adv. Jovinianum. 
Cap. 14. Chryfoftomus Homil, 4. Tom.r. 
Opp. p. 1393. Edit. Nivelli. Theophyladtus 
in-Cap. 9. Matth, p. 12. Die Papiftifchen 
Seribentenverfichen die Sprüche, barinnen 
von des Petri Schwieger gedacht wird / gleich⸗ 
fall den Worten nach. | 
| Welches aber eigentlich des Petri Ehes 
Frau geinsfeny Davon ſtehet in der He 
u. gveß® ri 
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Schrifft nichts / die Kirchen⸗ Lehrer bekennen auch 
gar gerne darinnen ihre Unwiſſenheit. Gonf. 
Clemens Alexandrinus Lib 7. Stromat. 
Simeon Metaphraſtes aber / ob er gleich hier; 
innen feinen Vorgänger gehabt, faget / ſie waͤre 
des Ariftobuli ,ded Bruders Barnabæ, eines 
"aus den 70. Zuͤngern / Tochter geweſen. Es 
judiciret aber Bellarminus de Scriptor. Ec- 
clef. Ann.g56.P.193. Von dieſem Mannc gar 
recht / indem er ſaget: Es ift zumerden / daß 
Metaphraſtes Hiſtorien von dem Leben der 
——— geſchrieben / wobey er vieles aus 
inem Kopff geſetzet / nicht / wie die Sachen 
geſchehen ſeyn / ſondern wie fie haben geſcho 
hen koͤnnen. Von den neuern haben ſich etliche 
vergebens um den Nahmen der Ehe⸗Frau des 
Petri bemuͤhet / es gedencket deren Cornelius 
a Lapide Comment. in Matth. Cap. 8. pag. 
195. Da er ſpricht: Ferner wird das Weib 
Kerr Perpetua genennet / wie Molanus 
beym 4. November faget/ ob gleich andere 
——— ſie Concordia oder Maria geheiſ⸗ 
enhabe. Allein dieſe Leute haͤtten beden⸗ 
Ken ſollen / daß man den Ebraͤiſchen Weibern 
nicht lateiniſche und Heydniſche Nahmen ge⸗ 
geben. Und was will doch Molanus dem. 
Martyrologio Romano antworten / wor⸗ 
* innen 
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innen die Perpetua nicht vor des Petri Ehe⸗ 
frau / ſondern vor deſſelben Diſcipulin ausge 
geben wird / welche Petrus getauffet / und die 
des Nazarii und Africani Mutter geweſen. 
d. 4. Auguft, pag. 477. Edit. Baron, 
Diefesift gewiffer: daß des Petri Weib Chri⸗ 
ſto beſtaͤndig angehangen / und- endlich mit der 
Märter -&rone bechret worden. vid. Cle- 
mens Alexandrinus Lib, 7. Stromatum 
Pag, 529. 

“ , Ob aber Petrus mit feiner rauen auch 
Kinder gezeuget / das iſt noch nicht ausgemacht: 
Jedoch bejaher ſolches Clemens Alexandri- 
nus. Und zwar faget Heinfius ‚aus einem 
alten Uberſetzer / daß es Soͤhne Gentianus 
Hervetus aber Edit, Baſil. pag. 210. daß es 
Züchter geweſen. Allein das MWortezardarsa 
heiffer ohne Liuterfcheid Kinder zeugen / woraus 
man eben nicht fehen kan / welches Geſchlechtes 
ſie geweſen ſeyn. Das iſt aber gewiß / daß die als 
te Meynung dieſe geweſen / als ob Petrus Toͤch⸗ 
ter gezeuget habe / welches die Manichaͤer aus ei⸗ 
nier Apoeryphiſchen Schrifft behaupten wol⸗ 
len. v. Auguftinus Tom, 6.Opp.Lib.con- 
traAdimantum.Manichzum Cap, 17.pag. 
138. Edit. Froben. . 


ie 
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= Wie viel aber Perrus Töchter gezeuget/ 
und mie felbige geheiſſen davon wei man 
nichts / wenn mannichtder ungeroiffen Epiftel 
Coon welcher Baroniusfelbft Tom, 1. Annal. 
ad Ann, Chrifti 69, n.33.670. nidyt gar zu 
viel hält) Marcelli, welcher vor einen Prie⸗ 
ſter und des Petri Zünger ausgegeben wird / 
ingleichen den Scribenten der Papiſtiſchen Fa⸗ 
bein / Glauben beymeffen will. Denn es ir⸗ 
ret ein gewiſſer Gelehrter gar fehr / welcher in 
Mätth. 8: v. 14. pag. 224. gefchrieben: Es 
bejeuge Clemens Alexandrinus, daß Pe- 
trus mit feiner Frau zwey Töchter gezeuget / 
Petronillam und Feliculam; welche Wors 
te auch ein anderer in feinem Promtuario in 
Matthæum pag. 231. ausgefchrieben undap- 
probiret hat, Denn man finder In. allen 
Söprifften des Clementis son der Perronil- 
la und Felictila feine Nachricht: Der Nah⸗ 
me Petronella, ſo von dem Worte Petrus 
gemacht worden / ſcheinet auch viel neuer / 
‚und in der Moͤnche / nicht. aber in des Cle- 
mentis Kopffe gewachſen zu ſeyn. Es ſagt 
auch fein eintziger Papiſtiſcher Scribent / dag 
Felicula des Petri Tochter / ſondern nug 
feine Geſellin geweſen ſey. Hievon res’ 
dit das Martyrologium Romanum d. 31. 

| Ma} 
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Maji Edit, Baron; p. 334. folgender Seftalt: 
Es iſt zu Rom die heil. Jungfer Petronilla, des 
heiligen Apoſtels Petri Tochter / welche die 
Heyrath Flacci, eines edlen Mannes / ausge⸗ 
ſchlagen / und drey Tage Bedenck⸗Zeit genom⸗ 
men / inzwiſchen aber gefaſtet und gebetet hat / 
am dritten Tage alſobald / nachdem ſie das Sa⸗ 
crament des HErrn Ehrißi empfangen / vers, 
ſchieden. Petrus de Natalibus ſagt Lib. 5. 
Gatal,Sandtor.Cap:69.alfo : Die Jungfer Pe- 
tronilla ift des heil. Apoſtels Petri Tochter ge⸗ 
weſen / weil nun diefelbefehr ſchoͤn war und nad: 
ihres. Vaters Willen bey der Stadt Rom lebe⸗ 
te / und am Fieber kranck lag, da die Jünger bey; 
ibe ſaſſen / fragte ihn Titus: - Warumer die, 
Petronillamam Fieber kranck liegen lieffe/da ex 
doch alleanbere Krandengefund machte. Wor⸗ 
auf Petrus antwortete: Weil es ihr nüglich waͤ⸗ 
re.Jedoch damit es nicht fchiene/ als ob es. 
unmuͤglich waͤre / fie geſund zu machen / 
hieß er ſie geſund auffſtehen und denen gegen⸗ 
waͤrtigen Gaͤſten dienen: Welches auch ge⸗ 
ſchahe. Als ſie nun ihre Dienſte abgeſtattet 
hatte / ſchickte er ſie wieder in ihr Bette mit 
dem Fieber behafftet: Da ſie aber in der Liebe 
GOttes war vollkommen worden / ward fie, 








nicht 


I 
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nicht nur geſund / fondern verhalff auch vielen 
Krancken zu ihrer Geſundheit. Sie nahm 
mit ihree Schoͤnheit den Flaccum ein / daß er 
fie zur Ehe begehrete und kam deßwegen mit; 
gewaffneten Soldaten zu ihr / daß ex ſie mit 
Gewalt zu feinem Weibe nehme. Die Jungs 
fee aber gab ihm einen Verweiß / daß er zu ei⸗ 
ner unbewaffneten Jungfer mit bewaffneten 
Maͤnnern kaͤme. Sie bath drey Tage Auff⸗ 
ſchub / und verordnete / daß nach drehen Tas: 
gen etliche erbare Frauen zu ihr geſchicket wuͤr⸗ 
den / damit ſie in deren Geſellſchafft gebuͤh⸗ 
render maſſen zum Manne gehen konte. Ais 
sun Flaccus ſolche Frauen verſchaffte / war 
die Jungfer des HErrn indeſſen mit ihrer gu⸗ 
ten Freundin / dev Jungfer Felicula, dieſe 
drey Tage mit Faſten und Beten geſchaͤfftig. 
Am dritten Tage aber kam der heilige Pri⸗ 
flee Nicomedes zuihr / und reichete iht den 
Leib des HErrn / als ſie deinfelben enpfanz' 
gen hatte / legte fie ſichin ihr Bettgen nieder / 
und: ſtarb unter den Haͤnden der Mas 
tronen / welche zu ihr kommen waren, am 

1. May. Und alſo iſt es geſchehen / daß die 
iber / welche deßwegen waren: geſchicket 
worden / damit ſie bey der Hochzeit dieſer 
ri J Jungfer 
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Jungfer ſeyn moͤchten / ihr Leichen: Begaͤng⸗ 
niß halten muſten. 

Dieſem Bericht des Petri de Natalibus 
folgen die neuen Seribenten alle; Antoni- 
us Gallonius allein (v. Gisberti Voetii Dif- 

ut, Select. Part. 3. de divis ſ. Sanctis qui- 

usdam Chymericis pag. 560.) will nicht 
zugeben / daß Petronilla des Appſtels Petri 
Tochter geweſen; Baronius zweiffelt hieran 
loc.cit. und ſpricht: Sie wäre auff dieſe Art 
des Perri Techter genennet worden / wie Mar- 
cus ı.Petr. 4. des Petri Sohnbiefe- Allein 
diefen beyden Männern widerſpricht die gantze 
Roͤmiſche Kirche./ als welche jährlidy das 
Gedaͤchtniß der Petronilleam 31. Map fen: 
ret / es wird auch. die Petronilla in allen Meſ⸗ 
fen, Litaneyen und Lectionen bed Apoftels: 
Petri leibliche Tochter genennet/ wieviel aber 
biefe Praxis der Kirchen gelte, / bezeuget ber: 
Sefült Cafpar Sandius Tr.Il. de Predic, 
S. Jacobi in Hifpan. Cap. 4.pag,29, Es wis 
derſprechen diefen beyden Männern alle dieje⸗ 
nigen Papiften/ ſo mit dem Fieber ‚behafftet: 
find / welche diefe ihre Patronin (denn Pe- 
tronilla iftbey ihnen die Göttin des Fiebers / 
nach dem Verß: ——— 
— ebres 
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febres Petronillarepellic) unter Nnem an⸗ 
dern Nahmen / als des Petrileiblichen Zoch, 
ter anruffen ; e8 widerfprechen ihnen alle Mar- 
tyrologia, Breviaria, die Bäterder Fabeln / 
die Nahmen der Perronille, die Krankheit 
und anderes mehr. 

Demnach thun woldie Papiften/ und fon, 
derlich die Ordens⸗Leute / fehr unrecht / weil 
fie auf die Evangelifchen Geiftlichen fo ſchmaͤ⸗ 
len / daß fie Weiber nehmen: Denn warum 
sh ie nicht auch auf ihren erften Romi, 
chen Pabft / den Apoftel Petrum / alg wel⸗ 
cher ja auchy wie erſt gefaget worden / eine Frau 
gehabt hat. Es lachet aber Maldonarus in 
Matth. Cap, 8. p. 205, hierüber gar ſehr / 
undfaget: Es wolten zwar diefe ehrliche 
Männer gerne vor Apoftelangefehen wer: 
den / weil aber den Apoſteln nicht wollen 
aͤhnlich werden / fo wollen ſie ſich die Apo⸗ 
ſtel gleich machen. Es ſprechen nem 
lich die Papiſten: Petri und der heutigen 
Prediger Eheſtand wären gar weit unter, 
fhieden; vor dem Apoftolifchen Amte wäre 
zwar der Apoftel den Weiber- Sachen erge: 
ben gefvefen 7 zur Zeit feines Apoftolifchen 
Amtes aber hätte er davon abgelaffen und 
demfelben gantz abgefaget; ob denn die Lu⸗ 
333 theri⸗ 
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therifchen "Prediger ſich auch fo enthalten fons 
sen? Solcher Meynung ift Baronius Tom, 
1. Annal. p. 669. Bellarminus Lib. z. de 
Monachis Cap. 34. p. 361. Der Jeſuit Conze- 
nius Comment. in Match, Cap.8. v. 14. qv. 
2.p.159. Serariusin difput.de Apoftolis p. 
268. CorneliusaLapide in Matth,8.p. 195. 
und andere mehr. 

Damitesaber nicht ſcheine / als ob ficdiefes 
ohne Orumd geredet hatten/ fo wollen fie ih⸗ 
ze Meinungmitder Schrift beweifen. Und 
zwar berufft fi) BellarminusLib. 2. de Mo- 
nachis Cap. 34.p. 352. auf Matth.ıg. Denn 
er fpricht : Als Petrus zu dem HErrn Chris 
ftofagte : Siehe / wir haben alles verlaffen : 
antwortete der HErr und ſprach: Wer vers 
laͤſſet Haͤuſer / oder Bruͤder / oder Schweſter / 
oder Vater / oder Mutter / oder Weib / oder 
Kinder / oder Aecker / um meines Nahmens 
Willen / der wird hundertfaͤltig nehmen / und 
das ewige Leben ererben. Unter ſolches alles 
Cfpricht Bellarminus) welches die Apoſtel 
verlaſſen / werden auch die Weiber mit gerech⸗ 
net. Eben dieſes giebet auch der Jeſuit Baili- 
us Catechiſmo Controv.gv. 24. vor. 

Hernach fprechen fie/ «8 hätten faft alle 
Kirchen⸗ Lehrer vorgegeben’ Daß die Apoſtel 

‚ua 
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2 Ihrer Beruffung auſſer der Ehe geleber. v. 
Bellarminus loc. eit. Abfonderlich beruffe 
fich diefer auf den Clementem Alexandri- 
num; es fchreibet aber foldyer Lib, 3. Stro= 
mat,p. 201. alſo: Petrus und Philippug 
haben Kinder gezeuget; Philippus hat auch, 
feinen Töchtern Maͤnner gegeben. Und Pau⸗ 
lus ſcheuet fich nicht in einer Epiftelfein WBeib,, 
zunennen/ welches er nicht mit umher führe, 
te/weiler ihres Dienftes nicht bedurfte, Deß⸗ 
wegen faget er ineiner Epiftel: Haben wir,, 
nicht Macht eine Schweiter mit umher zum,, 
Weibe zu führen/ wie die andern Apoftel ?, 
Allein diefe haben ſie / wie ed auch billich war, 
indem fie auf ihr Predigen dachten / nicht als, 
Ehe⸗Weiber / fondern als Schweſtern / mit,s! 
umher gefuͤhret / welche zugleich bey denen, 
Weibern dienen folten / fo die Haͤuſer ber 


wachten. ee 

Auf den Clementem folget Hierony⸗ 
mus, wegen deffen Beyfall ſich Baronius 
Tom.r; Annal;p, 525. ind Barradius Harm. 
Tom,3,p,302: gar fehr gratulifet. Die Wors 
te aber des Hieronymi find Lib.1; adv: jovi- 
niari, Cap, 14. folgende Petrus: und die andern 
Apoſtel daR ich Bine zum Uberfluß jular) 
haben Weiber gehabt / welche ſie aber zu der 
0 Ba Rei 
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Zeit bekommen / da ſie noch nichts vom Evan⸗ 
gelio wuſten / welche nachgehends / als ſie zu 
Apoſteln angenommen worden / der ehelichen 

Pflicht vergeſſen. In der 34. Epiſtel ad Ju- 
lianum ſchreibet er: Petrus habe ein Weib ge⸗ 
habt / jedoch hat er ſelbige mit dem Netze und 
Schiffgen veriaſſen. 

Zu den Zeugniſſen der Vaͤter ſetzen die Her⸗ 
ren Papiſten und ſonderlich Barradius doc. 
cit. eine Offenbahrungs da er fehreibet: In 
den Offenbahrungen der H. Brigitte redet 
der HErr Chriſtus mitder H. Brigitta fols 
gender Geſtalt: Petrus iſt an den Eheftand 
gebunden geweſen / welcher jidy abgezogen, 
was die Bermifchung betrifft/ ven dem fonft 
zugelaſſenen Ehe-Stande. 

Bill man nun folchentieffzgelehrten Ges 
danden begegnen/ foantwortet auf den erſten 
Schein: Beweiß/ da die Apoftel alles und 
ſolcher Geſtalt auch die Weiber follen verlaſſen 
haben / das groſſe Licht bey den Papiſten / 
Cornelius à Lapide, welcher Comment. 
in Matth, Cap. 19. p.373. dieſe Erklaͤrung 
darseiht: Wir haben. alles verlaflen/ was 
wir hatten, nemlich das Schiff und die Ne⸗ 
ge/ mit welchen wir durch Fiſchen unſere Nah⸗ 
zung fuchten / ebgleich dieſes an And eo 
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ſelbſt geringe war, jedoch verläßt derjenige viel/ 
welcher den Willen zu haben verlaffen hat / wie 
der H. Gregorius Hom. 5, in Evang... 
und ausihm der D. Baruhssdas indem Tra⸗ 


etat über dieſe Worte des HErrn Ehrifti/ far 


et. 

In dieſen Worten rechnet der Jeſuit unter 
Alles das Weib Petri nicht mit. Er kunte es 
auch nicht mit darunter begreiffen: Denn das 
ſolte nur der Petrus / als er von Chriſto zum 
Apoſtoliſchen Amte beruffen ward / verlaſſen / 
was ihn von der Nachfolge Chriſti abhalten 
kunte. Das Hauß / den Bruder / die Schwe⸗ 
ſter / den Vater / die Mutter / und das Weib 
befahl Chriſtus nicht ſchlechterdings zu verlaſ⸗ 
ſen (denn dieſes alles war dem HErrn Chri⸗ 
ſto gar nicht zuwieder) ſondern nur ſeines Nah⸗ 
mens wegen / wenn ſolches der Liebe Chriſti 
zuwider waͤre. Wenn man aber ſaget / daß der 
HErr Chriſtus dem Petro ſein Weib zu ver⸗ 
laſſen gerathen habe / ſo muß man beweiſen / daß 
ſolches Weib alles dasjenige an ſich gehabt / 
wodurch ſie ihres Mannes Hertz von Chriſto 
abziehen konnen. Ein anders berichtet von ihr 
die heilige Schrifft; daß ſie gaſtfrey und gegen 
den: HErrn Chriſtum gutthaͤtig geweſen / 
bezenget Matthæus Cap.8. v. 14. Conf. Eu- 

—J 333 3 thym, 
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thym. Chryſoſth. & Theophyſact. über 
dieſen OrtMatthei. Der Apoftelnennet fie 
1;Corinth.g. eine Ehriftliche Schweſter. Hiers 
zu kommet / daß verlaffen an diefem Orte nicht 
ſo viel heiſſe / als ſeine Herrſchafft und Beſitzung 
gantz und gar abdancken / ſondern eine Verlaſ⸗ 
fung auf eine Zeit. Petrus hatte ſein Hauß ver⸗ 
laſſen / und doc) war es fein Match. 8.v.14. Er‘ 
hatte feine Schiffe verlaſſen / und duch gebrauch» 
te er ſich derſelben ſoh. 12. V. 3. — 

Was die Zeugniſſe der alten Kirchen Lehrer 
anlanget / ſo kan man einem Jeſuiten einen an⸗ 
dern entgegen ſetzen / —— Patres, wie 
Bellarminus pralet / diefer Meynung wären. 
Denn Grerferus ſchreibet de Jure ac more 
prohibendi libros noxios C. 10. von den 
Kirchen: Vätern alſo: Derjenige wird ein 
Kirchen - Vater genennetr welcher die Kir⸗ 
che mit heilfamen Lehren nehret und wey⸗ 
det / welcher über das Haus des HErrn 
beſtellet iſt undihnen zur Zeit des Weitzens 
ein Maaß giebet. Wenner ihnen nun an 
ftatt der-heilfüämen Lehre / und vor das 
Maaß Weißen Unfraut darbringt und 
zumieffet/ it cr Fein Bater/ fondern ein 
Stieff⸗Vater ı Fein Lehrer / fondern ein 
Verfuͤhrer. Es wuͤrden aber die — 
aut 


Die XC. Frage. 1095 
kraut geſaͤet haben, / wenn ſie das / was Bellar- 
minus haben wil / gelehret haͤtten. IE 
‘+ Bellarminus ift darinn ein wenig hinter 
die Warheit fpagieret/ daß er gefchrieben/ es 
wären alle Kirchen⸗Lehrer feiner Meynung / da 
doch deren nur zwey / und nicht einmal zwey / 
ſondern nur der eintzige Hieronymus iſt. 
Denn die angeführten Worte des Clemen- 
tis Alexandrini dienen vielmehr zu unſerer / 
als zu des Bellarmini Meynung. Und ſchrei⸗ 
bet Franciſcus Junius Animadv. in Bel- 
ların. Controverſ. Lib. 1. p. 1230. Tom, 2. 
Opp.alſo: Bellarminus mißbrauchet des Cle- 
mentis Worte / denn er laͤugnet darinnen gar 
nicht / daß die Apoſtel Weiber gehabt / oder die⸗ 
ſelben gebrauchet; ſondern ſpricht nur dieſes / 
daß ſie bey ihnen geweſen / und mit ihnen um⸗ 
her gereiſet / mehr zu der heiligen Verwaltung 
das Reichs GOttes / als zu einem privat 
Nutzen und Dienſt. Welches denn die Prie⸗ 

er und Diener lehret / nicht / daß ſie gar nicht 
eyrathen ſollen / ſondern / daß ſie fromme 
Weiber nehmen / welche Mit⸗Dienerinnen in 
dem Reiche GOttes ſun. 
Demnach bleibet dem Bellarmino nur 
noch der eintzige Hieronymus uͤbrig / und dies 
fer, verlanget von denen: Leſern keinen blin— 
re 3534 den 





— 


1096 . - DIEXC. Trage. 


— — . — 





den Beyfall: Dem L.ız.inJer. C.9.fchreis 
bet er aljo: Mann darff weder Eltern 
noch der Obern ihrem Irrthume folgen’ 
fondern dem Anfehen der Schrift, und 
dem Befehleder Lehrenden GOttes. Es 
waͤre aber wider das Anfehen der Schrifft / 
wenn die Apoftel ihre Weiber von fich gelaffen 
hätten. Demnach fan man/wieHieronymus 
felbft urtheilet / dieſem Irrthume nichtfolgen: 
Hierzu kommet / daß man indem Articul vom 
Eheftande/ des Hieronymi Urtheil nicht an; 
führen koͤnne weilman aus feinen Schriften 
zur Gnuͤge fiehet/ daßer hierinnen partheyifch 
geweſen ſey / und aus allzugroffer Liebe zum E⸗ 
helofen Leben von dem Ehe: Stande ungütig 
geuvtheilet habe. vid. Exaſmus in Præfat. ad 
Hilarium. p,5. 

Das Zeugniß der Brigitte gilt blutwenig / 
deren Offenbahrungen der gantze Dominica- 
ner⸗Orden erhebet / Mirandulanus aber ver⸗ 
wirfft / und die vielen Contradictiones, ſo 
darinnen ſtecken / ſehr verdaͤchtig machen. 

- Daß aber Petrus zur Zeit ſeines Apoſto⸗ 
liſchen Amts fein Weib nicht von ſich gelaffen / 
— mit umher gefuͤhret habe / erhellet dar 

us: Teil 


1) Be 


— ‚Die XC, Frage. 1097 

) Beweifet folches der klare Ausſpruch der 

Schrifft / als welche 1. Corinth. 9. v. 5. aus; 
druͤcklich bezeuget / daß Cephas ſeine Schwe⸗ 
ſter zum Weibe mit umher gefuͤhret. Da denn 
der Papiſten Gloſſe nicht gilt / daß allhier von 
einer reichen Schweſter geredet werde / ſo denen 
Apoſteln gedienet habe. Denn dieſes kommt 
mit des Apoſtels Pauli Worten nicht uͤber⸗ 
ein: Denn es handelt derſelbe an gemeldeten 
Orten von ſolchen Weibern / deren Unter⸗ 
haltung der Kirche beſchwerlich war; derglei⸗ 
chen Schweſtern aber wuͤrden der Kirche keine 
Laſt / ſondern Huͤlffe geweſen ſeyn / weil ſie 
nicht allein ihnen ſelbſt / ſondern auch denen 
Lehrern der Kirche, oder denen Apoſteln / ihre 
Speiſe hätten zubereiten fonnen. Es würde 
auch den ehrlichen Nahen der Apoftel gar - 
verdächtig gemachet haben / wenn fie ihre Frau⸗ 
en zu Haufe gelaffen/ und andere Weiber zu 
ihren Dienften mit umher geführet hätten. 
Und das Wort umherzuführen zeiget eine 
Gewalt und nicht eine Wohlthat an; Dat 
nenhero würde fich e8 übel geſchicket haben / 
wenn die Apoftel ihre Wohlthäterinnen gleich, 
ſam mit einiger Gewalt haͤtten umher führen 
wollen. Denn es wuͤrde gar wunderlich her⸗ 
aus kommen / wenn ein Trabant feinen Ks 
er 335 nig 
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nig mit umher führen wolte.v. Dannhauerus 
Dram. 5. p.129. Die Jeſuiten heruffen ſich 
‚wat auf den Ambrofium, welcher in den 
Commentariis über die Pauliniichen Epis 
ſteln eben ihrer Miepnung wäre, - Allein, daß 
ſolche Commentarü nicht des Ambroſũ ſeyn / 

ondern nur unter — Nahmen herausgege⸗ 

en worden / muß Bellarminus ſelbſt Tom, 
4. de amiſs. grat. & ſtatu peocati C. 5. geſte⸗ 
hen amd Maldonatus ſchreibet in Matth. 19% 
es koͤnne niemand / der des Ambroſii Bucher 
geleſen habe / zweiffeln / daß dieſe Schrifft fup- 
poniret ſey / Conf. RivetiCrit.Sacr. Lib.z 
Cap. 18, p. nz. Tom.2.Opp. 

2) Bemeifet ſolches die genaue Beobachtung 
ber Befehle Ehrifti: Denn nachdem Willen 
des HErrn Ehrifti durfften die rechtſchaffenen 
Juͤnger ihre Weiber / auffer um Hureren wik 
len / nicht verftoffen. Matth, 19. v. 9. = 

3) Beweifet folches die Lehre der Apoſtel / 
nad) welches der Mann feines Leibes nicht 
maͤchtig iſt / ſondern das Weib / und ein Ehe⸗ 
gatte fol ſich dem andern nicht entziehen / auf 
daß ſie der Satan nicht verſuche um ihrer Un⸗ 
Zeufchheit willen. a. Corinth,7.v.4 5. r 

4) Stimmendomit diealten Kirchen : Lehr 
ser überein, Agpariusein Jünggeber Apoficl 

| | czeu⸗ 


F. 
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bezeuget 'Epift. ad Philadelph. Daß Pe 
trug nicht vor feinem Appftolifchen Amte / ſon⸗ 
dern daß Petrus als Apoftel eine Che: Frau 
gehabt habe: vid, Vedelit. Exercit: cap.ız. 
in hancepiftolam. p. 132. Tertullianus 
fpticht Exhortat. ad Caftitat. C.8: Es ſtund 
auch denen Apufteln frey / zu heyrathen und‘ 
Weiber mit umher zu führen. Clemens Ale- ' 
xandrinusfagt loc. cit daß Petrus biß an 
feinen Tod ſeinem Weibe angehangen: habe. 
Chryfoftomuswicderkegt den Einwurff / daß 
der Eheſtand das heilige Amt hindere / unter 
andern mit dem Exempel Petri, vid. Tom. i. 
Opp. Hom. 4. de verbisEfaie: Vidi Do- 
minum &c. Von den Papiſten felbften iſt To- 
ſtatus qv. 147. in ı9, Matth, dieſer unſerer 
Meynung. Ve) Su 

Endlich. fan man die Papiften aus der Fabel 
von gedachter Petronilla alſo fangen : Perro- 
nilka hat von ihrem Vater Petroden Nahmen 
befommen. Cornelius a Lapide ſpricht in 
Matth. 8.p: 195 ihr Bater hat in feinen * 
ſtel⸗ Amte den Nahmen Petri bekommen / daher 
beweiſet auch nur dieſer Nahme (wenn es wahr 
waͤre / was die Papiſten son der Petronilla 
glauben) daß diefe Tochter nach der Zeit / da ih⸗ 
ron Vater der Name Petrus ————— 

| a 
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das iſt / zur Zeit ſeines Apoſtoliſchen Amts), 
ſey gebohren worden / denn vor dem Apoſto⸗ 
liſchen Amte wuͤrde er ſie nicht Petronillam, 
ſondern Simonillam genennet haben. Es 


fpricht:}war. Baronius Tom. ı. Annal. p, 


669: Die Petronilla habediefen Namen nicht : 
bey der Geburth / fondern bey der Widerge⸗ 
burth / da fiegetauffet worden / nach Art der) 
Vorfahren befommen: Alleinesmag Baro-- 


nius beweiſen / daß es dazumal im Gebrauch 
geweſen / die Nahme der Taͤufflinge zu ver⸗ 
aͤndern. Nach Baronii Meynung hat der 


| HErr Ehriftus den Petrum mit feinen eige⸗ 
nen Händen getauffet. Allein woift denn des: 
Petri Rahmen dabeyverändert worden? wie 


würde fichs auch ſchicken daß Petronilla 


f ſchoͤn geweſen und vom Flacco fo fehr gelie⸗ 


et worden wenn fie vor. ihres Vaters Apo⸗ 
ſtoliſchem Amte gebohren wäre / denn auf 
folche Art würde fie ſchon ziemlich alt und uns 
geſtalt geweſen feyn / weil fie nad) der Zeit 
Rechnung entweder 60. oder wie andere wol 
len’ 40. Jahr alt gewefen / und zumal durch 
Die Krandkheit ziemlich unanfehnlich gemachet 
worden/ welches Baronius loc. cit. felbft 
bevichtet.. Dannenhero muß entweder von 
der Petronille Schönheit, des Flacci er 

un 
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"und dem wunderbaren Tode der Petronille 
alles erlogen ſeyn / welchem allen gleichwol die 
ganze Römifche Kirche fo viel Glauben beymiſ ⸗ 
fet; oder es muß die Petronillaunterdem Apo⸗ 
ſtoliſchen Amte von Petro ſeyn gezeuget wor⸗ 
den / und alſo muß Petrus auch als Apoſtel ein 
Welib im Ehelichen Gebrauche gehabt haben, 
vid. D. Joh. Frid. Mayeri Difputatio de Pe- 
tri Apoſtoli Conjugio. Ejusdem Difputatio 
de Pontificibus Romanis Uxoratisth.4.p, 
8.& William Cave Antiquitates Apoftoli- 
rg im Leben S. Petri Cap, 10, $. 8. P. 304 
6 
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Ob denn Petrus vor allen andern 
| Apofteln — Dorang gehabt 
A e$ j 


Sy* Papiſten machen den Petrum zum 
Haupte unter den Apoſteln / und ſolches 
darum / damit ſie ihren Pabſt / als des Pe⸗ 

tri vermeynten Nachfolger / deſto beſſer ers 
hoͤhen koͤnnen. Nun iſt es wahr / daß man 

etliche. Stuͤcke antrifft / worinnen Petrus de⸗ 

nen andern Apoſteln einiger maſſen gig 
n 
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hen iſt. In der Erzehlung der zwolff Anoftel 
fegen alle Evangeliften einmuͤthiglich Petrum 
vorne anz ja Matthæus berichtet ausdrüd, 
lich Cap. 10,v. 2. daß er der erſte geweſen / 
nemlich der Erſte / fo zueinem Apoftel beruf 
fen worden, vid.D.Joh.Frid.Mayeri Difput, 
de Petri Apoftoli Conjugio Cap.ı. $. 1. p. 
8. So machte ihn auch fein Alter (wie er denn 
unter allen/ Andream ausgenommen vor 
den älteften gehalten wird. vid.D. Joh. Fech- 
tiiDifput.de Bierarchia Ecclefiaftica$.3.) 
und gravitätifches Anfehen für andern wuͤr⸗ 
dig/ den erſten Rang in der Ordnung zu ha⸗ 
ben / als ohne welche Feine menfchliche Geſell⸗ 
ſchafft wohl regieret und erhalten werden kan. 
Wie ihme nun dieſes jederman gerne zugeſte⸗ 
hen wird; alſo leget ihm mehr als dieſes / weder 
die Schrifft / noch die uhralte Kirchen⸗Hiſto⸗ 


rie zu. 

Was die Tauffe der Apoſtel betrifft / ſo be⸗ 
richtet Nicephorus Hiſtor. Ecclef. Lib. 2. 
Cap. 3. Pr 134. und zwar aus keinem ſchlimmen 
Autore, wie er vorgiebt / als aus dem Euo- 
dio, des Petri Sr unmittelbaren Nachfob 
ger in dem Biſchoͤfflichen Sitz zu Antiochia/ 
daß Chriſtus keinen unter allen Wpoften? 

enn 
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denn allein Petrum, mit feinen eigenen Haͤn⸗ 
den getaufft / wenn diefes fich alſo verhielte/ fo 
würde es traun! fehr vielzu Petri Ehre mit 
beytragen. Allein / fo ift leyder! des Nice- 
phori Autorität nicht allein verdächtig / ſon⸗ 
dern auch ganz falfch) dergeſtalt / daß auch Pe- 
tri beſten Freunde und die ſonſt tapfferſten 
Verfechter ſeiner Sache einiger maſſen ſelbi⸗ 
ge verlaſſen. Baronius ſelbſt (ad Ann, 31. 
Num. 40.) ob.er ſich wol folche manchmal 
gerne wolte zu Nutze machen / befennete doch 
ad Ann, zıjnum. 13. daß fothaner Brief des 
Euodii feinem — von denen Alten be⸗ 
kannt ſey. Was aber das Zeugniß Clemen- 
tis Alexandrini betrifft / welches er zu glei⸗ 
ehem Ende (vid. Joh. Mofchi, Prat. Spir. 
Cap. 176. Bibl. P. Græc. L. Tom. 2. p.1133.) 
aus Sophronio mit anzeucht (obwol nicht 
Sophronius, fondern Johannes Möfchus 
der Lirheber felbiges Buches ift:) Soift aber 
mals dabey zu erinnern theils / daß ſolches 
nuraufeine ungewiſſe Erzehlung gegründet / 
und vorgegeben wird / daß es aus einem Bu⸗ 
che des Clementis, p nicht mehr verhanden / 
in. einem Difcurfe zwiſchen Dionyfio, 
Bifchoffen zu Aſcalon, und. feiner Cle⸗ 
riſey gehalten. / angeführet — I r 

ei 
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theils auch / daß ſein Autor von ziemlich 
gleicher Gattung mit dem vorigen / das iſt / 
ebenfalls von feinem fonderlihen Werth noch 
Anfehen ift. | 
Der HErr EHriftus nahm zwar auch den 
Petrum / als einen ſteten Gefehrten mit/ wenn 
er feine gröften Wunder that: (vid. Matth. 
19. v. 1. &c. Marci. 5. v. 22.) Allein hieraus 
wird man keinen Vorzug vor den andern Apo⸗ 
fteln allen erzwingen / meil die zwey Söhne 
ebedaͤi / Jacobus und Johannes’ gleiches 
luͤcke hatten. 
Als der Heyland feine Zünger fragte: Was 
fie denn von ihmgedächten/ wer er ſey? Match, 
16. fo verſetzte Petrus / der immer mit der Ant⸗ 
wort zu erſt fertig war/ und dahero von denen 
Wätern dffterd der Apoſtel Mund genennet 
wird (Chryfoftomus fpricht in Matth. 16. 
p. 483. alfo: Petrus der Apoftelihe Mund der 
* überall hitzig erwieß und des Apoſtoliſchen 
Chors Vorgänger war / antwortet / da alle ge: 
fraget werden.) hierauf im Namen der uͤbri⸗ 
Dar daß erder Meßias wäre / der Sohn des le⸗ 
endigen GOttes. Dieſes vörtrefliche Befänt: 
niß lobet und ruͤhmet ſo dann der HErr mit fol- 
genden Worten / wenn er ſpricht: Selig biſtu / 
imon / Jonas Sohn / denn Fleiſch und gr 





N 
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hatdiedasnichtoffenbaret/ fondern mein Va⸗ 
ter im Dimmel, Und ferner: Du bift Petrus, 
und aufdiefen Selfen will ich bauen meine Ge⸗ 
meine / und die Pforten der Hüllen ſollen fie 
nicht überwältigen. Und will div des. Himmel 
reichs⸗Schluͤſſel geben / alles was dur auf Erden 
binden wirft/ foll auch im Himmel gebunden 
ſeyn / und alles/ was du auf Erden lojen wirft/ 
fol auch im Himmelloß feyn. 


Auff fothane Schrifft- Stelle nun bauen 
fürnehmlidy die Vorfechter der Römifchen 
Kirche / die unumfchrendliche Hoheit / Ge⸗ 
walt nd Unfehlbarkeit derer Biſchöffe zu 
Rom. Wobey wir aber nur dieſes erinnern/ 
daß / obwohl ermeldter Ort die Ehre S. Pe⸗ 
tri ſehr erhoͤhet / dennoch aber gar nichts darin⸗ 
ne verhanden ſey / welches ſeine Perſon allein 
angehe / ſo daß ſelbiger dadurch von allen uͤbri⸗ 
gen Apoſteln unterſchieden / und ihnen weit 
vorgezogen wuͤrde. Bekennet er darinne Chris 
ſtum fuͤr GOttes Sohn / ſo war ja dieſes 
(zu geſchweigen / Daß er nur der andern ihr 
ren Sinn hierdurch ausdruͤckte) nichts mehr / 
als was auch andere ſo wohl / als er / geredet 
hatten; ja ehe er noch zu einem Juͤnger war 
beruffen worden: Alſo ließ ſich dort Natha⸗ 
Aa aa nael 
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nael / als er Chriſtom zuerſt anfichtig wurde/ mit 
dieſen ausdruͤcklichen Worten vernehmen: 
Rabbi / du biſt GOttes Sohn / du biſt der Kbs 
sig von Iſrael. Joh.1,v.49. Nennet ihn dee 
HErr alltier einen Felſen: (zu geſchweigen / daß 
er nicht ſo wolihn / als ſein Bekaͤntniß mit ſol⸗ 
chem Namen beleget) ſo wiſſen wis ja / daß an⸗ 
derweit alle Apoſtel / einer wie der ander / Gruͤn⸗ 
de heiſſen / ja die zwolff Gruͤnde / worauff die 
Mauren des neuen Zeruſalems gebauet / das 
iſt / die Evangeliſche Kirche / auffgerichtet wor⸗ 
den. Apocal. 21. v. 14. Epheſ. 2. v. ꝛo. Und 
bißweilen werden auch andere / außer Petrum, 
Pfeiler genennet / nemlich in Anſehung der von 
ihnen bereits erbaueten Kirche Gal. 2. V. 9. 
Verheiſſet hier Chriſtus Petro die Schluͤſſel 
des Himmelreichs / das iſt / Macht und Gewalt / 
die Kirche zu regieren / das geiſtliche Straf⸗ 
Amt zu verwalten / und die bußfirtigen Sünder 
Bon ihren Suͤnden loßzuiprechen: So wird ja 
eben diefes an anderu Orten allen Apoſteln ins⸗ 
gemein / u. zwar mit faſt eben dergleichen IBore 
ten und Redens⸗Arten / verheiffen. Match. 18. v. 
17.18.Joh.20.v.21. Aus welchen zweyen Drien 
Bar erhellet daß der Hevland allhier Petro 
Beinen perſoͤhnlichen Vorzug für andern / als 
| etwa 
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etwa einen allgemeinen Hirten und Haupte 
der Chriſtenheit / und noch viel weniger alſo 
denenjenigen / die feine Machfolger auff dem 
Roͤmiſchen Stuhle ſeyn wirden/ dergleichen 
habe ertheilen wollen: &ondern daß viel⸗ 
mehr / gleichwie er dieſe Befäntniß im Nas 
men aller übrigen Apoftel gethan / alſo auch / 
was ihm allhier verheiſſen worden / denen an⸗ 
dern nicht weniger gemeynet ſey. So hat 
auch keiner von denen gelehrteſten und verſtaͤn⸗ 
digſten Kirchen⸗Vaͤtern (ungeacht fie ſonſt 
gegen Petrum die höcyite Ehrerbietung getra⸗ 
gen) den obangezogenen Ort iemals anders 
verſtanden. Ja Ori genes verſichert und Com- 
ment. in loc. Ton. 3: p.i. fac. 2. Daß ein 
ieglicher rechtſchaffener Chriſt / der mit eben dem⸗ 
ſelbigen Geiſte und A ale wie Pes 
trus gethan / fothane Bekaͤntniß ableget/ eben 
denſelbigen Segen und Ruhm von Chriſto mit 
ihm erlangen folle, 

Diefes ift auch etwas befonders vor Per 
zrum / daß ihm der HErr Chriſtus am Tage 
ſeiner Aufferſtehung aus dem Grabe erſchie⸗ 
nen. Daß ſolches geſchehen / iſt gewiß / die 
eigentliche Zeit aber weiß man ſo unfehlbar 
nicht. Denn daß ſolches an dem ſey / verſi⸗ 
chert uns Paulng,Corinth.us.v.5, ausdruͤck⸗ 

| Anan 2 lich; 


1108 Die XCL Frage, 
lich / und bekräfftigen es auch die Apoftel ge 
gen die zwey von Emaus kommende Juͤnger / 
wenn fie zu ihnen forachen : Der HErr iſt 
wahrhaftig -aufferftanden und Simoni ev 
ſchienen / Luc. 24. Wodurch denn allem Ans 
ſehen nach angedeutet wird / daß ſolches ge⸗ 
ſchehen / ehe noch der HErr gedachten zweyen 
Juͤngern erſchienen. Hieraus aber wird 
niemand einen hohen Vorzug Petri vor allen 
audern Apoſteln erzwingen. Das iſt inzwi⸗ 
ſchen gewiß / daß der HErr ſolche Offenbah⸗ 
rung mit Fleiß habe beſchleunigen wollen / ge⸗ 
ſtalt er ohne Zweiffel gegen ſeinen Zuſtand / 
da er wegen der letztern ſchaͤndlichen Verlaͤu⸗ 
gnung ſeines Weiters in de Traurigkeit 
perfunden war / ein hergliches Erbarmen 
trug. Dahero num wolte er ihn auch zuerſt 
mit feiner Gegenwart beehren um ihm 10 
wol in dem Artickul von feiner Aufferfter 
hung zu bekraͤfftigen / als auch anben fehen zus 
laſſen / daß erebendie jenige Gunft und Gna—⸗ 
de/ die er zuvor gehabt, beyihmferner genieſ⸗ 
fen folte. Wenn der Apoftet Paulus der 
verfchiedenen Erfeheinungen EHrifti/ da er 
ſich nad) feiner Aufferftehung hat fehen laſſen / 
gedencket / fofcheinet er dieſe da er von Ce⸗ 
pha geſehen worden / zur erſten zu — 
nicht 
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nicht zwar in diefer Miennung/daß es fchlechter 
Dinges die aller erſte gemefen ſey / denn er er⸗ 
ſchien zuerſt denen Weibern; ſondern es war 
ſelbige / nach Chryſoſtomi Anmerckung (die 
fer ſaget in 1. Corinth. C. 15. Hom. 88. pag, 
666. &c. Unter denen Männern erſchien er 
dieſem zuerft/ als der ihn am hefftigften zu fe 
hen verlangete /) dieerfte / ſo denen Männern 
geſchahe. Er wurde zuerſt von demjenigen ge 
ſehen / der ihn am —— zu ſehen verlangte. 
Er fuͤget auch einige wahrſcheinliche Muthmaſ⸗ 
ſungen hinzu / warum der HErr zuerſt Petro 
ſich offenbahret habe: Als Z3. €: weil / ein 
dergleichen Geſicht zu ertragen / mehr denn eine 
gemeine Tapffer⸗und Hertzhafftigkeit erfordert 
worden ſey. Denn / welche ihn erſt alsdann 
zu ſchauen bekommen haben / nachdem ihn be; 
reits andere geſehen / deren mannigfaltige Zeug⸗ 
niſſe und Erzehlungen fie dißfalls angehörtt 
hatten / derſelben ihr Glaube war darzu ſchon 
ziemlich vorbereitet und auffgemuntert; Der 
aber mit der allererſten Erſcheinung beehret 
werden ſolte / hatte eines ſtaͤrckern und weit hertz⸗ 
hafftern Glaubens noͤthig / damit er nicht durch 
ein dergleichen ſeltzam und ungewoͤhnliches 
Geſicht allzuſehr erſchrecket werden moͤchte. 

Br - Aaac 3 er⸗ 
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Ferner / ſpricht er / ſey es auch deßwegen ge⸗ 
ſchehen / weil Petrus der erſte geweſen / der ei⸗ 
ne ſonderbahre Bekaͤntniß von ſeinem Mei⸗ 
ſter abgelegetz Dahero habe er ihn nun auch 
billich nach ſeiner Aufferſtehung zuerſt leben⸗ 
dig ſehen ſollen. Desgleichen / weil Petrus 
wegeu der juͤngſt geſchehenen Verläugnung 
er Heylandes in hoͤchſt ſchmertzlicher 
raurigkeit ſich befunden habe / daß ihm alſo 
der HErr mit Troſte beyſtehen / und ohne 
Verzug fir Augen ſtellen wollen / daß er von 
ihm nicht verworffen ſey. Denn er eilete / 
leich dem liebreichen Samariter / ihm zu 
Helfen, und Del in fein verwundetes Gewiſſen 

gu gieſſen. x 
Beym Joh. 2ı. fragte ber HErr Chriſtus 
Den Petrum zu dreyen unterſchiedenen mah⸗ 
len / (Iſidorus Peluſiota ſpricht: Lib. i. Ep. 
103, p. 27. Dergütige Artzt hat die dreyfache 
Verlaͤugunung auch mie einer dreyfachen Be⸗ 
jahung gleichſam gezuͤchtiget und wieder gut 
gemacht. Und Auguſtinus ſchreibet in Jo- 
an, Tract. 123. Col.566, Auf die dreyfache 
Verlaͤugnung folget eine dreyfache Bekaͤut⸗ 
niß / damit die Zunge nicht weniger der Liebe / 
als ber Furcht dienen möge; und damit es 
nicht etwa das Anfehen gewinne / ob N der 
vor⸗ 
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bevorffchende Tod mehr Worter / als das ge⸗ 
genwaͤrtige Leben / heraus zu locken vermocht) 
ob er ihn lieb habe? Es wurde aber Petrus 
über folde oͤffters wiederholete Liebes ⸗/Erfor⸗ 
ſchung ein wenig beſtuͤrtzet / und dahero beruffte 
er ſich endlich auff des HErrn ſeine Allwiſſen⸗ 
heit / daß nemlich er / der alle Dinge wuͤſte / 
nothwendig auch erkennen wuͤrde / daß er ihn 
lieb hätte. Zu ichweder Bekaͤntniß nun ſetzte der 
OErr auch eine Liebes / Probe mit hinzu / ſpre⸗ 
chend: Derohalben weide meine Schafe. Def 
aber durch das allhier Petro anbefohlene Wei⸗ 
den der Schafe und Laͤmmer Chriſti eine all⸗ 
gemeine abſolute Monarchie und Herr⸗ 
ſchafft uͤber die gantze Chriſtliche Kirche / und 
awar uͤber die Apoſtel ſelbſt und ihre Succef- 
lores insgemein gemeynet / und daß dann mit 
ſothaner Macht und Hoheit eintzig und allein 
Petrus und diejenigen / die ihm in dem Bi⸗ 
ſchoͤfflichenSitz in Kom nachfolgen wuͤrden / be⸗ 
hnet ſeyn ſolten / dieſes iſt eine ſo vermeſſene 
Folgerey und ein ſolch ungereimtes Vorgeben / 
daß man ſolches unmoͤglich haͤtte in einige ſchein⸗ 
bare Form bringen und die Leute damit bea 
truͤgen koͤnnen / wofern derofelben Vernunfft 
nicht zuvorhero dem Intereſſe waͤre unter⸗ 
| Aaaa 4 wuͤrffig 
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wuͤrffig gemacht / und in einem eingewickelten 
Glauben und blinden — gefangen ge⸗ 
nommen worden. Denn / laß es auch ſeyn / daß 
der HErr ſeine Rede hier gantz allein zu Petro 
gerichtet / ſo wird ja anderweit eben ſo groſſe 
Gewalt in gleichgiltigen Worten auch allen ars 
bern Apoſteln ohne Unterſcheid / ja einiger maß 
ſen auch allen ordentlichen Hirten und Regie⸗ 
rern der Kirchen mitgetheilet / als Match. 28. 
v.19. &ı, Petri 5, v. 2. vid. William. Cave 
Antiquitates Apoſtolicæ vom Leben St. Pe⸗ 
tri Cap.3.4. & 6. 

Aus dieſem allen ſiehet man zur Gnuͤge / 
daß Petrus vor den andern Apoſteln keinen 
ee ante eine Herr⸗ 

chafft über fie gehabt habe. Denn fonft 
haͤtte Paulus eine Unwarheit geredet, da er 
2.Corinth. Il. v.5. Cap. 12. v. it. geſagt: Ich 
achte / ich ſey nicht weniger / denn die hohen 
Apoſtel ſind. Paulus wuͤrde aucheine groſſe 
Grobheit begangen haben / da er Petro zu 
Antiochia unter Augen wiederſtund / weil Kla⸗ 
ge uͤber ihn kommen war. Gal. 2. v. n. 14. Und 
Jacobus hätte wol ſchwerlich bey der Verſam̃⸗ 
Jung zu Jeruſalem dag Wort führen dürften, 
Astor. 15.v13, —— 


27 


Und 
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Und wenn man die Sache genau mau anf ehet / 

fo hat Paulus mehr Privilegia gehabt als Per 
trus. ( 1) Paulus ift allein von Chriſto von 
Himmel beruffen worden. Act. 9. v. 6. (2) 
Er ift allein bisin den dritten Himmel entzüs 
cket worden. 2.Cor.12.v.2.4, (3.) Sein Na⸗ 
me iftauc verändert worden. Actor. 13. v.9. 
(4.) Erift allein zu den Heyden gefchicket wors 
den. Adtor.9.v.15: (5.) Eriſt gelehrter ge; 
weſen / hat auch mehr als Die andern Apoftel 
gefchrieben. v. Bellarminus Lib. 1, deRom. 
'Pontif.cap.27. (6.) Er hat mehrgearbeitet/ 
Denndieandern. ı. Cor, 15, v. 10, &2.Cor. 
a. v.23. (7.) Erhatan mehr Orten den 
Glauben fortgepflanset. v.Bellarm, loc. cit. 
(8) Erhat vor alle Gemeinen Sorge getra⸗ 
gen. 2.Cor. 11.v.23.&c. (9.) Paulus hat der 
Eyeiflichen Gemeine mehr genutzet ale Pe⸗ 
——— Bellarmin.Lib..de Rom. Pontif. 
.27. 6. Denique. (10.) Manfan nicht 
vollen, welcher unter benden dem andern vor⸗ 
zustehen ſey / ſagt abermals Bellarm. loc. cit. 
Kir.) Paulus wird perAntonomafiam der % 
yoftel genennet. v.Bellarm.loc.cit,S, Refpon- 
deo Paulum. Es kan hievon gelefen werben 
Hunnü] Bells Oyina RB 647. Man hat end⸗ 
| Ran 5 lich 
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lich zu Rom lange Zeit gemerdet/ daß in denen 
 -BDäbftlichen Siegen’ Paulus die rechte / Pe⸗ 
trus aber die lincke Seite inne gehabt. v. Mar- 
eus Antoniusde Dominis de Republ, Ec+ 


cleſ. Lib, 4,cap.ı. Num. 12. 
* Die XCI. Frage. 


Was von denen Träumen zu 
Ä halten ſey? 


B) Leuthe find fo geastet / daß fie von 
F allen / auch Lumpen⸗Traͤumen / ein groß 
Weſen machen; andere hingegen fragen nach 
feinem eingigen Traume etwas: Beyder Ver⸗ 
halten iſt nicht zu billigen; jedoch wofern wir 
etwas genau urtheilen wollen / ſo muͤſſen wir die 
unterſchiedene Arthen der Träume vorher bes 
trachten. Nun giebet es viererley Träume: 
Vatüuͤrliche / Weiſſagende / Goͤttliche und 
Teuffliſche Traͤume. Die natuͤrliche eder 
‚gemeine Traͤume ſind dieſe / da dem Menſchen 
die Dinge im Schlaffe wieder vorkommen / die 
er zuvor am Tage gefehen und gehoͤret hat / mit 
dene erfelber umgangen iſt / oder ihnen etwas 
fleiffigee und. tieffer nahgedacht. Solcher 
Geſtalt traͤumet einem Jutiſten gemeiniglich 
von 
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von Zand und Hader einem Soldaten von 
Kriegen und Schlachten, einem Jaͤger von 
Hunden und finftern Wäldern, einem Schiffs 
Manne von Winden und Waſſer⸗Wellen / eie 
nem Wucherer von Gelde / Gold und Sil⸗ 
ber / und einem jeden / nachdem er eine Hand⸗ 
thierung hat. Unter dieſe natuͤrliche Traͤume 
werden auch gezehlet alle / ſo ihren Urſprung 
nicht von auſſen (wie erſt gemeldet) ſondern in⸗ 
wendig in des Menſchen Coͤrper haben / nach⸗ 
dem dieſelbigen zu einer natuͤrlichen oder unna⸗ 
tuͤrlichen Feuchte meht / denn zu der andern ge⸗ 
neigt ſind. Alſo traͤumet denen / ſo von Natur 
Cholerici, oder warmer / hitziger und truckener 
Complexion ſind / gemeiniglich von Feuer / 
groſſen Bruͤnſten / Zanck / Hader / Uneinigkeit / 
etwan auch von gelben Farben / und wie ſie in 
der Lufft uͤber der Erden ſchweben und fliegen. 
Denen / ſo von Natur Meſancholici, oder einer 
kalten und trucknen Complexion ſind / traͤumet 
gemeiniglich / wie fie mit finſtern / tunckeln Or⸗ 
ten und Einöden umgeben / dicken ſchwartzen 
Rauch / oder andere abſcheuliche und ſchreckliche 
Geſpenſte ſehen und find ihre Traͤume mehr 
zentheild von traurigen Dingen. Die aber 
yon Natur Pblegmatici, oder kalter / — 
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und rotziger Complexion ſind / haben ihre 
Traͤume gemeiniglich von Waſſer / Baͤdern / 


Schiffarthen und dergleichen; bißweilen traͤu⸗ 


met ihnen auch / wie ſie in tieffe Waſſer fallen / 
ſchwimmen / oder etwas ſchweres auf ihnen 
haben liegen / dadurch ſie gleichſam gefangen 
und gehindert / weder hinter noch vor ſich fürs 
nen. Dieendlichvon Natur Sarrvizei, oder 
einer warmen feuchten Complexion find, die 
Haben feoliche Träume) ihnen traͤumet von frö⸗ 
lichen Mahlzeiten/ fchönen Taͤntzen und an⸗ 
dern dergleichen Dingeny fo zur rende und 
weltlichen Wolluſt dienen. Denen Dürftigen 
traͤumet / wie fieeinen ſtarcken guten Trunck 
thun; denen Buhlern / wie ſie das / fo fie lieb⸗ 
haben / umfahen und freundliche Geſpraͤche 
mit ihm halten, 


Die weiſſagenden und bedeutenden 
Traͤume haben ihren Urſprung nicht von de⸗ 
nen vier Feuchtigkeiten / oder ſonſt von der 
Complexion des menſchlichen Corpers / ſon⸗ 
bern aus beſonderer Krafft uud Einwürdung 
des Geſtirns / auch der himmlifchen Einfluß 
fe / durch welche die angebohrne und natuͤrli⸗ 
che weiffügende Krafft / im Menſchen verbot 
gen / erwecket wird / dermaffen —— 

| Inge 
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inge zuvor zu melden, Alſo traͤumete auf 
“ eine Zeitdes Kinfers Auguſti Leib⸗Artzt (An- 
tonius Mufa genannt) vor der Schlacht in 
Philippis geſchehen / wiebes Kaͤyſers Zelt int 
Lager: J—— würde, Der Kaͤyſer wur⸗ 
de deßhalben gewarnet / und lagerte ſich an 
einen andern Ort. Wie es ihm nun getraͤu⸗ 
met hatte / alſo geſchahe es auch / denn bald 
darnach in der Schlacht wurden die Kriegs⸗ 
Knechte / ſo an denſelbigen Ort logiret / in die 
Flucht geſchlagen / und des Kaͤyſers Zelt von 
Bruto geplündert und zerſtͤret. Cicero beſchꝛei⸗ 
bet eine wunderbare en Traums: 
Es find nemlich zwey Geſellen aus Arcadia mit 
einander ausgezogen / oder uͤber Feld gangen / 
und in die Stadt Megaramkommen / daſelbſt 
aber von einander geſchieden / da der eine bey 
ſeinem guten Freunde / der andere aber in einem 
ſchlechten Gaſt⸗Hauſe eingekehret; als man 
nun nach dem Abend⸗Eſſen zu Bette gienge / 
und fich jederman zur Ruhe begaber hat dem 
einen derbey feinem Freunde eingefehret/ ges 
traͤumet / wie ihnfein Geſelle um Hulffe am 
fchrie/ und wo ernicht bald aufwaͤre und ihn 
errettete ‚würde ihn fein Wirth umbringen. 
Als nun dieſer über folchen Traum fehr rn 
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ift eu ſchnell aufgewiſcht: Da er aber ermuns 
tert/ vermeinet er/ es wäre nur ein Geſicht / 
und Santafen/ und hat fich wieder zus Ruhe 
begeben. Alfobald hat ihn wieder geträumer/ 
wie fein Gefelle für ihn ftünde/ ihn bitte und er⸗ 
mahne / habe er ihm nicht wollen zu Huͤlffe kom⸗ 
men / und ſein Leben erretten / ſo ſolle er doch ſei⸗ 
nen Tod nicht ungerochen laſſen / denn ſein 
Wirth habe ihm ermordet / und in einen Miſt⸗ 
Hauffen auf einen Wagen geladen / zu vergra⸗ 
ben / darum ſolle er ſich aufmachen und des 
Morgens am Thore auf ſolchen Dil: Wagen 
warten’ und alſo feinen unfchuldigen Tod und 
Mord anzeigen. Bon diefem Traume warb 
er erſt bewegt machte fich auf undgieng zur 
Pferten / erwifchte den Wagen / und fragte den 
— was darinnen ſtecke / oder was er 
uͤhre; der Fuhrmann erſchrack / und flohe hin⸗ 
weg / da iſt der Entleibte hervor gezogen / und der 
Wirth um den Mord geſtrafft und gerichtet 

worden. 

Die goͤttlichen Träume haben ihren Urs 
rung von GOtt / wiederfahren aber nicht als 
n Menſchen ohn Unterſcheid / auch nicht des 
nen / fo nach folchen hohen und heimlichen 
Dffenbahrungen ihres Gutduͤnckens — 
iger 
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Biger Weife finnen und trachten/ fondern des 
nen heiligen Vaͤtern Patriarchen und Pros 
pheten/ aus GOTTES freyem und gnaͤdi⸗ 
gem Willen. Sie handeln auch richt von 
ſchlechten geringen und vergänglichen Din⸗ 
gen/ fonden vom HEKÄN EHrifte / 
von feiner Kirche und derſelbigen Unterhal⸗ 
tung/ von gewaltiger Succeflion und merds 
licher Beränderung weltlicher Königreiche und 
Regimenter / und andern dergleichen wunder⸗ 
barlichen hohen nothwendigen Dingen. Wels 
ehe Traͤume auch GOTT der Härr zu jeder⸗ 
zeit mit befondern herrlichen Zeugniſſen beffätis 
get hat / anzuzeigen / daß fie nicht ohngefehr / auch 
sicht ans natürlichen Urſachen / ſondern von. 
oben herab gewißiich herfommen, Sothane 
göttliche Träume unterfcheiden Die Juden in 
zweyerley Gattungen. Cine nennen fie 
Sommia Monitoria, Erinnerungs- Traͤu⸗ 
me / die da nur gewiſſen Unterrichta und War⸗ 
nungs halber gegeben wurden / die Menſchen 
entweder zn unterrichten / was fie thun ſolten / 
oder fuͤr dem / was ſie meiden ſolten / zu war⸗ 
nen / wie alſo Abimelech / Laban / Pharao ic. 
dergleichen Traͤume hatten. Die andern 
heiſen Sewass Propketica, odex Prophet 

| | de 
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ifche Träume / wenn GOtt eine dermaffen 
fröfftige Würdung in dem Gemüthe umd 
Einbildungs Krafft der Propheten fpühren 
hieß/ daß er von der im Traum gezeigten Sache 
nothwendig eine recht göttliche Uberzeigung 
bekommen muſte. Diefes geichahe denn bier 
weilen alſo daß die Sache dem Verftande 
recht klar und deutlich ohne dunckele und raͤ⸗ 
tzelhaffte Vorſtellung / eingedrucket wurde / wie 
dergleichen dem Samuel wiederfuhre / als 
ſich GOtt ihm zumerſten mal im Tempel of 
fenbahrete; bieweilen aber auch gienge «8 
durch eine Exfiheinung zut/ doc) ſo / daß der 
 Denfchr oberwohlim Schlaffe warz gleich⸗ 
wol gewiß erkennen Funte/ daß ein Engel mit 
ihm rede. Zu denen göttlichen Träumen 
mag man auch wol denjenigen zehlen 7 web 
chen Fridericus IIL. Chur Fürft zu Sachſen / 
Ehriftmildeften Andenckens / am 31. October, 
die Nacht vor dem Tage Allerheiligen Anno 
1517. zu Schweinit hatte. Denn es traͤume⸗ 
te ihn: As 0b GOTT einen Möndyy von 
feinem erbaren Anfehen und Gefichte zu ihm 
ſchickte der des Apoſtels Pauli natürlicher 
Sohn waͤre. Diefer hatte auf GOttes Bu 
fehl alle Heiligen zu Gefehrten bey ſich / — 
em 


| 
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dem Moͤnche / daß es kein Betrug mit ihm / ſon⸗ 
dern er ein wahrhafftiger Geſandter GOttes 
waͤre / vor dem Chur⸗Fuͤrſten Zeugniß erthei⸗ 
len ſolten. Dabey ließ ihm GOtt gebieten/ 
er ſolte dem Moͤnche geſtatten / etwas an ſeine 
Schloß⸗Capelle zu Wittenberg zu ſchreiben / ſo 
ihn nicht gereuen wuͤrde. Hierauf lleß ihm der 
Chur⸗Fuͤrſt durch den Cantzler ſagen: Weil 
es GOttes Befehl waͤre / und er auch ſo gewal⸗ 
tig Zeugniß haͤtte / ſo möchte er ſchreiben / was 
ihm befohlen wäre. Go bann fieng der 
Monch an zufchreiben/ und machte fo geoffe 
Buchſtaben / daß ſie deꝛ Chur⸗Fuͤrſt zu Schwei⸗ 
sig deutlich leſen kunte. Dabey fuͤhrete er el⸗ 
ne ſo lange Feder / daß ſie mit ihrem Ende bis 
gen Rom reichete / und einen Loͤwen / ſo daſelbſt 
lag / damit dergeſtalt in ein Ohr ſtach / daß der 
Sturtz zum andern Ohre wieder heraus gieng 
Dieſe Feder ſtreckte ſich ferner biß an Paͤbſti⸗ 
che heilige dreyfache Crone / an welche ſie ſo 
hart ſtieß / daß ſie zu wackeln begunte / und 
Ihrer Heiligkeit vom Haupte fallen wolte. 
Als nun die Crone im Ballen war / dauchte 
dem Chur⸗Fuͤrſten / als wenn er nebſt ſeinem 
Herrn Bruder / Hertzog Johanne, nicht weit 
davon ſtuͤnde / daer denn feine Hand ausſtreck 
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te / und ſie halten wolte/ woruͤber er auch er⸗ 
wachte. Er ſchlieff aber wieder ein / und als⸗ 
bald ſtund ihm der Mönch wieder vor den An 
n/ weldyer immer fort ſchrieb und mit dem 
Gehe une noch im̃er weiter auf den Lünen 
du Rom loß ſtach / alſo daß alle Stände des 
Roͤmiſchen Reichs zulieffen / um zu erfahren / 
was da wäre, Worauf Paͤbſtliche Heilig 
keit vondenen Ständenbegehreter Man fol 
te doch dem Mönche das Schreiben derweh⸗ 
ren / und ſonderlich deme hur ⸗ Fuͤrſten zuSach⸗ 
ſen dieſen Frevel berichten / woruͤber der 
Chur⸗Fuͤrſt zum andernmal erwachte / ſchlief 
aber auch zum drittenmal wieder ein und: 
Fam ihm der Moͤnch / wie vorhin, wieder vor 
Die Augen, dafiefichdenn alle äufferft bemuͤ⸗ 
heten / die Feder zu zerbrechen, und den Pabſt 
bey Seite zu ſchaffen. Je mehr fie fich aber 
bemuͤheten / jemehr flarrete und knarrte die 
Feder / alſo daß es dem Chur⸗Fuͤrſten in den 
Ohren ſchmerdtete / darüber fie auch endlich ſo 
ermuͤdet wurden / daß ſie ſaͤmtlich nachlieſſen / 
und ſich einer nach dem andern verlohr / maſ⸗ 
fen fie beſorgten der Moͤnch möchte mehr 
als Brodt eſſen fonnen/und auc ihnen Scha⸗ 
den zufügen. Nichts —— 
ur⸗ 
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Churz Furftden Moͤnch fragen : Wo er denn 
zu folder Feder gefommen/ und wie cd zu⸗ 
gienge/ daß ſie ſo gar unzerbrechlich wäre? 
Worauff denn der Mönch dem Chur⸗Fuͤrſten 
diefe Antwort geben ließ: Sie wäre von cis 
ner alten Boͤhmiſchen hundertjaͤhrigen Ganß⸗ 
die haͤtte ihm einer ſeiner alten Schulmei⸗ 
ſter verehret / und gebethen / er wolle ſie / weil 
ſie ſehr gut waͤre / zu ſeinem Gedaͤchtniß ge⸗ 
brauchen / er hätte ſie ſelber geſchnitten und 
daß ſie ſo dauerhafftig waͤre / ruͤhre daher: weil 
man ihr den Geiſt nicht nehmen / noch die 





Seele oder Marck / wie aus andern Zu. 


dern/ heraus ziehen koͤnne darüber er ſich 
auch ſelbſt ungemein verwundern muͤſſen. 
Bald hierauff hoͤrete der Chur⸗Fuͤrſt ein Ge⸗ 
ſchrey: ob waͤren aus dieſer langen Moͤnchs⸗ 
Feder noch uuzehlich viel Federn zu Witten⸗ 
berg gewachſen / da es denn mit Luſt anzuſe⸗ 
ben waͤre / wie ſich fo viel gelehrte Leuthe dar⸗ 
um riſſen / und waͤren theils der Meynung / 
nd jungen Federn würdenmitder Zeit eben 
fo ſtarck und lang werden / als der erfte Kiel des 
Moͤnchs / ja es wuͤrde gewiß etwas ſonderli⸗ 
ches auff dieſen Moͤnch und ſeine lange Feder 
erfolgen, Hiermit wachte der Chur⸗Fuͤrſt 
> Bbbb 2 auf/ 
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auf; und gleichden folgenden Tag darauf hat 
D. £uther feine Thefes zu Wittenberg weiber 
Tetzeln angefchlagen. 


“ Die Täufflifchen Träume würdete vor 
Seiten der Satan in den Hepden/ und thut 
lches noch jetzo auff allerhand Arth in denen 
ngläubigen, Und liefet man in denen Hie 
ſtorien / daß vor Zeiten die Heyden / damit fie 
ſolche Träume haben möchten / vor ihren Abs 
göttern eingewickelt indie Häute der auffges 
opfferten Thiere fich geleget und geſchlaffen ha⸗ 
ben. Dergleichen betrügliche Träume giebt 
der Satan noch heut zu Tage denen Zauber 
rern und Heren/ auch allen, fo ohne wahre 
Belehrung zu GOtt / feiner Tyranney ums 
terworffen find /ein/ doch um der Lirfache wils 
len / daß er allerhand Jammer / als Todtſchlaͤ⸗ 
ge / Auffruhr / Unterdruͤckung rechter wah⸗ 
rer — und alle Abgoͤtterey durch ſolche 
anrichte. 


Dieſes waͤre alſo die Natur und Ein⸗ 
theilung der Traͤume / nun wollen wir auch 
erwegen / ob man doch etwas gewiſſes aus des 


nien Traͤumen ſchlieſſen koͤnne / auch weiche 


unter 
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unter dieſen vieren eine ſonderliche Bedeutung 
in ſich halten, Die Goͤttlichen Träume find 
ohne allen Zweiffel die allergewiſſeſten / und 
denen man allein Glauben beymeffen fol. Wels 
che Traͤume aber göttlich ſeyn / kan man 
leichtlich erkennen / wenn man ſie nach dem 
geoffenbarten heiligen Worte GOTTES / 
Altes und Neuen Teſtaments / urtheilet. 
Wenn alſo die Traͤume mit GOttes Worte 
uͤbereinſtimmen / auch nichts neues / oder dem 
entgegen / das im Geſetz und Evangelio / 
nach dem unwandelbaren Willen GOttes 
enthalten iſt / mit ſich hringen / ſo ſind ſie ge⸗ 
wißlich von GOtt. Wo ſie aber unser dem 
Schein falſch⸗ angemaßter Religion / etwas 
neues / der rechten Religion zuwider / einfuͤh⸗ 
ren wolten / ſo ſollen ſie in allwege nach dem ge⸗ 
rechten Urtheil GOttes / das er ſelbſt in ſeinem 
Horte geoffenbaret hat / verflucht und ver⸗ 
dammt werden. 


Die weiſſagende Traͤume / wiewohl ſie 
etlicher maſſen ihre Bedeutung haben / jedoch 
ſol man fienicht fo ſchlechter Dinge vor wahr 

- halten / ihnen auch nit einfältiger Weiſe 
glauben/fintemahl fie gemeiniglich nach etwas 
| Bbbb 3 zwei⸗ 


zweiffelhafftiges / verborgenes und tunckeles 
mit ſich bringen / zeigen auch vielmehr gemei⸗ 
ne / denn nnterfehiebliche beſondere Dinge an. 
Daher find viel Könige/ gewaltige Fuͤrſten und 
Herren / mit folchen weiffagenden Träumen 
Waͤndlich betrogen werden’ und alfo jaͤmmer⸗ 
lich umkommen undgefforben. Pompejus 
iſt durch einen ſolchen Traum bewogen wor, 
den / daß er die letzte Schlacht mit Kaͤyſer Julio 
wagte denn ihm traͤumete / wie er in dem Hau⸗ 
ſe / da die Römer ihre gewöhnliche Schau: 
Spiele hielten / ſaͤſſe/ und hoͤrete / wie alles 
Volck ihm mit groſſen Frolocken zuſchrie 
und zufiele / daher er nicht anders dermeyne⸗ 
te / denn daß ihm mit ſolchen Frolocken waͤre 
ber Sieg vorbedeutet worden; Allein er feh⸗ 
Icte in ſoicher Auslegung weit. Denn ſolch 
Frolocken des Volckes bedeutete nicht feinen 
Sieg / ſondern vielmehr die aufruͤhriſche An: 
reitzung Lentuli, Domitiani, Labzeniund 
andere dergleichen / welche Pompejum ein⸗ 
hellig zur Schlacht / in Hoffnung einer frö- 
lichen Uberwindung / angereitzet hatten. Dem 
Könige Dario hat auch auf eine ſolche Weiſe / 
ehe er das letzte mal mit dem Alexandro M. 
ſchlug / getraͤumet / als ſehe er das eier 

de 
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She Kriegs⸗ Volck gang brennend und wie Feu⸗ 
er-⸗Flammen / durch Aften ziehen / und in die 
groſſe Stadt Babylon ankommen / desgleichen 

‚den König Alexandrum ſelbſt / angethan mit 
Perſiſcher Kleidung / in den Tempel zu Babel 

eingehen / und bald wieder verſchwinden, Da 

rius legte folchen Traum aus) vermennte dag 
durch die Flam̃en dem Macedoniſchen Krieger 
Volcke alles Ungluͤck angedeutet wäre, quch 

daß der König Alexander, (weil er ihn im 

—— gefehen hatte) in der Pers 
‚fer Hände und Gewalt kommen würde, Allein 
ſolche Auslegung war falſch: denn die Feuer⸗ 
Flam̃en zeigeten an / wie geſchwind Alexander 
mit feinem Kriegs⸗Volckfort rucken und ſiegẽ 
wuͤrde / gleich wie die Flam̃en auch ſchnell davon 
fahren. So bedeutete auch die Perſiſche Klei⸗ 
dung / daß er das Koͤnigreich Perſien einneh⸗ 
men wuͤrde. Daher ſagt Salomon von 
ſolchen Traͤumen recht und wohl: Wo viel 
Traͤume ſind / da iſt auch viel Eitelkeit und 


Irrthum. 
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Auff die natuͤrlichen Träume darff man 
vollends nicht bauen / weil darinnen nur lau⸗ 
ter folhe Sachen vorkommen / worauff 
unfer Temperament faͤllt / und womit wir ftets 
umgehen. Denn traͤumet einem Chole- 
rico, daßer ſich mit jemanden herum fhlas 
ge / fo darff er fich ſolches nicht befrem- 
n laffen/ weil er ſtets im Harniſch fies 

et, 


Dieteuffelifchen Träume ſoll man in 
allwege verfluchen / denn daurch diefelbigen 


ſind vormals die atbeitſamen Heyden, und 


anjetzo die Moͤnche / nebſt vielen andern 
wunderlichen Heiligen / erſchrecklicher Wei⸗ 
ſe / nicht allein betrogen / ſondern auch das 
hin getrleben und bewogen worden / daß fie 
unmenſchliche und unerhörte greuliche Din. 
ge vorgegeben und beftritten haben: Non 
folchen böfen Träumenliefet man Deuteron. 
13. Da gebeut GOTT und fagt: Wenn 
ein Prophet oder Träumer unten euch wird 
auffitehen / und giebt dir ein Zeichen oder 
Wunder und das Zeichen oder Wunder 
kommt / davoner dir gefage hat / und fpricht: 
Saft und andern Göttern folgen / die ihe 

nicht 
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nicht fennet/ und ihnen dienen; fo folt dur 
nicht gehorchen denen Worten folched Pro⸗ 
pheten oder Traͤumers dem der ERR 
euer GOTT verſucht euch / daß er erfah⸗ 
re / ob ihr ihn von gantzem Hertzen / und von 
gantzer Seelen lieb habt. Denn ihr ſollet 
dem HERRN/ eurem GOTTE/ folgen 
und ihn fürchten/ und feine Gebothe hals 
ten und feiner Stimme gehorchen / und ihm 
dienen/ und ihm anhangen. Der Pros 
phet aber oder Träumer fol fterben  darum/ 
daß ereuc) vondem HERRIT euren GOtt 
(der euch aus Eghpten⸗Land geführet/ und 
von dem Dienft: Haufe erlöfethat) abzufals 
len gelehret und did aus dem Wege vers 
führgg hat den der HERR dein GOTT 

gebothen hat darinnen zu wandeln: 
Auff daß du den Boͤſen von 
dir thuſt. 


ER KO 
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Was es mit den Hanfee-Städs 

tenvoreine Bewandtniß 

babe? | 
¶Ndem wir von denen Hanfee: Städten 
zu redenvorhaben /müffen wie ung bald 
Anfangs um den Urſprung ſolches Namens 
befümm:rn. Chriftopherus Befoldusin 
feinem Thefauro Pra&tico p.375. unterdem 
Worte Hanſee⸗Staͤdte / meinet / es bedeute dies 
ſes fo viel als Handels Städte / denn zu Re⸗ 
genfpurg wäre ein Rath weldyer Hansgraf 
genennet wuͤrde / und bie Streitigfeiten/ ſo bey 
der Handlung vorgiengen / unterſuchte. Sol⸗ 
cher Meynung iſt auch Limnæus Lib. Mur. 
Publ; cap.1.n.65. & 69. allwo er ſaget: Die 
Hanfeer- Städte wären erft Handel⸗ Städte 
genennet worden / von Denen Commerciis, 
welche fie treiben, hernach wäre das verſtim̃el⸗ 
te Wort Hanfel-Städte/ und ndlih Han⸗ 
fee: Städte daransentfprungen, Und fols 
ches beweifet er eben daher / weil Hansgrave fo 
viel geweſẽ / al Handels⸗Grave. Reinkingk 
aber urtheilet Lib. de Regim..Secul, & Ec- 
cleſ. Claff: 4.c. 20,n.54. daß folcher — 
mehr 
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mehr auf die real· Bedeutung / als auf deo Na: 
mens Ueſprung gezielet würde, Daher hat 
auch Beſoldus dieſe ſeine Meynung geaͤndert / 
und dieſen Namen von dem alten Gothiſchen 
Worte nf hergeholet. v. Theſ. Pract. ſub 
voce Freye Francken / alwo er ſaget / daß Ha- 
drianus JuniusdieEtymologieder Franckẽ / 
vonden Worte Frey und Anſcherhole / daß ſol⸗ 
ches eben fo viel ſey / als Sreyhanfen, - An⸗ 
dere aber wollen auch diefe Derivation nicht 
annehmen / und fagen/ das Wort 4/7 obet 
An/e habe bey den alten Gothen die vornehm⸗ 
ſten Lenthe und Heiden bedeutet / welche wegen 

ihrer Tugend / Würde und Verdienſte unter 
die Halb⸗Goͤtter gerechnet worden / und haͤtte 
"man ſolche Halbgoͤtter An/e⸗ geneñet. v.Joh. 
Angelius Verdenhagen Part. 3, Rerum- 
— Hanſeat. in Præfat. p.27. & Joach. 
Hagemeierum in Comment. de fœd. Ci- 
vit. Hanfeat.c.ı. In der Schweitz und beh 
denen Graubuͤndern werden von dem Wor⸗ 
te Anſes mit vorgeſetztem H. die Edelleuthe 
und Vornehmſten Hax Agenennet. Welche 
auch noch heute zu Tage in Nieder⸗ Sach⸗ 
ſen und Weſtphalen beſſer ſeyn wollen / 
als amdere-/ don denſelben ſagt man 
Dat willen grote Haͤnſe fin. Herman- 
nus 
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nus Hamelmannusifinfeiner Oldenburgi⸗ 
ſchen Chronicke p. 423.ebendiefer Meynung 
und fpricht. Daß die Hanfee-Stadte von 
dem Gothiſchen Wort Anfes, damit die 
Sothen ihre vornehme anfehnlichfte Her⸗ 
ren genennet / ihren Namenhabenfollen/ 
als die von wegen ihres Kauff⸗ Handels 
and Reichthums / und der Verbuͤndniß / 
den andern vorzuziehen. Von ſolchem 
Wort Anſes ſollen auch die Deutſchen 
noch heutiges Tages die Reichen und Ge⸗ 
wailtigen / die groſſen Hanſen nennen. Es 
wird aber auch dieſer Meynung von andern 
widerſprochen / und ſind ja nicht alle Hanſee⸗ 
Städte ſo groß und maͤchtig geweſen. Welche 
accurater gehen wollen / ſprechen / es komme 
ſolcher Name von dem deutſchen Wort See 
her / und wären Hanfee-Städte fo viel / als an 
See -Städter oder an der See liegende 
Staͤdte / weil diemeiften ſolcher Städte an der 
See gelegen wären. Diefe Derivation fol 
auchihren Grund in denen Reichs⸗Abſchieden 
haben / de Anno 1548. Gleichwol fagen ei⸗ 
nig / daß auch dieſe REtymologie nichtrichtig 
feys weil die wenigſten ſolcher Städte an der 
See liegen/ und über diß die Purität — 





- 


Die XCM. Frage. 1133 
ſchen Sprache nichtzuläffet / daB man vor An⸗ 
See wolte Han» See ſprechen. Und die 
Reichs » Abfchiede ſcheinen das Widerfpiel zu 
behaupten / weil darinnen der See und An⸗ 
fee- Städte gedacht wird / daß es alfo zweyer⸗ 
key Städte ſeyn muͤſſen / oder eine Tavtolo- 
gie, (welches man aber nicht glauben Ban) bes 
gangen worden waͤre. In etlichen Reichs⸗ Ab⸗ 
ſchieden werden dieſe Staͤdte Hayn⸗ Staͤdte 
genennet / und wird nach Limnæi Mey⸗ 
nung / dadurch das Anſehen und der Ruhm ſol⸗ 
cher Städte angezeiget / weil as Wort Hayn 
vormahls ſo viel als Groß bedeutet habe. An⸗ 
dere ſprechen / es komme dieſes Wort von dem 
Frantzſiſchen Haim oder Hain her / welches ei⸗ 
ne Angel bedeutet / weil die Städte am Meer 
alles zu ſich angelten: Allein diefes ift gar eine 
gejmungene Derivation, 


Einige halten davor / bie. Hanfee-Stäbe 
te haͤtten ihren Nahmen von dem deutſchen 
Wort Hand / welche ein Zeichen der Treue 
und Vertheidigung iſt / weil die Staͤdte ein⸗ 
ander treu geweſen / und ſich mit Staͤrcke ver⸗ 
theidiget haben: Limnzusaber ſagt / daß die 
ſe Derivation gar zu weit geholet ſey und 

nne 
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koͤnne man ſie lieber von dem Wort Handern 
hernehmen / denn diefesfomme von Hand her/ 
weil nian die Hand beym Handeln gebe und 


nehme. 


Es ſcheinet aber wohl am beſten zu ſeyn / 
wenn man die Hanſee⸗Staͤdte vom Wort 
Hanſa deriviret / welches eine Verſammlung 
und Geſellſchafft bedeutet hat / es haben aber 
beſogte Städte eine ſolche Geſellſchafft unter 
ſich auffgerichtet. Bey denen Frantzoſen heißt 
banſer un homme ſo viel / als einen in die Zahl 
der Bürger auffnehmen. Und Hanſeaticus 
bedeutet nad etliche Meynung / einen Bunds⸗ 
Genoſſen. Er 


Was nun den Urſprung der Hanfer- 
Staͤdte anlanget / ſo kan man davon wenig 
gewiſſes ſagen. Etliche ſprechen / ſie waͤren ums 
Jahr Chriſti 1270. entſtanden. v. Barthol. 
Keckermannus Lib. i. Polit, cap.24a. Wie⸗ 
wol mehrere bezeugen / das ſie kurtz vor oder 
nach dem 1200ſten Jahre / vor der Regierung 
Kaͤyſers Friderici Il, entſprungen / und cin 
Bindnißunterfich gemacht. Nach der Zeit 
haben fie glückliche Progreffen gehabt/daß fie 
durch ihre Macht viel Königen und Fuͤrſten 

eine 


eine Furcht eingejaget. Diefes iſt auſſir allem 
Zweiffel / daß die Hanſee + Städte ſchon Anno 
1278. geweſen / denn ſolches bezeuget dar Ex- 
tract aus des Koniges Magni oder Olai III, 
Privilegio unterm dato Tunsberg Ao, 
1278. welches Werdenhagen anführet. 
Die Zahlder Hanfer- Städte fan nicht foger 
nau determiniret werden/ weil fie bald zu 
bald abgenommen haben. Matthias Stepha- 
nus fagt Li, 2.de Jurisd, P, IL.c, III. 0.6; 
es wären ihrer vormahls ohngefehr 83. gewe 
feny David Chytraus zehlet deren do. nach 
mals aber find nur 66, Übriggeblieben. Matrh, 
Stephanusfeget fie nad dem Alphaberh fol, 
gender maflen: : 
Antlam. BZurtehude. 
Arnheim. Campen. 
Bergen in Norwegen. Coesfelt. 


Berlin. Colberg. 
Bilefeld. Cracau. 
Bolswaert. Culm. 
Brandenburg. Dantzig. 
Braunsberg. Derpt. 
Braunſchweigc. Deventer. 
Bremen. Dortmund. 
Dreflan, Dupeburg, 


Ein 
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Eimbecke. Magdeburg. 


Elbingen. Minda. 
Elburg. Muͤnſter. 
Emmerich. Niemaͤgen. 
Franckfurt an der Od. Northeim. 
Golnov. Oſuabruͤck. 
Goßlar. Oſterburg. 
Gottingen. Paderborn. 
Gripswalde. Dovedlinburg- 
Groͤningen Revel. ® 
Halberſtadt. Riga. 
Halle. Roſtock. 
Ham. Rugenwald. 
Hamburg. Ruremund. 
Hameln. Seehauſen. 
Hannover. Soeſt. 
Harderwick· Soltwedel. 
Helmſtaͤdt. Stade. 
Hervorden. Stargard. 
Hildesheim. Stavern. 
Kiel. Stendel. 
Koͤnigsberg. Stettin. 
Lemgow. Stolpe. 
Lippe. Stralſund. 
Luͤbeck. Swol. 
Lüneburg. Toren, 


Benlo 
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Venlo. © Wekſel. 
Ulzen, Wisbni. 
Ss Wißmar. 
arburg. utphen. 
Werben. Zutp 


Wiewol Matth,Stephani hat dieſe Staͤd⸗ 
te alle nicht einmal zu ſeiner Zeit zu dem Han⸗ 
fees Bunde rechnen wollen / noch viel weniger 
kan man ſolches anietzo thun / weil etliche we⸗ 

gen ihrer Schwaͤche / andere wegen der ver⸗ 
ohrnen Freyheit dieſes Buͤndniß quittiret 
haben. Nur beſchweret ſich Werdenha- 

gen überdenChytreum, Thuanum, W ’eh- 
nerum, Bertium und andere/ daß fie die bes 
ruͤhmte Stadt Demmin in Bors Pommern 
eg unter die Hanfee» Städte gezehlet ha⸗ 


Dieſe Hanfee- Städte hatten auch eine 
rechte Ordnung unter ſich und waren deren 
anfangs drey / nachmahls aber dier Qvar⸗ 
tier oder Claſſen / jede von ſolchen Claſſen hat⸗ 
te ihre Haupt/⸗Siadt / woſelbſt man zuſam⸗ 
men kam / und wegen des gemeinen Beſtens / 
ſonderlich wegen der Kauffmannſchafft / bes 
sathfchlngete. Das Haupt der erſten Claſſe / 
ja ber ſamtlichen Hanfee- Städte / war bie 
Stadt Luͤbeck / inf hasse. folgende Städte 

! er unter 


138 Die XCHLSrage. 

unter fih: Hamburg/Lüneburg/Roftoct/ ik» 
mar’ Strahlfund, Alt-Stettin/ Anclam / Gol⸗ 
now / Gripswalde / Kolberg / Stargard; Stol« 
pe / TERN wozu man auch Demmin fes 


gntn | 
Das Haupt der andern Claſſe war Coͤln 
am Rhein / und hatte unter ſich Muͤnſter / Oſ⸗ 
nabruͤck / Dortmund / Hervorden / Hoͤiſt / Lem⸗ 
gew / Chesfeld / Paderborn / Lipſtadt / Bilefeld / 
Emmerich / Weſel / Warburg / Duysburg / 
Ham / Unna, Campen / Deventer / Swol / Arn⸗ 
heim / Elbburg / Niemaͤgen / Venlo, Ruremund / 
Harderwick / Zutphen / Bolswaert / Grhnin⸗ 
gen und Stavern. — 
Das Haupt der dritten Claſſe war Braun⸗ 
ſchweig / und hatte unter ſich: Bremen / Mag⸗ 
deburg / Geßlar / Uzen. Einbecke / Stade / Bux⸗ 
tehude / Hameln und Minde. 

Das Haupt der vierdten Claſſe war Man⸗ 
Wee te unter ſich: Koͤnigsberg / Thoren / 

lbingen / Culm / Braunsberg / Riga, Pers 
nau / / Derpt / * 3 Binteif: 

Das eigentli en dieſes Bünbni 

ſes war/ die Kauffmannfhafft zu Waſſer in 
denen auswärtigen ‚Königreichen frey und 
ungehinderezu treiben‘ / biefed. aber. funte 
nicht erhalten werden fie muſten ſich denn un⸗ 

— up 
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fer einander auffs genaueſte verbinden / m 
mit gefammter Macht die Schiffahrten anſtel⸗ 
len / damit fie fich bey vorfallender Noth wi⸗ 
der die Gewalt der Ausländer beſchuͤtzen fün« 
ten, Mit diefer Meinung flimmen die meis 
ften Autores überein al$ David Chytreus, 
Albertus Cranzius, Matth. Stephani, 
Reinkingius, Hagemeierus und andere/ 
zu weldenaud Herman. Conring. Acad, 
Exercit. If. de Urbib.Germ.n, 93. zu rech⸗ 
nen. Es mil zwar foldyed Werdenhagen 
nicht aulaffen / als welcher vorgiebet/daß fol» 
ches Buͤndniß allein auff die Handlung nady 
Norwegen gezielet habe: Allein man Fan ihm 
hierin nicht gar wohl beypflichten / weil die Han⸗ 
fee DStaͤdte nicht allein in Norwegen / ſondern 
auch in Schweden, Daͤnemarck / Moßkau / 
Engelland und andern Reichen ihre Handlung 

zu treiben ſuchten. NER: 
Jedoch iſt nicht zu laͤugnen baß die Han⸗ 
fee · Städte ſolch Bindniß auch wegen des ges 
meinen Friedens / wegen der gemeinen Wohl⸗ 
farth / und wegen eines guten Regiments auff⸗ 
gerichtet haben. Wie ſie denn deutliche Pro⸗ 
beir abgeleget/ daß fie die Ungehorſamen 
nicht dulden wolten. Denn es find die 
Braunſchweiger Anno 1381. um feiner an⸗ 
bern Urſache Willen aus dem Hanſee / Bun⸗ 
| Cteec 2 de 
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de geftoffen worden / als weilfie ſich gegäudle 
Dbern ungehorfam bejenget/ und an die Vor⸗ 
nehmſten ihrer Stadt mörderifche Haͤnde gele⸗ 
gethatten. Jedoch find fie nach 8. Jahten mies 
der in folhen Bund aufgenom̃en worden / nach⸗ 
Dem fie eenftliche Buſſe hatten fpüren laffen. 
Aus eben folche? Urſachen wurden auch die Coͤl⸗ 
ner. An. 1475. aus dem Hanfer-Bunde aufge» 
rottet / iedoch auf Anfuchen des Kaͤyſets und des 
Ertz⸗Biſchoffs zu Coln / nachdem fie Satisfa- 
Aion geleiſtet / in denſelben wieder aufgenom⸗ 
men. v. Albertus Cranzius lib 9. Hiſtor. 
Vandal.Cap.7.&Lib.13.Cap.ı2. 
Es gieng dieſen Städten allesglüdlich von 
ſtatten / denn fie erlangtenin wenig Jahren ein 
groſſes Vermoͤgen / daher aud) immer mehr 
‚Städte in foldy Buͤndniß aufgenom̃en zu we 
dentrachteten. Ihre Macht war fo groß / da 
ſie vielen Fürften und Königen eine Furcht eine 
‚Jagen funten, v.PetrusBertiusL.3.Rerum 
German.Cap. 4. Dannenhero ertheilten 
auch die Könige in Engelland/ Dennemärd 
‚Spaniens. Schweden und Franckreich dieſen 
‚Städten groffe Privilegia,movon Crantzius, 
Chytrzus,Bertius, Reinkingius, Matthi- 
asStephanus,Limnzus, Werdenhagius, 
Hagemeierus und andere zut Gnuͤge zeugen. 
* a 
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In folgenden Zeitenaber hat das Gluͤck der 
— dermaſſen abgenommen / daß 
th viel Städte wuͤnſcheten / lieber aus ſolchem 
Bunde zu treten / als laͤnger dariñen zu bleiben/ 
weil ſich allerhand Schwierigkeiten hervor tha⸗ 
ten / denen fie nicht gewachſen waren. v. Con- 
ringiusloc.cit, 

2 dem alten Flor des Hanfeatifhen Bun⸗ 
de& haben gar viel bengetragen dievier fogenafie 
ten Handelsſtaͤdte des Deurfchen Bundes. Es 
find aber ſolche Handelsftädte zu erſt aufgerich⸗ 
tet worden / daß darinnen die Verwandten des 
Hanſee⸗Bundes ihre Haͤuſer / Collegia und ei⸗ 
gene Jurisdiction haben / und alſo ihre Hand⸗ 
lung an unterſchiedenen auswaͤrtigen Oertern 
deſto bequemer treiben koͤnten. Die erſte Han · 
del» Stadt mar zu Londen in Engelland / welche 
ihnen Henricus III An. 1258. Hagemeier 
feet An.1268, (vielleicht aber hat darinn dee 
Buchdrucker geirret‘) mit herrlichen Privile- 
güs und Freyheiten vergönnet / welche dir fols 
gende 14. Koͤnige / wle Hagemeier ſagt / beſtaͤti⸗ 
get habe.MatthiasStephanusabe: ſpricht loc, 
cit. Es hätten nur 11. Nachfolger des Hen- 
rici III. Zußftapffen nachgefolget/ als Edu- 
ardus 11. 11. IV.und VL Richardus ILund 
Il, Henricus IV. V. VI. VII. und VIII. 

| ECccch Die 
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Die andere freye Handel⸗GStadt der Hanfee / 
Staͤdte war Brugge in Flandern / welche nach 
Matth. Stephani Zeugniß Anno 1262. zu bluͤ⸗ 
ben und 1430. zu fallen angefangen/ denn in 
dem Kriege der Stadt Brugge ward der Ha⸗ 
fen dafelbft verderbet/ worauff ſich bie Hand» 
Tung nach Antwerpen wendete/ allwo die Han⸗ 
fee« Städte gleichfalls vortrefflihe Privile- 
gia erhielten. v. Chytrzus in Saxon, Hi- 
ftor. Lib. 23. und ausihm Matthias Stepha- 
nus und Joachim Hagemeierus. 

Die dritte Handeld: Stadt der Hanſee⸗ 
Städte war Neugart in Mofcau Cvon wel⸗ 
her und deren geoffen Mlacht die Inwohner 
zu fagen pflegen: Wer vermag etwas wider 
GOtt und dad groffe Neugart?) Diele ha⸗ 
ben die Bundösgenoffen der Hanſee / Städs 
te faſt gantzer 300. Jahr lang beſuchet. Un⸗ 
ter dem Groß⸗Fuͤrſten Johanne, des Baſilũ 
Vater / fieng die Handlung allhier an zu fal⸗ 
len / und Anno 1494. gar unterzugehen / 
worauff denn die Handlung nad) Revel und 
von hier / ungefehe nah zo. Zahren/ nach 
Narva fam/ aliwo der Groß; Fürftin Moſ⸗ 
fau Demetrius ‚denen Luͤbeckern im Namen 
des Hanfee »- Bundesdie Freyheit gab / daß fie 
unter gewiſſen Bedingungen Kauf: Haͤuſer 

a | erbauen 
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erbauen durften. Vllein wegen ded Schwe⸗ 
bifchen Krieges undanderer Verhinderungen 
find die Negotia ſolcher Geſellſchafft noch. 
wicht wieder in Schwanck kommen v. Hage- 
meierus loc. cit. 

Die vierdte und letzte Handelö-Stadt ber 
Hanſee⸗Staͤdte war zu Bergen in Norwegens 
welche Handel- Stadt vor diefem fehr floriret/ 
wie Matthias Stephanus ausdem Chytræo 
in Chron. Saxon.p.676. Polidoro Virgilio 
Lib, 16. Hiftor.p. 3:4. und Lindenberg: in 
Chronic. Roſtoch. Lib.1.Cap. 9 beweiſet. 
Aber auch diefe Handel⸗Stadt hat ihre Neth 

t/ wegen des Dänifchen Adels wie man 
at, der ſich wider die föniglicyen Privilegia 
mit in die Handlung eingemiſcht hat. Im uͤbrgẽ 
fan von gemeldeten 4. Handel⸗ Staͤdten / ihrem 
Urſprunge / Beſchaffenheit / Zu⸗und Abnehs 
men / auch Mittein ihnen wieder anfiuhelffen/ 
gelejen werden Joh, Marquardus JC. Lib 2. 
e Jure Mercat. & Commerc. cap.r4. 

Was die Verwaltung ſolches Hanſee⸗ 
Bundes anlanget / fo pflegten ſie wen etwas 
folte vorgenommen und gehandelt werden/ 
bald Univerfal-bald Particular-Verfanints 
lungen anzuftellen. Zu den Univerfal-Berr 

Erse4 ſamm⸗ 
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ſammlungen wurden alle Bunde; Genoſſen / 
zu den ParticularConventen aber nur gewiſ⸗ 
fe Quartiere oder Kreiße beruffen. Die 
Univerfal’- Verſammlungen gefhahen zu 
Luͤbeck / doch find deren etliche / wiewol gar ſel⸗ 
ten / zu Coͤln Hamburg’ Roſtock und anders 
wo gehalten worden. Bey ſolchen Zuſam⸗ 
menkuͤnfften wurden die Sachen / ſo dieſen 
Bund betraffen / entſchleden / die Mittel / ih⸗ 
re Handlung gluͤcklich zu treiben / etwehlet / 
das uͤbele Verhalten verbeſſert / und alſo die ge⸗ 
eine Wohlfahrt befürdert. Eine jedwede 
Stadt contribuirte nach ihrem Stande und 
Vermoͤgen etwas / damit ihe Buͤndniß und 
Handel wohl kunte fortgeſetzet werden / und 
gaben die reichen und groſſen Staͤdte mehr / 
als die aͤrmern und kleinern. Sonſt aber 
war in iedwedem Kreiſſe ein gewiſſes Colle- 
ium, woruͤber ein Senior geſetzet war / den 
ie Aldermann / andere einen Burgemeiſter / 
nenneten. Dieſer machte mit den Beyſi⸗ 
gern einen Kauffmanns⸗Rath / hatte feinen 
Secretarium, Schöffee und andere noͤthige 
Bedienten/ welcher. feine Sachen mit dem 
Math zu Luͤbeck communicirte /die meiften 
Streitigfeiten felbft entichiedes und -Funte 
man von ihrem Ausſpruche anniemand / als 
| an 
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am die übrigen Hanſee⸗Diadte appellirem vo . 
PetrusBertiusloc,alleg: 

Wenn man: auff den heutigen Zuftand der: 
Hanſee / Staͤdte ſiehet / fo befitiden fie ſich gar 
nicht mehr in dem alten Flor / ſondern haben 
denſelben ſchon uͤber hundert Jahr verlohren: 
Gleichwohl aber gelten noch einige Freyhei⸗ 
ten von ſolchem Bunde noch unter etlichen 
See» Städten. Dieſes bezeugen die Pacta, 
welche. vor nicht allzulanger Zeit die Hanſee⸗ 
Städte mit den Auswärtigen entweder ges 
macht / oder doch verneuert haben, Eben 
dieſes befräfftigendie Briefe / welche im Nas 
men des fäntlichen Deutſchen Hanſee⸗ Bun» 
des an die Fuͤrſten in Deutfchland find gerich- 
tet worden. Alſo hat der ietzige König im 
Franckreich Ludovicus XIV. Anno 1685; 
tm Monat May die Pata mit den Hanſee⸗ 
Städten verneuert / welche ſchon laͤngſt von 
Ludovico XI An. 1464. und 1483. von Ca- 
rolo VIII. An, 1489. vonFrancifco]. An, 
1536. von Henrico IL An.ı552.und endlich 
son Henrico IV. Anno 1604. mitihnen was 
renrauffgerichtetworden. Wie davon: ein 
befonderer Traetat wegen der Ser : Hand⸗ 
bung des Königs in Franckreich Ludovici 
XIV. mit den teutfchen Hanfee-Städteny 

Cecce5 ver⸗ 
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verbanden / welcher nad) Joachimi Hage- 
meieri Zeugniß Cap.5.de fœder. Hanſeat. 
unter den öffentlichen Documentis zu befins 
denift. Joh. Marquardus weifet Parte po- 
fterioreTratar. fingul.de Jur, Mercat.& 
Commerc.all Privilegia gedadyter Könige 
vonden 13. biß zum 51. Blat /inder Ordnung 
und gang auff. Hierzu feet ee auch das 
Creditiv - Schreiben / worinnen den beyden 
Hamburgifhen Rath: Hercen/ D. David 
Penshorn / und Dietrich Moͤllern / voͤllige 
Gewalt gegeben worden / die Stelle der Ab⸗ 
geſandten zu vertreten / und daß ſie / ſo bald ſie 
in Franckreich ankommen wuͤrden / von ieder⸗ 
man davor gehalten / und vor Abgeſandten 
des Deutſchen Hanfee Bundes erkannt wer⸗ 
den ſolten. Die Uberſchrifft davon lautet ale 
fo: Wir. Bürgermeiſter und Raͤthe der 
Städte Luͤbeck / Bremen / und Ham 
bug / thun hiermit kund / daß wir in un⸗ 
ſerm und der ubrigen Hanfee-Städte Na- 
men an den Großmaͤchtigſten Fuͤrſten 
und Herrn / Heren Ludovicum XIV.&c. 
Aus unſern Mitteln zu Legaten deputi- 
ret und gewehlet haben ꝛc. Die Linters 
ſchrifft war dieſe: Zu Urkund haben wir 

— gegen⸗ 
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gegenwärtiges Mandat mit dem gemei⸗ 
nen Hanſeeſtaͤdtiſchen Siegel / welches wir 
in dergleichen Hanſeeſtaͤtiſchen Negotien 
zu brauchen gewohnet / beſtaͤtiget. Gege⸗ 
ben in Luͤbeck den 20. Maji Anno 1654. 


Nicht lange vorher ſind die Privilegia den 
Sanſee⸗ Städten auch von dem Könige in’ 
Spanien Philippo IL. Anno 1648. im Mos 
at Junio beftättiget und vermehret worden / 
wie ausden Spanifchen Actis zu ſehen iſt / v. 
Märquardusloc. cit. Gleiches bekraͤfftigen 
auch die Briefe / welche im Namen der ſaͤmt⸗ 
lichen Hanſee⸗Staͤdte an den Durchlauchtig⸗ 
ſten Churfuͤrſten zu Sachſen / Johann Geor⸗ 
gen den II. glorwuͤrdigſten Andenckens / An. 
1657. ſind gegeben worden / um ihnen * 
Freyheit auff den Meſſen zu keipzig zul 
welche fie von Anno iog durch Chur⸗F 
liche Gnade beſeſſen hatten. Die Unter⸗ 
ſchrifft des Briefes lautete alſo: Gegeben un⸗ 
ter der Stadt Luͤbeck Signer, deſſen wir. 
unsin gemeinen Haͤnſiſchen Sachen zu ge⸗ 
brauche —— —— 1657. Bürges 
——— und Raͤthe der Städte Luͤbeck / 
Brehmen und Hamburg / fuͤr ſich und im 
Rahmen übriger Deutſchen ee 
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Städte. Die Worte aus dem Diplomate, 
welches gedachten Durchlauchtigſter Chut⸗ 
Fürft beſagten Städten Anno 1658. den 5. 
December ertheilet / waren folgende: Hie⸗ 
mit thun kund und befennen (wir Johann , 
Georg Hergog zu Sachſen ꝛc.) Demnad) 
beyuns die chrbare und ausſchreibende 
Frey⸗ und Reiche: auch unirten Teutſchen 
Hanfer- Städten durch Abgeſandte zu un· 
terſchiedenen mahlen muͤndlich und 
ſchrifftlich um Abſchaffung des auff die 
Waaren geſetzten Geldes angehalten ꝛcc.. 
Dannenhero ſchreibet auch Joachimus Ha- 
gemeierusloc. eit. Cap. 3.gar recht: Ubri⸗ 
gens obſchon alle Staͤdte / die wir allererſt 
erzehlet haben / heute zu Tage nicht mehr 
zum Hanfee- Bunde gehoͤren / indem etli⸗ 
che in dieſem und vorigen deeulo wegen ih⸗ 
rer Schwäche aus olcher Geſellſchafft ge⸗ 
treten / etliche wegen verlohrner Freyheit 
nicht geachtet worden: So waͤhret doch 
annoch( es hat aber Hagemeier dieſes Anno 
1662. geſchrieben) unter den vornehmſten 
Staͤdten / als Lübeck / Brehmen / Ham⸗ 
burg / Dantzig / Braunſchweig / Coͤln / 
Magdeburg und andern / das beruͤhmte 
Hanſeatiſche Buͤndniß / welches alle, 





Die XCIII.Frage. 1149 


— — — —— — — — 


dem Kaͤhfer / wie aus unterſchiedenen Brie⸗ 

/ Abſchieden und Conſtitutionen er⸗ 

et / auch auswärtige Furſten und Staa⸗ 
ten erkennen / daß ich mich daher über die 
unwverſchaͤmte Aufführung der Vorſteher 
des Engliſchen Fifei nicht gnug verwun⸗ 
dern kan / welche vor ungefaͤhr * .Jahren 
das Deutſche Hauß oder Schildhaller zu 
Londen aus der Urſache beym ‘Parlament 
angegeben / als ob das Hanſeatiſche Buͤnd⸗ 
niß auffgehoͤret; es iſt aber ſolchem fals 
ſchen Vorgeben / durch eine öffentliche 
Schrifft / im Namen der Hanſee⸗Staͤdte 
— 1659. zur Gnuͤge begegnet worden. 

Wer mehr von dieſer Materie wiſſen wil / der 
ek M. UldariciHefnfi Difputation de:Ci- 
vitatibus Hanfeaticiscum in genere,tum 
de nonnullis, ac prætertia Livonicis in 
— 
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Sy und wenn Petrus zu Rom gr 
” BEN und He 2 ausge⸗· 


re iſt unter den Gelehrten ein groſte 
Brit entſtanden: Ob der Apoſtel Pe⸗ 
— trus 


‚ALSO Die XCIV. Frage. 
trus iemals zu Rom gewefen? Ulriehus Ve- 
lenus, Claudius Salmaſius, Fridericus Fr. 
F. Spanhemius, Brochmandus, Eneval- 
dusSuenonius, Centuriatores Magdebur- 
nſes, Guilielmus WVittakerus, haben Dies 
FR beftändig verneinet: Hingegen haben ſolches 
Strauchius, Chemnitius, Normannus, 
: Joh. Pearfon contra Salmafınm und Guil. 
Cave contraSpanhemiumin Antiqv. A- 
poftol. bejahet.v. D.Joh. Fechtii Difput. 
De Apparitionibus Chrifti poftafcenfio- 
‚nem ipfius factis $.21, p. 17.9:de Hierar- 
chia Ecclefiaftica$, 3 





: Wenn man- bie Sache genait erweget / ſo 
Tan wohl nicht a werden/ daß Petrus 
zu Rom geweſen. Denn es wird dieſes durch 
die Zeugniſſe ber aͤlteſten Seribenten bezeuts 
get / welche Leute von groſſer Würde und An⸗ 
ſehen / und deren Leben von ſelbiger Zeit nicht 
allzuweit emtfernet geweſen / daß — 
Warheit und Gewißheit derjenigen 
welche ſie beſchrieben / mohl bahn er 
nen: Alſo / daß man kaum in der alten Kir⸗ 
chen « Hiſtorie ein eingiged Stüd finden — 
davon man klaͤrere / vollſtaͤndigere und 
wiſſere Nachricht babe / als chen 
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Daß ich anietso nicht gedendte des Orte aus 
dem Ignatio in feinem Send s Schreiben an 
die Roͤmer / welcher doch ſcheinet dahin zu ges 
hen; ſo bezeuget ſolches ausdruͤcklich Papias 
‚der Biſchoff zu Hierapolis in Phrygien / wel⸗ 
cher / (wie Irenzus Adverſ. Hæreſ. Lib.s. 
cap. 33: p.498. berichtet) ein Schüler des hei⸗ 
ligen Johannis geweſen / und mit dem heiligen 
Polycarpo in gleichem Waͤyſen⸗ Stande gele⸗ 
bet. Und ob man gleich mit dem Eufebio 
Lib, 3. Cap. 39. pag. ı1o. wolte zugeben, daß 
diefed nicht S. Johannes der Apoftel/ deſſen 
Schüler er war / ſondern ein anderer/ mit 
dem Zunamen dee Aeltere / welcher zu Ephe⸗ 
fo gelebet / geweſen dennoch wird ihm dies 
ſes ſehr ‚wenig der Zeit nad) weiter hinaus fes 
gen. Diefer Papiasnun faget nicht nur alleiny 
daß S.Petrus zu Rom geweſen / und dafelbft 
den Ehriftlichen Glauben geprediget / ſondern 
daß er auch daſelbſt feine erſte Epiftelgefchries 
ben / und durch feine Autoritaͤt das Evans 
Fer beftätiget/. welches S.Marcus, ſein 
‚Madhfolger und Difcipul, auf Bitte der Nds 
mer zuerſt gepflanget.: Lind damit man 
‚nicht. meinen. möchte / als ob er diefe Din⸗ 
ge. ohne: weiters Unterſuchen / nur bloß 
vom Hören: ſagen gehabt / fo war gie 
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feine Gewohnheit / daß wo er nuriemand an⸗ 

traff / der mit denen Apoſteln war umgegangen / 

er alles dasjenige / was er nur denckwuͤrdiges 
von ihnen erfahren kunte / fleißig colli girte und 
bemerckte / und inſonderheit nachforſchete / was 
Andreas / was - Petrus-+ was Phi⸗ 
lippus / was Thomas oder Jacobus / oder 
die uͤbrigen Juͤnger des HErrn entweder gere⸗ 
det / oder gethan hatten. Woraus man zur 
Gnuͤge ſehen fan / wie fleißig er ſich angelegen 
ſeyn laſſen / von ſolchen Dingen eine ſehr genaue 
Wiſſenſchafft zu haben, * 
Niechſt dem Papias komt der Irenæus, ein 
Mann / der nach des Hieronymi Bericht (in 
Epiſtol.ad Theodor, p, 196.) ʒu der Apoſtel 
Seiten ſchon gelebet hat / und war / nach deſſen 
Worgeben / Papias ſein eigener Schüler. Dem 
ſey aber wie ihm wolle / ſo iſt doch dieſes gewiß / 
daß er / wie er ſelber berichtet (ap, Eufeb,Ei%, 
Cap. 20. p.188.ein Diſce ĩpel des heiligen Po 
Iycarpi geweſen / ein Mann / der wegen feiner 
Welehrſamkeit / Klugheit  Anfehen: und 
“Sortfeligkeit durch die gantze Chriſtenheit be ⸗ 
Fuͤhnit war. Um das Jahr 179. ward er 
Biſchoff der Metropolitaniſchen Kirchen zu 
Lyon in Francreich / nachdem er kurtz vor⸗ 
her einige Botſchafft nach Rom uͤberbracht / 


und 
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ie den vornehrnften Leuten um⸗ 
gegangen. — ſein Zeugniß 4 nun zen 


eye ker: Heref. Lib.3; — 1. * 
220.) daß Petrus und Paulus das Evange⸗ 
lium zu Rom geprebiget / und daſelbſt die Ric 
oe ge anßet. 8 — Orte 
i 3.p.232.) er / daß die gr 
* * Rice zu Rom waͤre ge un 
und beſtaͤtiget worden durch die zween berühndd 
te Apoſtel Petrum und Paulum; und daß / 
nachdem Ar; heiligen Apoftel felbige Kirche 
nget/ ſie di ep iche Botforge bare 
eben Lino anffgefcagen. 


Mit dem Irenæo lebte zu gleicher Zeit/ 
oder vielmehr ein wenig zuvor/der Dionyfius 
- zu Corinth / ein Mann von fonderbas‘ 

und Anſehen ſelbiger Zeit / wel⸗ 
—— — Euſeb. L;z: — 25. 
pag.68:)dieer am bie Kirche zu Rom ſchrieb / 
em Vechleichung zwiſchen Pflaifung dee: 
Chriſtlichen Kirchen hm‘ Rom und Eorintho / 
fo Pauus ——— enberfeits geſtifftet / 
* r 


ner / daß / nachdem £ 
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lien gegangen/ allıwo fie den Glauben gelehret / 
und die Maͤrtyr⸗Crone erlanget. 

Zu Ausgang des andern Seculi war. Cle; 
mens von Alexandria berühmt, Presbyter 
ſelbiger Kirchen und Negente der Catechi⸗ 
finuss Schule dafelbftr weicher in feinem u 
he von der Inftirution eben das Zeugni 
bet / welches. oben von dem Papia ange 
worden / und'der Eufebius beyderſeits / ee 
Harc Zeugniſſe in dieſer Sache mit arigemen«: 
cet hat. Tertullianus, welcher lange um 
ſelbige Zeit in. Carthago gelebet / als: Gle-: 
mens zu Alexandria, und wie vermuthlich 
mehr als einmahl zu Rom geweſen / bekennet 
auch (de Præſcript. Hæret.Cap. 36. ꝑ. 215.) 
mehr als einmahl ausdruͤcklich / baßdie Kirche 
zu Rom in dieſem Stuͤcke gluͤcklich 
daß ihre Lehre mit der — verſie⸗ 
geit / und daß Petrus Orte * 
tziget / oder / wie feine Worte: lauten: Dem 
Leyden Chriſti ähnlich gemacht worden: In⸗ 
gleichen / (Ae Baptiſm. — JOSE Pe⸗ 
trus getaufft in der Tyber / wie Johannes der 
Taͤuffer gethan in dem Jordan. Daß / 
wenn Nerd ju erſt anfieng den zarten Glau⸗ 
ben zu Rom: mit Blut der 
ae flohen (Scorpiac.Cap. ultirno 

P.500. 
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pag Pag:500.) alödenn Petrus von einernandern 
geuͤrtet / amd an das Creutz gebunden were 


dem. . 
| ach dem Tertulliano folget Cajus, eine 
* Perſon / wie ihn Kuſebius nennet/ 
rAn · aia. zur Zeit bed Pabſts Zephyri- 
ni berühmt geweſen. Dieſer ſetzet in eͤnem 
Buche / welches er wider den Proclum, einen 
don den Vornehmſten der Cataphrygiani- 
ſchen Serte / geſchrieben / als er von den Ders 
gern zu reden kommt / wo die Leiber S. Petri 
und Pauli begraben worden / nachfolgende 
Worte: (ap. Euſeb. Lib.2. Cap, 25.P.67.) 
Ich kan einem noch die eigentlichen Grabſtaͤt⸗ 
ten der Apoſtel weiſen; Denn ihr moͤget ent⸗ 
weder in das Vaticanum gehen / oder in den 
Viam Oſtienſem, werdet ihr die Graͤber derje⸗ 
nigen auteeffen/ eh: diefe Kirche nad 
rag Kirche zu R om. 


Der letzte Zeuge in die eſer Sache iſt der 
* ein Mann / welcher billig wegen 
— 35 Gelehrſamleit und Got⸗ 
‚in groſſem Reſpect und Anfchen, 
= —*— zu dem Ende Roi / w 


"El noch lebete /. wie er 9 
es — 6. iz 
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bige Kirche zu beſehen / welche ihres Alterthums 
wegen / hoch und werth zu halten. u 
man denn nothwendig fchlie Wi ze 
er alles ſehr genau wird unte chet haben / ſich 
in allen Satisfation zu geben / ſonderlich was 
die Kirchen⸗ Antiquitäten ſelbiges Ortes be⸗ 
trifft. Dieſer ſagt nun "Tom. 3. Expoſit. ĩn 
Gen.ap. Eufeb. Lib. 3. Cap. 1. p.7 1.) aus⸗ 
druͤcklich von S. Petro, daß / nachdem er denen 
zerſtreueten in den Oeſtlichen Theilen ge⸗ 
prediget / ſey er endlich nach Rem kommen / all 
wo er/ wie er ſelbſten verlanget / mit dem Kopff 
unterwaͤrts gecreutziget worden. 

Weiter hinunter nach des Origenis Zeiten 

zu gehen/ ft nicht möthig/ weil diejenigen (V. 
Fred. Spanhem. Differtat. detemer —— 
* Petriin Urb. Romam Ba * 

3. n. 35. Pag. ) bie 

Sl widerfegen / ſelber geſtehen / daß 
aus. Zeit des Origenis bie 8 daß Pe⸗ 
send gen Rom Le ing Pa Eagle 

Chriſtli en überall angekommen 
xorden . @olcher | geſt ars id um 
gerne feheit / was nor ein 

es: alten Zeit entiveder mit 
deutlichern Senden Ari made 
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AAs chen diefes, Und gewißin Erme wie 
fo gar wenig Schriften von ben erften Secu- 
lis der Chriſtlichen Kirchen / biß aufunfere Zei⸗ 
übrig blieben / hat man viel gröffere Urſa⸗ 
fi si vielmehr zu verwundern / daß wir 
viel Zeugniſſe in — — 
win nicht mehr 


Vors andere mercket man ihen/baf dieje⸗ 
nigen Gruͤnde / welche die Wahrheit dieſer Ge⸗ 
ichte umuſtoſſen vorgebracht werdẽ / und die 
Einwuͤrffe wider dieſe Zeugniſſe der — 
gi und um ndet. feyn. Denn maß 

wol ſchwaͤcher und. unſchluͤhlicher ſeyn / 
Als dieſe Hiſtorie darum woreine Fabel audger 
wollen, weil Lucas in feiner Apoſtel⸗Ge⸗ 

* deren nicht gedencket / auch feiner einzi⸗ 

Epiſtel Vau / die er von Rom geſchrieben / 
— ——————— Gleich als ob er nicht Zeit 
genug dahin hätte kommen fünnen / nachdem 

Beſchreibung der Apoſtel⸗Geſchicht ſchon 

en. Ingleichen daß S. Petrus nie 
mahls zu Romgeweſen / weil Clemens Ro- 
manus in ſeiner Epiſtel an die Corinther hie⸗ 
von nichts — er doch deꝛ Ankunfft Pa 
— Linde ra = 
do 3 
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fchwächer m weil Die Romiſchen Gefchicht- 
fchreiber/ welche die Thaten felbiger Zeit bes 
ſchrieben / fonderlich Tacitus, Suetonius 
und Dio,hiervon feine Nachricht geben. Gleich 
als ob diefe groſſe Scribenten ſonſt anders 
nichts zuthun gehabt / als ihre Schrifftin mit 
Erzehlungen von denen Chriſten anzufuͤllen / 
welche ſie doch / wie bekant iſt / verachteten und 
verlachten / und ſie nicht anders / als ein 
verachtes und verhaſtes Volck anſahen; 
Daher man auch wenig von ihnen / ohne daß ſie 
ſelbige unterweilen / und auch gar ſelten / nen⸗ 
nen / in ihren Schrifften antreffen wird. Viel⸗ 
weniger hat man das von ihnen zu hoffen / daß 
fie ſolten von einigen Particularitäten oder 
Umftänden einzelee Chriften infonderheit 
Nachricht geben. Uber biefes fo verneinet di 
Art zu ſchlieſſen nur etwas / und gründet 
ſchlechter Dings auf das Stillſchweigen etlicher 
weniger Autorum, welches denn nichts thun 
kan bey einer Sache / die mit fo vielen unwider⸗ 
ſprechlichẽ Zeugniſſen / und mit fo vieler Autorĩ⸗ 
taͤt / welche das Gegentheil bejahende behauptet 
erwieſen iſt. Und gleichwohl ſind dieſes die be 
ſten und faſt einzigen Gruͤnde / welche in dieſer 


Sache vorgebracht werden. 
— u: Im Non 
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Bon rin Aalen Gewichte und Staͤrcke 
ſind auch die Einwuͤrffe / welche wider die vor⸗ 
hin angefuͤhrten Zeugniſſe der alten Vaͤter vor⸗ 
gebracht werden. Wider das klare Zeugniß 
des Papiæ wendet man ein / daß er fen geweſen / 
wie ihn Eufebius beſchreibet / ein Mann von 
ſehr ſchwachem Verſtande / der ein Ding nicht 
wol sus unterſcheiden gewuſt und daß eriede 
felgame und vorher gang unbekannte Sache 
aus bioffer Tradition hergenommen. 


Alkein / alles diefes hat Euſebius vonihm 
geſchrieben / in Anſehung einiger ſeiner be⸗ 
ſondern Meynungen und Lehr⸗Saͤtze wis 
auch unbeſonnenen und ungereimten Ausle⸗ 
gungen der Lehre unſers Heylandes / die er 
unbedachtfam von andern angenommen / und 
nach und nach ohne gebuͤhrende Unterſu⸗ 
chung und Pruͤfung ausgebreitet; wohin in⸗ 
ſonderheit gehoͤret fein tauſende⸗ jaͤhriges 
Reich. ie fan aber dieſes ſein Zeugniß 
uͤber den hauffen ſtoſſen in der Sache / die wir 
anietzo vor uns haben / die gantz von eineran⸗ 
dern Natur und Beſchaffenheit / als jene / da⸗ 
son Euſebius gedencket. Kandenn nicht ein 
Menſch wohl irren und fehlen im tieff⸗ſinni ⸗ 
gen Speculationibus und Gedancken / und: 

Do od 4 doch 


‘ 
4 
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doch wol deßwegen geichict genugfepn / ur⸗ 
theilen von gemeinen und befanten Dingen 7 
Sleich als ob ſonſt niemand anders / als nur 
ein kluger und ſuhtiler Kopff / welcher nur ge⸗ 
ſchickt / die Gruͤnde / Giltigkeit und Folge⸗ 
rungen der Lehr⸗ gründlich zu erkennen / 
capable waͤre / MAchehene Dinge zu bezeugen / 
lolche Dinge, die noch in friſchem Andenden/ 
von deren an noch nicht voͤllig Kohle 
da verfloſſen / die auch. an und vor ſich felbs 
Eh wahrſcheinlich / und barinnen weder 
felbft einigen Wortheilhätte / wenn er ande⸗ 
= betriegen / noch auch anbere/ wenn ſie ihn he⸗ 
triegen wolten. 

Wieder den Irenzum wird eingebracht / 
er habe dieſes fein Zeugniß nicht eher gegeben / 
als bis nach feiner Wiederkunfft von Rom / 
das iſt / an die hundert und viertzig Jahr her⸗ 
nach / als Petrus, wie man vorgiebet / dahin ſoll 
gekommen ſeyn. Welches doch bey einem ſo 
ühralten Zeugniß nicht ſo gar viel * 
noch ſelbiges darum verworffen werben fanz 
ſonderlich weilman dazumahl nicht, fo klare 
Zeugniſſe und bequeme Mittel zur Wahr⸗ 
beit und Gewißheit ſolcher Dinge su: gelan⸗ 
gen / wor ſich hatte / bie Buchen Jan 
| Zeit gantlich verlohren ſiud. gr, 
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Baß.noc) vor feiner Zeit viel fl alſche he Traditio- 

nes ſich einzuſchleichen angefangen/und daß er 

ſelbſten offtmals gefehlet. Woraus aber nichts 

rs / wenn man es ultimate unterſuchet / 

I als daß es entweder allezeit / oder nur in 
ſem Stuͤcke muͤſſe gefehlet haben. 

Die Autoritaͤt des Dionyfüvon Corinth 
wird darum verworffen / weil ſie eben nicht 
mehr gilt / als die Autoritaͤt des Irenzi; weil 
auch die Kirchen ſchon damahls angefangen 
sine der andern nach zu ahmen / mit Vorgeben / 
daß ſie von denen Apoſteln gepflantzet waͤren / 
und daß Dionyſius hierinnen die Ehre feiner 
eigenen Kirchen zu befordern gefucht / indem 

ige die Autorität dieſer zweyen groſſen Apo⸗ 
Bien und Pauli.beylegen / und in beffen 

n fie. mit der Romi Kirchen ven 
gleichen mollen. Welches iedoch nur feine 
eigene Gedancken ſeyn / und wasbißfalld deu 


Dionyfium betrifft / ohne eintigen rechtſchaf⸗ 
fenen Bey 


Beyfall von der alten Kirchen⸗ Hiſto⸗ 
xrie geſaget wird. Uber dieſes wird des Dior 
any Zeugniß ſelbſt in Zweiffel gezogen / wenn 
ex. ſagt / daß Petrus und Paulus von Eorinth 
— Italien gegangen * ge⸗ 


et/ und nu einer * die Maͤr 
Biber di * An Der = 
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Eorinth und Abreife von darin Italien wird 
nichts vorgebracht / ohne daß die Erzehlung des 
9: Lucz vondenen Reifen und Predigen dies 
er Apoftel nicht übereinfommt mit ber An⸗ 
unfft Petri zu Rom unter Claudio: welches 
aber diejenigen unterſuchen mögen Denen dar⸗ 
an !gelegen ift/ daß fich die Sache fo verhalte/ 
nemlich die fich zur Römifchen Kirche bekem 
nen... Daß er aberfaget/ fie hatten zu einer 
Zeit die Maͤrtyrer⸗Crone empfangen/ daraus 
iſt eben nicht nothwendig zu ſchlieſſen / daß fiean 
einem Tage oder in einem Jahre ben Todt er⸗ 
litten fondern es Ban auch eine geraume Zeit 
darzwiſchen verſtanden werden. | 
Das Zeugnißde8ClementisAlexandrini 
zu entkraͤfften wird geſagt (mit was vor 
Grund / mag ein iedweder felbft urtheifen) 
daß der Eufebiusfoldhes auseinem Buche des 
Clementis anführe / welches numehro ver⸗ 
Iohren worden / ingleihen/ daß er nicht ge 
Dächte/ woher der heil. Clemens diefe Nach⸗ 
richt habe; daß man ſchon zur felben Zeit viel 
unechte Schriften gehabt/ und daß er ſelbſt in 
feinen Büchern fehr viel falſche Traditiones 
mit anführe. : Welches / ob man es auch 
gleich zu geben wolte / wuͤrde doch zu dicker Sa⸗ 
he gar michts dienen / wo man nicht geſtehen 
— 83.05 wolte / 
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wolte / daßalle Dinge / die darinne befindlich/: 
ungewiß oder falſch / weil erliche wenige als 
fobeichaffen wären. 

Ss wird auch viel von gleicher Wichtigteit 
wider den Tertullianum eingewendet / daß er 
ein ſehr leichtglaͤubiger Mann geweſen / daß er 
etliche Dinge anfuͤhre / den heil. Johannem be⸗ 
treffende / davon man bey andern Scribenten 
felbiger Zeitnichts finde daß er gefehlet in An: 
führung des Alters uni Heylandes zurgeäs 
feines Leidens; daßer fich fälichlich bereden laß 
ſen / wenn ee gedencke daß Tyberiusder Kay 
fer Chriſti wegen an den Rath gefchit. Wel⸗ 
ches nothwendig falſch ſeyn niuß / weil Sueto · 
nius, Tacitus oder Dio davon nichts er⸗ 
wehren. 

Die Einwuͤrffe wider den Cajum find 
nichts wichtiger / als die erſten / nemlich / daß 
er nur bey Anfang desdritten Seculifloriter/ 
da ſchon viel falſche Ersehlungen feſten 
Grund gefetet / ingleichen / daB es gar nicht 
glaubwuͤrdig zu ſeyn fcheine/ daß zu folcher 
Zeit der Verfolgung die Graͤber der Apoſtel 
folten fo gar kentlich / und in folcher-öffentlv 
chen Ehre und Anfehen gewefen ſeyn; gleich ' 
als ob diejenigen Oerter / wo die Apoſtel be⸗ 
graben worden, nicht denen Chriſten . 
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ſich felöft wohl befannt ſeyn fönnen rob manfie 
gleich nicht allen heydniſchen Berfolgern durch⸗ 
2 gewieſen / oder prächtige und koſtbare 


darüber auffgebauet, das 

dutch ſie nur den um. und Boßheit ihrer 

Zeinde mehr erreget hätten, felbige — 
verunreinigen und zu befubehn. . 


Wider den Origenem wird nichts vorge⸗ 
— hıfal 8 
baß vielleicht feine Erzehlungen / die Reiſe 
—— betreffende / nicht —*** 
ven; Daß er in —— — 
nen —8 — Büchern Zeugniſſe 
und daß er ſelbſt viel Die 7 *— 
ſie am beten feyn flten/b * el und mei 
NabaßendlihBaroniusmndVa- 
snicht koͤnten uͤbereinkommen / Dee 
Seit feiner Reife nach Rom, —RE 
Anfuͤhrung dieſer Einwuͤrffe iſt ſchon genug eis 
nen einer gründlichen und weitläufftigen Wie · 
derlegung zu uͤberheben / und find fie in der That 
indgemein alle ſo beſchaffen / daß fie mit glei⸗ 
chem Nachdruck faſt einer iedweden Ge 
Knete der alten Hiſtorie tonwen entgegen 8 
Das if oc) Vakbigenigew — 
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— ——— — * 
werten ame une ** 
tenſion des Romiſchen Stuhls zu | 
and den gangen Grund desjenigen n Sitals/mos 


durch fie ſich des heil. Petri Gewalt zueignen / 
vbllig einzureiſſen ſuchen. Und gewiß koͤnte 
dieſes fuͤglich geſchehen / ohne ber Autorität dies 
fer alten und ehrwuͤrdigen weiſen Maͤnner der 
Chriſtlichen Kirchen Eintrag und Gewalt zu 
—* würde dieſes der Romiſchen Kirchen eine 

toͤdtliche Wunde verurſachen / und und —* 
De u ca und: en 

wAllegationibus: befteyen 
Ber es F * erſten und aͤlteſten ech 
niſſe dee Kirchen in Zweiffel zu ziehen und die 
Autoritätder alten Bäter zu derwet —* 

hen kan; So ee 

e Waffen nicht / ſich ſelbſt zu —— 

fie iſt ſchon vermögend genug: fe cr 

fiehen, und * Sieg jur erhalten durch 
eigene Krafft und Gtär ee 
che krum̃e Kunſt ⸗ Griffe zu ihrem Schutz muſſcn 
zu Huͤlffe ruffen. 


Wir konnen gar eh Nine | 
—* von der Hiſtorie / daß S. — 


8 —— Stage; 
par G — en 
itän.Gen.ausdr 
am Ende ſeines Lebens / und ——— Chriſti 
willen den Maͤrtyr⸗ Tod ausgeſtanden / 
ohne uns hiebey den geringſten Schaden zu⸗ 
zufügen. Ja eben dieſes macht alle ihre &- 
zehlangen hievon zu nichte / und beweiſet / daß 
ihr. Vorgeben / als ob S. Petrus 25. Jahr 
Biſchoff zu Rom geweſen / nicht allein: ver⸗ 
. geblih / "Podern gantz falſch ſey. Allein 
ſchlechter Dings laͤugnen / daß S. Petrus ie⸗ 
mahiszu Rom geweſen (v. Jon. Gerh. Vos- 
ſus —— Lib,3.0ap-4. bag. 
497.) wider a e der gangen-Anti- 
itaͤt / und — Beyfallder uhr⸗ 
ſten Feribenten / und das aus einer gerin⸗ 
genOpinion und ungegruͤndeten Verdrehung / 
auch zu dem Ende / die ehrwuͤrdigen Vatter / des 
zen Andencken iederzeit heilig und werth in der 
Chriſtlichen Kirchen gehalten worden / mit ſol⸗ 
chen ruden Gedancken und Auslegungen 
tractiren wollen / kommt einem galanten Ger. 
muͤthe nicht zu / und kan unſern Wiherſa ⸗ 
chern / der Roͤmiſchen Kirchen / allzuviel Ge⸗ 
—— geben / — beſchuldigen 2 wie fe 
ich genug 


| —* —* —* und alten Ba 
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sicht groß eftimircen und die Vter verach⸗ 


Endlich iſt auch dieſes hieben wohl zu beden⸗ 
chen / ob nicht dergleichen unnoͤthiger Zweiffel 
von einer ſo wohl bezeigten Hiſtorie moͤchte mit 
der Zeit Thuͤr und Thor eröffnen / den Credit 
der gaugen Hiſtorie uͤbern Hauffen zu werffen. 
Denn wenn man von ſolchen Dingen / die vor 
Be Zeiten gefchehen / und mit fo klaren 
ugniſſen / als man nur zu ihrer Beſtaͤtigung 
verlangen kan / erwieſen ſeyn / annoch zweiffeln / 
oder dieſelbe gar. laͤugnen will / nur bloß wegen 
* wenigen / ſchwachen und nichts guͤlti⸗ 
gen Ausfluͤchte / welche man dargegen etwan 
ee kan / wovon wird man denn ins 
nfftige einige Gewißheit haben? Es find, 
wenig Oerter in der alten Hiſtorie / darwieder 
& fpitsiger und pattheyiſcher Kopf nichtetliche 
vorbringen fünte, entweder von des 

nen Scribenten derfelbigen, oder von der Er⸗ 
ung felber; fol man denn deßwegen folche 
inge gleich verwerffen / ober ſie in die Zahl 
der Luͤgen und Fabein ſetzen? Wenn man 
dieſe Freyheit denen Leuten einräumen wills. 
ſo iſt es mit der Kirchen · Hiſtorie geſchehen / 
und hat man hiebey noch zu beſorgen / U: 

VER Be | 


i *5 — fe nen 


here per ii Inge ge ma hen 
torität zu behaupten. 

Derinach:dinbees wol gewiß / daß Petrus 
zu Rom geweſen / das iſt aber noch a 
gemacht / wenn er daſelbſt geweſen. Zu ſol⸗ 
chem Ende aun muß man erſtlich unterſuchen / 
obdann dieſenlge Nachricht / welche uus Bel 
larminus und Baronius von Petri 
heit zu Rom geben / Andre mit der 
Bee —53* lei —* I 

Lucas auffgegeichnet / vergleichen In 
oͤder nicht / welches am Shen geſchehen kan / 
wenn man S. Petri Verrichtungen und Tha⸗ 
den nach der Reihe und in ihrer richtigen Ord⸗ 
nung —— * — nachſichet / wie fig 
ihr Verichtd ami 


Wir finden / deß Pets nach ur 
— Himmelfahrt ſamt denen 
Apoſteln ſum wenigſtẽ ein Jahr lang zu Je⸗ 
* verblieben iſt · Im Nachfolgenden 
Zahre aber wurde ernebft Johanne / auff 
Verorbduung des Apoſtoliſchen Collegiĩ, na⸗ 
cher Samaria geſandt / zu tade/' 
und denen baherum ' gelegenen- Gegenden 
das Evangelium zu prebigen. . Ohngeſehr 


ur: 


Die XCIV. Frage. 1169 
drey Jahr darnach befichte ihn Paulus zu "es 
zufalem und blieb eine Zeitlang beyihm. In 
denen zwenfolgenden Jahren vifitirteerdie 
neugepflangten Gcmeinen/ predigte zu Lydda 
und Joppe / und kam / nachdem er lange Zeit 
allda ſich auffgehalten / von dar nach Cælarea, 
allwo er ebenfalls predigte / und Cornelium 
ur deſſen Haufe tauffete, Eine Zeitlang 

arnach fehrete er wieder nach Serufalem/ wos 
felbft er auch vermuthlich blieben ſeyn mag / 
bis fo lange er von Herode ind Sefängniß ger 
worffen / und durch Hülffe eines Engels dar» 
aus wiederum erlöfet worden. 

Nachgehends höret man nichts eher von 
ihm / als biß man ihn ohngefehr drey oder vier 
Jahr darnach auff dem Concilio zu Zerufas 
dem antrifft. Darauff geriethe er mit Paus 
Io in Steit zu Antiochla. Und von felbiger 
Zeit an finden win nichts weiter von ihm im 
der heiligen Hiftorie gemeldet. Alſo daß wir 
binnen aller diefer Zeit nicht den geringſten 
Fußtapffen einiger Nachricht / daß er etwan 
nach Rom kommen wäre/ antreffen. Dies 
fes nun hat Baronius(Annal. ad Ann, 39. 
num,ı2,ad Ann.34.num, 285. wohl zuvor 
gefehen ; Dahero erinnert er auch immer 
bier und dort / daß Lucas nicht willen gewe⸗ 

Er ee fen 
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fen ſeh / alle Thaten der Apoſtel auffzuzeichnen / 
und dieſem nach alſo fehr viel desjenigen / was 
von Petrd geſchehen / ausgelaſſen habe / wel⸗ 
ches denn auch niemand zu laͤugnen begehret. 
Allein / dag er eine ſo wichtige Sache / daran der 
gantzen Chriſtenheit ein ſo groſſes gelegenräberz 
gangen / und mit keiner eintzigen Sylbe der zu 
Rom durchPetrum gepflantzten Kieche gedacht 
haben ſolte; und zwar einer ſolchen Kirche / wel⸗ 
che die alleroberſte und der eigentliche Sitz aller 
geiſtlichen Gewalt und Unbetruͤglichkeit / derd 
Alle andere Kirchen ſich zu unterwerffen ſchul⸗ 
dig wären, ſeyn follen; ja daß er auch nicht ein 
mal nur fo viel/daß er iemahls dahin korien fey/ 
hätte melden pollen/ da doch ſolches alles bin: 
nen derjenigen Zeit / worvon Lucas zu ſchreiben 
ſich vorgenommen / geſchehen wäre: Dieſes / 
ſage ich / iſt gantz unglaublich. Inſonderheit 
wenn wir betrachten / daß Lucas diel von des 
ſen Reiſen mit auffgezeichnet / und wie er hier 
und dar geprediget / fo umſtaͤndlich beſchrieben 
hat / daran doch bey weiten nicht fo viel gelegen 
geweſen wäre. Und darff man nicht meynen / 
Daß dieſes als ein Verneinungs⸗Schluß von 
keiner ſonderbaren Krafft ſey / indem er ei⸗ 
nen ieglichen / den nicht das eigene nn 

= » berei 
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beaeis darwider eingenommen / vonder Wahr⸗ 
beit zur Gnuͤge überzeugen fan, | 
; » Bir wollen aber weiter forfchen/ ob wir 
pielleicht in nachfolgender Zeit einigen Fuß» 
tapffen dißfalls verfpüren kͤnnen. Lim das 
dreyundfunffjigfte Jahr nach Ehrifli Gr 
burt / und zu EndederRegierungRäpfer8Clau- . 
dii, fol Paulus feine Epiftel an die Römifche 
Kirche gefchrieben haben, worinnen er den 
gröften Theil des ſechzehenden Eapituls mit 
Begrüffung gewiffer dafelbft anmefenden 
Perſonen zubringet; Darunter hättenun/ 
allem Vermuthen nach / Petrus billich der 
Erſte ſeyn ſollen. Und geſetzt / daß wir nach 
Bäronii (ad Ann. 58. n. 51.) Vorgeben ung 
einbilden wolten / er ſey gleich dazumahl nicht 
in der Stadt zugegen geweſen / ſondern ha⸗ 
be das Evangelium in einigen Weſtwaͤrts 
gelegenen Oertern geprediget / ſo ſind wir 
doch deſſen nicht verſichert / daß Paulus davon 
Wiſſenſchafft gehabt haben ſolte; und laß es 
auch ſeyn / daß ers gewuſt haͤtte / ſo iſts doch 
gewiß etwas ſeltzames und faſt unglaubli⸗ 
ches / daß er in einer fo langen Epiftel/ da er 
Gelegenheit genug darzu gehabt / weder feis 
ner / noch der von ihm alda gegründeten 
Kircht / miteinem eingigen Worte gedacht 

Er ee 2 haben 
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haben ſolte. Ja der Apoſtel zeiget viel⸗ 
mehr Gegentheils an / was fuͤr ein hefftiges 
Verlangen er trage / dahin zu kommen / um 
ihnen etwas geiſtlicher Gaben mitzutheilen / 
und ſie im Glauben zu ſtaͤrcken ( Rom, ı, 
V. 10.11.12,) Deſſen eraber gleichwohl feis 
‚ne fonderliche Urfache gehabt haͤtte wenn 
Petrus nur allererft/ und lange vor ihm / da⸗ 

ſelbſt zugegen geweſen wäre. Nicht viel Jahr 

darnach / nemlich im Jahr Ehrifti 56, oder 

sach Eufebii Rechnung 57. (obwol Baro- 

nius es noch zwey Fahr Iangfamer haben wil) 

und alſo um das andere Jahr Neronis wird 

Daulus felbft nach Rom gefandt; jehen wie 

ihn aber nun/wieer dahin kommt / etwa zu Pe⸗ 

tro gehen und bey ihm fein Quartier nehmen/ 

wie er zweiffeld : frey gethan haben würde/ wo⸗ 

. ferne jener zugegen gemwelenwäre? Ach nein! 
eg wohnete für fich allein in einem auff ſeine eis 

gene Unfoften gemietheten Haufe. Adtor.28. 

"v.17. Kaum war er bafelbft angelanget / jo 
ruffte er alfobald die Vornehmſten der Juͤden 

zuſammen / gab ihnen von derllefache und dem 

Endzwecke feiner Ankunfft Nachricht / erklaͤr⸗ 
te ihnen die Lehre vom Chriſtenthum / und / 
da ſie ſelbige verwurffen / ſagte er frey her⸗ 
aus 
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mus, daß hinführo das Heil GOttes denen 
Heyden / die es gerne hören würden / gefandt 
werden foltey under fidy alfo zu ihnen wenden 
wolte 5 welches allerdings anzuzeigen ſchei⸗ 
net/ daß vor feiner Ankunfft noch feine ans 
fehnliche Belehrung, der Heyden in Rom 
müffe vorgangen feyn / wie doch fonder Zweif⸗ 
fel zu vermuthen ſtuͤnde wenn Petrus fo 
lange Jahre bereits alda geweſen waͤre / ob⸗ 


ſchon vielleicht etliche wenige darvon be⸗⸗ 
reits zum Glauben gebracht ſeyn moͤchten. 


Als Paulus nach Rom gelanget war / ſchrieb 


er in denen erſten zwey Jahren verſchiedene 


Epiſteln an etliche Gemeinden / als an die 
Coloſſer / Epheſier / Philipper und auch eine 
an Philemonem; aber in feiner eintzigen 
wird das geringfte von Petro gemeldet ober 
nur das mindefte Anzeichen dardon gegeben/ 


daß er allda gegenwärtig geweſen waͤre. 


In der Epiftel an die Coloſſer fpricht er 


Cap, 4.v.10.11. ausdruͤcklichen / daß er von. 


denen Züden zu Rom feine andere Sehülffen 
am Reich GOttes gehabt hätte/ die ihm ein 
Troſt geweſen wären/ als allein Ariſtar- 


chum, Marcum und JEſum, der auch Juſtus 
genennet worden / wodurch alſo Petrus rein 


— 
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ousgefchloffen wird. um in der Epiſtel an 
den Timotheum / welche nach Baronii Mey⸗ 
nung fur vor feinem Maͤrthr⸗Tode verfertis 
get ſeyn ſol /(wiewol fir ſehr vermuthlich zu eine) 
Zeit mit den übrigen -obl.emeldten geſchrieben 
zu feyn ſcheinet) berichtet ex (2. Tim, 4V. 6.) 
daß ihm in feiner erften Verantwortung. zu 
Nom niemand bepgeflanden’ fondern ihn alle 
verfaffen hätten. Nun fan man aber kaum 
glauben / daß Petrus / wenn er da geweſen / ſol⸗ 
ches gethan haben wurde. Ferner ſpricht er / 
daß allein Lucas bey ihm wäre; Crefcens wã⸗ 
ve an dieſen / Titus an jenen/ und Tychicus 
an einen andern Ort gezo gen, 

Da ſcheinet nun gang nicht vermuthlich / 
dab / wo Petrus um ſeldige Zeit aus Rom 
wäre weggereiſet geweſen / "Paulus feiner 
nicht eben fo wohl / als der andern haͤtte geden⸗ 

n ſollen. Oder war er etwa ſo eine ge⸗ 
ringe Perſon / von dem ſichs nicht die Muͤhe 
verlohnete / etwas zu melden? Oder aber / iſt 
vielleicht ſeine Reiſe von keiner Wichtigkeit 
geweſen / daß ſie nicht ſo wol haͤtte verdienen 
ſollen / mit von Paulo gedacht zu werden / als 
Creſcentis feine | in Galatiam , und Ti = Fi 

al» 
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Daimariam? Traun! die rechte eigentliche 
Urfache war wohl feine andere / als dieſe / daß 
Petrus dazumahl noch nicht Rom geſehen hats 
wur alſo auch feiner nicht — reden 


Xä 





Es mag ferner. daher unſchwer erwieſen 
werden / wie ungegruͤndet des Bellarmini und 
Baronii Bericht ſey / dein ſie uns von ‘Petri 
—— zu Kom geben / wenn man die 
eit des Apoftolifchen Synodi zu Serufolem 
betrachtet. Denn wann St. Paulus auf 
dieſes Concilium vierzehen nach ſeiner 
Bekehrung / die Anno 35. und alſo bald zwey 
Jahr nach dem Tode Chriſti / a kom⸗ 
men iſt / wie er ſelbſt Galat. 2. v.ı. klaͤrlich be⸗ 
zeuget / ſo folget hieraus unwie der ſprechlich / 
daß ermeldtes Concilium gehalten ſeyn muͤſ⸗ 
ſe im Jahr Chriſti Ale und alſo im ſechſten 
der Regierung Claudü, wo nicht vielleicht 
noch etwas eher; ſintemahl durch Pauli dis 
deuarsaeapen 6 eror. nieht eben: nothwendig ans 
gezeiget wird / daß es völlige vierzehn Jahr 
Far müften / weil- dis fo wol circa 
poſt bedaitet / —2* kan auch ſo viel 
Ber. daß es um Coe Zeit a 1 * 
Er ee 4 
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Aus diefem mun folget dreyerley: ¶ Erſmch/ 
daß / wenn Bellarminus de Rom. Pontif. 
L. 2. C.6. Col. G1 5. und Baronius Annal. ad 
‚Ann. 39.num.15. melden / daß Petrus / nach⸗ 
dem er zu erſt nach Rem kommen (welches 
nach ihrer Meynung im Jahr Chriſti 44. 
und alſo im andern Jahr Claudii geſchehen 


ſeyn fol) ſieben Jahr allda geweſen waͤre / 


ehe er von dar auff das Concilium nach Je⸗ 
ruſalem wieder zuruͤck kommen / ſie dißfals 
trefflich verſtoſſen / weil ja ſolcher Geſtalt nur 
drey / oder auffs hoͤchſte vier Jahr von ſeiner 
Ankunfft nach Rom bis zu mehr beſagtem 
Concilio verfloſſen waͤren. Zum andern 
laͤſſet ſich daraus ſchlieſſen / daß auch dieſes 


nicht ſeyn koͤnne / wenn Bellarm. ib. & Ba- 


ron. ad Ann. 51. n. 1. 3. vorgeben / daß Pe⸗ 


trus eben dazumahl / als Claudius durch ein 
öffentlich Edict alle Juden aus der Stadt 
Rom verbannet’ Rom verlaſſen habe/ und 
auffs Concilium fommen fey: Denn Oro- 
fius bejahet es Lib, 4: C. 6.fol, 297. pag. 2. 
nicht nur ſchlechter Dinges fondern bewei⸗ 
fetö auch aus Jofepho , daß Claudii Edict als 
lererſt im neundten Jahr feiner Regierung 
oder imJahr Chriſti 51und alſo — 
| ur nigfte 


| 
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nigſte drey Jahr nach gehaltener:Conciliopu- 

bliciret worden ſey. Zum dritten erhellet nicht 

weniger auch daraus / daß auch dieſes eine gantz 

falſche Urſache ſey wenn Baroniusad An. 56. 
n. 5 1. vorgiebet / daß Petrus nach Auffhebung 

deCone ilũ deßwegen wieder nach Rom gekeh⸗ 

ret ſey / weil Claudius nunmehro todt gewe⸗ 

ſen / da er ſonſt zuvorhero aus Furcht des E- 

dicts / ſich dahin nicht haͤtte trauen duͤrffen: 

Denn das Concilium zum wenigſten drey 

Jahr zuvor / ehe noch ſolch Kaͤyſerlich Geboth 

ſtatt gefunden, zu Ente gebracht worden / ſo / 

daß er in aller Sicherheit ohne die geringſte Ge⸗ 

fahr ſich dahin hätte machen Fönnen. Za ihr ei⸗ 
gener Bericht ſtreitet mit ſich ſelber. 








Die wahre Urſache aber alles deſſen iſt / 
weil die gelehrten Maͤnner ſolcher Kirchen 
unter ſich ſelbſt nicht wohl daruͤber einig ſind / 
was ſie eigentlich dißfalls ſtatuiren ſollen. 
Und wie kan es auch anders ſeyn / da die Sa⸗ 
che ſelbſt auff fo ſchwachem Srumpe fichet ? 
Onuphrius ein vortrefflicher Gelehrter / und 
in Erforſchung aller Antiquitaͤten uͤberaus 
fleißiger Mann / melcher (wie Hier. Barnab. 

* Eeſce7 de 
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de-Vit,Baronii Lib,s. cap.ıg: berichtet) noch 
por Baronio die Kirchen: Hifterie zu verfertir 
gen Willens gewefen/ führet Annot. ad Plat. 

"in Vit. Petr. p. 9, & in Fat. von der Zeit / da 
©. Petrus feinen Sig heydes zu Antiochia 
und Rom geſtifftet habe / eine gantz beſondere 
Meynung. Dann weil er in der heiligen 

Hiſtorie findet / daß Petrus die gantzen erſte 
zehen Jahr lang nach des HErrn Hi 

hrt nicht aus Zudaͤa kommen ſey / und folg⸗ 
ich ‚binnen ſolcher Zeit feinen Biſchoͤfflichen 
Sitz zu Antiochia nicht habe auffeichten fün- 
nen; fo giebt er vor / daß er. erfi nach Rony 

“und fo dann / alger von dar nach Zerufak 
auffs Coneilinm wieder zuruͤcke Fommens al⸗ 
lererſt nad) Antiochia gangen ſey / woſelbſt er 

dann ſieben Jahr / bis zu Claudii Abſterben / 
zubracht habe / und nachdem er faſt die gantze 
Zeit uͤber / als Nero regieret / an verſchiedenen 
Orten Europ dad Evangelium geprediget / 
> bey Ausgang ermeldter Regierung / 
wieder. nach Kom fommen/ und allda geſtor⸗ 
ben ſey. Welcher Mepnung aber Baroni- 
usadAfhum 3g.h, 12. undandere von Römie 
ſcher Parthey hefftig wiederſprechen. Vale- 
ſius (Annot.ad.Eufeb, Lib. 2. cap. 16.) ge⸗ 
ſtehet offenhertzig / daß Baronius, Petavius 

und 





J 
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und andere geirret / wenn fie vorgegeben / daß 
Petrus An, 44, oder im andern Jahre Clau⸗ 
dij, nach Rom kommen jey; geſtalt aus Der 
Hiſtorie derer Apoſtoliſchen Geſchichte ſattſam 
erhellet / daß er nicht cher Judaͤam und Sy⸗ 
rien verlaſſen habe / als bis nach dem. Tode Hy 
rodis / im vierdten Jahr Claudii, und der naß 
ſen allererſt gautzer zwey Jahr darnach. Mit 
bdieſem (wie er auch: zugleich mit anmer⸗ 
cket) ſtimmet uͤberein/ was Apollonius, 
ein Seribent des andern Sechli, .aucj einer 
au feiner Zeit im Schwang gehenden Trad 
tion erzehlet / nemlich / daß die Apoſtel ſich nicht 
eher von einander geſondert haͤtten / als aller⸗ 
erſt im zwoͤlfften Jahr mach: Chriſti Himmel⸗ 
fahrt / und zwar dieſes darum / weil ihren ſol⸗ 
ches von dem HErrn ſelbſt anbefohlen wor⸗ 
den. waͤre. Hieher gehoͤret der Dre Gle- 
mentis Alexandrini Stram. Lib.6.p.636 
Da diefer Autor folgender Rede / die unfer 
Heyland entweder furg vor feinem Tode/ oder 
aber nach feiner Aufferftehung au feinen Süne . 
gern gethan haben foll -Cwiefelbige aus: Petti # 
eigenem. Munde foll gehüret worden feyır 
gedendket/ welche alſo lautet: Wo ein Iſrae⸗ 
liter wird Buſſe thun und durch meinen 
Nahmen an GOtt glaͤuben / fo follen MM. 

\ ſeine 
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feine Sünden vergeben werden nad 
zwoͤlff Jahren. Gehet ihr aus in die 
It / damit niemand fagen koͤnne / wir 
habens nicht gehöret. Diefer Spruch nun 
iſt auff folche Weiſe / wie er in allen Editionen 
undtivetift Feines leiblichen Verſtandes faͤ⸗ 
ig. Denn was ſoll das heiffeny daß ein buß⸗ 
fertiger Iſraeliter ſol Vergebung der Suͤn⸗ 
Den empfangen allererſt nach zwölf Jahren? 
Dahero iſts wahrſcheinlich / ja gantz gewiß / daß 
ber Punct nach dem Griechiſchen euaeria: ſte⸗ 


hen und ræ dudixe dem folgenden Com- 


mati beygefuͤget werden muͤſſe / denn ſolcher 
geſtalt wird ein gantz deutlich und richtiger 
Verſtand heraus kommen / nemlich folgender 
Maffen: Wo ein Juͤde ſich bekehret und 
dem Evangelio glauben wird / ſol er Ver⸗ 
gebung der Suͤnden empfangen: Allein 


nach zwoͤlff Jahren gehet ihr aus in alle 


Welt / damit niemand vorwenden fünnes 
er habe den Schall des Evangelii nicht ges 
Höret, Das iſt: die Apoftel ſolten das Ev⸗ 


engelium erſtlich eine geraume Zeit denen 


Auen predigen/ nemlich / zwölff Jahr lang/ 
n und um Judaͤa herum / und ſodann ſich in 
die Laͤnder der heydniſchen Welt — 
* —— PART Wr un 
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und auch dieſen armen Leuten die froͤliche Bot⸗ 
ſchafft des Heyls kund thun: welches denn mit 
der vom Apollonio gemeldeten Tradition 
auffs genaueſte uͤbereinſtimmet. Uber dieſes 
berichtet uns auch das Chronicon Alexan- 
drinum, daß Petrus nicht eher nach Rom kom⸗ 
men ſey / als im ſiebenden Jahr Claudii, nem⸗ 
lich Anno Chriſti 49. So wenig Gewiß⸗ 
heit finder ſich nun bey einer ſolchen Sache / dar⸗ 
innen mit einander keine Warheit anzutreffen 
iſt: a eben gedachter Valeſius ſcheuet ſich 
nicht Annot.in Euſeb. Lib.2. Cap. 18. p. 37. 

bekennen / daß er ſich ͤber Baronium ver⸗ 

ndere/warumer haben wolle / daß Petrus 
eben noch ſelbiges Jahr / als er aus Rom Krafft 
des Käyferlihen Kdicts vertrieben worden / 
nemlich im neundten Jahr Claudii, von dar 
nach Zerufalem auffden Synodum fommen 
ſey / da doch ſolches mit S. Lueaͤ feiner Hifkorie 
von denen Apoftolifchen Geſchichten ſchlechter 
Dinges ſtreite / als woraus erhellet/ daß das 
Kaͤyſerliche Decret nicht eher / als auffs we⸗ 
nigſte allererſt drey Jahr nach gehaltenem A⸗ 
poſtoliſchen Concilio publiciret ſeyn muͤſſe. 


Denn es iſt ja unlaͤugbar (wie er dabey 
ferner anmercet) daß nach a 
ro 


cĩlio S. Paulus wieder zuruͤcke nach Antiochiaz 
und von dar in Syrien und Galatien gezogen / 
um allda das Evangelium zu predigen; ſo dann 
in Mace donien / da er erſt zu Philippis / ferner 
zu Theſſalonich und Beroen geprediget / nach⸗ 
ghhends aber eine geraume Zeit ſich zu Athen 
auffgehalten / und endlich gantz zulegzt nach Co⸗ 
rintho kommen iſt / da er erſt aquilam und 
Priſcillam, welche Krafft des Kaͤyſerlichen 
Rdicts benebſt denen übrigen Juͤden aus Rom 
vertrieben worden / angetroffen / welches alles 
dann ſo / wie ſichs gehoͤret zufammen gerech⸗ 
net / zum wenigſten dreyer Jahre Friſt au 
tragen muß. 


Die Urſache aber / weswegen Baronius 
ano diele Klippen angeſtoſſen /rühret nicht fo 
wol daher / weil er etwa felbige nicht geſehen 
habe / welche ja ein fo gelehrter und fleißiger 
Mann/ als er / nothwendig guten Theils hat 
ſehen muͤſſen; als vielmehr von dem un» 
glücfeligen Zwange / da er genoͤthiget 
geweſen / die jenigen ungereimten Saͤ— 
tzo / deren Vertheidigung er einmahl auff 
ſich genommen / hernach mit aller Gewalt / es 
koſte auch / was es wolle / zu behaupten; Denn 
wweil et Petri feine fuͤnff und zwantzig Jaͤhri⸗ 

* ge 
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de. Über die Mömifhe Kicchegeführte R-gie: 
rung auszumachen ſich vorgenommen harter 
fd muſte erfreylich die Zeiten untereinander 
verwirren / und eine Hiſtorie hier / die andere 
dahin werffen / damit es alfo heraus kame: 
a8 aber fothane Hiftorie/ daß Petrus fünff 
und zwantzig Jahr lang Biſchoff zu Rom ge» 
weſen ſey / in dem Alterthum fir Grund ha⸗ 
be / finde man nicht / es ſey denn / daß ſie da⸗ 
her entſprungen: weil Eufebius Petri Ans 
funfft nah Rom ins firbenzehende Zahr 
Claudũ, und feinen Maͤrtyrtod ing vierzehen⸗ 
de Jahr Neronis ſetzet / welches dann von eis 
ner Zeit zur andern juft fünff und zwantzig 
Jahr austräget. Daraus hat mannım ohe _ 
ne Zweiffel in nachfolgenden Zeiten geſchloſ⸗ 
— daß er alle dieſe Zeit über Biſchoff zur 
om gemefen ſey. Es ift zwar gewiß / daß 
in Hieronymi Uberſetzung ausdruͤcklich beja⸗ 
het wird / er habe gantzer fuͤnff und zwantzig 
Jahr lang die Biihöffliche Stelle in ſelbiger 
Stadt befleider. Aber es iſt ebenmaͤhig ges 
wißdaß Hieronymus diefes nur für fich ſelbſt 
hinzu gefeßet hat ohne Zweiffel ber damahli⸗ 
gen gemeinen Sage zu Folge; ſintemahl 
fonft in Eufebii a enge gar 
et nichts 
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nichts Davon zu findenift / als welcher weder 
an diefen noch aneinem andern Orte platter 
Dinges bejahet / dab Petrus Biſchoff zu 
Rom geweſen ſey / ſondern nur dieſes meldet / 
daß er das Evangelium allda geprediget habe. 
Ja er ſpricht (Hiſtor. Eccleſ. L. 3. C. 2.p.71) 
ausdruͤcklich daß nach Petri und Pauli To⸗ 
de Linusder erfte Biſchoff zu Rom geweſen 
fey. Worzu man noch diefes fegen Fan / daß 
die Alten / wenn fievon denen Römifchen Bir 
fchöffen und dem erften Urſprunge felbiger 
Kirche reden bepdes dero Gründung und 
Biſchoͤffliche Regierung ſo wohl Petro als 
Paulo gleichmaͤßig zueignen / und einem ſo 
viel Antheil davon / als dem andern / geben. 
Alſo wenn Epiphanius(Contr. Carpocrat. 
- Heref. 27. pag. 51.) Die Biſchoͤffe ſelbiges 
Stuhls herrechnet / fo feget ce Petrum und 
Yanlum gleich vorne an/ als die erflen Roͤmi⸗ 
(chen Biſchoͤffe / indem er alfo ſchreibet: Die 
beyden Apoftel Petrus und Paulus wur⸗ 
‚den die erften Bilhöffe zu Rom / darauff 
fam Linus &c. Und balddarnad) fpricht er 
abermahls: Die Biſchoͤffe zu Rom haben 
alfo-auff einander gefolget/ Petrus und 
Paulus/Linus,Cletus &c.Und wenn Ege- 
ſſppusde excit.Jud. L.3. C. p.292.) von ih⸗ 
rer 
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ger Ankunfft nach Rom redet nennet er fie oh⸗ 
ne Linterfcheid wege ihrer Wunderwecke hoͤchſt 
berühmte und hochanſehnliche Lehrer der&pris 
ſten. Aber wenn man auch zugebe/ daß er 
sicht allein zu Rom fondern auch Biſchoff alle 
da / und zwar diefed ganger fünff und zwantzig 
Jahr Ianggewelen wäre/ was würde Doch fol- 
ches alles diefer Kirchen zu ihrer unumfchrends 
ten Hoheit und allgemeinen über die gefamte 
Ehriftliche Welt pretendirten/ Herrfchafft 
helffen / woferne fie diefclbige mit nichts beſſers / 
als nur mit dem: Weide meine Schafe: zu 
beftätigen wuͤſte? | 

In Summay wie man gerne zugiebet / daß 
Petrus zu Rom geweſen ſey; alſo ſcheinet er 
allem Vermuthen nach nicht eher dahin gekom⸗ 
men zu ſeyn / als nur liche wenige Jahre vor 
feinem Tode / da er ſich ohne Zweiffel mit St. 
Paulo vereiniget / und zugleich mit ihm das 
Evangelium geprebiget / und fo dann beyde deſ⸗ 
fen Zeugniß mit ihrem Blute verſiegelt haben, 
Wovon iedoch etwas ausführlicher. muß gere⸗ 


det werden. | 
. .» Demnach bleibet es dabey / daß Petrus 
wach der meiften ‚gelehrten Meynung / ums 
andere Jahr des Käyferd Claudii nach Rom 
lommen fey. Orolius berichtet Hiftor.Lib.7. 

Eu — Ca 
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Cap: 6. P. 296. &c. daß er bey ſeiner Ankunfft 
groſſeGluͤckſeligkeit mit nach Rom gebracht has 
be ; Den unter vielen andern gang ungemeinen 
Vortheilen / womit felbige Stadt damals beſe⸗ 
liget worden/fey auch diefer nicht für den geringe 
ften anzumerden geweſt / daß ald Camillus 
Scribonianus,Gouverneur in Dalmatien 
Die Armee zur Rebellion wider den Kaͤyſer auf: 
reißen wollen / die Adler (nemlich ihre Kriegs⸗ 
Paniere)fo fefte in der Erde geſtecket haͤtten / daß 
man ſie durch keine Gewalt noch Staͤrcke aus⸗ 
reiſſen koͤnnen. Durch welchen ungewoͤhnli⸗ 
chen Zufall dann die Gemuͤther der Soldaten 
in ſo groſſe Beſtuͤrtzung gerathen waͤren / daß 
ſie darauf ihre Schwerdter wider den Urheber 
der Rebellion ſelbſt gekehret haͤtten / und alſo in 
- ihrem Gehorfam und Unterthaͤnigkeit gegen 
den Käyfer feft und treu verblieben wären, Wo⸗ 
durch ſolcher geftaltein gefährlicher Aufruhr ven 
Hütet worden / der fonft zweiffels frey würde atıda 
gebrochen ſeyn. Die Urſache nun deſſen / meynet 
er / fen geweſen / weil Petrus gleich dazumahl 
nach Rom kommen / und in ſelbiger Stadt den 
Chriſtlichen Glauben zu erſt gepfiantzetz daß als 
ſo bey dieſer feiner erſten Ankunfft der Him⸗ 
mel ſolchen Ott mit gantz ſonder barer Freund⸗ 
—— At Sicher 
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Gleicher geftalt fol Petrus zum Juden 
Phitoni ‚der feiner Lands + Leute u Alexan- 
dria halber in feiner zweyten Geſandſchafft 
unlöngft nach Rom gelanget / kommen / und; 
ſich mit ihm (v. Eufeb, Hiftor. Ecclef.L.z,; 
C. . p. 53. & Hieron. de Script, Eceleſ. in 
Phil, pag. 270.) in rechte Hertzens⸗ Freund⸗ 
ſchafft und Vertrauligkeit eingelaſſen haben. 
Nachdem er ſich aber etliche Jahr lang zu 
Rom auffgehalten hatte / trug ſichs zu / daß 
dee Kaͤyſer Claudius durch einige von denen 
Juden erregte Tumulte und Meutereyen bes 
wogen / ſelbige Krafft eines öffentlichen Edicts 
aus Rom verbannete. 

In deren Zahl nun ſoll auch Petrus von 
dar mit weggezogen amd wieder zuruͤck nach 
Jeruſalem gekehret (pn. v. Oroſ. Lib.7. 
Cap, 6.pag.297. Gegen das Ende der Res , 
gierang Neronis kam er wieder nach Rom / und 
befand allda / daß die Gemuͤther des Volcks / 
durch die Betruͤgereyen und zauberiſchen 
Kuͤnſte Simonis Magi, den er zu Samaria 
vormahls trefflich abgewuͤrtzet / wieder die 
Annehmung der Chriſtlichen Religion elen⸗ 
diglich bezaubert und verhaͤrtet worden. Dieſer 
Simon war — 51 Mart. — Zu; 

09 4uDi ‚cum Iry 1. P. 349.) einem 
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Dorffe in Samaria gebohren / und in denen 
Zauber» und Wahrfager- Künften von Ju⸗ 
gend auff unterrichtet worden wieer denn 
durch Huͤlffe der teufflifchen Macht viel wun⸗ 
der: felgame Dinge mit groffer Behendigkeit 
ausübetey wodurch er ſich einen groſſen Na⸗ 
men und Ruhm bey dem Volcke zu Samaria 
zu erwerben ſuchte / dergeſtalt / daß man ihn 
auch insgemein fuͤr die groſſe Krafft GOttes 
hielt; Denn alſo hat er ſich / nach der Alten 
Bericht (v.J. Mart.Apol.2. p.69.Iren.Lib, 
1.Cap. 20. p315. Tertull. dePrzfeript. Hw- 
red. cap. 46.p.119.) u neñen und fürdie erſte 
and Vornehmſte Gottheit / nemlich für dem 
Vater / der da ein GOit uͤber alles waͤre / aus⸗ 
zugeben pflegen / womit er dann dahin gezie⸗ 
let/ daß er dasjenige waͤre / was man unter 
allen Voͤlckern für die hoͤchſte Gottheit ach⸗ 
tete. Alser nun zu Samaria (Actor. 8.) 
von Petro war zu Schanden gemacht / und fei- 
n Boßheit offenbaret worden; verließ er die 
morgenlaͤndiſchen Gegenden und fiohe nach 
Rom; allwo er denn ebenfalls durch feine 
Hererey und Zauberey ſich in des Poͤbels 
Sunft einſchmeichelte / umd endlich gar bey 
denen Känfern ſelbſt dermaffen angenehm 
und beliebt wurde / daß feine Ehr ⸗Bezeigung * 
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für ihn zu groß ſeyn kunte. Denn alfo verfis 
chert uns Juftinus Martyr Apolog. 2. daß 
er als eine Gottheit verehret / und ihm zu Eh⸗ 
zen eine Statue in der Infula Tyberina zwi⸗ 
ſchen zweyen Bruͤcken auffgerichtet worden 
ſey / mit dieſer Uberſchrifft? Simoni Deo 
Sancto, Simoni dem heiligen Gotte; inglei⸗ 
chen / daßdie Samariter durchgehends nebſt 
vielen andern Voͤlckern ihn fuͤr die hoͤchſte 
Gottheit gehalten und verehret haben. Es 
wird zwar gedachte Infeription von einigen 
neuen Antiquariis trefflich angefochten / als 
die da vorgeben / daß der liebe ehrliche Vater / 
als ein Grieche / in Beurtheilung einer Latei- 
niſchen Infcription leicht habe fehlen/ oder 
von andern betrogen werden fünnen/ fintes 
mahl die wahre Aufffchrifft alfo laute: Semo- 
ni Sango Deo Fidio&c. indem eine derglei⸗ 
chen Infcriptio vor nicht langer Zeit in des 
Tyberiſchen Inſul ausgegraben worden ſey / 
und noch biß auff dieſen Tag daſelbſt auffge⸗ 
haben werde. Nun kan es zwar gar wohl ſeyn / 
daß ſolches der Grund zur Hiſtorie iſt. Allein 
es iſt gewiß / daß es nicht alleine von Juſtino 
Martyre , ber ſelbſt ein Samariter war und 
gleich nachder Apoſtel Zeiten lebte / fondern 
auch noch von verſchiedenen andern/die mit 

| Sseff 3 ihm 
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ihm faft zugleich gelebet/ als von Irenzoadv. 
Hæret. La. C.20. p. is. Tertulliano Apo- 
log.Cap.i3. p.14. und mehrern. (v. Euſeb. 
L.2.0.14.p.51.& Aug,de Hæreſ. in Simon, 
T.6. Col. 13:it. Niceph. L.2. C.14.p.154, 
nach ihmen erzehlet witd. So iſt auch diß⸗ 
falls ferner zu betrachten / daß Juſtinus Mar- 
tyr ein ſehr gelehrter und gravitaͤtiſcher 
Mann war / der ohne Zweiffel nach derglei⸗ 
chen Sachen ſehr genau forſchete / und eben 
dazumahl in Rom ſich auffhielte / allwo er 
dann voͤllige Giwißheit von der Sache ein⸗ 
nehmen kunte; dazu ſo überreichte er feine A- 
pologie dem Kaͤyſer und Rathe zu Rom / 
gegen welche er in ſeinen Reden ſich traun! 
auffs beſte in acht zu nehmen hatte / die auch 
(als wohl wiſſende / ob es wahr ſey oder nicht) 
woferne es waͤre falſch befunden worden / es 
ohne Zweiffel ſehr übel wuͤrden empfunden 
haben / wenn man ſie durch ein dergleichen 
vͤffentliches Gedichte fo vermeſſentlich zu be⸗ 
triegen ſich unterſtanden haͤtte. Doch dem 
ſey wie ihm wolle / ſo hatte immittelſt Simon 
groſſe Gunſt fo wohl bey dem Volcke / als des 
nen Kaͤyſern / und ſonderlich bey Nerone, als 
der ein gantz ſonderbarer Patron(v.Plin.Hift, 
Nat. Lib, 30. C. 2. p. 606. & Euleb, Hiftor, 
Ec- 


Ecclef. L.2.C.14.p. 51. 52.) der Zauberer/ 
und aller dererjenigen / fo mit heimlichen 
Zeuffelss Rünften umgiengen/war. Dafas 
he es nun St. Petrus für gut an / mit ſolchem 
unſeligen Manne zu allererſt eins zu wagen / 
und das Volck durch Entdeckung ſeiner Be⸗ 
truͤgerey und Gauckel⸗Poſſen/ aus dem 
‚von ihm gefchöpfften ierigen Wahnzu beine 
gen. Daß erdiefes wuͤrcklich gethan habe / 
wird von denen alten Bätern ( Damafc, in 
vit. Petr. Conc. T.1,Conft. App.L,6.C. 8, 
9.P.944- Arnob, adv.Gent.L.2. p.23.Epi- 
phan. Hæreſ. 21, p.31. Sulpit.SeveroLib.z. . 
pag. 137.) durchgängig befräfftiget / wie denn 
felbige ung einige fonderbare Exempel erzehlen / 
worinnen er ihn zu ſchanden gemacht haben fol. 
Weil nun inſonderheit Hegeſippus der Juͤn⸗ 
gere / ein Scribent / der mit Ambroſio zu ei⸗ 
ner Zeit gelebet / wo es nicht gar (welches ſehr 
vermuthlich ſcheinet) Ambroſius ſelbſt gewe⸗ 
ſen / die Sache (de Excid. Hieroſol. Lib. 3. 
Cap. 2. pag.29.) am ausfuͤhrlichſten befchries 
ben bat/ fo wollen wir aus ihm den Inhalt 
ber Hiftorie Fürglich.darftellen. Es war um 
felbige Zeit / (ſpricht er) ein vornehmer juns 
ger Edelmann ein Kaͤyſerlicher Geſchlechts⸗ 

| fa Bm 
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Rerwandter/ zu Rom nur unlängftverflor- 
ben, Durh den Ruhm nun / welchen 
Petrus durch Aufferweckung der Todten fich 
zu Wege gebracht / wurden deſſen Freunde be; 
wogen / ihn zu ſich ruffen zu laſſen. Andere aber 
wolten auch mit Gewalt Simonem den Zau⸗ 
berer geholet wiſſen. Simon nun / dem ſolche 
Gelegenheit / ſich vor dem Volcke groß zu ma⸗ 
chen / hoͤchſt erfreulich zu handẽ kam / legte Petro 
alfobald dieſe Bedingung vor / und ſprach / daß / 
wofern er (Simon) den Edelmann wieder le⸗ 
bendig machen würde / fo ſolte er / der Apoſtel / 
als welcher die groſſe Krafft GOttes(wie er fich 
ſelbſt zu tituliren pflegte) fo hefftig beleidiget; 
alsdenn fein Reben verlohren haben: Wo aber 
Petzug gewaͤnne / ſo wolte er feibft ſothanemllr⸗ 
theil und Strafe ſich unterwerffen. Petrus nun 
war damit zu frieden: Und alſo fieng Si⸗ 
mon ſeine Zaubereyen und Beſchwerungen 
an / darbey es denn ſchiene / als ob der todte 
Menſch ſeine Hand bewegete. Da rieff nun 
das herumſtehende Volck alſobald mit 
groſſem Geſchrey aus / er waͤre lebendig und 
redete 3 7— Fi und Be mit 
gantzer Gewalt ‘auff Petrum zufallen / und 
ihm feinen Reſt geben / weil er ſich nemlich un: 

ter⸗ 


Die XCIV. Frage. 1193 
terfianden hätte / einer fo geoffen Krafft fich zu 
widerfegen. Der Apoftel aber bat / ſi möchten 
nur noch ein wenig Gedult haben / ſo wolte er ih⸗ 
nen augenſcheinlich zeigen / daß es lauter Blend⸗ 
werck und Gauckeiey damit wäre; Man moͤch⸗ 
te Simonem nur vom Bette hinweg thun / ſo 
wuͤrde ſolch Gauckelſpiel augenblicklich wieder 
verſchwinden. Als man ihn nun dieſem zu 
Folge weggezogen hatte / blleb der Leichnam oh 
ne das geringſie Zeichen einiger Bewegung lie⸗ 
gen. Immittelftaber flehete Petrus / der eine 
gute Ede vom Bette enifernet ſtund / den Hoͤch⸗ 
fien um gluͤcklichen Fortgang feines Voꝛhabens 
ſtilleſchweigens an und geboth darauff vor des 
nen Augen allee Anwefenden Peefonen dem 
jungen Edelmannyim Namendes HErn IE: 
fu auffzuftehen/ welches dann auch alfobald ges 
ſchahe / ſo daß dee Menſch redete/ wandelte / aß 
und von Petro ſeiner Mutter wiederum zuge⸗ 
fuͤhret wurde, 

Das Volck nun / ſo dieſes alles mit anfas 
he / aͤnderte ſo dann gleich feine Dieunung, fiel 
auff den Zauberer loß / und war Willens ihn 
zu fleinigen. Allein Petrus bat für fein Le⸗ 
den/ und ſprach zu ihnen / daß ihm dieſes ohtie 
dem ſchon Straffe genug ſeyn wuͤrde / wenn 
eralfe leben / und aller feiner Gewalt und 

Srffs Boß⸗ 
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Boßheit zu Trutz das Reich Chriſti zunehmen 
und blühen fehen müfte, Den Zauberer nun 
kraͤnckte ſolcher Schimpff iñiglichen im Hertzen / 
und verdroß ihn hefftigſt / daß er des Apoſtels 
ſeinen Triumph mit anſehen muſte; ſuchte da⸗ 
hero alle ſeine Kuͤnſte zuſammen / berieff das 
Volck zu ſich und ſprach zu ihnen / daß er über 
die Galilaͤer / derer Beſchuͤtzer und Vertheidi⸗ 
ger er ſonſt geweſen / erzuͤrnet waͤre, und ſetzte 
ihnen alſo einen gewiſſen Tag an / da er ver⸗ 
ſprach / daß ſie ihn hinauff gen Himmel fliegen 
ſehen ſolten. Zur beſtimmten Zeit nun machte 
er ſich auf den Berg des Capitolii, ſtuͤrtzte ſich 
allda von der Spitze des Felſens / und hub an 
zu fliegen ; welchem Gauckel⸗ Wercke denn das 
Volck mit geoffer Berwunderung und Andacht 
zufahe und ernſtlich bejahete/ daß diefes Feine 
menfchliche / ſondern nothwendig eine göttliche 
Macht fen muͤſte: Petrus aber/ der auch 
mit unterdem Gedränge des Pübels ſtund / 
betete immittelft zum HErrn / undrieff ihn 
fehnlichit anı daß doc) das arme Bold aus feis 
nem irrigen Wahn gebracht und die Eitelkeit 
Des Betruͤgers auff eine folche Weiſe / daß 
ers felbft empfaͤnde / entdecket werden möchte. 
Was geſchahe? aldbald fingen. die. Fluͤgel / 
die er ſich ſelbſt gemacht Haste / an ſchlap zu 


ee: wer⸗ 
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werben/fo/ dab er gleich auff diaErde herunter 
fiel und durch folchen Fall elendiglig zerſchmet⸗ 
gert und verwundet wurde; von dar man ihn 
in ein nechft angelegenes Dorff brachte / wo⸗ 
felbft er dañ bald darauf feinen Geiſt anffgeben 
mußte; Dieſer Streit/ den Petrus mit Simon 
dem Zauberergehabt/ wird vom Eufebiouns 
ter die Regierung Claudüi , von allen übrigen 
aber / ſo alten als neuen Autoribus ‚in die Zeit 
Neronis gefeget. £ 


Alſo war nun das Ende diefes elenden und 
ungluͤckſeligen Mannes: beſchaffen. Kaum aber 
hatte man es dem Kaͤyſer / bey welchem ſich dieſe⸗ 
Boͤſewicht durch ſeine teufliſche Kuͤnſte groſſe 
Gnade erworben / zu Ohren gebracht / ſo gab es 
alſobald Gelegenheit Petri Tod zu beſchleuni⸗ 
gen. Vermuthlich zwar mochte der Kaͤhſer 
auch verhero mit Petro nicht gar wohl zufrieden 
geweſen feyn. (v. Ambrof.Orat.in Auxent. 
Ep.L.5:p.125, Tit.3,) nicht allein um deßwil⸗ 
len / weil ihm feine Religion überhaupt nicht any 
ſtunde / ſondern fuͤrnehmlich darum/weil der A⸗ 
poſtel die Maͤßigkeit und Keuſchheit ſo ſtrenge 
erforderte / und viel WeibesPer ſonen in Rom 
vor einem liederlichen und lafterhafften Loben 
bekehret / und alle hierdurch dem Den 
— ge 
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gen und geilen Gemuͤthe dieſes Fuͤrſtens ‚def 
ein Sclave er war / und welchem er fo unmäf- 
nachhieng/ einen groſſen Poffen erwieſen 
tt, Allein da er nun auch folder Geftalt 
Diefes ſeines liebwertheſten Günftlinges und 
Geſellens vollends beraubet worden war / 
beſchloß er alſofort ſich zu raͤchen / und gab um: 
verzuͤglich Befehl, daß man Petrum ( wie auch 
St. Paulum/ der um damahlige Zeit glei 
falls in Rom ſich auffhielt) greiffen und. in 
das Mamertinifche Gefaͤngniß legen ſolte; 
allwo fie dann ihre Zeit in lauter gottfeligen 
Meligion - Ubungen zubrachten ( v.Martyr. 
Rom. ad diem 14. Mart. p,165, ) und zwar 
fonderlich darinne / daßfie denen Gefangenen 
und andern/ die fich zu ihnen hielten das Ev⸗ 
angelium predigten. Als nun nachgehends 
Nero aus Achajawieder kam /und mit geof 
ſem Pracht und Triumph in Rom einzog / ent⸗ 
ſcchloß er fich / gedachte beyde Apoſtel nunmeh⸗ 
ro feiner Grauſamkeit und Nachbegierde auff⸗ 
opffern zu laſſen. Da man nun alle Tage 
auff ſolche Todes- Vollziehung wartete/ ſuch⸗ 
ten immittelft die Ehriften in Kom durch ihe 
taͤgliches Bitten und Anhalten Petrum das 
Bin zu bervegen/ daß er entfliehen / und fich zum 
Heyl und Dienft des Kirchen noch — 





/ 
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haftenmöchte. (v; Ambrof, loc, cit. & He- 
gefip. ib.p. 279.) Solches nun ſchlug er ih- 
nen anfänglicy ſchlechter Dings ab/ als eine 
Sache) die ſäner Herghafftig-und Beſtaͤn⸗ 
digkeit zum Nachtheil gereichen duͤrffte; allein 
das thraͤnende Bitten und Flehen des Volcks 
überwandihn endlich / daß er feinen Willen 
drein geben muſte. Wis er derohalben in 
nechſtfolgender Nacht mit denen Brüdern 
gebetet/ und Abfchied vom ihnen genommen, 
hatte ‚flieg er darauff über die Mauer des 
Gefaͤngniſſes hinaus / und kam an dad Stadi⸗ 
Thor. Da foller nun unferm Heylande / ber 
gleich in die Stadt gehen wollen/ begegnet 
fenn/ und ihn mit diefen Worten angeredet 
und gefraget haben: HERR / wo geheſt du 
bin? Welcher ihm dann alſobald geantwor⸗ 
tet: Ich bin nach Rom kommen / mich zum: 
anbernmahl creutsigen zu laſſen. Durch ſo⸗ 
thane Antwort nun / wie man erzehlet/ nice 
nete Petrus einen Verweiß feines : Thuns 
halber befommien zu haben / und merckte / daß 
der HErr auff feinem Tod damit gebeutet 
hätte, ſo / daß er in ihm / als ſeinem Knechte / 
gecreutziget werden muͤſte. Dannenherer 
ſo kehrete er unverzüglich witder zurucke / 





uͤber⸗ | 
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überlieferte fich auffs neue in die Hände ſei⸗ 
ner Hüter / und wieß / daß erfichmit bereit⸗ 
willigem und freudigem Gemuͤthe dem Wil⸗ 
len GOttes ergeben haͤtte. Man erzehlet / 
(v. Rom. Subterran. L. 3. Cap ai. N. 15. T. 
1.pag. 292.) daß der HERRauff demjenigen 
Steine / darauff er geſtanden / weil er mit Pe⸗ 
tro geredet / den Eindruck von ſeinen Fuͤſſen 
hinterlaſſen habe. Dieſer Stein iſt von 
ſelbiger Zeit an immerdar / als ein groß Hein 
ligthum verwahret / und / nachdem er bald hie⸗ 
her / bald dorthin verſetzet / endlich in die Krche 
des "Märtyrers St. Sebaſtian gebracht 
worden / da ernoch biß auff den heutigen Tag: 
auffgehoben / und mit groſſen Ehr⸗ und An⸗ 
dachts⸗ Bezeigungen beſuchet wird, Allein 
wieder auf unſern Apoſtel zu kommen / ſo mag 
er vor ſeinem Leyden ohne Zweiffel gegeiſſelt 
worden ſeyn / nach der Roͤmer Gewohnheit / 
welche dergleichen Ubelthaͤter / die zu denen 
haͤrteſten und. ſchmaͤhlichſten Lebensſtraffen 
verurtheilet waren / erſt mit Ruthen zu ſtrei⸗ 
chen pflegten. Nachdem er ſo dann die Bruͤder 
gegruͤſſet und inſonderheit von St. Paulo zu: 
guter. letzt noch Abſchied genommen hatte / 


wurhe er aus dem Gefangniß gebracht / ne 
i au 
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auff die Höhe des Vaticaniſchen Berges ge⸗ 
führetinahe bey Tybur / allwo manihn abthun 
wolte. Die Zodes- Art aber/ mozu man ihn 
verdammet hatte/ war die Creutzigung / gleich» 
wie unter allen die ſchmaͤhlichſte / alfo auch die 
härtefte und ſchrecklichſte Straffe. Hiebeh ift 
nun dieſes am merckwuͤrdigſten / daß er die Ges 
richts ·Bedientẽ erſuchte / ſie moͤchten ihm doch 
den Gefallen erweiſen / und ihn nicht auff die 
ſonſt gewoͤhnliche Art ereutzigen / ſondern er ver⸗ 
langte vielmehr alſo zu leyden / daß der Kopff 
unterwerts kaͤme / und hingegen die Fuͤſſe hin⸗ 
auff gen Himmel ausgeſtrecket wuͤrden / ſinte⸗ 
mahl er ſich unwürdig ſchaͤtzte / in eben der jeni⸗ 

en Stellung zu leyden / worinnen ſein HErr 
* ihn gelitten hätte (v. OrigenesLib;z. in 
Geneſ.apud Euſeb. Hiſtor. Eccleſ. L. 3 eap. 
1.p.71.) Hieron. deſcript. Eccleſ. in Petr. 
p.262. Hegeſippus p.279. Oein gluͤckſeliger 
Mann / (ſoricht hiervon ChryfoftomitsSer- 
mon.in Petr. & Paul, p.267.'T.6.)der auff 
ſolche Weife recht in die aller bequemſte Poſi. 
tur geſetzet wurde / von der Erden hinauff gem 
Himmel zu wandern! Prudentius ſchreibet; 
periſteph. Hymn. i1. in Paſſ. Petr. & Paul, 
von dieſem Tode folgender Geſtalt: 


—2 


Prima 


— 
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: Prima Petrumrapuit fententia legibus 
| Neronis, 
Pendere jufflum preminenteligno. 
Ule tamen veritus celf@:decus zmu- 
landomortis Ä 
. Ambire tanti gloriam Magiftri: 
‚ Exigitur urpedibus merfum caputim- 
primant füpinis 
Quo ſpectet imum ſtipitem cerebro, 
Figiturergo manus fubter,, ſola verſus 
in cacumen, 
Hoc mente major, quo minor figu-: 


Noverat ex — cœlum eitius folere 
acdiri. 
Dejecit ora ſpiritum daturus. 


Das if: 


Petrus wurde am erſten zum Tode verur⸗ 
tcheilet / und auff Neronis Befehl gecreu ⸗ 
tziget. Weil er ſich aber unwuͤrdig 

— ſchaͤtzte / daß er die Ehre haben fol« 
-  te/ in einer folchen Geſtalt zu ley⸗ 
den und zu. flerben/ wie fein Mei⸗ 
ſter; fo hath ers daß mans alſo mit, 
ihn machen möchte; daß die Fuͤſſe 
— in 


Er... 


— 
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indie Höhe/ und hingegen der Kopff un⸗ 

ten kaͤme. Daher o nun geſchahe es auch / 
daß er mit denen Händen zu unterſt ange⸗ 
nagelt wurde / und hingegen die Füſſe in 

die Hoͤhe kehrete. Je geringer und um 
anſehnlicher aber nun auff ſolche Weiſe ſei⸗ 

ne Geſtalt war / je herrlicher und vor⸗ 
trehfflicher erwieſe ſich ſein Bermüthe; Er 
.wuſte wohl / daß man aus der Niedrigkelt 
aam allererſten zum Himmel gelangete; 
Darum ließ er das Haupt zur Erden ſin⸗ 

cken / als er feinen Geiſt aufgeben wolte. 


Nachdem man nachgehends ſeinen Leich⸗ 
Ham vom Creutze herab genommen / ſoll er 
don Marcellino, dem Presbyterö,nady Juͤdi⸗ 
ſcher Weiſe balfamiret/ und ſo dann imVa- 
tieatio nahe bey dem Via triumphali begra⸗ 
ben worden ſeyn Uber dieſes ſein Grab wur⸗ 
de kurtz darauff ein klein Kirchleln aufgebauet / 

vid’Onuphr.de>,Urb. Bafll.C. 4.p:45.% 
And als ſolches nachgehends von Heliogaba- 
lo war zerſtoͤret worden/ verſetzte man ſeinen 
Leichnam von dar auff den Gottes⸗Acker im 
Dippianiſchen Wege/ zwey Meilen von Romf 
aliwo er denn Blied:Hiß auf die Zeit des Pabſt⸗ 
Cornelũ, der ihn wieder in den Vatican briu⸗ 
* Gg98 gen 
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agnließ/ dac daer geichſam eine Weileim Ber 
sn lag/ biß zur Regierung Conftantini, 
als welcher fu dann aus ganz fonderbarer Anz 
dacht und Hochachtung der Ehriftlichen Re 
ligion ſehr viel Kirchen in Rom auffbauen/ in⸗ 
ſonderheit aber den Vatican St. Petro zu 
Ehren / renoyiren und erweitern ließ. Wie 
man denn erzehlet / daß er ſelbſt zu ſolchem 
Ende / den Grund zu graben angefangen / und 
zwölff Körbe voll altes Gemaͤuers / denen 
zwoͤlff Apoſteln / wie es ſcheinen ſolte / zu Eh⸗ 
ren / mit ſeinen eigenen Händen von dar hin; 
weg getragen habe. Im uͤbrigen bereicher⸗ 
te er die Kirche gantz unvergleichlich mit aller⸗ 
hand Geſchencken und Zierathen; und nahm 
felbige immer won einer Zeit zur. andern au 
Heerlicheit und Reichthum zu / biß ſie endlic 
eines von den Wundern der Welt worden / u 

ſo noch biß auff den heutigen Tag iſt. Vid. 
Onuphrius loc.cit. Man: ‚giebet auch vo 
daß noch eben derſelbe hoͤltzerne Stuhl / worau 
Petrus / als er zu Rom geweſen / Oo 
da verwahret werde, und daß durch deſſen blo 
fe Anruͤhrung ſehr viele Wunder gefchehen fo 
len. Doch iſt gewiß Baronii Weißheit und 
Urtheil (ad-ann.45. n. 15) nidyt weit 
win. von, - Stuhl redet / und / Ih 
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befuͤrchtende: Daß etwa die Ketzer ſich einbil⸗ 
den duͤrfften / er muͤſte ja in ſo langer Zeit 
nothwendig zu nichte worden feyn/ ung hieruͤ⸗ 
ber zu Gemuͤthe führet/ daßes fein Wunder 
fey / wenn folcher Stuhl fo lange erhalten 
worden; fintemahl ja - Eufebius bezeuge / 
daß auch ebenfalls St. Jacobi / des Biſchoffs 
zu Jeruſalem / hölgerner Stuhl noch zu Con- 
ftantini Zeiten: vorhanden geweien. Der 
gute Cardinal aber. hat vielleicht vergeſſen 
zu bedenden / daß zwifchen drey und ſech⸗ 
zehen hundert Jahren noch ein ziemlicher Un; 
tericheid ft. =. Er, sc 
Auf folche Arth verlohr der Apoſtel Per 
trus fein Leben gewaltſamer Weiſe. Zu wel, 
eher Zeit aber eigentlich ſolches geſchehen / dar⸗ 
innen ſind die Alten nicht einig. Eufebius 
Chron, p. 162. ‚beniemet hierzu das Jahr 
Ehrifti 6o. und vierzehende Neronis ; ‚Ep: 
phanius.aber Harek, 27. Pı- 51. das; olffs 
fe. Am —S — en aber iſt es / 
daß es im zehenden Neronis, und alſo im 
Esiten Jahr Chriſti mag geſchehen ſeyn und 
zwar aus dieſem Grunde / weil die von Ne- 
rone zu Rom erregte Feuers⸗ Brunſt / nad) 
Taciti Annal. L. 15. C. 38. 41. P. 316 
eg, Bericht / unter der Buͤrgermeiſterlichen 
Sg 99 2 Regie⸗ 
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Regierung C. Lecanii und M. Licinii 
im Monat Julio, das ift im Jahr Ehrifti 64, 
fol entſtanden ſeyn. Durch fothane That 
“machte ſich dieſer Thrann bey dem Volcke im 
hoͤchſten Grad verhaßt und verläftert; und 
als er nun durch verfchiedene Wege fich bey 
demſelbigen wiedereinzufchmeicheln vergeblich 
getrachtet hatte / nahm er endlich diefen- Fund 
- vor die Hand/ daß er den Haß auff die Chri⸗ 
f En zu welgen ſuchte / und fie derohalben / als 
N) 





ſolche Leuthe / die anermeldter böfen That ſchul⸗ 
Dig geweſen wären, um die Götter hiermit zu 
verſoͤhnen und das Bold zu befänfftigen/ / ver⸗ 
dammete / und-mit allen erdendlichen hochn 
ſchmertzlichen Martern belegen ließ. Solche 
"Verfolgung fcheinet vermuthlich noch zu Ende 
“des obgemeldten/ oder doch zum Anfange des 
folgenden Jahres entftandenzufeyn; und eben 
‚darunter ‚magohne Zweiffel Petrus gelitten / 
und ſolcher geftalt die Erde mit dem Himmidl 
vertauſchet haben. v. William Cave Anti- 
quitates Apoftoliczin Vita $. Petri Cap. 
9.1. & in Appendice, 


1 r * 
4 Es; ’ 4 
1 “Il 4 od Bea f 4 


«Die 


— 0 (1209 chs 
Die XCV. Frage. 


Ob die Unſinnigkeit der Spaniſchen 
Prinzeßin Johannæ, Ferdinandi Catholi- 
ci Zochter/Philippi Auftriaci Gemahlin / 
und Kaͤhſers Caroli V. Mutter/ 
ineurable geweſen? 
De berühmte Spanifche König / Ferdi- 
nandus Catholicus, ein Sohn Johan- 
nis: H, Koͤnig in Arragonien / legte denerften 
Grumd; Stein feiner Macht durch die Hey 
rath mit Sfabellen/ Johannis II Königs in 
Caſtilien und Leon Tochter / und HenricilV, 
gleichfalls Königs in Eaftiliem und Leon Schwe⸗ 
ſter. Denn alsdiefer Heinrich ohne einige Erben 
jur Grufft eilete/ ſo wurde Iſabelle zuder erles 
digten Crone von Caſtilien beruffen / undaljo 
dieſe zwey mächtige Reiche Caſtilien und: Arra⸗ 
gonien vereiniget / iedoch muſte Ferdinand gefcher 
hen laſſen / daß Iſabelle in allen Befehlen und 
Schrifften ihren Nahmen demSeinigen vorſetz . 
te, Mit dieſer Gemahlin nun zeugete Ferdi- 
nandus 5. Kinder / als Johannem ſeinen eintzi⸗ 
nPrintzen / welcher mit des Roͤmiſchen Kaͤh⸗ 
8 Maximiliani I, Tochter Margarethaver- 
maͤhlet ward. Dieſe Prinzeßin ward auch gleich 
ſchwanger / weßwegen Mariagevor- 
+ 899 3 ſehr 
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ſehr gluͤcklich hielt. Es uͤberfiel er den Prins . 
sen ein Fieber / dag er zu Salamantica ſtarb / 
und die Gemahlin Margarerha brachte vor 
- geoffer Betruͤbniß einetodte Frucht zur Welt. 
Bei nun fein Pring mehr verhanden war/ fo 
Fam das Succeflions; Recht an die übrigen 
4. Töchter des FerdinandiCatholici, Die 
ältefte war Ifabella,. und hatte alfo das nech⸗ 
fie Recht. Dieſe wurde zum erftenanden Por 
tugieſiſchen Cron⸗Printzen Alphonfum Anno 
2490, vermählet: Diefer aber fiel wenig Mo⸗ 
nathe nachdem Beylager vom Pferde / und buͤſte 
das Leben ein / ehe die Gemahlin — 
war. Sieben Jahr darnach vermaͤhlte ſich der 
folgende Portugieſiſche König Emanuel 
mit diefer perwittibten Ifabella, und eben als 
Das Benlager ward / farb der obgedachte 
Printz Johannes, daß alfo nunmehro König 
Emanuel Hoffnung hatte, mit diefer Braut 
gang Spanien zu befommen: Er kam 
auch Anno 1498. mit der Gemahlin nach 
Spanien/ und wolte in Caftilien und Arra⸗ 
gonien die Eventual- Huldigung einnehmen. 
Doc) auff diefer Reife ftarb die Portugieſi⸗ 
ſche Königin Iabella über der Geburt eines 
jungen. Printzens / welcher Michael genen⸗ 
net ward / und der Frau Mutter Anno 1500. 
mi 
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im andern Jahre ſeines Allers nachfolgte. Sol⸗ 
cher Geftalt muſte der Portugieſiſche König 

Emanuel leer ausgehen. 
- Demnad) kam die Reiheandie andere Prinz 
* Johanna, welche mit dem Kaͤyſerlichen 
tingen Philippo, Maximiliani 1. eingigen 
Sohne / und Erben von den Niederlanden? 
Burgund und Defterreich/ vermaͤhlet wardf 
wovon hernach ein mehres. i 
Die dritte Tochter war Maria, die ver⸗ 
maͤhlete fi) Anno 1500. an den obgedachten 
König Emanuel in Portugall / welcher ſich 
kein Gewiſſen machte / zwey leibliche Schwe⸗ 
ern nach einander zu heyrathen: Denn er dach⸗ 
&e/ was mit der erſten Tochter nicht angegan⸗ 
gen waͤre / das wuͤrde vielleicht mit der andern 
möglich ſeyn / wenn etwan die andere / nehmlich 
Johanna, feinen Erben laſſen folte : Allein 
die Hoffnung war vergebens / weil Johanna 
gar fruchtbar war. | Ä 
Die vierdte Tochter Catharina ward zum 
erſten Anno 1502. an ben Engelländifchen 
ron; Pringen Arturum vermaͤhlet / wel⸗ 
cher. Königs Henrici VII, Sohn war / und als 
derſelbige Anno 1503. ſtarb / nahm etliche 
Jahr darnach Anno tyog. ihres orbenen 
Wemahls leiblichen Bruder Henricum VIII. 
Sg u, 4 welcher 
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welcher aber dieſe Gatharinam nachgehende 
verſtoſſen Hat. : 

Was nun die andere Pringefin Johannam 
anlanget/foliebtediefelbe ihren Gemahl / Phi- 
lippum den L. von Oeſterreich / unbefchreiblich: 

ie er denn auch ſo ſchone war / daß man ihn 
den Abfalon feiner Zeit genennet hat: Sie vers 
ſpuͤrete ober feine vollfommene&egen-Kiebe vom 
ihrem Gemahl / weil derſelbe eine Niederlaͤndiſche 
Dame allzuſeht liebete. Dieſes verdroß nun die 
Johannam ſo hefftig / daß ſie die Niederlaͤnderin 
fuͤr ſich briugen / und ihr nicht nur die ſchoͤnen 
Haare / welche ihrem Gemahl ſonderlich gefal⸗ 
len / abſchneiden ließ / ſondern ſie richtete auch 
ſolche mit einer Scheere dermaſſen im Geſichte 
zu / daß ſie mehr einem Ungethuͤm / als einem 
Menſchen aͤhnlich ſahe. v. Varillas Lib.2. de la 
Pratique de ’Education desPrinces p: 94: 
undalsihr Gemahl ihr diefer Grauſamkeit hal⸗ 
ber eine Maulſchelle gab / ward das Ubel aͤrger / 
und Die Prinzehin fiel in eine Unſinnigkeit / wie 
— Martyr. Anglerius in Epiftolis 

et, 


. ‚Anno 1305; ſtarb die Königin Iabella, 
Ferdinandi Gemahlin nachdem: fie ein. Te⸗ 
ſtament verfertiget / und darinn ihrem ürmehl 
F SEI ie 
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die Adminiftration ven Eaftilien auf. Le⸗ 
bens: Zeit vermacht. Allein Philippus fage 
te / es wäre ſolch Teflament erdichtet / und 
nahm deſſen unangeſehen eine Reiſe nach 
Spanien ver / um das Königreich Caſtilien 
in Beſitz zunehmen... Jedoch / weil er an ſei⸗ 
ner Reiſe gar leichtlich von feinem Schwieger⸗ 
Vater / als der zur See weit maͤchtiger war / 
hätte fünnen verhindert werden / fo. willigte 
er. Anfangs. in alles was nur Ferdinan- 
2 begehrete / und erflärete fich / daß er zur 

ieden ſeyn wolte wenn nur die Stände von 


m die Eventual- Huldigung ihm und 





iner Gemahlin leifteten/ ja er wuſte es Fer-, 
dinando. fo. füfje . vorzupfeiffen / daß dieſer 
ihn mit feiner eigenen $lotteabholen lich. Es 
war. ihin aber folche Reife gar unglüdlih: 
Denn erſtlich litte er einen hefftigen Sturm/ 
und ward an: die Engliiche Kuͤſten verſchla⸗ 
gen / woſelbſt er zwar von König Henrico VII. 
wohl empfangen, jedoch nicht eher fortgelaffen: 
wurde / biß ex den Grafen von Suffolk, wels 
her ſich aus Engelland nach Flandern ret- 
tirieet / dem Könige überliefert hatte. Conf. 
Francifco Baco de Verulamio in Vita. 
Henrici VII. p. 13. Da er nun leglidy in 
Spanien ankam / zwang er zwaꝛherdinandum, 
RR, 65 daß 
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daß ſolcher ihm das Königreich Cafhilien gegen 
eine jährliche Penfion abtrete mufte/ als davon 
MatianadeReb, Hifpan. Lib.28. Caput 16 
meldet. Es ſtarb aber derſelbe bald darauf / und 
Zengen von feinem Tode unterſchiedene Reden, 
intemal PerrusMartyr.A ngleriusinfeinen 
Epifteln ſchreibet / er habe fich auff der Cour- 
teſie zu ffare angegriffen. Hubert. Thomas 
£ Leodiusin Vita Friederici H.Palatini Lib, 
2. hält hingegen davor/ er habe ſich mit dem 
DA Spiel zu ſehr erhihet / und darauf zu jähs 
Ing getrunden. "Die meiften aber haben ges 
glaubet/ es habe ihm der Schtwieger, Vater 
Ferdinandusmit Gifft vergeben laffen. Bon 
diefem Tode erzehlen HedionisChronicaeine 
denckwuͤrdige Borbedeutung: Es befand fich 
nemlich König Philippuseinsmals bey feiner 
Heren Bater Kaͤyſer Maximiliano1, in einer 
Kammer zu Brüffely einige wichtiger Staats, 
Gefchäffte mit ihm zu uͤberlegen. Indem ers 
Bub fich ein plölicher Wind riffe einen fehe 
groffen Stein aus der Wand / und warff den⸗ 
felben zwifchen beyden Potentaten nieder. 
Mitten umter währendem Gefpräch hub Ko⸗ 
nig Philippusden loß geriffenen Stein von dep 
Erden auffı da denn einander ſtarcker Wir; 
bel, Wind entftund/ alſo / daß der =. den 
IE, Ott 
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Sin wiederum aus der Hand fallen laſſen mu⸗ 
fie, und ſprang der Stein auffdent Pflafterdes 
Gemachs in Stücken. Hierüber erſchrack Phi- 
lippus und fagte zum Käyfer: Mein Herr Das 
ter! Diefesift ein Vorbote / daß ihr meiner Kins 
der Bater feyn werdet. Mrs 
Durch diefen Todes⸗Fall nun ward Kaͤyſer 
Maximilianus 1. ſchmertzlich betrübet / weil 
erhiermit feinen einigen Pringen eingebuͤſſet 
hatte: Ferdinandus Catholicus aber war 
defto froher / weil ihm nunmehro die Eaftilias 
ner nothwendig auffs neue die Adminiftrati- 
on aufftragen muſten / da die Erbin. J ohan- 
na, wie ſchon geſaget worden / und bald wei⸗ 
ter ſol geſagt werden / naͤrriſch / und ihre beyden 
Printzen Carolus und Ferdinandus noch 
unerzogen waren. Es befand ſich aber Koͤ⸗ 
* ne —— Rear damals / 
a ig Philippus ſtarb / zu Neapolis, um 
Gonfalvum * dar abzufordern; fo bald 
er von dieſem Falle Nachricht erhielt / begab er 
ſich zuruͤcke / und trat wieder dns Reich Eaftilien 
an / weil Philippi hinterlaßene Gemahlin ihres 
- blöden. Berftandes halber zur Regierung un⸗ 
tuͤchtig war. Ob aberdiefer Zufallincurable 
geweſen / baran wird billich gezweiffelt / geſtalt 
viele meynen / es habe ihr Vater / oca hi 
nt, ſex⸗ 


ad 
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Ferdinandus Catholicus , ihr mit Sleiß 
nicht helffen laſſen / damit er defto gewiſſer Ca⸗ 
ſtilien behalten moͤchte / wie hievon BacodeVe- 
rulamioin Vita Henrici VII. zu leſen. Die/⸗ 

iſt gewiß / daß er fie nach Tordefillas vers: 
perren laſſen / allwo ſelbe das miſerableſte Le⸗ 
ben von der Welt gefuͤhret / und mit den Katzen 
und Maͤuſen geſtritten / als davon Gomeſius 
in Vita Ximenii Lib. 6. p.499. zu ſehen. 
Es opponirte fid) zwar Käyfer Maximilia- 
nusl. welcher von Johann Manuel und Chi- 
evres. aufgehetzt war / und vermeinte ſolcher / 
es kaͤme nach ſeines Sohnes Philippi Tode die 
Vormundſchafft feines Enckels Caroli und 
Ferdinandi Groß⸗Vater von des Vaters Sei⸗ 
te unſtreitig zu. Allein Ferdinandus; war in 
Spanienzumächtig/und nachdem Maximilia- 
nus ſahe / daß er wider ihn nichts ausrichten koͤn⸗ 
te/fo begab ſich derſelbe ſeiner prætenſion gegen 
Verſprechung einer jaͤhrlichen Penſion von 
50000, Goldft. an. 1509, Conf. Mariana Rer. 
Hifpan.Lib, 29. Cap. 7: 

Als Printz Carolus. erwachſen und Fer- 
dinandus Catholicus geftorben war / tnat er 
alle dieſe Reiche an und wiewol ‚feine Frau 
Mutter Johanna noch lebete / brachte eres doch 
durch den Cardinal XRimenes ſo weit / daß er 
2 | „von 
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son den Spaniernzum Könige erfläret maß: 
Jedoch muſte er fich verre verfireny daßer bie 
Befehle in feinem und femer Frau Mutter 
Nahmen zugleich expediren wolte / geſtalt 
denn auch fetbiger fich «folgendes Formul zu ges 
brauchen pflegen: Don Carlos por lagracia 
deDios &c, Et uno con la moyalta, y 
muy Poderofa Reyna Donna Juana,mi 

Sennora Madre. Unterdeſſen ſtarb der Cqr⸗ 

dinal Ximenes an einer vergiffteten Forelle / 
theils auch ver Harm / daß feine Dienſte von Ca- 
rolo mit Undanck belohnet wurden. Und weil 
nach feinem Tode die Nieder⸗ Länder dad Pre 

an dem Hofe hatten / entſtund darüberin Spa⸗ 
nien eine groſſe Auffruhr / welche la ſanta Giun-» 
da genennet ward / dabey Die vornehmſten in- 
tereſſiret waren. Dieſe Auffruͤhrer nun ver⸗ 
ſicherten ſich zuforderſt der Koͤniglichen Frau 

Mutter / und gaben vor / daß ihr die Regierung 

allerdings gebuͤhrete. Es wurde dieſer Lermen 

gluͤcklich wieder gedaͤmpffet / und Caroli Aıno- 
rität hiedurch in Spanien nur deſto mehr befeſti⸗ 
get. Endlich ſtarb die ſohanna Anno i556. 

Warum Alphonfas: VII Kontg in 

portugal vom “Throne geftöffen 

a TE worden. ZU 

2 Jo» 


— 
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Ohannes IV. Hertzog don Bragantz und 
Anno 1640, neu⸗ aufgehender König in Porz 
tugall/zeugete mit feimer Gemahlin Louyfa 
de Guzmann, Johann Emanuel Perez, Her⸗ 
‚8088 zu Medina Sidonia Tochter; einen Prins 
tzen nachmals Alphonfum VI. genannt / wel⸗ 
her Anno 1643. den 21. Auguſti die Welt er⸗ 
blickte / und im 14. Jahre feines Altersden Zeps 
5 von feinem ‚Deren Vater erbete. Ber ſo⸗ 
thaner Minderjährigkeit verwaltete die Frau 
Mutter die Vormundſchafft. Es verfielen aber 
in kurtzen die Königliche grau Mutter un Pring 
Alphonfus in groffe Uneinigkeit / ja esführete 
Fr dieſer Printz imallen feinen Verrichtungẽ jo 
wunderlich aufı daß er endlich gardes Reiche 
entſetzet wurde. Als er noch ein Kind von drey 
Jahren war / fiel er in eine gefaͤhrliche Kranck⸗ 
Heitz dadurchder Kopff ſo a. war / daß 
es ſchien / als wenn er ſeines Verſtandes nicht 
recht maͤchtig wäre. Er leiſtete feinem Hof 
iſter / den Grafen von Odemira, keinen 
chorſam; Wenn er ſtudieren ſolte / ſo ſpiel⸗ 
te er mit den Kindern auf der Gaſſe Haſchens. 
As er einſt ſpatziexen vitt/ fieng er mit einem 
Ochſen Händel an / welcher ihn und ſein Pferd 
au Yoben na: f ber Straſſt attaquir- 
ie er gang alleine drey Perſonen / welche Ri 
wi. a 
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ef biß auff den Tod bleflirten / ehe ihm die 
Bedienten funten nachkommen. Als en 
Wagen im Gedränge des Volcks nicht. fort 
kommen funte/ fach er mit dem Degen un 
ter das Volck und verwundete einen und den 
andern. Des Nachts lieff er auff den Gaffen 
herum / und fchändete viel ehrliche Weiber in 
ihren Häufern. Ja e8 kam fo weit / daß ſich 
am hellen lichten Tage gantze Eſquadronen 
von unzuͤchtigen Weibes⸗Perſonen vor dem 
Schloß: Thore einfunden? und ihm willige 
Di anbothen. E8 unterließ zwar die Kiew 
nigliche Frau Mutter und, etliche rechtſchaf⸗ 
fene Miniftri nichts / den König auf beſſere 
Gedancken zu bringen; es ward auch Anno 
1662. Antonius Contius ein Kauffmann vor 
Murser iv: aus dem Öenuefifchen gebürfigy  - 
_Alphonfi Mignon, der bey ihm mehr/ als 
je kluge Miniftrigalt/ gewiſſen Verdachts 
halber ohne Vorbewuſt Alphonfi durch die Koͤ⸗ 
ziglicye Frau» Mutter vom Hofe gefchaffetz 
und in Brafilien relegirct. Solches aber ver⸗ 
prof den König dermaſſen / daß er nad) Algar- 
ve reiſete / und von dar an die Frau Mutter und 
den ſaͤmtlichen Königlichen Rath eine harten und 
Jangen Brief abfertigte. Weil nun der meiſte A⸗ 
bel dieauffgehende Sonne anbesete/und ic je 


1216... DEXCVi.grag. 
König nad) Liſſabon um die Regierung anzu⸗ 
treten verfügte / wurde der Frau Mutter zu 
verftchen gegeben: Sie würde hohl thun/ 
wenn fie die Vormundſchaffiliche Regierung 
verlieſſe und fich auff ihr Königliches Witte 
wenthum erhüber dem fie auch nachlebete / 
und wenige Zeit, hierauff vor Bekuͤmmerniß 


arb. 
! Solcher Geftalttratt Alphonſus in die Re⸗ 
gierung / und erhub alle die jenigen welche in det 
Bean Mutter Ungnade gelebet/ wie er denn 
n Biſchoff von Coimbra, der fchon ſieben 
Jahr gefangen gelegen / zu ſinem Staats⸗Rath 
erwehlete. Er ruhete auch nicht / bis er ſeinen 
gedachten Mignon Contium wieder ins Reich 
brachte/ der iedoch von den Ständen nochmals 
des Landes verwieſen wurde. Er fuͤhrete eine 
wunderliche Regierung / und hatte auch wenig 
Gluͤck und Seegen / abſonderlich / als er ſich 
‚Anno 1660, eine Princeßin aus dem Hauſe S⸗ 
voyen / Mariam Franciſcam Ifabellam, Her⸗ 
hogs Caroli Emanuel zu Nemours Tochter / 
welche am Frantzoͤſiſchen Hofe erzogen / und 
Bgemein die Printzeßin von Nemours oder 
Madame de Aumale genennet wurde / ver⸗ 
Mmaͤhlete. Denn dieſelbe befchuldigte den Ab» 
nig einer Untuͤchtigkeit zum ehlichen — 
un 
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und gab vor : Er hätte durch einen Feiner Fa- 
voriten einen Cron⸗Erben mir ihr: erzielen 





fenwollen. ( Es ſteckte aber Alphonſi — | 


Don Pedro ‚ohne Zweiffel hinter der Gemahlin) 


Dannenhero fie durch Difpenfation Pabſis 


Clementis IX. foldye Ehe annulliren ließ ‚und 
ſich wider ihres Gemahls Willen in ein Elofter 


‚ retirirte 5 (Soldyer Geftalt ward allpier ein 


Alphonfus in ‘Portugall von feiner Semahlin 
verſtoſſen, da ehemals ein Alphonfus in der 


en der 3* gleichfalls Koͤnig in Portugall, 


ahlin Mathildin, eine gebohrne 
ik von Boulogne aus Seandkreich, vers 
fo en hatte.) Don hier aus recommendir- 


En 


e dem Volcke des Königes Bruder, Don - 


Ach zum Gouverneur des Reichs, und weil 
die Unterthanen wegen der fhmeren Auflage, 
fo fie zum Kriege wider Spanien herſchieſſen 
muften, ohne di ziemlich unwillig waren, fo 

wurde dem ernennten Don Pedro Anno 1668, 
die Königliche Verwaltung übergeben, welcher 
Diefes um fo viel defto williger annahm, weil 


er fich ſchon längften verlohren hielt, wenn ee | 


nicht feinen Bruder und deffen Schooß⸗Kin⸗ 


ber flürgen folte. ‘Der König Alphonfus ließ 


ſich unterdeſſen von dem Grafen Caftelmelio- - 
ze regieren welcher viel ——— 


Hofe 


u 
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Hofe gejaget hatte : So derfelbige das Abſehen 


der Stände penetrirte, fo befchuldigte er Pe- 
trur, als wenn er: dem Könige nach dem Les 
ben’ geſtanden hätte; worducch eine folche Ders 


bitterung zwiſchen beyden Brüdern entftund, 


daß nothwendig einer von heyden crepiren mus 
ſte. Wegen dieſer harten Beſchuldigung Flag» 
te Petrus bey den Ständen, und fand nicht al⸗ 
kein eine allgemeine Zuneigung , fondern die 
Stadt Liffabon rebellirte öffentlicy feinet wer 
gen wider den König, und der von Ca- 
ſtelmeliore kam dergeftalt ins Gedränge, daß 
er den Hof-quittiren, und feine Zuflucht in ein 
Elofter nehmen muſte. 


Waͤhrender Zeit wolte ſich bey der gefchie, 
denen £ounfen noch kein Wachsthum einigen 
Elofter » Fleiſches fpüren laſſen und weil ſie dem 
DonPedro beffere Kraͤffte zutrauete, fo erhielt 
fie. bey dem Pabſte fo viel, daß fie ſich mit die⸗ 
fen, ihres vorigen Ehe: Herrn leiblichen Brus 
der, öffentlich vermahlen: durffte , welches alles 
fo gender Geftalt beichaffen war : Im Senner 
des gedachten 1608ſten Jahres, als nunmehro 
die Reihe Verfammlung wegen Verſtoſſung 
ihres Koͤniges beyſammen war, wurde Alphon- 
ſus befraget : Ob er —— 
si \ eyn, 
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ſeyn, und was er vor ein Kleid anlegen wolte? 
Worauf er diefe weile Antwort ertheilete: Weil 
man feinem Bruder das Regiment aufgetras 
gen, hätte ev nicht8 darbey zu thun, fondern 
wäre entichloffen, das Kleid der Gedult zu tra 
‚gen. Hierauf wurde Alphonfus vor untuͤch⸗ 
tig erfläret, und Don Pedro zeigete ſich im Vor⸗ 
Saal des groffen Pallaſts auf einem erhabenen 
Throne, von welchem er dem Adel, der Elerifey | 
und dem Volcke, einen förmlichen Eyd abſtat⸗ 
tete, und ſolchen hinwiederum von ihnen mit 
gewöhnlichen Ceremonien empfing. Nach 
dieſem wurde beſchloſſen, des Königs Alphonli 
Namen gar abzufchaffen, auch an auswärtige 
Höfe und in offenen Schrifften ſich folgender - 
SchreibsArt zu gebrauchen + Don Pedro ‚von 
Gottes Gnaden, Pring von Portugal und 
Algasve, Regent und Gubernator der gemeinen 
Reiche und Herrlichkeiten. Ich der Printz als 
Regent und Gubernator der Reiche von Portu⸗ 
gall, thue kund rc. 


Im Movember ſelbigen Jahres retirirte ſich 
MAphonſi geweſene Gemahlin ins Cloſter S: 
Claræ, in der Vorſtadt zul.iffabon und ſchick⸗ 
te ihrem Cammer⸗Herrn, dem Grafen de Santa 
Cxuꝰ, eine Schrifft dieſes Inhalts zu: Sage 

*— vᷣb bh: dem 
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dem Könige, daß es mein Gewiſſen nicht mehr 
zulaffe, länger ben ihm zu bleiben, und daß ich 
nicht feine Frau, und er nicht mein Mann (ep, 
welches GOtt und ergnug wüften ; Daß auch 
der Stand, darinnen ich gewefen, noch unveräns 
dert ſey. Dahero begehrete ich von ihm meine 
Ahitattung, damit ich mich wieberum nach mei» 
nem Sandebegebenfönne, Nach Ablefung dies 
ſes Briefesereiferte ſich der König dergeftalt, daß 
er im Zorn nad) dem Eloftereilcte,und die Thüre 
zu eröffnen begehrete : Alsaber die Aebtißin vor, 
wendete : Die Königin hätte die —— 
ſich ſo befahl der König Zimmer Leute herbey 
zu fchaffen, und die Thuͤre mit Gewalt zu erbre⸗ 
chen. Ehe aber foldyes gefchahe, erfchien Don 
Pedro mit einer geoffen Menge Volcks und bes 
redete den König, fich mit ihm wieder zuruͤcke zu 
begeben, und dem Rath von diefen Dingen Nach⸗ 
richt zuertheilen. Dieſem zu Folge communi- 
cirte der König dem Rath der Königin Schrei⸗ 
ben, behauptete das Widerſpiel: Daß er die 
Heyrath mit ihr,ald mit feiner Frauen, volljos 
genhätte, und begehrte von dem Rathe fchleus 
tige Refolution hierüber. * So fort murdege- 
neraliter befchloflen : Der König folte ſich dem 
Examini, (6 die Kicchen-Gefege in dieſem Ball 
Rtabilirgt hätten, unterwerffen 5 So — den 
| ng 
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Rönigaangunanftändig war. Folgenden Mors 
gen verfügte ſich Don Pedro zu der Königin, wels 
che aber den Königlichen Titel nicht mehr anneh⸗ 
men wolte, fondern den Pringen bath, den Kunig 
‚zudem, was fie fuchte, zu bewegen: Es war aber 
feine Bemuͤhung vergeben. Nachmittage 
fchrieb fie an die Canonicos, und an den Vitari- 

um der Thum: Kirchen, und declarirte in felbis 
gem Schreiben: Daß fie noch eine Sungfrau, 
34 ihre Heyrath null und nichtig wäre, das 
ben fie ſich auch unterſchrieb: Maria Johanna 
in deSavoya. Lind diefes fchien die Geiſt⸗ 
lichen ziemlich auff ihre Seite zu bringen. Gleis 
ches bezeigetefie folgenden Tages gegen den gan⸗ 
Rath vom Staate, und bewegte denfelben 
—* er nach Hof gieng, und den Koͤnig 
mit einer ernſtlichen H —— eit etwas hefftig er⸗ 
mahnete: Sich der in ſolchen Faͤllen gebraͤuch⸗ 
lichen Deciſion zu unterwerffen,und —— 
der vor einen Coadjutorem zu erklaͤren. 
aber der Koͤnig ſolchen otfihlag mit einem go 
derlichen Widerwillen verwarff,ichichtederXath 
den Hertzog von Cadeval, um den Bringen Don 
-Bedro nach den Königlichen Pallaſte zu führen. 
Dieſes geſchahe nun im Begleitung einer un⸗ 
-glaublichen Menge Volcks, welches den König 
| ee * gi — ſuch⸗ 


te, 
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te, wiewol durch die Milizder Palaft um ımd um 
beſetzet war. Man arrefirte fo fort:3. Perſo⸗ 
nen, welche ihm forthelffen wollen, und der König 
ſelbſt wurde ineiner Kammer genau: bewacht, in 
welchem Zuftande er anden Rathfchickte, fich er / 
Härende :. Er möchte mit feinem Bruder Don 
‚Pedro verfahren; wieesihm.am beſten duͤnckete. 
Dieſem nach verfammilete fich auch der gemeine 
Kath: von Liffabon, giengen.alle Proceßions⸗ 
Weile durch die Straſſen und proclamirtenden 
Infant vor Gouverneur des Königreichs, der Ars 
mee und der Juftiz ; da immittelft-die Gemeine 
des Raths Meynung mit dieſem Gefchrep übers 
ſtieg: Es lebe Don Pedro, König von Portu⸗ 
gall! Dabey hoͤchſt zu verwundern, daß ſolche 
Veraͤnderung ohne Tumult und Vergieſſung eis 
nigen Bluts⸗Tropffens geſchahe. 


Nunmehro ſtellete der Koͤnig eine ſchrifftliche 
Renunciation ds Königreichs von ſich, unter 
zeichnete die Lbergabe der Herrſchafft an feinen 
Bruder: freywillig.: und behielt ſich allein das 
Hertʒzogthum Braganz; nebft einer jährlichen 
Penfion von iooooo. Thalern vor. Nach die⸗ 
ſem unterſchrieb er auch eine Schrifft / darinnen 
er alle Mae —— an yo Infänt 
verwieß: Als man ihm aber. auch die dritte 

Schrift, 
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Schrift, welche die Nullicät der Ehe mit der. Ro: 
nigin betraf, zur Unterfchrifft vorlegte, weigerte 
er fich foldjes und fagte : Er hätte noch unters 
ſchiedene gewiſſe Scrupel hieruͤber / die erenft aus 
dem Wege raͤumen muͤſte. Anno 1669. begehr⸗ 
te Alphonſus von ſeinem Bruder den Titul und 
Das Einkommen von Bragantz / um ſich damit 
nach Italien zu begeben, welches Suchen von 
den Printzen und dem Rath ſehr uͤbel auffge⸗ 
nommen und beſchloſſen wurde: den ungluͤckſe⸗ 
ligen Alphonſum nad) der von Liſſabon 200. 
Meilen entlegenen Inſul, Tercera, in ewige 
Verwahrung zu bringen. Eswardery. May, 
als er zu Nachts aus ſeinem Gefaͤngniß abgeho⸗ 
let / und. mit einer-Convoy yon 2. Koͤniglichen 
Fregatten dahin uͤberbracht wurde. Als er an 
Sport kam / fragte er den Vice⸗Admiral: Wer ee 
waͤre? Worauff er antwortete: Euer Majeſtaͤt 
Diener und Vice⸗Admiral: Dem der König 
hurtig verſetzte: Ich habe euch darzu gemachet, 
ſend nicht ein Berräther euers Königs! Welche 


orte den Wir Admiral dergeftalt bewegten, . 


daß er freywillig ans Land trat / und die Flucht in 
ein Jeſuiter⸗Cloſter nahm / von dannen er nach 
Ben Schleffe Borbin zu gefänglicher Hafft ger 
wurde. Kaum aber war der König uns. 
gangen, fo entſtund ſo ein ent ſehlicher 

Hh bh 4: Sturm, 
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Sturm, daß man den Koͤnig ans Lanbfegen num 
ſte da immittelft die Bermählung und Copula- 
tion feiner yerlaffenen Gemahlin mit dem Don 
Pedrovolijogenmwurde. Don Pedrohatte diefe 
Pringekin in dem EloflerS. Clara, wie oben ges 
Sagt worden, geſprochen und bep folcher Selegens 
heit den Grund zur nachfolgenden Mariage geles 
get. Die Stände willigten deßwegen fo leicht 
in diefe Heprath, damit nicht etwan die Königin 
ihr Heyraths Gut von 700000, Goldfl, wieber 
fordern, und daß ſie alsbald einen —— 
befommenmöchten, denn fie.menneten, es war⸗ 
ſolcher auf dieſe Art eher zu hoffen, als wenn fie 
allererft in ausiwärtigen Drten dem Könige eine 
Gemahlin fuchenmüften ; Als diefes Königliche 
Paar, zur Vollziehung der angeftellten Copula- 
tion , vor der St. Paulus⸗Kirche vorbey paffirte, 
ſahe man dafelbft etliche ſchimpfliche Maſquera⸗ 
den, unter andern aber einen Hauffen von 36. 
‚Perfonen auf Efeln, nach alle Moden laͤ⸗ 
cherlich gekleidet, worbep ſich ein vermumnger 
‚König fand, welchem awep Hörner dunch die Er⸗⸗ 
ne hervor ragten, und noch ein anderet König 
war von Stroh gemachet an welchem das unter⸗ 
flezu oberft gekehtet. Wie nicht weniger eine 
‚Königin ineiner armſeligen Eaxoffe, deren Des 
cke und Flügel abgeriſſen waren, und hatte ſotha⸗ 
ne 


exc Srage. ung 
neverfleidete Perfonin dem einen Arm einen in 
Windeln gewickelten ‚in dem andern aber 
eine Rage auf eben foldye Zi ‚ worauff eine 
Oeb⸗ Amme folgete, weldye durch allerhand Go 
—— ihre geheime Verrichtung zu erkennen 
gab. | 


Inzwiſchen wolte dem verhaffteten Alphonfe 
die Zeit auf der Inful Tercera etwas zu lang 
werden / dannenhero war er auff feine Freyheit bes 
eg wuͤrcklich/ und kam 

in Portugall Sein Unſtern 
in die 
Haͤnde / welche ihn denn in das Schloß Cintra 
nicht wei von Liſſabon brachten, und deſto ge⸗ 
nauer bewahreten. Bald hierauff verbliech dies 
F ungluͤckſelige Printz den 2. September 1693. 

—— an nicht ohne Derbacht eines 

Todes als er 15. Jahr das Gefaͤngniß ſtatt 
erg fein * 
nur auf 40. Jahr gebracht hatte, worüb 
bey Hofemehr Freude als Leid — 

28, September: wurde der todte Corper in einer 
5. rothem Tuche überjogenen: Sänffte von 
Lintra nach Belem geführet, und allda im Chor 
der groffen Eapelle, mit wenigem Gepraͤnge bes 
‚graben; maſſen denn der Leich⸗ Proceßion nur ber 

h hh5 5 Hertzog 
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ertzog von Cadeval, mit etlichen Edelleuthen 
ad Seifklichen Heyipohnete, dabep zweh Regi 
Menter zu Fuſſe, und zwey Compagnien zu 
Pferde DDr der Kirche Salve gaben. &o ließ 
auch von den 5. Eaftellen ſchwartze diag⸗ 
gen fliegen, und des verftorbenen Könige Was 
pen wurde auf z. Plägen mit diefen Worten 
see bröchen: Wener ihr Bürger, eiter König 
Alphonfusder Sechfte ifk geftorben ! Folgen⸗ 
des Jahr ſtarb ah bie Königin; des Alphonũ 
bemalige,nunaber letztens deffen- Bruder Don 
Pedro zugetrauete Gemaplin,nachdemfaft kein 
Wunder Bild ven unfer: lieben Frauen mehe 
in Liſſabon zu findenmwar; mit welchem man nicht 
Proceßiongehalten, um die Geſundheit der kran⸗ 
en Königin zu erbitten: Allein es war alles 
vergebens, — 


2Dieſe Gemahlin gebahr Anno 16060. eine 
Printzehin welche Iabea Maria genenmet,und 

einige Jahre hernach zur Erbin deg Reiches ers 
Bläret ward. Mit dieſer Pringefin wolte fich 
‚Anno 1684. Der / jetzige Hertzog in Savopen, 
Vctor Amadeus; yermählen; Weil aber die 
‚Stände die Erbin des Königreich nicht wolten 
aus dem Lande laſſen, und ſonſt auch einige 
Dinge darzu kamen / ſo gieng Sarg zur 
— e. 
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"de, Nach der Zeit Hatte ed das Anſehen, als 
wennder Erb; Pring son Florentz Ferdinandus 
All. eine Liebes, Alliance treffen: wolte, welches 
aber ebenfalls feinen Elfect hatte. Endlich ſtarb 
diefe Pringekin ungermählet Anno 1690. im 28. 
Jahre ihres Alters, vid. Theatrum Europzum 
-Tom.10.p; 906. &c. : 


| Die XCVIL Frage. 
Mas man fid) vor ein: Weib 
| nehmen folle? J 


Es duͤrffte vielleicht bey dieſer Frage jemand 

mit dem alten Philoſopho Bias beym Diogene 
«LaertioLib. 4. und Gellio Lib. 5. Cap. in. alſo 
argumentiren: Wenn man ein Weib nimmt, 
ſo nimmt man entweder eine ſchoͤne odereine gar⸗ 
ſtige. Nimmt man eine ſchoͤne/ fo kriegt man 
Mit⸗Buhler; nimmt man eine garſtige fo hat 
man eine ſtetige Plage um ſich. Dannenhero 
aiſts am beſten wann man gar fein Weib nimmt. 
Alllein dieſer kuͤnſtliche Schluß taug nicht viel: 
Denn wenn man ja dieſen doppelten Kummer 
hatie fo kan man eine mittelmaͤßige heyrathen, 
avelche weder zu ſchoͤn noch zu garſtig iſt/ weil ei⸗ 
ne ſolche vermoͤge des aufgeworffnen Principii, 
Zeder Neben wnhier noch Plage mit ſich drin⸗ 
gen 


v r 
—8 
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. gen wird. Hernadyifkeine jede (opt jede fehöne Frau nicht 
unkeuſch, wie foldyes der Judith und Sufannen 
Erempel ausmweifen ; und jede garftige Frau iſt 
nicht ihrem Manne eine Plage denn bie Siebe ſtel⸗ 
let die gärftigfte Perfon als die alleefchönfte vor- 


Wolte man den alten Sriechifchen Philöfo- 
phum Socratem bey diefer Frage confuliren, fo 
biffteenfafteben foldyen Rath geben, daß man 
garnicht hegrathen ſolle. Denn alsihn einſten 
ein Süngling fragte: Ob er ein Weib nehmen 
te ? Antwortete ihm der Philofophus und 
— Die Fifche, fo noch nicht im Netze find, 
' wollen. hinein, und diedarinnen find, wollen 
aus :. Alfofichezu, daß dir nicht etwan — 
chen begegne. Und der une fagte : Ein 
Mann hat bey feinem Weibe zwey gute Tage, ei: 
nen, wenn er fie henrathet, ben andern, wenner fie 
begraben läffet. Alleindiefe Gedanden find nicht 
-wohlgegründet : Denn es machen ja nicht alle 
Eher Weiberihren Männern das Leben ſauer ſon⸗ 
dern wiſſen ihnen mand) Ereug zu erleichtern, 
und viele Grillen zu vertreiben: 

Daheto haben auch bie Roͤmer und andere 
Voͤlcker eine fruchtbare Ehe mit vielen Geſchen⸗ 
cken und Freyheiten verſehen und im Gegentheil 
di fo nicht heyrathen wollen geſtraffet — 

acht 
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achtet. yid. Lipfius adLib. Annal, Tacit, Um... 
im Theile des Dden- Waldes, der zur Pfaltz ger 
böret, werden die, fo über 35. Jahr alt find, und 
noch nicht geheyrathet —— zum Spott Hage⸗ 
ſteltzen genennet, und ihre Güter, wenn fie in ſol⸗ 
chem ehelofen Stande fterben, eingezogen, vid, 
Schonborn, PoliticaLib. 1. Cap. 6. 


Demnach iſt es allerdinges etwas gutes und 
nuͤtzliches wenn man heyrathet: was man aber 
por ein Weib nehmen folle, dns muß allhier ſon⸗ 
derlich beantwortet werden. Einer gab den Kath, 
man folle eine Einfplbichte Frau —— die 
Friſch ſey, denn — — aus den Aufangs⸗ 
Buchftaben dieſes her | 

— 

Reid), 

Iun 

Schön, 

Ceuſch, 

Hurtig oder Hiußlich 

Welcher Abriß nicht übel ift, und möchte ſich 
derjenige Mann glücklich fhägen, der alle diefe 
Stuͤcke an feiner Frauen finden Fönte. 


‚Hefiodus gab feinem Bruder den Rath, er ſol⸗ 
— heyrathen damit ex ſie zu guten 
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Sitten angewehnen koͤnne. Der berahmte 
Cantzler in Engelland, Thomas Morus, heyras 
theteein ſehr junges und einfältiges Mädgen von 
vornehmen Sefchlechte auf dem Lande, die er in 
Studien und in der Mufic wohl unterrichten 
ließ, und fie gan nach feinem Kopffe auferzog, 
mit der er auch etliche Kinder zeugete. Mer 
die Geduld und Gelegenheit hat, dergleichen zw 
hun, thut nicht gar uͤbel. 


Weueann die alten Deutſchen einander heſrathe 
— muſten ſie beyde gleiches Alters, glei⸗ 
cher Statur, und von gleichen Kraͤfften ſeyn. 
Daher ſoll es auch kommen ſeyn, daß ſie ſo groß 
und ſtarck worden ſind. In dem Koͤnigreich 
Calicut find die vielerley Kuͤnſte und Handwer⸗ 
cker fo eingetheilet, daß Feine Perſonen, fo hier⸗ 
innen ungleich ſind, einander heyrathen duͤrffen. 
Alſo darff eines Schneiders Sohn keines Schu⸗ 
ſters Tochter zum Weibe nehmen vid. Oſor. 
Hiftor, Lufitan. Lib. 2. pag. 38. Ben den Iſ⸗ 
zaeliten durffte niemand aus feinem Stamme 
freyen. vid. Numeror. Cap. 36. Wenn’ heitte 
zu Tage in denen WBermählungen dergleichen 
beobachtet würde, bürffte manche Ehe beſſet 
gerathen. 


Die 
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Die meiften Heprathen der Rufen werden 
durch die dritten Perſonen geſchloſſen: Fuͤnff oder 
ſechs Freundinne desjenigen, der ſich um eine 
Jungfrau bewirbet, ſehen ſie gantz nacket, ehe er 
ſich mit ihr verſpricht, und wenn fie einen Leibes⸗ 
Gebrechen hat,fo ermangelt fie nicht, folchen aufs 
beſte, als ihr möglich iſt zu corrigiren ; Allein er 
bekommt fie faft niemaln zu fehen, ohne, wann er 
mit ihr inder Kammer ift, da die Heyrath vollgos 
gen werden ſoll. vid. Reifenach Norden Cap.29. 
p. 124. Nun iſt diefes freylich nüglich ja noͤ⸗ 
thig, daß einer von derjenigen Perſon die er hey⸗ 
rathen wil, vorher wohl unterrichtet fen, ob gleich 
diefelbe nicht ſo nacket befeher worden ; denn dies 
feö würden fehamhafftige Sungfrauen nimmers 
mehr zulaffen. Manchem Freyer wird eine Pers 
fon mit Worten oder auch wohl mit dem Pinfel 
fehr fchön abgemahlet, die doch hernach in ihrer 
Geſtalt gar andersausfichet, und hat dergleichen 
Manns Bol das Bild geliebet, da er doch her⸗ 
nach die Perfon felber nicht lieben fan. Deros 
Balben foll-ein jeder feine künfftige Ehe⸗Freun⸗ 
Din vorher mit eignen Augen befehen, ob fie ihm 
- gefalle,ober nicht. Welches, wie allererft gefas 
get worden, bey den Ruſſen gar fehlecht beobach⸗ 


ter wird. Gleicher Geſtalt irren in-Diefem 


Puncte die Armenifchen gute Sroumdinnen : 
Denn 
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Dem fie verfprechen ihre Kinder mit einander, 
weun fienoch ſchwanger mit —— 
fie von unterſchiedenem Geſchlechte ſeyn wurden, 
eu ſolches ein, fo gefchlehet bald nach der Ger 
die Eheftifftung, und wenn das Männgen 
ha Ki von fich gegeben, fo muß er die Braut, 
vor Bollziehungber Ehe, wenn es auch 20. Fahr 
währen folte, allemal um Oftern Fleiden laſſen. 
vid. Tavernier Reife:Befchreibung Part. 1. pag. 
198. Zwar kan man diefes in gewiflen Stüden 
pasfiren laffen weil folcher geftalt beyde Perfonen 
von vielen verbotenen Leckereyen abgehalten wer⸗ 
den, indem fie ſchon ihre eigene ieh wiſſen; viels 
leicht thut auch die lange Converfation etwas 
dabey / daß fie einander lieb haben : Denn fonft 
Bürffte vielleicht manchem eine ſolche gezwunge/ 
ne Ehe nicht anſtehen. 


Siehet man auff die heutigen Exempel, fo 
fat ein jeder gerne nach Gelbe, wiewol 
auch ſchon vor alten Zeiten diefe Gewohnheit 
im Schwange gegangen. Olympius fagte: Et» 
liche heyrathen weder mit denen Ohren, n 
mit den Augen, fordern mit den Fingern, ei 
fie allein auff das Heprathss Gut fehen. 
Und als die Martia des Catonis Tochter ger 


— — ESSENER, | 
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fraget wurde, warum fienady dem Tode ihres 
erften Mannes nicht wieder heprathen wolte, ſo 
ſagte fie: Weilich nicht leicht einen Mann finde, 
der ein geöffer Berlangen nach mir , ald nad) 
dem Meinigen trage. v. Erafmi Apoph- 
thegm. Lib. 8. Hieher mag man auch gar wohl 
Diejesgiehen , was jener von den Birrgnndifchen 
Sergsgen faget : Denn als er jahe, daß dieſe 
Hertzoge faft Feine von den Niederländifchen 
Provingen durchs Schwerd,, ſondern durch laws 
tet Mariagen an ſich gebracht hätten, fprach 
er: Sie hätten mehr mit der Lanceacarnca, 
als mit der Lanceä ferrea, erworben. Allein, 
wer bloß nach Gelde frepet, trifft es nicht-alles 
stahl am beſten, weil er alsdenn die Frau meh⸗ 
rentheils muß den Herren fpielen laffen. Die Itas 
liaͤner haben hievon folgendes Sprichwort s 
Donna, che duona, difficilemente.& buona. 
- Das ift: Eine Frau, welche ihrem Mann viel 
zubringt,ift feltengut. Wiewol diefes if nicht 
univerfal, weil man aud) reihe, und dabep 

gute Weiber hat. — 


Ein anderer ſiehet Bloß darauff/ daß er ein 
ſchoͤn Weib belommen möge: - Nun iſt es 
wahtr "Aller Menſchen/ inſonderheit eines 
Frauenzimmers Anlitz iſt un Spiegel 
— Jiii Gottes 
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Gottes? nemlich GOTT zu erkennen. Die 
Shönheit hat die Natur zur Mutter, und die 
Belt zur Anbeterin ; fie hat nach Eigenfchafft 
des Bliges die Krafft der Eindfcherung, wie Lo⸗ 
henſtein in feinem Arminie part. z. p. ar. 736. 
und 1367. redet. Wiewohl die Schönheit als 
lein wird einen Mann nicht gluͤcklich machen; 
er. fan davon weder effen noch trinken, noch 
jein Hauß damit verfergen. Bey. Schönheit 
äft nicht allemal Sottesfurdyt, Zucht. und Kluge 
heit. Daher fpricht Salomon : Lieblich und 
ſchone ſeyn/ iſt nichts, ein Weib, dag den 
HERRN fürchtet, ſoll man loben. Proverb. 
31. v.30. Ingleichen Proverb. 1, v..22. Ein 
ſchoͤn Weib ohne Zucht iſt wie eine Sau 
mit einem guͤldenen Haarband. Und mas 
af Schönheit anders als eine natuͤrliche Schmin⸗ 
ste, bie durch eine kleine Kranckheit und andere 
Zufälle, ingleichen durch das Alter gaͤntzlich abs 
gewiſchet wird? J 


Manche ſehen in ihrem Heyrathen bloß auf 
eine vornehme Familie: Allein auch hieburch 
wird nicht allemahl die Ehe gluͤcklich gemachet. 
Wie vielmahl muß ſich ein geringer und armer 
Tropff von ſeinen vornehmen 
vexiren und verachten laſſen. — 
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| Wer demnach eine rechtſchaffene ene Ehefrau 
verlanget, dee muß feine Heyrath fonderlich 
SDOTT befehlen,, welcher als der Stifter 
der Ehe auch datinnen vor ihn forgen wird. 
Daher fagt Petrus Molinzus in feinem Tra- 
dat von der Erfänmiß GOTTES $. 66. p. 
34. GOTT habe die Eva deßwegen nah 
 währendem Schlaffe des Adams gefchaffen, das 
mit ein Mann, wenn er heyrathet nicht mey⸗ 
nen mbchte, als habe er es feiner Klugheit und 
Wachſamkeit, fondern GOTTES Güte zuzu⸗ 
ſchreiben wenn er ein gutes Weib befommen, 
weil ihm biefelbe gleichfam im Schlaffe von 
GOTT gegeben werde. Wiewol Rupertus 


“ Tuitienfs davor hält, es. habe GOTT die 


Tugend eines Flugen Mannes dadurch entbes 
cken wollen, ber bey feiner Heyrath, wie ei 
Schlaffender; feine leibliche Augen zuthun, und 
nicht auff Schönheit, Reichthum oder irrdifche 
:gergängliche Dinge fein Abfehen richten folte. 


Hernach muß ein Freyer vornehmlich a 
SGSonesfurcht Klugheit, Keufchheit, — 
und — ſehen. —— —* 
= Salomo Proverb. 31. v. 10. &c. 
ein tugendfam Weib beſcheret if, die fa viel 
ler, denn die koͤſtlichſten Perlen. Dihres 
Siiia Mans 
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Monnes Herg darff fich auff fie verlaffen, und 
Nahrung wird ihm nicht mangeln. Sie that 
ihm. Liebes und fein Leides fein Lebenlang. 
‚Sie gehet mit Wolle. und Flache um, und 
-gräeitet gerne mit ihren Händen. Cie ift 
‚ie ein Kaufmanns + Schiff, das feine Nah 
‚rung : von iferne bringet ꝛc. Und Syrach 
ſpricht Cap. 26. Wohl dem. ber ein tugend⸗ 
ſam Weib hat, deß lebet er noch eines ſo lange. 
Ein haͤußlich Weib: iſt ihrent Manne eine 
Freude, und machet ihm ein fein xuhig Leben. 
Ein tugendſam Weib iſt eine edle Gabe, und 
wird dem gegeben ‚der GOtt fürchtet. Ein 
wohlgezogen Weib iit nicht zu bezahlen. Es 
iſt nichts liebers auff Erden, denn ein güchtig 
Weib, und iſt nichts koͤſtlichers, denn ein keu⸗ 
ſches Weib ꝛc. Dieſes werftehen die Araber 
gar wohl, denn wenn daſelbſt ein Braͤutigam 
gefraget wird.: Wie theuer ihm feine Braut 
zu ſtehen fomme? So antwortet er : Eine 
weife und tugendfame Srau wird niemahls zu 
theuer gekaufft. y. Dappers Alriea pag. 3. 
Als Anno 1679. der Marquis: de: Barlarän 
dem Vice -Re.in Sardinien ein Banquet ab) 
ward dabey ein Tournier gehalten. 
Marquis mar: felbft —* md hatte en 
a in feinen un —8 Worte graben * 
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fen : Ein geliebter Ehemann ıfl glückfeliger 
als ein Liebhaber. v. Aunoy Reiſe Beſchrei⸗ 
bung Part. 1. pi 46. Endlich thut ein Freyer 
wohl , wenn er ſich eine ſolche Perſon zur Ehe 
ausfichet, die ihm am Gemüthe, am. Alter, : 
am State , auch wol Statur, gleich kom⸗ 
met. Wenn ein ſtiller und ſittſamer Menſch, 
eine freche und muntere Weibes⸗Perſon 
heyrathet ſo iſt es faſt, als wenn man ein: 
Schaf und einen Hirſch vor einen Wagen 
ſpannen wolte. Alſo war es wohl nicht all⸗ 
zugut gethan, da ſich Anmor700, zu Londen 
eine Sungfer von go, Jahren mit einem juns 
gen Menſchen von 26: Jahren trauin hieß 

Ingleichen ſchickte es ſich nicht allzuwohl/ daß 
Ericus XIV, Koͤnig in Schweden, eines Haͤ⸗ 
ſchers, oder wie andere wollen, eines Solda⸗ 
ten Tochter, Namens Catharina, heprathes 
te, Die in der Zugend auf dem Marckte Muͤſſe 
verfauft,, und. den vorübergehenden Pring mit: 
ihrer anmuthigen Geftalt charmiret hatte. 
Gleicher geftalt beſchimpffte Franciscus, 

Groß⸗⸗Hertzog von Florenz , feinen * 

Stand /als er ſich nach dem Tode ode feiner G 
mahlin Johanrie, in Blancam de Capellis 
verliehte, und dieſelbe heyrathete, ungeachtet 
ſeine ——— und ſonderlich ſein 
iii 5 Bru⸗ 
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Bruder der Cardinal Ferdinand, darwider re⸗ 
dete. Denn es war zwar dieſe Blanca aus ei⸗ 
nem Adelichen Geſchlechte von Venedig ent⸗ 
ſproſſen, war aber. mit einem Kauffmanns ⸗ Dies 
ner durchgangen, und hatteeine Zeitlang zu Flo⸗ 
rentz eine Öffentliche Courtifanin abgegeben. 

Kan einer uber gemeldte Puncte eine ſchoͤne 
und reiche Perfon zur Ehe befommen, fo wird . 
ihm ſolches kein vernünfftiger Menſch verargen, 
fondern ihm noch darzu gratuliren. 
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az e 
geben Fonne, und was 0 
em 


DI Maulfchellen haben bey den Deuts 
ſchen unterfchiedene Namen. Man nen⸗ 
net ſie Backenſtreiche, Handſchlaͤge, Mund⸗ 
ſchlaͤge, Maultaſchen, Schellen und Ohr⸗ 
feigen. Dieſes letzte Wort wollen etliche 
von dem Worte Feige herholen, weil derjeni⸗ 
ge ziemlich furchtſam iſt, der die Maulſchel⸗ 
len vertragen kan. Zeilerus ſchreibet hie⸗ 
von Centur, 2, Epiltol, 5. aus 

raus 
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Seauenzimmer Gefpräch Spiel. Sp. 10. $. 2. 
alfo : Jener hat einem eine Feige zugefandt, ihm 
zu verftehen gebend, er ſey feig und verzagt, der 
ihm aber alsbald Maulbeer hingegen geichieft, 
mit Derfprechen, daß er derfelben noch vielmehr 
Ph feinen eigenen Händen zu empfangen haben 
olte. J 


Lucius Neratius hatte ſo groſſe Luſt an Maul⸗ 
ſchellen, daß er denen, fo ihm begegneten, deren 
etliche zu geben pflegte, es folgete ihm aber fletg 
ein Knecht mit einem Beutel voll Gelde nach, 
Damit er ihnen fo viel Geld, ald die Gefete der 
22. Taffeln auffdie Maulfchellen gefetset hatten, 
davor auszahlen Furite, wie Gellius in Nocti- 
bus Articis berichtet. Wir wollen allhier bes 
trachten , wer doch das Recht habe, einem ans 
dern Maulfchellen zu geben ? Wobey mandenn 
Diefe General-Regel mercken fan, welche alfo 
lautet: Wer das Recht hat, einen andern: auff 
mäßige Weife zu züchtigen und zu beſtraffen, 
der hat auch das Recht, einem folchen eine 
Maulfchelle zu geben. Denn unter der mäßis. 
gen Zuͤchtigung ift auch die Maulſchelle mit bez 
griffen. Hiebey mercken wir diefe Stücke: 


1) Ein Vater kan ſeinem ungehorſamen 
Ji ii 4 Sohn 


1240" Die XCVI. Frage. 

Sohne, mit gutem Rechte eine Mauffchek 
geben. Sa er. fan ihn auch einfperren, wenn er 
ihm nicht anders zu bandigen weiß. DasLüber 
ckiſche Recht fagt ſ. 4. t. m. art. 4. hievon als 
fo: Wann fich Kinder unter zwoͤlff Jahren vers 
wurden, daran haben die Gerichten Feine Straf ⸗ 
fe, ſondern dic Eltern follen fie mit der Ruthen 
zuchtigen. 


2.) Ein Ehemann Eanfeiner Frau auch eine 
MaubSchelle geben: Denn hat er gleich nicht 
Die Gewalt über ihr Leben und Tod ; fo. hatıer 
doch die Sreyheit, fie auff mäßige Art zu zůch⸗ 
tigen , wenn nemlich die Worte nicht helfen 
wollen. Nach dem Jure Civili iſt zwar das 
Weib in das Vaters Gewalt, nach dem Jure 

Canonico und-Confuetudinario aber in’ Wr: 

Mannes Händen, welche Gewohnheit fich a 
das göttliche Rechtgeündet. Denn Gen. 3. v. 
. fagte GOTT zu der Eva: Dein Wille 
oll deinem Manne unterworffen ſeyn, und 
er foll dein Herr ſeyn. Woraus dennfolget, 
daß auch ein Mann feinem Weibe mit gutem 
Gewiſſen Maulfchellen geben koͤnne. fo läf 
fet Statut, Hamburg, Part. 4. art. 48. denen 
Männern zu,ihre Weiber mäßig zu züchtigen, 
dergleichen. Gewalt es auch einem Bater, — 
un 
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und Preceptori einraͤumet. Die Wort 
bafelbft lauten folgender. maffen : Sonſt 
wird maͤßige Zuͤchtigung dem Ehemanne 
uber feine Haußfrau den Eltern uͤber ih⸗ 
re Kinder, den Praceptoren uͤber ihre: 
Diſcipulen, dem Haug- Wirth und der 
Hauß- Mutter über Rechte und: Befinde 
billig erfaubet und zugelaflen. Eben die» 
ſes war vor Zeiten bey den Macedoniern vers 
gönnet ; wie Curtius Lib. 8. Cap. 8. num, 3. 
berichtet , allwo Alexander faget, daß die Vor⸗ 
münder ihre Pupillen, und die Ehmänner ihre 
Weiber fchlagen duͤrfften. Welche Freyheit 
denn. auch einem Geiftlichen . nicht unterfaget: 
ift ; und wenn auch gleich der Ehemann mit. 
feinem Eheweibe einen Contradt gemachet 
hätte ; daß er fie nicht ſchlagen wolte, fogilt 
doch foldjer Contract nirht: Denn er fan ſich 
feines Rechtes ‚nicht begeben, weil fonft das 
dur GOTTes Ordnung verfehret und das 
Weib vielleicht wilde und ungehorfam ger 
macht werden wurde. Wolte jemand einwen⸗ 
dem, daß ja bisweilen eine Königin, als die Mar 
ria Königin in Schottland über ihrem Gemahl 
Heinrich Stuorten die Herrſchafft gehabt Se 
ift zumiffen, daß dergleichen hohe Regiments 
‚Sachen auff Privat  Sadyen nicht Eönnen ap- 
J Sili s | pli- 
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werden. ‚Denn in ſolchen Faͤllen iſt eine Köniz‘ 
gin aldeine Königin, und nicht als eine Gemah⸗ 
lin, zuibetrachten, und hat ein Staat feine wich⸗ 
tige Urſachen, warum er dad Regiment nur 
denen aus ihres Könige Geblüte, und nicht ans 
dern, überlaffen will. Diefes Recht eines Mans 
nes kommt von feiner Herrfchafft her, welche 
ee über fein Weib hat, die Heirſchafft aber ift 
niemahls ohne das Recht, den Lintergebenen zu 
zwingen, weil fie fonft nicht viel’ bedeuten wuͤr⸗ 
de. Allein ein kluger und vechtfchaffener 
Dann folles nicht alsbald zu Maulfchellen kom⸗ 
men laſſen, fondern muß ſolch fcharffes Mittel 
allererft im aͤuſſerſten Nothfall gebrauchen, 
wenn freundliche und liebreiche Worte nicht 
heiffen wollen. Denn es find nicht alle Wei⸗ 
ber; wie die Rußifchen Weiber geartet‘, welche 
„bie Liebe ihres Mannes daraus fchlieffen, wen 
ex fie tapffer abprügelt, wie Hornius in feinem 
Orbe Politico gedendet : Wiewol auch dieſes 
son andern unter die Sabeln gerechnet wird, 
- weil folcher geftalt die Rußiſchen Weiber tuͤm⸗ 
mer, ald das unvernünfftige Vieh ſeyn müften, 
welches einen natürlichen Abfcheu vor denSchlaͤ⸗ 
hat. Die befandten zwey Verſe find auch 

ig zu verwerffen: | 


Nux, 
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Nux, afinus, mulier fimili ſunt lege li- 
gati. 

Hæc tria nil faciunt recte, fi verbera 

ceſſant. 


Ds: 

Eine Nuß, ein Efel und ein Weib find eins! 
ander gleich : Diefe drey thun nichts rechtes, 
wenn ihnen Schläge fehlen. Ein vechtfchaffes 
ner Ehmann bedencket dieſes wohl, daß er feine 
Ehefrau nicht als eine Magd tractiren muͤſſe, 
wie etwan die Numidier und Thracier gethan 
haben. Und Tiraquell, ad Leg. 8. Connub. 
num. 14. meynet/ man lefe faft von feinem rechts 
ſchaffenen und weifen Manne daß er fein Weib 
gefchlagen; ob ihm ſolche gleich ſehr beſchwerlich 
und unerträglich gewefen, ſondern er habe viel⸗ 
mehr ihre Fehler difimuliref, oder doch mit’ 
Sreundlichfeit beſtraffet. Dahero kan man gar 
leicht auff die Frage antworten: Ob eine Frau 
verbunden fen, dem Manne die Fuͤſſe oder den 
Kopff zu waſchen und das Bette zu machen ? 
Worauff denn von einigen mit Nein geantwortet 
wird, weil folches knechtiſche Dienſte waͤren. 
Das Weib ſey aus der Ribbe des Mannes 
und nicht aus feinem Fuße gemacht, damit es 
sicht ſcheine, als ob fie feine Magd fepn = 

t. 
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fle: Dahero fagten auch. die Deurfchen: Cine 
en iſt fein Fußwiſch. Und nach der alten Roͤ⸗ 
mer Gebtauch, wie Plutärchus-im Problem. 
Cap. 48. berichtet, waren die Weiber auch nicht 
einmahl verbunden ihren Männern zu mablen 
und zu kochen, weil ſolches denen Maͤgden 
gehöre. Bey ſo geftalten Sachen duͤrffte ein 
Weib noch viel weniger verächtlichere Dienfle 
thun, als die Schuhe und Hoſen putzen. —* 

ches alles denn von vornehmen Frauen gar wol 
kan zugelaſſen werden geringere aber werden ſich 
wol, wo nicht durch das Recht, doch Durch die 
Reh zu den meiſten von dieſen Dienſten derſte⸗ 
hen muͤſſen, — — — 
daß ſie ſich eine =. halten Je⸗ 
doch muß auch der —— Weiber, 
wenn fie. fehmanger gehen, -billich Derfchenet: 
werden, weil man fonft nebfk ihnen deu Frucht 
— wuͤrde. Hiebey num: wird gefraget: 
ein. Weib. wegen empfangener Maul 
— die Eheſche dung ſuchen koͤnne? Man 
Muß aber hiebey bedencken: Ob das Weib 
an ſolcher Maulſchelle ſchuld geweſen, denn 
iſt dem alſo, ſo hat der Mann ſein Recht ge⸗ 
——— alſo niemanden Unrecht gethan. 
d das Weib fan ſich auch nicht — 
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groſſePruͤgel beſchweren wenn ſie nur eine Dhr⸗ 
feige bekommen hat. Alsdenn aber Fan ein 
Mann, vermöge des weltlichen Rechtes, feinem 
Weibe Maulſchellen geben,wenn das Weib oh⸗ 
ne Vorwiſſen des Mannes über Nacht aus dem 
Hauſe geblieben wenn ſie mit fremb den Maͤn⸗ 
nern geſchmauſet und die Comoͤdien beſuchet. 
Iſt aber das Weib an ſolchen Ohrfeigen gar 
nicht Schuld, und ihr Mann mißbrauchet ſein 

Recht / fo Fan ihm ſolches gar genymmen werben. 
Kommt er mit ſolchen Maulſchellen noch wei⸗ 
ser ohne Noth angeflochen , daß auch wohl gar 
das Blut darnach gehet , umd man fein grau⸗ 
fomes Gemüthe daraus abnimmet ‚fo fol man 

des Weibes ihre Klagen —— abfonberlich 
wenn fie nur von Tiſch und Bette von ihmge⸗ 
ſchieden zu werden verlanget. 


3: ) Ein Herr kann feinen Knecht mit 
fe güchtigen, und ihm aljo auch eine Ma 
dchelle geben, vermöge des ‚alten Römifchen 
Rechts, welches aber bey den heutigen 
Anechten nicht fo. wohl angehet/ als welche 
a. ie, leibeigenfeyn. Da ſie konnen -. 
auch nicht einmal mit injurisfen Worten an⸗ 
gegriffen werden, wenn fie anders ehrlich 
— Ein — aber kan ſeinem Lehrjun⸗ 
gen 
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“gen gar. wohl eine Dhrfeige geben, weil man das 
vor hält, daß: ſolches nicht mit dem Abfehen, 
ihn zu. injurigen, fondern zu beffern, gefchehen 
ſey. Wennaber ein Schufter feinen Lehr: Suns 
‚gen mit einem Leiſten wund gefchlagen hat, fo kan 
er deßwegen belanget, und zur Satisfadtion 
‚genöthiget werden. Fragt man: Ob auch die 
‚Preceptores in Schulen ihren Schülern Ohr: 
feigen geben Eönnen ? &o dienet darauff zur 
‚Antwort, daß ſolches denen. Schul : Lehrern 
nicht verbothen fen,weil fie ja das Recht haben, 
ihre Untergebene zu züchtigen. : : Lind da fie dies 
ſelben mit Ruthen ftraffen Fönnen, welches doch 
noch mehr ift, ſo werden fie ihnen auch wohl ei⸗ 
ne Diaulichelle geben duͤrffen. Schlagen fie. a⸗ 
ber denen Knaben mit denen Stöden Löcher in 
die Köpffe, fo koͤnnen fie defwegen bep bem 
Dichter belanget werden. Wiewol Eluge Præ- 
‚ceptores werden ed niemals. zu folchen Exceffen 
kommen laſſen, weil fie wohl wiſſen, daß junge 
Gemuͤther ‚gemeiniglich mehr mit Liebe .und 
Freundlichkeit als mit folcher Härte koͤnnen 
—— werden, und daß ſie ſich gegen ihre 
Anvertrauete nicht als Hencker, ſondern als 
Vaͤter bezeigen follen. 

= : Re 
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Manfragtweiter: Ob ſich auch einer felbft 
‚Maulfchellen geben duͤrffe? Damandenn wifs 
‚fen muß,daß folches entweder aus freyem Wils 
‚Ien,oder gezwungen gefchehe. Auff beyderley Art 
„aber fan die Frage beiahet werden. . Wolte ja 
‚jemand einmenden, eö koͤnne ſolches niemand nach 
‚feinem Berieben thun, weil er nicht ein Herr über 
‚feine Glieder fey: So muß man doc) diefes wifr 
fen, daß auff folche Art dem Leibe Feine Gewalt 
‚angethan werde, ed würde denn der Schlag fo 
‚angebracht. daß das Blut ausder Naſe darnach 
‚ginge, denn auff ſolche Art darff niemand feinen 
Leib tradtiren. Gefchiehet ſolches mit Widers 
willen und zwar auff Befehl des Nichters, fo 
Aft ſolches eine Yet der. Straffe. Denn an ets 
lichen Orten muß derjenige, fo einen andern in- 
juriret hat, ſich aufs Maul fchlagen und folches 
widerruffen: wil er ſolches nicht felöft thun fo 
kan man dem Hencker befehlen, daß er ſocches a⸗ 
ſeine Statt thun muͤſſe. 


Bißher haben wir — wer einem an⸗ 
* mit Recht eine Maulſchelle geben koͤnne: 
eier nie. u na 
Sen wir folgende Stuͤce: Ä 


2) dEn 
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1, ) Ein Sohn fan feinem Vater feine Maul 
ſchelle geben, thut ex foldyes, fo Fan er ohne 
Zweiffel ausgeerbet werden, weil eine Ohrfei⸗ 
‚ge. eine groffe Anjurie iſt, wenn aberein Sohn 
dem Vater eine groſſe Injurie anthut, fo kan er 
deßwegen ausgeerbet wirden. Wil er aber 
einen andern (lagen, und trifftfeinen Vater, 
fo findet die Enterbung feine ſtatt weil ernicht 
Die Intention gehabt hat, feinen Water zu 
Schlagen. Jedoch muß man auch hiebey Ach⸗ 
tung geben, ob ſolcher Schlag den Sohn gereue 
‚oder nicht: Folget keine Reue darauff, fo hält 
man davor daß dieſer Schlag nicht ohne Boss 
heit geſchehen ſey. Wiewol in ſolcher zweiffel⸗ 
hafften Sachedie Enterbung nicht ſobald fan 
vorgenommen werden. | 


‚ 2): Ein Weib: Fan ihrem Manne Feine 
Maulfchelle ‚geben, weil fie, nach dem Aus 
fpruche der heiligen Schrift, dem Manne 
unterworffen und ihm Gehorfam fchuldig iſt. 
Solte aber cinem Manne dergleichen von 
feinem boͤſen Weibe begegnem, ſo thut er nicht 
unrecht, wenn er ſie auff gleiche Art tractiret 
oder auch einen. Excels begehet, weil er das 
Recht hat, fein Weib zu zuͤchtigen. Und wo 
fih ein Mann in foichem Falle nicht — 
SE wir 
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wird ee billig voreine feige Mämme gehals 
ten. Ja wenn er ſie auch gar bep den Haaren 
berum fhleppen, und zur Raifon bringen fols 
te , wird ihm dieſes micht vor übel ausgeles 
get werden. Und fagen ein Paar vornehme 
Jurijten, daß eben um deßwegen die Weiber fo 
lange Haare hätten, damit fie die Männer dar 
ben ziehen und binden koͤnten; welche Meinung; 
iedoch feinen Grund hat. Geſeht aber, daß 


4 iſt eines ſolchen Mannes Unglück: 
—— wil er ſich aber von Tiſch und Betz 
se von ſolcher Furie ſcheiden laſſen/ fol ihm bil⸗ 
lig ein Richter darinnen-gratificiren, Solte 
aber ein Matin dergleichen Tractament ge⸗ 
dultig: ausſtehen , Cıvie etwan vom Socrace gesi 
meldet wird, daß er gelacht habe, als ihm ſein 
boͤſes Weib Xantippe mit unreinem Weſſe 
begoffen) nnd: ſeinem Weibe das: Negimene 
über ſich laſſen/ ſo fündiger er wider daseis- - 
wiffen. D. Arnold Mengering fagt in Seru«: 
tin. —— 10. quæſt. 62. & 67, hits 
von alfo: Ein foldyer Frauen: Knecht, Wei⸗ 
ber⸗ Maͤmme und D. Siemann, ift mit Ver⸗ 

| SI laſſung 
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laſſung und Ubergab feines von GOtt verliehe⸗ 
nen Mann⸗und echts in ſeinem Gewiſt 
—— ſfbar —— 
ent ſcchuldigen. X* 


HEin Knecht darff ſeinem Herrn keine Maul ⸗ 
ſch. e geben, wenn ihm gleich fein Herr wider das 
Recht, eine Ohrfeige vorher gegeben haͤt⸗ 
Dem ein Knecht fol: feinen Herrn ehren, 
ee: ſich eine Maulſchelle nicht ſchicket. Selte 
aber ein Herr feinen Knecht allzuharte begegnen; 
en Richter :da ‚ welche dem —— aim 
echte helfen können, Wiewol Zeilerus 

zur. 2. Epiſt. 5. berichtet ‚daß —— 
Herren, wegen empfangener Maulfchellen, um⸗ 
gebracht haben. Seine Worte hievon lauten fol 
gender: Geſtalt: Anno 11572. iſt Victor Sch 


nitz ein Salg-Funder zu — in Sachſen 
der ſeinem Schreiber einen Backenſtreich 
re bey Eiſenach, 
rantz Stiegel, Seinen e ⸗ 
— —————— * 
ein und anderer egethan 
auf man n wit folgen, * 


En 
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» 4) Ein ‘Peiefter darff feinen Zuhörern nicht 
Maulſchellen geben, weil er diefelbe nicht mit 
Shlägen, fordern mit Worten züchtigen foll, 
Jedoch ift seinem Prälaten nicht verboten, feine 
untergebene Mönche auff behörige Art zu zuͤchti⸗ 


MNachdem alfo gefaget worden, wer einem ans 
dern eine Maulfchelle geben koͤnne, oder nicht, fo 
wollen wir nun auch die jenigen Perfonen betrach⸗ 
ten, welche die empfangene Maulſchellen vertra⸗ 
gen ſollen oder nicht. Da denn dieſe Regul uͤ⸗ 
dethaupt zu mercken iſt: Wer eine Mauſſchelle 
zur Straffe, oder wegen gewiſſer Solennität bes 
Bommet; der foll diefelbe leiden, Denn mas das 
erſte Stücke diefer Regul betrifft, fo gefchichet 
ſolche Straffe entweder auff Befehl,.oder doch 
auff —— des Geſetzes. Das andere Stuͤ⸗ 
cke wird daher bewiefen, weil bep einer ſolchen So- 
lennität die Maulfchelle aus feinem böfen Abſe⸗ 
en gegeben wird. - Was den erſten Punct ans 
get, ſo find ſchon gnug Erempel davon vorhin 
ben worden 5. was aber den andern betrifft, 
mercken wir davon folgende Exempel: 


— Bir Wenn 
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7 2.) Wenn dep den alten Römernein Sruecht Knecht 
frey gelaffen wurde — fein Herr zum 
Richter, hielt ihm beym Kopffe und Den 
Hunc hominem liberum eſſe volo: 

it: Diefen Menfchen wil ich frey haben. — 
auff gab er ihm eine Obrfeige, drehete ihn her⸗ 
um, und ließ ihn alfo frey gehen. Solche 
Ohrfeige nun liebte dee Knecht mit Rechte. 
Claudianus nennet ſolches Felicem Injuriam 
ein gluͤckſeliges Unrecht: ſeine Worte lauten 
* Conſ. Honorii v. * davon alſo: 


Te faftos ineunte quater folennia Io 

| dit 

Omnia libertas; — Yindicemo- 
> Lex celebrat, —— jugo laxatık 
- - Herili 
. Ducitur ,„ & > remeat (ecutiot 
e > Triftis conditio — fronte recedit. 
In civem rubuere genæ, tergoque re- 


yo movit 
Verbera permiſũ ‚felix injuria vötis 


Bin. cher 2.) Wenn 
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2) Wenn die Kinder vor ‚Ülters frep.ge aß 
fen wurben,fo bekamen fie auch Maulſchellen, 
welche fie denn billig verteugen. Jedoch hat 
der Kaͤpſer ſelbſt folchen Gebrauch N. — | 


ſchafft. 


2.) Wenn die Fůrſten ober —— in Beutfc 
land einen von ihren 
rechten Zyahren , wehrhafft een oder * 
Recht, einen Degenn tragen, ertheilen jo geben 
ie ſolchem Diener dabey eine Ohrfeige , und 
chen darzu: Das verteng von feinemimehr. 
: Die leibe. von mir undoonfeinemmehrz 
Daher auch ohne Sweet das Deutſche Wort 
entſtanden: Eine Reuter⸗ oder Rittermännifche 
Shrfeige. Conf. Beſold. in Thefaur Pract. 
Voce: wehthafft machen. Dieſes —* auch bey 
vielen Rünftiern und Handwerckern, als bey de⸗ 
nen — Tuchſcherern, Tiſchlern etc. 
Gebrauch, wenn fie einen Lehr⸗ Jungen 
* Geſellen machen. UÜber ſolche Ohrfeigen 
kan ſich gleicher Geſtalt niemand beſchweren . ¶ 


4) Wenn Ritter geſchlagen werden, ſo be⸗ 
— ſolche zwar keinen Backenſtreich, 
doch einen gelinden Schwerdt ⸗ Streich über 
die — — ſich gleichfals kein 

Ritter 
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Kitter befchweren darff Hartknoch berichtet 
in feiner Preußiſchen Chronide, Part. 2. Cap. ij 
262. Dat, wenn ein Deutfcher Ritter ges 
— *— worden, man. folgende Worte dabey ges 
rauchet : 
Beſſer Ritter, wenn Knecht, im Namen um 
fer lieben Frauen, 
Beſſer Ritter, — thue deinen 
n recht 
Vertrag dieſen Schlag, und fortan feinen.. 


Wenn noch heute zu Tage zu Sonnenburg in 
der Marck iemand zum Johanniter⸗Ritter 
ſchlagen wird, fo giebt ihm der Herren Mei 
drey Schläge mit dem Ordens⸗Schwerdte, und 
fagt dabey: - Beffer. Ritter, als Knecht! v. D. 
Johann Thriftoph Beckmanns Anmerdungen 
* dem Ritterlichen Johanniter / Orden Cap. 
e⸗ . 3. 
5) Weng ben denen Papiſten iemand geſi 
melt wird, fo bekommt er von. dem Fer ge eis 
fanfften Barfenftreich, und hierüber. kan ſich 
uch niemand befchmeren, ob gleich folche Cerer 
monie bey dieſer Berrichtung koͤnte weggelaſſen 


werben, 


6) Wenn 
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‘ 6) Wenn eine Manns: Perfon einem cher 
baren Frauen ⸗ Zimmer mit der Hand an verbos 
gene Derter greiffen will, und befommt darüber 
eine Maulfegelle, ſo darff er fich nicht-beflagen, 
denn hat er mit der Dand — ſo kan er 
auch mit der Hand geſtrafft werden 


7) Faͤllt iemand im Bade oder fonft, i ineine 
acht, und wird mit Schlag⸗Waſſer bes 
ſtrichen wobep denn gleichfam eine Maulfchelle 
egeben wird, fo wird er fich darüber nicht. bes 
(inc koͤnnen weil ſolches auff feine Geſund⸗ 
it ang 
8) Bekommt emand zur Luſt eine Maulſch el⸗ 
le, und theilet ſolche zur Luſt wieder aus, fo kan er 
ſich nicht uͤber angethanes Unrecht beſchweren. 
Als zum Exempel wenn ein Maulſchellen⸗Ballet 
von Raͤckelhafftigen Perſonen getantzet wird / der⸗ 
en bisweilenauff denen Theatris zu geſche⸗ 
pfleget. 





Nun wollen wir auch diejenigen * 
anſehen, welche nicht verbunden ſind, Maul⸗ 
zu vertragen. Da wir denn bald 
anfangs die Stage betrachten wollen : Ob 
man —— mit — — geben 
koͤnne ber ſolche ſelbſt nerlanget ? Denn es 
Betz finden 
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inden ſich bisweilen lieberfiche Anaben und ans 
e Menichen welche um geringen Gewinſtes 
willen auffblafen oder Maulfchellen vertragen; 
Daß dieſe über fein angethanes Ligrecht flagen 
Eönnen, if gemiß, weil fie dieſes Tractament 
felnft verlanger haben. Es fraget ſich aber; 
Ob der andere einem folchen eine Maulſchelle mit 
gutem Gewiſſen geben könne? Wenn man die 
Sache recht anfichet, ſo ſcheinet foldye& wider 
bie Erbarkeit zu lauffen; Wil man einem ars 
men Menſchen eine Gabe geben, ſo kan ſol⸗ 
ches ohne Maulſchelle gefäehen, und man vie 
mehr ein ſo liederliches Blut erinnern, dafi es 
ſich nicht fo hundsfüttifch aufführen folle, 


Weiter wird gefraget: Db man einem, 
germöge eines vorhergehenden Vertrags, 
Dorfergen geben könne, als 3. E. wenn einer 
zu mir jpteche: Wofern die mich wirft ben der 
Jungfer antteffen , fo magftdu mie Oprfeis 
gen geben. Darauff wird geantwortet : 
Wenn man einem folden in mährender bes 
niemter That eine Ohrfeige giebet-, und er 
sicht rerocireg, fo iſt ſolches nicht unrecht 
ſonſt aber kan man derg'eichen nicht ‚than, 
weil man in ſolchen Fällen nicht des am 
dern Richter üft, welcher hiehey überdiß an 

en 
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den Üitte, da wir feinen Hrugen davon hätten 
Ja es feheinet auch, als ob niemand in folchen 
Dingen einen Contrat mit dem andern mas 
eben fönne, weil er nicht ein Herr über feine 
Glieder iſt. Wiewol, meil eine mäßige Ohr⸗ 
feige den Leib nicht allzufehr verderbet , fo fan 
man den Contract noch mohl pasfivenlaffen. : 


Ferner fragt ſichs: Ob man einem Lin 
gner eine Maulfchelle geben koͤnne, nach der 
Deutfchen Redens ⸗ Art: Auff eine Lügen ges 
höret fidgeine Maulſchelle. Hierauff dienet 
zur Antwort: Redet einer etioas wider des 
andern ehrlichen Nahmen, fo an man ihn mit 
Worten Lügen flvaffen, au Schlägen aber 
muß man es nicht kommen laſſen, weil man 
feinen Richter hat, vor welchem der Luͤgner 
Fan zu Schanden gemacht und —— 
werden, Wenn aber ein Lumpen⸗Kerl, 
wenig ebrliches an fich hat, eines: edlen und 
oornehmen Mannes Renomm£e:mit Kügen 
befledden molte, fan ihm mit gutem Gewiſſen 
eine Maulfelle gegeben werben, weil es 





te, — 2. Hift. ıro. — 1. Diesen fi —* Bege⸗ 
benheit: Zu Genff waren ein Deutſcher Grafe 
und Freyherr in Geſellſchafft vieler andern E⸗ 
delleute beyſammen, da man von allerhand Sa⸗ 
chen zu reden kame. Als nun der Grafe etwas 
erzehlete, das dem Freyherrn unglaublich vor⸗ 
kam fienge er an zu pfeiffen. Dieſes Pfeiffen 
verſtunde der Graf wohl, und u... od er ihn 
alfo ſtillſchweigend Lügen ftraffte ? Der. Grey 
betr fagte zwar nein,er —— aber doch nicht, 
mas er gefagthätte: Darüber ergrimmete der 

‚ und werfetste ihm-einen harten Backen⸗ 
ſtreich. Der Freyherr hatte fichdiefer Hoͤflich⸗ 
keit nicht verfehen, wilmieder zufchlagen, wird a; 
ber vonden andern zuruͤcke gehalten, und der Gra⸗ 
fe von dannen gebracht, daß er alſo den Backen 
ſtreich heimtragen muͤſſen ec. 


Es wird auch die Frage auffgeworffen: 
Ob man demjenigen, der einen einen: &cc. ges 
heiſſen, eine. Maulſchelle geben Eönne ? Et—⸗ 
liche meynen, daß foldyes zu bejahen fep, weil 
auch das gemeine Sprichwort laute: Auf 
‚ein &c-gehöret ſich eine Due Allein 
wenn man erweget, daß Das Wort &e. an 
und vor ſich ſelbſt nicht . fe — 


Die SV: Frage ug 
dennandere Umftände darzu fommen, jo verdies 
net daffelbe feine Maulſchelle. Lind ein injuris 
—* Wort kan nicht mit Schlägen abgewieſen 


4— 





| 


Hernach fraget man auch : Dheiner, wenn 
—* Geringerer als er iſt die Præcedente neh⸗ 
men wil, ſolchen mit Maulſchellen zuruͤcke treiben 
koͤnne ? Es iſt aber ſolches nicht. zugelaſſen : 
Weil in ſolchem Falle niemand ſein eigener Rich⸗ 
ter fepn, und die Precedenz mehr mit Hoͤfligkeit, 
als mit Gewalt, erhalten werdenfol. Was die 
Pratedenz. unter den Adgefandten gefröntes 
Häupter anlanget, damit hat es eine.andere Bes 
wandniß. Wenn einer dem andern ‚der ihm 
mit Zleiß im Tange vorgefprungen, eine Ohrfei⸗ 
gegiebet, fo hält man ihn deßwegen entſchuldiget. 
Sleicher geftalt verzeihet man auch dem, der ei⸗ 
em andern eine Ohrfeige giebet, welcher ihm. 
bie Zungfer im Tange aus der Hand geriffen.. 
Daß aber einer demjenigen, ber ihm nicht hat im 
Trincken Befcheid thunmollen, —— 
geben koͤnne / wil das Recht nicht zula 
die Privat · Rache verboten, und er 
Beleidigung und Defenfion. feine Gleichheit 
iſt. Wenn aber einer. dem andern aus Vers 
— einen maͤßigen Trunck m * | 
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Banner klaget. 


"Endlich fraget ſichs auch: Ob einer einer 
Spungfir wem fie y roh den — verfaget, 
eben koͤnne? Es haben (ode 


—— viele bei hey fach ‚man ‚aber 
bedendet, Far diefe € Sache in fidy in 
—— — — 
Ü 
fehei6 I in bnflben freen Sen 05 fi 
ihn folcher Mitte gewehren. wil, ‚ober. nicht: 
iin fie ihm die Bitte ab, mie fan deim 


ches mit: einer Maulichelle vergolten wer⸗ 
> bee 36 führet 3:8 bite 
ner, ja Anbeter der ber Sunpfer pr Are 
wurde es ſich aber ſchicken, wenn ein — 
ſeiner Frauen wolte Maulſchellen geben, wo⸗ 
fern ii ie ihm feine Bitte abfchlüge ? Wolte 
ger Menſch über einelnjurie und 
ang beklagen , fo muß er wiflen, daß 
ſolches nur eine Verbal-Injurie wäre, ber man 
mit feinen Schlägen begegnen muß: Und eb 
ne Jungfer fchlägt ja nicht allemal den Tantz 
aus: Verachtung, fondern bisweilen aus M⸗ 
bigkeit und andern Urfochen, ab. . Es ar 
i 
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fiih auch ein Manns⸗ Manns: Bold ſchreauch profis 
tuiren, wenn ex fich wegen folcher Urſache mit 
einem Frauenzimmer herumſchluͤge. Solte 
er auch gleich ſehen daß die Jungfer bald nach 
der abfchläglichen Antwort mit einem andern 
tantzete, ſo kan er auch in ſolchem Falle keine 

igen austheilen, weil es ja in der Jung⸗ 
fer Willkuͤhr ſtehet, einem affectionirter zu 
ſeyn /als dem andern : Hat doch auch ein Manus⸗ 
sold immer eine Jungfer lieber, als bie andere; 


Zedoch genug hievon. 


Naun betra was die Maul 
nach ſich — pflegen; ee 

ber find zweperlep: Phyſicaliſch und Juriſtiſch 
Was die erfien anlanget, fo folget insgemein 
äuff die Maulfchellen eine Inflammation 
und Geſchwulſt; biswellen werden dadurch 
die Zaͤhne an wackelnd gemacht, auch wel 





Hat ausgeſchlagen. Daß eine Frau von eis 
ner Maulfchelle, fo ihr der Ehemann geges 
Ben, blind, taub und alber worden, bezeuget 
Amatus Lufit, Curat. 44. Cent. 7. ap. Schenck; 

155. Fr daß ein Mädgen am Chur /Pfaͤl⸗ 
6 Hofe von einer * die —— 
—* mmien, berichtet Langius 


“ Tam. 
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Tom. i. Epift. i0. pag. 22. Hank Ruß, ein 
Bürger zu Bern, ward nach empfangenen 
Maulſchelle, vom Schlage geruhret , wie 
Guilh. Fabric. Hild. Cent, 4. Obſ. ı1. Der⸗ 
gleichen auch Benivenius. de abd. morb. cau« 
-fis Cap. 110, von einem Sünglinge berichtet; 
Noch ein ander Exempel erzehlet Horaa 
Augen. Lib.q. Epifl, . Daß Johanna Caro» 
kV. Mutter, von dee Maulfchelle, ſo iht 
Philippus aus Defterreich,, ihr Gemahl, gab, 
naͤrriſch worden, haben wir oben in der 95 
age gehörer. Sleiches trug ſich mit 
—* Bonifacio VIII. zu:: Es wolte 
nemlich Philippus IV. König in Franckrei 
das Paͤbſtliche Joch «nicht aufflegen laſſen 
deswegen ſchickte er Felicem de Nogarei 
heimlich in Italien, welcher dem Sciarram 
mit zu Huͤlffe nahm, dem Pabſt feinen Hoch⸗ 
muth zu benehmen. So bald der Sciarsa 
in Die Stadt Anagni eingedrungen war, 
brach er: in das Pabftliche Gemach , da e 
benn nach etlichen Worten zu Schlägen kam 
und gab der Sciarra dem Pabft eine foldye dew 
be Maulſchelle, daß das Blut häuffig darı 
nach floß. : Der Pabft fieng ein gräßliches 
Geſchreh an, fiel darauff in- eine Reſeg 
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da er immer mit. dem Kopffe wieder der die Wand 
lief, und fidy beyde Hände abfraß, und nach 35, 
Tagen farb. Man hat Erempel, daß die 
Maulfchellen eine Frau zum Abortiren: ge 
bracht. Ein Züngling von 18, Jahren ſchlug 
eine ſchwangere Frau, die mit Ztoillingen 

nger gieng, mit der Fauſt, wodurch die 
u ſo erſchrecket wurde daß fie am ſiebenden 
Zage hernach ein hitziges Fieber bekam, am gten 
Tage zwey Toͤchtergen gebahr, davon das eine 
tod war, das andere aber kurtz darauff ſtarb wel⸗ 
chem die Mutter gleichfalls folgete. v: —— 
Prax. Crim.P.1. qu. 27. n. 34. Es kan h 
geleſen werden. D. Georgii Franci —* 
| de Alapis five Colaphis. 


Was die Juriftifche Effecte anlanget, ß 
wird eine Maulfchele vor eine groſſe Injurie; 
ja noch höher, als eine Wunde, — da⸗ 
her ſagt man auch im Deutſchen: Es thut 
einem ehelichen Manne eine Wunde ng fo 
sehe, al ein Backenſtreich. Jedoch kan 


i gen gerochen weil 
der Wunde nie aber aus en | 
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gar leicht der Tod tommen kan. Cs wirbabte 
balb:anfangs gefraget : Ob man auch denjenis 
gen,welcher einens eine Maulſchelle gegeben, 
gutem Gewiffen Injüriarum belangen koͤnne 
Denn der HErr Chriftus ſoricht Math. 5. % 
8%. —— dir iemand einen Streich gieht auff dei⸗ 
nem rechten Backen dem biete den audern 
dar. Alleine es hat der Heyland in diefen 
sen nur die Privar- Rache verboten, und tınd 
zur Gedult vermahnen wollen, nichtaber ‚ ald 
ob: wir unſerm Beleidiger gar nichts ſagen ober 
ihn beym Richter nicht verflagen diürfftem 
Denn der HErr Chriſtus und Paulus haben 


Pr hatte, ſagte der Deren 
Habe ich übel ſo 

08; daß es 8 böle ſey; 2 ih abet vecht geredet; 

mas läge du mich 2 Joh. 18.0. 25: Und 

der iefter Ananias befahl, bag. man 

auffs Maul * (rad) Pau 

GoOtt wird dich ſchlagen / du getuͤnchte 


— ep 


m te —* I u .. . : sd 


Hernach 
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GHernach wird gefraget : Ob man fich denn 
niemals ſelbſt rächen Fönne, wenn man cine 
Maulfchelle befommen hat? Diele bejahen 
dieſe Frage, und ſprechen, daß man feine Ehre 
fo wol, als fein Leben defendiren muͤſſe. Ei 
nige fprechen Yat, dag man denjenigen, der und 
eine Dhrfeige gegeben, wenn er auch fchon fliche, 
tödten Fünne, dahin zielet auch das deutſche 
Cprichwort : Auf eine Maulſchelle gehöret ein 
Dolch. Allein es iſt ficherer, wenn man ſolche 
Frage vermeinet, weil zwar die Ehre muß vers 
theidiget werben! nicht aber mit des anderh To⸗ 
de. Und wermeiner dem andern eine Ohrfrige 
giebet, fo iftja nicht alsbald Lebens⸗Gefahr da⸗ 
ben, weil die Hand fein moͤrderlich Gewehr ift 3 
es müfte denn einer eine Riefen + Fauſt haben 
Wird die Ehre beleidiget, fo hat man feinen Rich⸗ 
ter; welcher einenbep Ehren erhalten kan. Hält 
aber einer feinen Degen vor, wenn man ihm * 
feigen geben will, und der andere laͤufft in denſel⸗ 
ben, fo ift der angegriffene entſchuldiget. Im 
deſſen find etliche Nechtögelehrten, welche fagen; 
Daß ſich einer alddenn mit dem Meffer, Dolche 
oder Degen gar wohl defendiren fönne, wenn er 
fich nicht anders zu wehren vermag. Zum 
Exempel wenn er auf der Erden lieget, und eine 
Maulſchelle uͤber die andere er zumal 
von 
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von einem ſtarcken Kerlen, der auch Kräffte zu 
toͤdten hat. Ingleichen wenn ein Soldate, 
Edelmann oder andere vornehme Perſon, mit 
Ohrfeigen tractiret wird, weil bep ſolchen Leu⸗ 
ten eine Maulſchelle mehr, als eine Wunde be⸗ 
be.itet. Andere hingegen wiederfprechen ſolcher 
Meynung aufs ſchaͤrffſte, weil das Gewiſſen fol 
ch· Defenfion nicht zulaͤſſet, ob auch gleich die 
Weltlichen Gerichte darzu ſchweigen folten. 


Ob denn aber ein Vater feinen Sohn wie⸗ 
Derichlagen darff, wenn er von demfelben eine 
Ohrfeige befommen ? Diefes ift allerdings zu 
bejahen, weiler das Recht hat, feinen Sohn mäfs 
fig zu züchtigen. Ja es ift allen vergönnt, ſich 
vor die Maulſchelle wider diejenigen zu rächen, 
uͤber welche fie Gewalt haben. Dieübrigen alle, 
welche unrechtmäßiger Weiſe Maulfchellen bes 
Eommen haben, fönnen darwider bey dem Rich⸗ 
ger eine Klage anftellen. Jedoch muß allezeit 
‚auf die Intention des Schlagenden gefehen wer⸗ 
den , ob er eine ſolche Ohrfeige etwan aus Scherg 
oder Liebe gegeben habe denn in ſolchem Falle gilt 
keine Klage. Hieher gehoͤret diejenige Maul⸗ 
ſchelle, deren Speidel-in Specul. Jurid. Voce 
Maultaſch aus Lezneri Daßeliſch⸗ und Einbes 
ctiſchen Chronicke Lib. 3. gedencket: Als ur 


 —— — — 
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lich Käufer Maximilianus einftens alle Gefen⸗ 
gene wolte abthun laffen, und verbothen hatte, 
daß niemand für deren Leben bitten folte, thäte 
es jemand, fo folte er eine gute Maulfchelle zu 
Lohn befommen. Der Herkog von Braun⸗ 
ſchweig aber wagte e8, und legte eine Bitte vor 
die Gefangenen beym Käpfer ein, linderte auch 
deffelben Zorn, mufte aber die Ohrfeige ausftes 
hen; Denn es hatte der Käyfer dem Hertzog 
einen lachend» und freundlichen Backenſtreich 
gegeben, und die Gefangenen loß gelaffen. Zu 
gewifler Zeit ift eine Ohrfeige gar gefchendet 
worden, wie Eraſmus Francifci im Gefchicht: 
Kunſt⸗ und Sitten-Spiegel Lib. 4. Cap. 3. pag. 
1223. aus Juͤrgen Anderfen Velquard Iverſen 
Orientaliſchen Reiſe⸗Beſchreibung Lib. 1. pag 39. 
folgender Maſſen berichtet: Als der Koͤnigliche 
Stadthalter von Amadabath einsmal bey der 
Hoffſtadt Agra angelanget, hat er gleich den 
erſten Abend feiner Ankunfft den Holländifchen 
Vifiteur famt den Handlungs sDiredtorn Ni⸗ 
claus Vorburg, zu fich auff ein Saftmahl er⸗ 
beten. Indem fie num mitten in der Mahlzeit 
find, fehauffelt der Chan, welcher vermuthlich 
von der Reife einen guten Appetit und heißs 
hungerigen Magen mitgebracht, eine gar zus 
grofle Hand voll Reiß — er das Maul 

2 weit 
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weit aufgerifjen bleibet, und nicht wieder zu will, 
Der Viſiteur fehend, daß diefer Reißſchlucker ſitzt 
und die Augen im Kopffe verfehrer, ſchickt ge⸗ 
ſchwinde hin in feine Herberge, die nahe dabey 
war, und laͤſt feinen Balbier holen, daß er dem 
Stadthalter helffe. Dieſer verfpricht, er wolle 
fein beftes hun, und dem Cham wohl helfen, 
dafern es nur im beiten vermerckt würde ; tritt 
damit hin zum Cham oder Stadthalter, und 
giebt demfelbeneine gute deutfche Dhrfeige, daß 
es patfcht ; worauf der Mund wieder zufams 
men geht. Aberer befamanfangs für dieſe ger 
ſchwinde Artzney und Maulbeer einen ſchlechten 
Lohn von den Dienern des Stadthalters,melche 
ihn zur Stunde mit dem Degen überfielen, und 
ihm etliche Wunden am Kopff verfegten, auch 
beforglich gang nieder gemacht hätten, wenn ih: 
nen nicht der Cham zugeruffen einzuhalten, mit 
Bermeldung, der Balbier hätte es gut gemey⸗ 
ner undihm das Leben errettet. Solches defto 
mehr zu bezeugen, ſtehet er ſelber auf, reicht dem 
Balbier die Hand bedandt fich, daß er ihm fo 
geſchwinde geholfen, und laßt ihm 1000. Ru⸗ 
pien (soo. Thaler unferd Geldes) geben, den 
Dienern aber, fo im Gemach gemefen , fo wol 
denen, die nur zugefehen, ald die den Argt ges 
ſchlagen ımd verwundet, die Fuͤſſet empor - 
—— 8i. en 
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Was wird aber demjenigen zu thun ſeyn, 
welcher feine Untergebene im Zorn züchtigen 
will, und fie darüber gar toͤdtet ? Wil man 
nach der Gelindigkeit verfahren, fo muß man ei- 
nen foldhen vor unfchuldigerflären, weil er nicht, 
die Intention gehabt hat, zu tödten ; wil man 
aber nach dem Rechte urtheilen; fo ift ein foldher: 
miteiner willführlichen Straffe zu belegen, weil‘ 
man alödenn auf die That felber fichet. er 
Lübeckiſche Recht ift noch ſchaͤrffer und fi (pet 
L. 4.1.8 art.7. alſo: Wil ein Mann fein 

oder Kind züchtigen, under ſchlaͤgt ed — 
ſoll wieder am Leben geftrafft werden. | 


Wenn bey den alten Deutfchen ein FR 
oder Frau ihren Knecht oder Magd im Zorne gen 
tödter hatten, fo werfielen fie bey der Obrigkeit in 
eine gelinde Strafe ; ; ja werin der Knecht oder 
die Magd nur einen Tag nach der Verwundung 
überlebten, waren Herr oder Frau von aller 
Sträffe frey. Denn alfo fchreibet Ehrift, Leh⸗ 
Mann in feiner Spenerifchen Chronicke Lib. 1. 
Cap. 20. pag. 98. So ein Knecht oder Mogd 
von ihrer Herrſchafft — ur erfihlagen wor⸗ 


den, 
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den, auff was Weiſe es gefchehen, hat man eine 
ſchlechte Straffe bep der Obrigkeit verwirckt, 
wenn aber der Knecht oder Magd nach der Bes 
ſchaͤdigung einen Taggelebt, foift der Herr aller 
Eirafe verfchonet blieben, weil der Leibeigene 
fein Hut gewefen. 


Wird einem Sohne eine Maulfchelle gegeben, 
ſo muß ſich dee Bater feiner annehmen : Wenn 
aber der Dater eine Maulichelle befommen, fo 
kan fich der Sohn folche nicht anmaffen, wei 
bie Geſetze davon ſchweigen. Hat der Diener 
eine Ohrfeige gefriegt, zu Befchimpfung des 
rrn fo fan der Herr eine Klage dawider and 
jellen. Gleiches fan ein Ehe⸗Mann oder Braͤu⸗ 
tigam thun, wenn feine Ehe⸗Frau ober Braut 
Maulfchellen bekommen. 





Nun wollen wir fehen, wie eine Maulfchelle 
beftraffet werde. In denen Gefegen ift hievon 
nichts verordnet , dannenhero muß ein Richter 
Die Umſtaͤnde genau erwegen. Gleichwol iſt 
in etlichen Scarutis ausgemachet, daß vor eine 
Dhrfeige 6. oder 10. Thaler ſollen gezahlet wer⸗ 
drn. Nun fragt fihs: Wenn einer einem 
zwey Ohrfeigen gegeben, ob er davor 19, oder 
20, Thaler geben müffe ? Darauf wird geantı 

wortet: 
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wortet : Hat er diefe Ohrfeige gleich auff eins 
ander gegeben, fo zahlt er nur als wie vor eines 
hat er aber. inne gehalten ;umd alfo von neuen 
Ohrfeigen ausgetheilet, fo wird eine jede That 
befonders geſtraffet. Wiewol andere andere 
Gedancken haben. : Sat einer nur die Hand 
ausgeſtrecket und eine Dhrfeige gleichſam zu⸗ 

ſchnitten oder den andern auf den Kopff ge⸗ 
—* oder an die Naſe sefoffen, | , fo fan ol⸗ 
ches nicht als eine Ohrfeige beftraffet werden: 
Denn bey dem erften ift nur: der Wille ohne 
That / und bey denen übrigen etwas anders als 
eine Maulſchelle geweſen. Geſetzt aber, daß 
einer vor eine Oprfeige 10. Thaler zahlen follez 
und er fraget den Richter, ob eine Ohrfeige 
nicht weniger als 1o. Thaler fofte, der Richter 
aber fagt nein, und der Beklagte giebt dem: 
Michter felbft eine Dhrfeige, und zahlee 10. 
Thaler davor hin: So fragt ſichs: Oben 
ſolcher in Feine ſchwerere Straffe ge I. 
Da fcheinet es, ald ob er nicht mehr, ald 10, _ 
Thaler geben wuͤrde / weil der Richter Gruft dies 
fen Ausſpruch gethan. Allein ein ſolcher Fan 
höher, ja gar am Leben geftraffet — weil 
ex nicht nur Die Gefege, ſondern den Fuͤrſten 
ſelbſt Damit beſchimpffet hat. Gleicher Ger 
* fan einer härter beftrafft werden, ** 


——— SEE — 
böret, daß er io. Thaler vor eine Dhrfeige zah⸗ 
kn. ſolle und giebt darauff —— 
Hi mehrere /weil dieſe Verwegenheit zu groß 


Eu 





‚Sicht einer feinem Fuͤrſten eine Ohrfeige, ſo 
wird er billich am Leben geſtrafft, weil er Die 
Majeſtaͤt beleidiget hat. Giebt seiner einem 
. Priefter in ſeinen Amts⸗Verrichtungen ein 
Maulichelle, fo.foll er auch am Leben: geffrafft 
werden,  Bofon;König von Arles lieh dieſes 
Uetheil auch millig an. ſich wollgiehen : Denn 
als ihn Kaänfer. Otto I. zum Tode verdammet, 
weil er einem Prieſter unter ber Meife eine Dhes 
feige gegeben hatte / wolte Boſon nicht, daß jes 
mand por ihn. bitten, oder der Käfer. feinen 
Ausſpruch aͤndern ſolte denn en ſagte Es waͤ 
se ſchimpflich und unrecht, wenn auch nur ein 
eintziges Wort des Kaͤnyſers vergebens ſeyn ſolte 
vid. Münfterus Lib. 2· Coſmograph. WWeitet 
wird gefraget: Oh man nicht demjenigen Prie⸗ 
ſter eine Maulſchelle geben koͤnne , welcher auff 
unſere Religions⸗ Verwandten laͤſtert? And 
darauff wird geantwortet mit Nein! weil ein 
ſycher nicht mit Schlägen , ſondern wichtigen 
. Gtinden, und zwar vor denen, fo es 

folwiderleget werden. — 
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Merkleider ſich aber ein Pricfter oder auch 

ein Furſt und befommet in felcher Geſtalt Ohr⸗ 

feigen, fo kan der andere deswegen nicht fo hark 

genarffet werden wie wir davon ein Exempel 

in der 67ſten Frage an Philippo IV. —— 
Spanien gehabt haben. 


Gitebt ein Vafall feinem Lehns / Herrn eine 
Dhrfeige, jo fan ihm deswegen das Leben ge⸗ 
nommen werben: Ingleichen, wenn ex feines 
Lehns⸗ Herrn Gemahlin, Braut, Sohn oder 
Diener , zu Befchimpifung des ‚Herrn, Ohrfel⸗ 

gen giebet. Wer einem Soldaten eine Ohrfeis 
ge giebet, der thut ihm eine gröffere Injurie an; 
018 einer andern Perſon / und wird ſolche Maula 
‚höher «ftimiret, als wenn er ihn verwmun⸗ 
det hätte, weil die Ohrfeigen vor die Knaben, 
und nicht vor tapffere Soldaten gehören. Das 
o wird auch davor eine haͤrtere Straffe ge⸗ 
rt. In dem Hollaͤndiſchen Kriegs⸗Recht 
iſt Art. 34. dieſe Verordnung gemacht ı Wen 
jemand eine Maulſchelle giebet, ſoll in Gegen⸗ 
wart der Compagnie von dem, der daxan in· 
teresfiret: iſt, wieder eine dergleichen erupfangen 
und darzu ausgezogen und aus der Compagnie 
verbannet werden, Und in Röniglicher Ma⸗ 
* zu Dennemarck a Te 
rt, 
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Art. 37. iſt es alfo gemachet : Ber einem wehrs 
hafftigen einen Mund Schlag giebet, der fol 
ohne Paß verwiefen und ohne das demjenigen; 
fo den Mundfchlag empfangen, in der gantzen 
Compagnie oder Corporalſchafft Gegenwart; 
Darunter derjenige, fo erft den Mundſchlag be 
Fommen, dienet, wiederum einen Mundfchlag 
aushalten. vid. Corpus Juris Militaris p. 487. 
Als im Churfuͤrſtenthum Sachſen die Duelle 
durch ein fonberliches Edict de dato Dresden 
3670. im Monat October aufs fehärfffte vers 
boten wurden ward dabey bie Berordnung ge 
— —— een — — 
ige gegeben, agenen eine Abbitte 
—— * thun ſolte. Gleicher —— iſt 
auch eine haͤrtere Straffe darauff geſetzet, wenn 
man einem Advocaten oder Studiofo jurĩs Maul⸗ 
ſchellen glebet. Solte ein Sohn feinem Water 
Dhrfeigen geben, fo wird er nach denen Welt⸗ 
lichen Gefegen nicht nur enterbet, fondern auch 
ins Sefängniß geſtecket verwiefen und ihm bie 
Hand abgehauen ; nach dem Göttlichen Rech⸗ 
te muß er gar flerben. vid. Exod. 21. v. 1% 
Levit. 20. v. 9. Waͤre auch gleich eine Eher 
Frau, ein Sohn, Schüler, Knecht und Unters 
than von feinen Dbern vorher gefchlagen wor⸗ 
ben, fo darff er denenfelben doch Feine Dhrfeigen 
” wie ⸗ 


Die XC. Frage. 2275 
wieder geben, weil folhe Perfonen allein die 
—— haben, zu gehorchen nicht aber ſich zu raͤ⸗ 
"en. Wer mehr von dieſer Materie zu ſehen 
ROLE MINE ——————— 

Alapa. 


Was dach Die die ie ae che ey aß —* 
Menſchen andere 
und ob ſolche⸗ san —ã 


Antropophagis ober Menſchen ⸗ 
| Bann namen ae Dat Im 
Jahr Ehrifti 1389. hatte Wenceslaus , damals 
noch Roͤmiſcher Känfer, zum andernmal Bey⸗ 
lager mit der Baprifchen Pringehin Sophia. 
Weilnunder Schwieger⸗Vater Hergog Johan- 
nes in Bayern wuſte daß Wenceslaus ein groſſer 
Liebhaber von allerhand luſtigen Poſſen war, fo 
beachte ee einen gangen Wagen voll Tafchens 
Spieler, Gauckler und Schwarg: Kuͤnſtler mit 
ſich nach Prage. Da es nun am Käyferlichen 
Hofe damals an ſolchem Geſindel auch nicht ers 
| — ſo kam es endlich dahin, daß fie mit eins 
ander certiren muſten welche Parthey die andere 
in ihren Kuͤnſten uͤbertreffen wuͤrde. — 


chiene 
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fihiene es als wenn die Bayriſchen den An ‚bes 
halten würden;biß endlich unter ben 
einer, Namens Zyto, fein Meiſterſtuͤck nblegte, Ä 
Denn derfelbe gieng auf den vornehmſten Hexen⸗ 
Meiſter unter den Baprifchen loß, nahm ihn 
beym Kopffe, und fraß ihn auff, ſo, daß von 
dem ganzen Kerken nichts mehr Zu fehen ee 
als die garſtigen Schuhe, welche. Zyro des 
flats wegen ———— — 
tog aus Bayern wäre lieber ungedultig wor⸗ 
den weil er ſoichet Geftalt einen beften Zeit Bers 
(im —— bar Wie nun — 
es merckte er den Menſchen· Fr 
daß er den verſchluckten Kerlen alſobald wieder 
ſchaffen ſolte: Damit ließ Zytoeine groſſe Wan⸗ 
ne voll Waffer in das Gemach bringen ſahzte ſich 
darüber, und gab den verſchlungenen Schwartz⸗ 
Kuͤnſtler von hinten zu unbeſchaͤdiget wieder von 
ſich welcher fo dann dieſen Zyto vor feinen Mei⸗ 
ſter erkennen muſte. Dieſes war zwar auch ein 
Menſchen⸗Freſſer aber nur ein verſtelleter. Was 
hingegen die wahrhafftigen Menfchen : Sreffer 
anlanget fo tunen dergleichen die Rieſen in Aſ⸗ 
forien, fo vor der Sundflurhlebeten. Die Scy⸗ 
. ten. Sserländer, Aegyptier, Mohren, x, waren: 
eben felche Burſchen/ wie Petrus. Peritus in Dif-; 
fertarione de natura & moribus Antropopha-. 
gor um 
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gorum Lib. Cap»2. 3. 4. & 6, erwiefen hat. :Z3u 
Debca einem Flecken in Of Indien,lebten vor 
diefem ebenfalls dergleichen Menſchen⸗Freſſer, 
und ift noch vor einer Zeit daſelbſt auf dem 
Marckte Menfchens Zleifch verfaufft: worden. 
v. Thevenots Reife Befchreibung Part. 3. p. 12. 
zu Sumatra einer. von den Inſuln de la Sonde, 
wohnen noch einige Barbarifche Nationen, die 
das Fleiſch ihrer Feinde roh mit Salt und Pfefr 
65 welches beydes ſie zu dem Ende immer bey 

führen, freſſen. Auf der Inſul Celebes in 
Alta waren vor Zeiten ebenfalls Menſchen⸗Freſ⸗ 
fer, und wenn die Leute auf denen Moludifcyen 
Inſuln jemanden dasLeben abgefprochen hatten, 
—— ne auf dieſe Inſuln woſelbſt er 
ne Straffe reichlich bekam und auffgefreſſen 
wurde. Jedoch ſind dieſe Voͤlcker durch die 
Converfation mit den Europaͤern ſittſamer ge⸗ 
macht worden. Die Inwohner der Inſuln de 
Andemaon auf dem Indianiſchen Meer, inglei⸗ 
chen die Leute auf den Inſuln Barlovento oder 
Careybiſchen Eplanden in America freſſen glei⸗ 
Geſtalt Menſchen, weswegen ſie denn mit 
Nachbarn Krieg anfiengen, daß ſie ſich mit 
derſelben als ihrer Feinde Fleiſch ſaͤttigen Fönten. 
V. Le Blanc. Lib.14. & Joh. Mocquet. Itiner.Lib. 
2, Zedoch haben dieſe Unflaͤter der m. 
r⸗ 
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Toͤrper verfhenet, indem fie vorgaben, e⸗ 
ten ihnen die Spanier au) alfe wenn 
ihr Zleifc) freſſen gleich wie fie ihnen geſchadet, 
da fie noch gelebet hätten. vid. Benzon. Hiftor. 
Nov. Orb. Lib. s. Cap. 32. Dieſes Unglüd 


betraff auch andere Fremden, melche 
ungeftüme Winde oder Schiffbruch an ihre 
Ufer waren getrieben worden. Dale 


auch etliche gemenmet, daß die Spanier und 
andere Voͤlcker gerechte Urſache gehabt Die In⸗ 
dianer wegen folches unmenfchlichen Be 
mit Kriege anzugreifen. vid. —— Lib. 
3. de Bell. Sacr. pag. so. Andere hingegen 
wollen foldye Urſache nicht gelten wg und 
fprechen : wäre gleich die, Gewohnheit Men⸗ 
chen zu freffen gang darbariſch und unmenfchs 
li, fo koͤnte man doch deswegen nicht fagen, 
daß fie dem Rechte der Matur zuwieder lieffe. 
Weil man auch die Mumien umd das Men 
ſchen⸗Blut zur Artzney brauchte, und im aͤuſ⸗ 
ferften Nothfall auch das todte Menſchen⸗ 
Fleiſch effen koͤnte. vid. Cajetan. Toftat. San- 
er Bufenbaum, Laymannus apud Wülfer. 
Difcurf. pr&liminar. in Itinerar. Joh. Saarii. 
Und Toletus ſchreibet Inftit. Sacerdor. ac Ocen. 
Lib. 8. Cap. 60. pag. 796. hievon alfo : Etli⸗ 
Sachen, wenn man fie bloß anfichet, 
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find zwar der mienfhlichen Natur zumis 
der, welche jedoch im nahe Nothfall zu⸗ 
laſſen find, xempel, Sich voll 
ffen, ſich einen Arm abloͤſen, wenn ſol⸗ 
ches zu Erhaltung des Lebens noͤthig iſt. 
Denn gleichwie in ſolchen Fällen die menfche 
liche Natur nicht befchimpffet wird, wenn 
man einen Pleinen Schaden einem gröffern 
Ungemach nachſetzet. Alſo wird aud) in 
dem erften Sale Die menſchliche Natur nicht 
perumehret, fondern vielmehr geehret wenn 
man etwas todtes zu fih nimmer, damit 


das andere von dem Tode befreyet werde, 
MBeiter fie : wenn auch fchon die Mens 
ep. wider das Recht der Natur wis 


ze, fo fünte doch ſolches kein Fuͤrſt an demjeni⸗ 
gen Dolce, welches dergleichen Gewohnheit 
hat, betroffen, dann warn einer nicht höher 
wäre, als ber andere, fo Eönne er Feine Herr⸗ 
chafft über denſelben ausüben. Daher fchreis 
Job. A Cofta Lib. 2. de Procur. Indor, Sa- 
lute Cap. » Solte ja eine Obrigkeit oder Re 

public unter den Barbaren nicht ihrer Pflicht 
gemäß leben, fo hat fie SOTT zum Richter 
über ſich, nicht aber eine auswärtige Repu⸗ 
blic oder Züsften. - Denn ſonſt 
ap, 
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daß; wenn unfere Fürften oder Dbrigfeiten 
ſchwerlich fündigen , der Frantzoſe, Ita⸗ 
hiener oder Engelländer die. Spanifche Repu⸗ 
blic beftraffen fönte, welches toh gang 
ungereimt- und dem  menfchliden Weſen 
höchft ſchaͤtlich wire. Und Francifcus & 
Vidor. Reledt. 9. de Temper. ſpricht: Ges 
ſetzt, daß es nicht recht ſey, Menſchen⸗ 
— zu eſſen, fo folget die Moraliſche Frage 

enn ja einige Völker den ſchaͤndlichen 
Gebrauch haben , dab fie Menſchen⸗ 
Fleiſch freffen , ꝛc. ob denn die Chriſtli⸗ 
chen Fuͤrſten vermöge ihrer Gewalt ſie def 
wegen mit Kriege überziehen fönnen und 
in wie weit ſolches vergoͤnnet ſey? Und 
wenn ſie ja ſolches nicht vermoͤge ihrer Ge⸗ 


malt than dürffen, ob fie es denn auf Be⸗ 


fehl oder Commiffion des Pabfts hun koͤn⸗ 
nen? Und zwar fagen Auguftinus Anchor. 
Archidiac, und Sylvefter ‚daß , wenn einige 
Dölder find, welche wider das Göttliche, 
übernatürliche und geoffenbarte Recht thun, 
felbige nicht ſollen noch koͤnnen gezwungen 
werden , von dieſer Verlegung abzulafk 
fen, als wie Diejenigen , fo gar fonders 
lich) wider .da6 Moſaiſche Gefeg. ia 

ie 
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Die Urfache ifty weil ſie nicht können deutlich it» 
berwiefen werden/daß fie unrecht thun / und alfe 
auch gerichtlicher Weiſe nicht fonnen verurthei⸗ 
let werden/ und weil man niemanden ohne Vers 
urtheilung beſtrafen kan / dannenhero Fönnen fie 
wegen dieſer Urſache weder durch Krieg / noch 
durch andere Verfolgung von ſolchen Suͤnden 
abgehalten werden. Siehe mit mehren Dan. 
Wulferum alleg. Diſcurſ. Præliminar. in 
Itinerar. Saarii. 

Von der Arth / wie die Heyden ihre alte und 
krancke Eltern oder Anverwandten aufgefrefa 
ſen haben / zeugetCarolin. Heedendaagſche Heys 
dendom Part.1. cap. 24. F. 2. Daß die Mohren 
in Africa / ſo an dem Aethiopiſchen Meer woh⸗ 
nen / denen Europaͤern die Dienfhengrefte 
ven vorgeworffen haben / ſiehet man aus dee 
Schiffarth des Aloyfii de Cada Muſto 
Lib. 1.cap, 38. Denn es ſagten diefe Leu⸗ 
the/ fie wüften gar wohl / was die Chriſſen 
vor cin Volck wären/ und woher fie fimenz 
gleicher geftalt müftenfie/ was fie (honlängft 
mit dem Könige zu Senega, und andern ' 
Schwartzen ihres Gebiethes vorgenommen ; 
hätten daß es alſo wol feine guthe Leuthe ſeyn 
konten: denn es waͤre ihnen gar wohl bewuſt / 
daß die Chriſten Menſchen ⸗ Fleiſch fraͤſſen / und 

Mm mm um 
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am feiner andern Lirfache millen dieleibeigenen 
Knechte der Mohren an fi kaufften / als daß 
ſie ſelbige / wie die wilden Thiere / ſchlachteten 
und verzehreten. Es erzehlet Marcellus Do- 
natus Hiftor. Med. Lib. 4. cap. 1. aus des 
Caſpar. Bugati Hiftoriarum Libro fexto:, 
Se Anno 1519, eine Maylaͤndiſche Frau / 
Nahmens Eliſabeth / aufs Rad geleget / und. 
verbrandt worden / weil ſie die Knaben ne 
allerhand Liebkoſungen zu ſich gelocket / hernac 
zu ſich nach Hauſe gefuͤhret / und daſelbſt ge⸗ 
toͤdtet / ihr Fleiſch eingeſaltzen / und alſo taͤg⸗ 
lich und in der Stille verzehret habe. Welche 
Grauſamkeit endlich auf folgende Arth entde⸗ 
cket worden: Als die Nachbarn ihr verlohr⸗ 
sed Mägdgen / Namens Catharina Serona, 
mit groffer Sorgfalt fuchten / kam ohngefehe 
eine Rage zu dem Eörper des ermordeten Maͤgd⸗ 
ns/ nahmeine Handdavon hinweg/und ten 
che in das nächfte Haus. Die Leurhe (lb! 
gen Haufed wusden durch diefen Anblid ers 
ſchrecket / verfolgten die Katze / und ſahen / daß 
ſie in der gedachten Eliſabeth Haus lieff. Sie 
ſuchten dieſes Hauß durch / fanden den Cor⸗ 
per des beſagten Maͤgdgens / und ward ſol⸗ 
cher Geſtalt die ſo lange verborgene Leichtfertig⸗- 
keit entdecket. Ein ander Ubelthaͤter grub die 
— | | ver⸗ 
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derftorbene Peiber wieder aus der Erden’ und 
fraß foldye auf / wie Petrus Petitus loc.cit.cap, 
10. Lib. 2. aus dem Bodino berichtet. Anno 
1699. ward zu Dorſten in Weſtphalen ein Dieb 
eingezogen / welcher auch ſonſt einen Paſſagier 
ermordet / und das Fleiſch ſamt dem Haupt / Ar⸗ 


men und Beinen gefreſſen hatte. 


Wenn man nun bedencket / was doch bie 
Menſchen zu einem ſo unnatuͤrlichen und grau⸗ 
we Beginnen. treibe/ fo folte man vielleicht 

enden/ es fünne die Liebe einen fo weit brins 
gen! daß man ben andern auffreſſe / wie man 
denn alfo zu fagen pfleget + ch habe dich fo lieb / 
daß ich dich immer vor Liebe auffreffen moͤchte. 
Allein diefes ift nur Gleichniß weiſe geredet / und 
wilman nur damitdie Gröffeder Liebe zu vers 
fichen geben. Zwar folte man doch faft mey⸗ 
nen/ als ob bie Liebe auch fo ſtarck wäre/ daß 
man einen auffraife. Denn einften hatte eine 
ſchwangere Frau einen groffen Appetit, von 
ihrem Manne zu effen/ welche Begicrde fie auch 
nicht. eher dämpffen kunte / biß ſie ihren Mann 
ermordete / und halb auffraß. Sie gab ſol⸗ 
ches ſelbſt bey der Obrigkeit an / welche denn 
die andere Helffte von dem ermordeten Man⸗ 
ne fand / und den auſſerordentlichen Appetit 
Mmmm2 zur 
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zur Entſchuldigung gelten laſſen muſte. Aber 
bey diefem Exempei iſt nicht die Lieber / ſondern 
der unordentlihe Appetit, eine Urfache fols 
cher ungewöhnlichen Speife geweſen. Wie 
man denn viel munderliche Exempel von dem 
Appetit ſchwangerer Weiber auffgezeichnet 
findet. Anno 1698, wurde einer ſchwangern 
Frau zu Leipzig auf dem Fleiſch⸗Marckte cine 
Wurſt ausgefauffet / wornach fie fo groſſes 
Verlangen trug: Die Frau ſtrich vor Ap- 
petit immer über den Mund/ und gebahr ein 
Maͤgdgen / welchem eine Wurſt an dem Zah> 
ne gewachfen war / die man hernach abgeſchnit⸗ 
ten hat. Was aber das Beyſpiel gedachter 
Frauen anlanget / welche ihren Mann aus 
unordentlicher Begierde auffgefreſſen fo muͤſ 
fen die Richter in folchen Fallen fehr behutſam 
verfahren/ und alle Umſtaͤnde auffd genaueſte 
beobachten weil fonft manche, ſchwangere 
Frau / fo ihrem Manne gram waͤre / — 
ben auff ſolche Arth umbringen / und ſagen koͤn⸗ 
te / ſie habe ſolches aus einem ſtarcken Appetit 
gethan. Wir wollen uns aber mit ſolchen 
eingelen Exempeln nicht verweilen / ſondern 
ſehen vielmehr auff die oben beſchriebenen 
Menfchens Freſſer / und erwegen / mis 
do 
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doc) Fommen/ daß die Leute zu ſeſcher unna⸗ 
fürlihen Gewohnheit Luft gehabt ? Scaliger 
and. Aponenfis fchreiben ſolche / gleichwie alle 
andere Gemuͤths⸗Neigungen / dem Geſtirne 
zu: Allein das Geſtirne Fan wol etwas / nicht 
aber alles / hiebey ausrichten ; dannenhere 
muͤſſen noch andere Urſachen verhanden ſeyn. 
Bißweilen hat -vielleiht der Mangel aller an⸗ 
dern Nahrungs» Mittel Gelegenheit gegeben/ 
Menfchen Bleifch zu eſſen / und wenn foldyes 
dem hungrigen Magen wohl geſchmecket / hat 
er vieleicht noch ferner Appetit bekommen / 
dergleichen Speife zu. genieffen/ und ift hernach 
ſolches gar zw einer Gewohnheit worden, Dies 
je / wo nicht die meiften/. folchee Unmenſchen / 
haben aus Haß oder hefftigem Zorn das Fleiſch 
ihrer Feinde verzehret, Der böfe Feind wird 
auch das Seine hierbei gethan / und die blinden 
Heyden beredet haben / dab GOTT durch 
nichts anders / als durch Dienfhen: Blut und 
Opffer konne verfühnet werdeny und daß nies 
mand eine a Verrichtung vornehmen fürs 
ne / er habe denn vorher Menfchen-Blut gefos 
ſtet / oder von ben Eingewelden gegefien, Mehr 
von ſolchen Urſachen faget vorgidachter Petrus 
Petitus in Diflertatione denatura & ınori« 
busAntropophagorumLib,a,... 
RP Mu mm 3 End- 
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Endlich muͤſſen wir ung auch darum bekům⸗ 
mern: Ob es denn gar nicmald vergünnet 
ſey Menfchen: Fleifc) zu ejfen? Lind hierauff die⸗ 
net zur Antwort: Im äufferften Nothfall iſt ſol⸗ 
ches nicht verbothen. Z. Eꝛ Wenneinerinder 
groͤſten Hungers⸗ Noth waͤre / ſo daß er gar 
nichts zu eſſen ar) und vor Hunger fterben 
muͤſte / der fonte allerdinges von einemtodten 
menſchlichen Eörper effen/ wenn es andersdie 
Matur vertragen molte. (Es pfleget.aber die 
- Natur in ſolchem aͤuſſerſten Hunger nicht leicht 
auchdie abfcheulichfte Koft zu verachten :) weil 
er dieſes weder aus Grauſamkeit / noch aus Haß 
und Zorn / fondern aus Noth / fein Lebenzuer- 
halten thut. Und warum wolte mandod dass 
jenige in dergleichen Nothfall einem Menfchen 
verſagen / wasohnedem den Würmern und. ans 
. bern Beftien gu Theil werden muß. Ja es kan 
auch in gewiſſen Faͤllen ein lebendiger Menſch 

getoͤdtet werden / der den andern zur Speiſe die⸗ 
nen muß, Als wenn ihrer etliche in einer bela⸗ 
gerten Stadt / oder auf einem Schiffe in aͤuſſer⸗ 
fer Hungers-Noth ſchwebeten / und / weil fie ſich 
nicht anders zu helffen wuͤſten / mit einander lo⸗ 
ſeten / welcher unter ihnen ſterben und den uͤhri⸗ 
gen zur Speiſe dienen ſolte: So koͤnte ſich der⸗ 
jenige / auf den das Loß gefallen / nicht heſchwe ⸗ 

* ren / 
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ven/ wenn er getoͤdtet und aufgefreffen würde. 
Denn esift ja beſſer / daß einer umkomme / als daß 
alle erhungern ſolten. 
Die C. Frage. 
Ob denn an einem Barte ſo viel 
gelegen ſey? 
9 Ndreas Eberhard Rauber / Ritter inErain/ 
XAſo Anno 1575. geſtorben / hatte einen unge⸗ 
woͤhnlich langen Barth / welcher nicht nur bis 
auf die Erde reichte / ſondern wieder zurücke bis 
an den Guͤrtel gieng / und gleichſam in zwey 
Zoͤpffe eingetheilet war. Zu eben ſolcher Zeit 
befand ſich an Erg: Hertzog Carlens zu Oeſter⸗ 
deich Hofe ein getauffter Jude / von Rieſen⸗ 
gleicher Staͤrcke / welcher auch einen ziemlich 
langen Bart trug / dieſen eepeif einft HerrRau⸗ 
ber/ wand folhen zweymahl um die linde Handy 
und ſchlug mit der Rechten fo gewaltig drauf / 
Daß ihm des Juden Bart / und Unter⸗Kinn⸗ 
Baden in der Hand blieb/ als welchen er ihn 
glatt auögeriffen hatte, darüber diefergerauffte : 
Ebreer bald darauf des Todes feyn mufle, vo 
Valvafors ErainLib. ı1. pag,631.&c.Andeo, 
re haben zwar Feine dergleichen lange Birte ges 
habt / jedoch haben ſie viel aufihren Bart gehals 
ten. In Rußland hält man es vor den groͤſten. 
Mmumm 4GSchimpff 
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Schimpff/ wenn man einen beym Bartzupffet. 
Als die Gallier vor dem Punifcyen Kriege die 
Stadt Rom einnahmen zogen die alten Männer 
ihre Ehren⸗Kleider an/ fasten fich in ihren Haͤu⸗ 
fern auf die groffen Stühle/ und erwarteten m 
ſolcher Dignicät ihres Todes. Die Gallier 
dachten Aufengs / es waͤren Hauß⸗Goͤtzen und . 
haͤtten ſie lieber angebethet: Als ſie aber einen 
beym Barte zupfften / und ſich derſelbe aus Em⸗ 
pfindlichkeit zur Wehre ſetzte / wurden fie verra⸗ 
then / und alleſamt niedergemacht. Bey den 
Longobardern / ingleichen bey den Aegyptern / 
Spartanern und Gallieen/ waren die langen 
Haare ein Kenn⸗Zeichen ded Adels ; daher auch/ 
wenn einem jungen Edelmanne oderfürften der’ 
erſte Bartabgenommen ward; foldyes von nies 
manden anders / als einem Ritter/obergar einem 
Fuͤrſten / geſchehen kunte; und deßwegen ein 
Fuͤrſt dem andern feinen Sohn zuſchickte. 
Conf. Daniel Caſpars von Lohenſtein Armi⸗ 
nius Part. 2. Lih.7. pag. 1284. col. ı. Kaͤyſer 
Otto 1. ſchwur niemahls hoͤher / als bey feinem 
Warte / welcher ziemlich lang und dicke war/ 
hielt auch ſolches Verſprechen / als ob es eydlich 
wäre beſtaͤttige worden. Als Thomas Mo- 
rus, geweſener Cantzler in Engelland / Anno 
1535. enthauptet wurde / und es an dem = 

Ä a 
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daß er ſein Haupt aufden Bloc! legen/ und den 
Streich empfangen folte / trat der Nachrichter 
hinzu, und bath ihn um PVerzeihung: Dem 
aber Morus antwortete: Ich wil es Dir ger 
sie verzeihen aber mitdem Bedinge/ daß du 
mir nicht den Bart mit wegfchneideft. Bey den 
Einefern find die Barte der Männer dünne 
und kurtz / fteiff/ hart und ungekraͤußt beginnen 
auch gar fpär ihnen zu wachfen. Dannenhero 
die Männer von 30. Jahren eben fo jung aus 
fehen/ wie ein Europäifcher zwansigjähriger 
Juͤngling; und die Sineſer beneiden uns Eu⸗ 
ropaͤer mit Verwunderung / um der dickbewach⸗ 
ſenen Baͤrte willen. Geſtalten ein Sineſiſcher 
Stadthalter dem Jeſuiten P. Pogerio ſeinen 
Bart freundlich angeruͤhrt / höchlich gelobt, 
und geſprochen / dieſer Mann waͤre werth / daß 
er ein gebohrner Sineſer ſeyn möchte. v.P, Bar- 
tolus Aſiat.Hiſtor.Part. 3.Lib, 1,.Num, 91. 


Jodocus aus Mähren / erwehlter Roͤmi⸗ 
fcher Kaͤyſer hielt fo viel auf feinen Bart/ daß 
man auch zu fagen pflegte / an Jodoco wäre 
nichts Guts / als der anfehnliche Bart. Pabſt 
Julius II, trug/ wider feiner Vorfahren Ger 
wohnheit/einen langen Bart / ſich defto anſehn⸗ 
licher zu machen. Bey den Tuͤrcken werden 
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die falfchen Zeugen hart beftraffet/ edoch 
kommt e8 gar felten darzu / und. iſt das falſche 
Gezeugniß bey denen Tuͤrcken ein gemeines 
Handwerd, Welche Parthey der andern mit 
Gezeugen überlegen ift/ fie mögen falſch oder 
wahrhaft feyn / die gewinnt. Wenn derhal⸗ 
ben jemand eine bofe Sache hat / fo bringt ev 
ehen oder mehr Zeugen herfür mit langen 
irten/die nichts umden Handel wiſſen / ohn 
was ihnen der Zeugen⸗Fuͤhrer vorſchwaͤtzt und 
einbildet. Liegt demnach demjenigen / fo die 
Sache nicht verlieren wil/ garvieldaranı daß 
er folchelang-bärtige Zeugen zu wegen bringe: 
damit der lange Bart der Sachen ein Anſehen 
mache. Denn wenn fich die Partheyen vor 
dem Richter zanden / und ihre Sache durch 
Zeugniß beweiſen wollen oder foldyer Dans 
deldem Richter verdächtig ift/und er der Kund⸗ 
fchafft nicht glauben wil: So berufft ſich der 
Zeuge auff feinen Bart / weifetfelbigen dem 

Richter / ſtreicht ihn offt mit der Handy und 
ſpricht: Wie? Solte ein ehrlicher Mann / mit 
einem ſolchen ehrbaren Bart und Anſehn / eine 
Unwarheit koͤnnen vorbringen? Ein ſolcher 
Bart oder Hand voll Haar / kan einem ein⸗ 
mal in der Ama einen halben Thaler 
und drüber zu wegen bringen, v. Salomon 
Schwei⸗ 
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Schweiger im andern Buche feiner Reife Bes 
u. Der Romifche Känfer Caligu- 
a wolte denen Göttern mit Macht gleich ſeyn / 
deswegen gieng er zumeilen mit einem vergüb 
beten Bart einher. | 
Ferner pflegen die Tuͤrcken auch aus dem 
Barte die Fähigkeit des Verſtandes zu ſchlieſ⸗ 
ſen / und ift Anno 1615. einer wegen feines ans 
fehnlichen Bartes Muftimorden. vid. Della 
Malle Reife Befchreibung’ Part. I. p. 65. In 
Moßkau gelangete einften ein Patriarche bloß 
wegen feines groffen Bartes zu ſolcher hohen 
geiftlichen Würde. v. Relation curieufe & 
nouvelle de Mofcovie pag. 194. Allein es 
trifft gar nicht ein Daß allemahl derjenige ein. 
weiter und kluger Mann ſeyn muͤſſe / welcher 
einen groffen Barthat: Denn fonften wären 
die Boͤcke die allerflügften Leuthe nach dem bes 
kannten — | | 
» Sipromifla facitfapientem barba,quid 
obftat, 
Barbatus poflit quin caper efle Pla- 
to? a: 








Eben diefes meyneten auch einften zwey 
Venetianiſche Gelandten/ fo an den Kaͤy⸗ 
fer geſchickt worden / denn als ſie vernahmen / 
Daß der Kaͤyſer ihnen wegen ihrer Jugend de 

| woke 
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wolte Audiens geben; fondern Maͤnner / die 
Haare ums Maul hätten/ verlangete/ fagten 
fie : wenn ihre Herren gewuſt / daß der Käufer 
zu den Bärten ſo groſſe Luft hätte, ſo wuͤrden 
fie zwen Boͤcke zu ihm gefchieft haben. vid, 
Draudii Fürftliche Tiſch⸗Reden Part. 1. cap, 
6 


L, 

Einigehabendie Bärte gar vorein Zeichen 
ber. Heiligkeit angefehen. Als Amadeus VIII. 
Pacificus Anno 1434. aug freyen Stuͤcken 
nach Ripallia ins Clofter gieng / ließ er ſich 
vor grofferHeifigfeiteinen lange Bart wachſen. 
Henricus I; Barbatus Hertzog zu Breßlau 
hatte zur Gemahlin Elifaberham, Hertzogs 
Bertholdi zu Meran Tochter. Diefe Prim 
seßin hat ſich wegen eines Geluͤbdes ganzer 
30, Jahr von ihrem Gemahl nicht berühren 
laſſen / hat auch in währender Zeit nicht mit 
ihm geredet, es hätte denn arme Leuthe betrof⸗ 
fen/ wiewol auch da Leuthe dabey ſeyn muften. 
Sie hat uͤber den Tod ihres Gemahles nicht 
geweinet / weil ſie auch dieſes vor eine Suͤnde 
hielt / wenn man ſich den goͤttlichen Willen 
nicht ſchlechter Dinges gefallen liefe. Durch 
dieſe nun ward. Hertzog Henricus felbft derge⸗ 
ftalt religieus gemacht daß er ſich vor ein⸗ 
gebilderer Heiligkeit den Bart nicht de 

ie 
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fer und deßwegen den Zunamen Barbatus 
bekam. Wenn die Innwohner der Maldivi⸗ 
ſchen Inſuln eine Reiſe nach Mecca zu dem 
Grabe Mahomets gethan haben / ſo duͤrffen 

ie einen langen Bart zum Zeichen ihrer Hei⸗ 
igkeittragen. v.Maller, Welt⸗Beſchreibung 
part.2.p.7% a | 
| Huf der Inſul Sicilien haben fie diefe 
lächerliche Gewohnheit / daß das Frauen 
zimmer / ja felbft die Manns-Leute / welche 
noch feinen Bart haben / in Feiner Herberge 
logiren bürffen/ es ſey denn/ daß fie glaub⸗ 
wurdige Leuthe kennen / wo ſie her —— oder 
eine autenthique Atteſtation bey ſich haben. 
Zu dem Ende ſind gewiſſe Leuthe beftellet/ wel⸗ 
ch. des Nachts die Betten in den Wirths⸗Haͤu⸗ 
ſern viſitiren muͤſſen / und ſehen / ob nicht einer 
oder ber. andere darinnen liege / welcher keinen 
Bart habe. vid. Curieuſe und vollſtaͤndige 
Reiß⸗Beſchreibung von gang Italien Part. 1. 
ag. 157. Unſere Deutſchen / Frantzoſen / 
ngellaͤnder / und viel andere Italiaͤner und 
Nationen ſind heut zu Tage ſo nicht geſinnet / 
> es fiehet bey ihnen gemeiniglich der aͤl⸗ 
efte Mann wie der juͤngſte Kerl ums Maul - 
ang glattaus., Und diefe Mode ift vor die 
Balbiere gar nuͤtzlich indem fich ihrer 9 
alle 
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alle Tage balbieren laſſen / und alfodenen Bal⸗ 
biereen fein viel zufchangen. Nun ift es freys 
lich einindifferentes Weſen / es mag einer eis 
nen Bart tragen / oder nicht/wenn ſolches nur 
nicht aus eiteler Einbildung gefchiehet/ und 
würde man denjenigen ziemlich auslachen / der 
einen groffen Bart tragen wolte/ wenn anders 

latt ums Maul gehen: Gleichwohl halte 
ach davor / es follen die Männer ihren Bart 
sicht fo glatt wegfcheren laſſen / weil ihnen 
Gott folchennicht ohne Urfache ertheilet hat; 
es würde auch mancher mehr. Anfehen haben/ 
und nicht fo weibiſch ausſehen / wenn er etwas 
von feinem Barte ftehenlieffe.. Daß man dans 
nenhero die Drientalifchen Bolder/ wie auch 
andere Nationen und fonderlic) unfere alten 
Deutfchen garnicht verdencken kan / daß fie jo 
viel aufihre Bärte zu halten pflegen. Wiewol 
was heut zu Tags denen Bärten abgehet/ das 
wird an denen Perugven reichlich wieder einges 
bracht. Jedoch ich mag hierinnen nicht weiter 
‚ fortfahren/fondern mache mit diefer Fra. 

ge / ja mit diefem gangen Buche ein 
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Ef,ef, eſt 259 
— verdient eine Maulſchelle —X 
va ein Vorbild der Jungfrauen Mariä 1027 
Ve ihrer zugeordneten Zeichen Weren vn * 
in was vor Ordnung ſie geſchrieben 621 
Evangelium, ob es zur ApoftelrZeit in. America gepres 
diget worden 42 
Europa, was von der Univarlal-Monarchie darinnen 
zu halten je 
Eufebius perbächtig 139 
Excommunication des Kaͤhſers aaa bon Am- 
brofio geſchehen 225 


v 


835 


Fachino ip 
— * Cacolum l. Königin Engehanb — 
Fal⸗ 


Resiſter, 
Safenberg —— Guftavi Ad dolphiaus Schr nn 


Mörder 


ur ift beſchwerlich = 
auft der Zauberer 107 
ob er die Buchdruckerey erfunden 94 
Fedor Czar in Moßkau ein ungeſchickter Deere - 778 
Felicula betri Tochter 2085 





1893 
landerer effenund trindfen gut - —* 
luch der Mutter erfuͤllet 
ranciſcaner und Dominicaner ſtreitt mit cane 
Erancifcus Draeus ſucht neue Länder 
Francifeus Erdmannus , Hertzog zu Sachſen ı win: ir 
_ Epelmann 
Francifeus Groß⸗ Hertzog von Florent 7 en 
« verächtlich Mägdgen ” 
Graue Kranckheit gor.-ifkbey den — 


er ob fledie Buchdruckerey erfunden 3 
m Albrecht / Hertzog zu Sachſen⸗Lauenburg fol 
König Guſtayum Adolphum aus Schweden er⸗ 


maordet haben 579 
Gran — Einbildung ſchwanger nẽ 
ehrt 280 
* man in die Gradus Academicos mittheifen koͤnne 
279 


Manns | | Ihr 


Regiſter. 


lehret und prediget 298 
ob man bärtige habe 639 
reyen nach Geldeı2;3.noch Schönheit ibid. 
vengebigfeit von! der Jungfrau Maria am meiften ” 


‚achtet 
Fridericus I. Kayſer / ob er die Churfur ſten geftifftet * 
ob ihmPabſt Alexander III.auf den Halß getreten542 
führet mit den Venetiauern Krieg 544.26 
Fridericus II.Räpfersober die Churfuͤrſten geftifftet 57 
Fridericus IN. Cpurfürft zu Sachſen Hat einen merck⸗ 


würdigen Traun nzo 
Frießland sine Inſul 485 
Fugger fäufft ſich zu Tode 260 


haben auch uͤber die Prieſter Gewalt 233 

"ige Befehl / wenn er unrecht, zu verachten 616 
ihnen darff niemand Ohrfeigen geben 1272 
Zurcht macht grau 713 


Gaͤnſe wachfen in Schottland anff ben Baͤumen 702 
Gaͤnſefleiſch / ob er die Bugdruckerey erfunden 96 


" Gallaeine baͤrtige Jungfer 644 
Sarten tm Winter iro 
Sebeth fräfftig - 643 
Geheime Sachen belicht . 445 
Geiffelung ift bey den Ruſſen groß 354 

die Roͤmiſchen Bürger davon befreyet. 364 
Geiſtlichen ſind der Obrigkeit unterworffen 233 
Geld wird zu Horn und Eifen 107 

Kunſt felbigeszu Lorerto zu machen 256 


Geluͤbde der Moͤnche / was daven zu halten = 
, J [4] 


Regifter, 





Genua glaubt Columboniht 488 

wil Moſes Hörner haben 25 
Georgianifchen Weiber haben Bärte 641 
Geſchuͤtze der Alten wie vielerlen Pe 
Geſetze kan iede Republic geben 365. 
Geſundheits⸗Trincken in Tcrat 262 

ob es zuläßig 613 
Gewiſſen/ böfes quälet — 
Gewohnheit ift ſtarck 


Silimer / Vandaliſcher König / wird vom Käufer. je 
ftiniano überwunden 
Gleichen / ſelbiger Graf tudwig wird von denen Zürden 
gefangen, und hata. Weiber auf einmal 1045 
Goͤttinnen der Heyden mit Bärten gebildet 647 
Goldſucht z5nu 
Gothen vom Känfer Juftiniano befrieget 95% 
Gozo auff diefer Inſul find Leure unter der Erden 807 
Graggis Academici, ob man ſolche dem Frauenzimmer 
heilen koͤnne 279 
Grau werden etliche Leuthe zeitig und ploͤtzlich _. 7ı8, 
Grauſamkeit 517. beſtrafft Zi 
Gregorius, ob er Trajanum durch fein Gebeth aus * 
Hoͤlle errettet 
GregoriusTuronenfis hat viel Wunderwercke in fü — 9 
Gregorius V. Pabſt / ober das — Collegi- 


„um. auffgerichtet | 39: 
Sroßmur $77 
Guiana in America hat alte — 286 
Guͤldene Zeit / wenn ſie geweſen 628 


Gylarps Adolphus N! wie n bey 
A = tzen 


Dtegifter. 
Lügen ums Leben fommen 573 
Suttenberg / ob er — erfunden 94 


Haare / woher deren Farbe fomme Mi4.t, 
Hadrianus Kaͤhſer / ob er dererfte Chriſtliche Käfer ge: 
> woefen.7. ſchaffi die Bögen: Wilder aus den ——5* 


Adianv IV. Pabſt erſticket an einer Bliege * 
Hahn gebraten wird nr og 
Hameln. Ob ein Ratten ager daſelbſt ſo viel —* 
det weggefuͤhret 
Hanſee⸗Seadte / deren Beſchaffenheit — 
Darkemı ob die Buchdruckerey allda erfunden 8 
Ertz⸗ ———— Männgı ober vom Satan * 
den Berg Ætna geworffen worden 314 
—* Bonofus, ob er von den Mauſſen gefreſſen wor · 


* z 
Helena — eine baͤrtige Jungfer 9 
Helffenfkeinidiefer Graf wird von den eebelifihen Bau⸗ 

ren umgebracht 565 
Helidorus von Zwergen vexirtrt Bu 


Henne gebrafen wird lebendig 

— Hinwegnehmung beſchaffen genden, 
304. fein 

HenrisiII. Kayſers Gemahlin / ob fie fo Feufch weiten, 


‘327 
Henrico VIL. Känfer/ ob ihm im Heiligen nal 
mit Gifft vergeben worden 
HenzieuslV, König in Franckreich achtet Die Pape 


nn kur ET nenn -— nn et nd Ei Das A 





nicht [371 
wird zeitig grau 713 
er Abfolution 729 
iſt nicht recht Catholiſch 
. ‚intendirt eine Univerfäl-Monarehie 751 
Henrious VII. König in Engellandtrindtgerne 264 
deffen Briefe an Annam Boleniam 685 
fein Buch von den 7. Sacramenten 681 
a Sangrafin Thüringen / wird zum Käyfer z | 
et 
Herodes Agrippa laͤſt Jaeobum tödten Pr 
Heu: Fuder verſchlungen 18 
Deyrathen 5 es rathſam fey 1227 
5 RAIN! in Engeland Sendergeme 
846 
genden Bibliotheck zerftreuer 634 
yden. Deren Philofophie hochgeachtet 217 
Hifpaniola entdeckt 496 
Hoͤfflichkeit zur Unzeit ſchaͤdlich 667 
Hörner werden an vielen Thieren gefunden 873 


Kofsteutefönnenwenigausfichen 4ıo 
Holländer, ob fie die Buchdruderey erfunden 89 
Horn. Das Oldenburgiſche 127. Das Daͤniſche 152' 
Houliere eine Frantzoͤſiſche gelehrte Dame 290 
Hoya felbiger Graf bekommt Geſchencke von einen 


— 4 


Zwerge 542. 


en eine bärtige Frau 646. 
acobi Apoftels Reliquien au Compoſtell ‚692° 


Regiſter. | 
Jacobi II. Königs in Engelland Gemahlin verehrer eis 


nen Engel nach $oretto 25t 
Jamaica entdeft * 
Jamblichus beruͤhmt 
— ob fie ſthon laͤngſt die Buqhoruderey 
Jena / dieſe Univerſitaͤt hat viel Pennaͤle * 
Jeruſalem vergebens repariret 
Jetzer ein Moͤnch wird von ſeinen Ordens „Brüdern 
ſchrecklich vexirer 1007 
Seho eine Snful ı. . 477 
Innocentius IV. Pat ober das Ehurfürftliche Colle- 
gium geftiffte 46 
Ännacendius 1: Babpt ift verliebt — 
hat viel Kinder 
—** Ferdinandi Catholiei Tochter iſt unfinnig Er 
Johannis des Evangeliften Evangeliumundseben 632 
Johannes VIII, Pabft ift gelehrt 280 
ob er ein Weib gemefen 854 
Johannes Bafıtowiz Czar iſt ein Wuͤterich 615 


| ge — „König in Portugall / unter ihm — die 
ie Churfuͤrſt zu Sachſen ift fein * 
er — Weiber 104t 


yeinftarcfer Kerl 766 
Iabella Lofa von Cordua gelehrt agt 
Habella Inſul entdeckt 500. 
Isla de Ferdinanide entdeckt 94 


| + 
Iſtael / wo deſſen zehn Stämme geblieben —* 
ta⸗ 


Sralien bat viel um —— davon 426 
allhier ſind viel Kroͤpffe 886 

ob allhier die —— erfundentworden. 38 
Joan Baſilow ie Car in Mofcanein geaufamer Thrann 


778 
Jubikeum vom EardinalDecanoan flatt des Pabſts ges 


928 

— Ob einer von Chriſti Creutzigung annoch im⸗ 
mer umher lau 66 
ob ſie ſchon vor Alsers die Buchdruckerey gehabt 85 
ſind u. = 886 
approbiren die Polygamie .. 1039 
Suden- Zöpffe 889 
Juͤngling ift grau 713 
Julianus Apoftata wird von * erkannt 446 
Er re gewefen = 
Julius IL a mit feinem Banne wider Srandteidh 
unglü 645 
— fen 642 
Juftinianus Orientalifcher Sie has viel Feinde 950 
Kayſer / der erfte Chriftliche — 
ob er uͤber den Pabſt fey 934 


wie er vor Alters erwehlet worden go 
Keufchheit 542. von Mönchen angelobet 1060.1063 
Kinder geliebt 227. fehr viel auf einmal von ar — 
fin zu — gebohren 
Knecht darff > Herrn keine Maulſchelle gel — 
— 
Wird 


NRegiſter. 


— durch eine Dauffiyele frey gelaffen — 1298 
R Sn geliebt 580. hat auch Über die Geiftlihen u Ir 
bieten 


Köpffel» Berg bey Hameln Kinder darein fr 
Krieg der Bauren / ob Lutherus der Urheber 5 


Kroͤpffe in Italien und Spanien haͤuffig 886 
Kukuck im Winter nackend 400 
Kuͤhe mit Hoͤrnern 85 


Künfte: die Freyen verach 
— Känfers IL. — ob ſie ſo af ge x 
weſen 37. 


L. 
Lamech / ob und was er vor zwey Leute erſchlagen = 
bat zwey Weiber ibid. jaget gerne 

Lappen haben Nutzen von den Nenn: Thieren 333 83 
Latinus ein alter Deutſcher König 753 
Lateranenfe Coneilium 544 
Land Ertz · Biſchoff zu Eanterbury ſteigt und fäte 843 
Lemberg hat fonderliche Privilegia 

Leo III.Pabſt fäft die Gebeine des Apoſtels lacobĩ nach 

6 


Eompoftell bringen 697 
Lvitiſche Priefter wie viel ihrer geweſen 35 
Lex Porcia — 


Libanius beruͤhmt 
Liberata tft ſchoͤn / wird von ihrem Vater — = 


kommt einen Bart 642 
Liebe verwandelt ſich in Haß 699 
ein Mann vor Liebe auffgefreffen n93 


Liefland / ob deſſen Bauren von den zehn Stämmen 
Iſra⸗ 


Regiſter. 

Ifre enefprungen 538-206 
Kohn fbleche 954 
Londen ift eine Handel: Stade det Hanfee-Stäpre nai 
Janſon (Eofler)ob er die Buchdruckerey ar 


gorertorob dahin die Engel dae Haͤuhgen Jung 
Maärienvon Nazareth gebracht 
allhier geſchehen säglich viel Wunder +: 
dahin verehrt die Königin Chriftina ans Schweden 
From und Jeptet Mi 
$osdun in Holland ı allhier gebieret eine Gräfin — 
Kinder auf einmal 
Lucius Neratius theilt gerne Maulſchellen aus * 
Lueretia Helena Cornara Pifcopia gelehtt 
Ludwig der XII: Königin Franckreich han den put 
lichen Bann nicht vertragen MS 
Ludwig der XIII. König in eandeeid verehret eine 
Crone nah Lotetto 150 
Ludwig der XIV. Königin Franckreich intendirt = 
Univerfal-Monätchie 
Ludwig der V. Hertzog in BAyern wird zeitig grau 
tyranniſch ic. 
Ludwig SGraf von Gleichen wird bon den Tuͤrcken ge⸗ 


fangen) hat ꝛ. Weiber auf einmal 1045.%. 
Luͤbeck das Haupt aller Hanſee⸗Staͤdte 
Luͤgen verdient eine Maulſchelle 
$ügen / dabey kommt Guftavus Adolphus König in 

Schweden ums Leben 73 

Luparia eine el n wird bef 
t 


695 
— ob er der en des Bauinfige Jen 


| Wegiſter. 

— — — — 
fen. 563. wird verleumdet 685 
Luxenburg / ob diefer Hertzog mit dem Satan einen 
Bund gemachet / und von ihm weggeholet worden 
585 





Lyſicrates ſtellt ſich jung 269 
Maͤuſe⸗Thurm 17. ⁊c. 
zu Hameln werden Maͤuſe vertrieben 60 


Moaintz ob die Buchdruckerey allda erfunden 94 
Malta. Auff dieſer Inſul wohnen Leute unter der Er⸗ 
den | 803. ꝛc. 
Malteſer⸗Ritter ı was von ihren Gelübden zu halten 
1861. 1080. X. 

. Margarerha Käyfers Caroli V. natürliche Tochter ift 
.. männlich 649 
Maria Mutter GOttes. Ob die Engel ihr Haͤußgen von 
Nazareth nach Lorettogebraht 239 

ob ſie ohne Erb⸗Suͤnde empfangen worden 998 
ſie ſchaͤtzet die Freygebigkeit am hoͤchſten 257 


ſie erhaͤlt beym Leben 700 
deren $ungfraufchafft wird gefäftert 221 

Maria Medicea, ihre Crönung 47 
Maria Dergogs Ludovici V.in Bäyern Semaftin if 
“ verliebt und unglücklich -1 


Moaria MelchiorisPelagrini Tohteriftbärtig ' 646 
Mirfeille hat 4. Steben-Schläffer ' ' 206 
"Machildis Königin in Engelland flucht ihren Kindern 


| a 820 
Maulſchelle / wer ſolche einem andern geben koͤnne / und 
was ſie nach ſich ziehen 1238 
Machen 


Megiffi er, 


machen unfinntg 108° 
aul-Sorge »: y14 
Mauren. Ob ſie das Pulver erfunden 435.26. 
Maximus ein berüßmter Philofophus 215 
Melancholici wovon fie träumen ms 
Menſch erfaͤhrt vjelerley Unfäle 638 
Menſchen⸗ — was von ihnen zu halten 1274 
Menſchen⸗O 513 
Mentelin. Ober die Buchdruckerey erfinden 96 
Meriva verliert fein Ertz Bißchum - 698 
Metaphraftes hat viel Gabeln 1083 
Merhufalatz foljünger als Adam geweſen fehn 97% 
Mexico eingenommen 521 
Miltonus defendirt das Engl. Bold wieder Salmafiım 
3469. ꝛc. 
Mobile Perpetuum in Gfäfern , 29. 
Mönche was von ihren Gelübden zu halten 1060 
ſind unzuͤchtig 1069. 1074 


Moͤrder der erſie Cain wird von GOtt perdoniret 299 
ren Königin Chriltine Stallmeiſter — 





— Was von der Vniverlil Monarchie i in ei 
. zopazuhalten...... 

Mondenfinfternisdienetzur Liſt so6 
Montefialconehatguten Wen — — 
Montezuma Känfer. in Mexico | 

— ob er Hoͤrner gehabt 525. zlänget 228. Finde an 


und Begräbnis * 
ob lemahls fein Grab gefunden worden A 

mn trincken gerne 265. 
20002 ihre 


. 


__. „Degifker, 
ihre Tortur 


354 
mennen/ man follenur einmal heyrathen 
Muͤntzer ae mente nahe > * 
Muſcateller⸗Wein zu Montefaſcöne 260 
Mütter fluche igeen Rindern. . 90 
M. 

—* alhier wird Carolus l. Königin Engelland ge⸗ 
Dlafenan flatt der Weintra = 


uben :106 
Drebucadnezars VBildzeigetdiegüldene Zeit an 629 
— (eim!Janel-Etanrder anf 


1148 

| DD. | 
Obrigkeit ift auch über die Prieſter 233 
Dldenburgifhes Dorn 126 
Olympia FulviaMorata gelehrt gt 
Dpffer von Menfchen | 513 
Ophirifcye Schiffarch | 481 
Oracula betrügen = 


riflama zu Breſcia 
ſtia, * iſt der Cardinal ⸗ Deeanus Biſchoff — 
= I. Käpfer haͤlt viel auff feinen Bart 1289 
Otto II. Känfer ı ob er der Gtiffter des une 
chen Eollegii geroefen 
ober Boleslaum I.zum Könige in Pohlen gemichr 


Otto IV. Kaͤyſer / ob er die Epurfürften geſtifftet * 
Ouo Graf zu Oldenburg bekommt sin koſtbares Horn, 


126 
Open: 


Regiſter. 
Oxenſtirn Drenftien Cangler it in Schweben / — unverh ii 


bey der Königin in Gnaden 
Dr iſt hochmuͤthig. 546. 549. ob er üder den Bei 
3 3 4a 
9 u Concilium alda ap 
apier Baum Blärter davon 682 
Payalun gidtet Guftavum Adolphum König in 
73 
; Bean 4. Fluͤſſe * 
J vote lange Adam und Eva darinnen geweſen = 
. Parifius ift —* ohne Fehler * 
Varre ein alter Mann 386. 99 
—8 deren Urſprung 606. verachtet IT 
alquino Go 


Patresmerden von denen Papifen übel tractiret 304 
Patriarchen / woher ſie fo lange gelehet 974 
Patrimonium Perri, ob ſolches Conſtantinus M. Sylve- 
ftroT. gefebendet. 21. das beſte Recht darzu 27 


Paulini Känferg Henrici VII. Moͤrder 557 
Pauos der Apoſtel wird gegeiſſelt 363 
hat vor Perroin vielen den Vorzug 1113 


Paulus III. Pabft erflärer ſich wegen des Rechts ge 


Patrimonio Petri 


Pennalifmus, deffen Anfang’ Foregang und uns 


Perillus ſchadet ſich mit feinem Marke F 
Perpetua, ob fie Petri Weib geweſen 1083 
Perpetuum Mobile in Stäfern 259 


D00 03 Pc- 


a 


Regiſter. 
a Petri Toter 1085. 1999: 99. Mein —— 
Tas Aboſel/ ob und was er vor eine Grau gehabt | 
'w 1081. %. 
ober Kinder gehabt „ 1084.1. 
ob und wenn er zu R Rom geweſen / und was er daſelbſt 
gethan de 
ob er vor andern Apvoſteln einen Vordi geha 
ihm — Chriſtus bald nach ſeiner 


er macht Simonem den Zauberer zu on 


4 
* 


:Petrus König in Portugal regieret an ſtatt finden 


' ders 7 
Pfeiffer Müngers Camerad 51 
‚Pferde gefuͤrchtet und geehret 509.518 

4 mit Hoͤrnern 875 
-Phaetufi ein bärtig Weib 


644 
"Philippus Arabs, oberder erſte Chriſtliche Käyfer ge⸗ 


weſen 9 
Philippus I. von Oeſterreich / iſt verliebt 1268 
ſtirbt 1210 
Philippus II. Rönig in Spanien / intendirt eine Univer- 
x fal-Monarchie 749 
reglert nicht wohl ih Portugall 772 
«Philippus IV. Königin Spanien ober nicht dreymal 
eit feines Lebens gelachet 720 

iſt renommirt 724 
verliebt ib. 


ne gelobt 
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gelobt 2 
Philipp Landgraf von Heſſen / hat 2. Weiber auf einm 
1048. % 
- Philoder$uberift des Apoftels Perri guter Freund 187 
‚Pines bevölchert die Inſul Pines 1044-1 
Phlegwnatici, wovon fie träumen: - us 
Phyfiognomig gültig 440 
Pilgern ihr Zug und Andacht zu Soretto  .,, 254 
Platonis Inſul Atlas 7482 
Podagra plagt auch das Frauenzimmer 649 
p befte Artzney darwider Vᷣ 263 
Pœna fortis und duta ber Engellaͤnder 350.18. 
"Polen werden in Mofcau uͤbel tractirt 791. 1% 


hier find viel Juden: Zöpffe 6 
wer des Indigenats alhier fähig fey/ und was ſolches 
895 , 


mit ſich bringe 
der hiefigen Edelleute Straffe 887-918 
obfich zu ſolcher Crone beſſer ein Piaftus oder ein 
Ausländer ſchicke 907 
olonus hat in feiner Chronicke viel Fabeln :43 
. Polygamie des kamechs ‚309 
ob fie zugelaffen 1034 
PorciaLex \ 364 
Portugieſen haben die Schwindfuht 886 
 Poftellus ſtellet fich jung 99 
Pracht verachtet ; 662 
iſt eitel 3 
Predigen od es den Frauen erlaubt 29e 
Prediger find geplagt und gluͤcklich 422 
ſind der Obrigkeit unterworffen 233 
| 800094 fe 


7 Degifter, 
= e Teen ihren igren Zußörern keine Mi —— gu 


Ehe 1084 
Prophece dungen find nichts nuͤtze 472 
Pucrtode fanta gloria s 
KRenal entdedfe 4 
Pulver zum Schieffen yon wen erfunden 47 
Furfchins wird zu ai deponirt 189 
nz Mr | 
gath dem Urheber ſaidin 428 
Mattenfänger führer aug Hameln viel Finder n - 
Mebuneue Proving in Aften * 
Regenbogen Gnaden⸗Zeichen * 
Reichenſtein wohin es gehoͤre 
‚Meiten fan man oftie die Chiromantie nicht — * 

449 
Reiter bewundert <og 
KReligion aus Kachkberäntert 493 
Deliquien ben den Papiften betrüglich 415 
Nennthiere / deren Beſchaffenheit 881 
Republic , eine tede fan Geſetze geben 365 
eine frene iſt nutzlich vi 
KReue nach der That 


Richelieu Cardinal läßt Guftaphum Adolphum son 
in Schweden toͤdten 


raͤchet ſich an Carolo I. König in —— 


iſt eine Beſtie F 


—— — 374 
Nieſen / deren B Menke. 268 
Ring der Dreyfaltigkeit | 466 
Ritterſchlag — 
Roder Muͤntzers Camerad 


Komiſche Dürger können nicht gegeiſſelt wre 


Rogerius Baco, ob ex das Pufyer erfunden 43$ 
Roland iſt fein = 
Mom ein fügelicher Or 


"9b die Baricanifche Volbehei allda faofibar | * 
Roth ganſen find Gaͤnſe auf Baauen in Cams 


Rothwelſche Sprache 168 
Rufinus Kägfers Theodofii M.treuet Diener : 235 
Nübezahlı deffen Beſchaffenheit 276 
Ruſſen trinden gerne 265 
0 Rabeneincharte en Mr, 
S. Salvatore entdedft 494 
Salmafıusvon Miltono widerlegt 849 
Salmoneus kommt um 48 
Salomon, ſeine Ophiriſche Saiffert 48t 
hat viel Weiber 1043 
Samogoͤtiſchen Bauren ſauffen gerne 265 
Sanfftmuth 693 
Sangvinei wovon fie träumen nis 
ar fo viel als Adam 63t 
avelli Fuͤrſt iſt ———— Marſtel der — 


A 


Kegiſter. 





—A⸗ Kirchen 978 
Saufen obesvon Ben Zeufihen fo hoc geibetiwer 
€ 258 

z = ohberflüiges 616 
Geſetze dabey 3 61 


wg 


Schaͤfer / ob er bie Buchbruoferen erfunden 
— ein Jeſuit erfindet den Dreyfaltigkeits⸗ 


"Sbieffen eefchresft die Americaner 
Schlaͤffer / der —— Sean 
Schlaff / länger. 

Schlangen —— 


Schleſien hat Wil 

Swlefier/ woher ſie MG sSreffer heiſſen 
find zum Studieren geſchickt 

&Scmers nicht geachtet 

Schneeberg Guitaphi Adalphi Königs in Schw 
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